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VORBEMERKUNG 

Das Erste Buch von Husserls Ideen zu einer reinen Phänome­
nologie und phänomenologischen Philosophie erschien zu Husserls 
Lebzeiten 19 13, 1 922 und 1 928 in drei fast völlig identischen 
Auflagen. 

1950 erschien im Rahmen der auf Grund des Nachlasses ver­
öffentlichten Ausgabe der Gesammelten Werke eine "Neue, auf 
Grund der handschriftlichen Zusätze des Verfassers erweiterte 
Auflage", im Auftrage des Husserl-Archivs in dieser Form her­
ausgegeben von Walter Biemel. Diese Ausgabe suchte in text­
kritisch verantworteter Form den mannigfachen Ansätzen Hus­
serls zu einer Überarbeitung des Werkes Rechnung zu tragen 
durch eine Neugestaltung des Haupttextes. 

In der nunmehr vorliegenden, im Auftrage des Husserl-Archivs 
von Karl Schuhmann besorgten Neuausgabe des Werkes wird im 
Ersten Halbband allein der Text der zu Lebzeiten Husserls er­
schienenen Auflagen wiedergegeben, während die sämtlichen 
handschriftlichen Zusätze des Verfassers im Rahmen der im Zwei­
ten Halbbande zusammengefaßten Ergänzenden Texte berück­
sichtigt sind. 

Zu dieser Neugestaltung des Bandes berechtigte und nötigte 
der Fortschritt der Editionsarbeit des Husserl-Archivs seit 1 950 
wie der Husserl-Forschung überhaupt. Die Entwicklung von 
Husserls Denken über die Fassung seiner Ideen von 1 9 1 3  hinaus 
ist unterdessen vielfältig dokumentiert und erforscht, und zu­
gleich hat sich das Bedürfnis erneuert, auch wieder über den ur­
sprünglichen Text des Werks, wie es zu Husserls Lebzeiten er­
schien und wirkte, zu verfügen. Die Teilung des Bandes sollte 
das vergleichende Studium von Urtext und Vorstudien, Bearbei­
tungen und weitergehenden Entwürfen erleichtern. 

Husserl-Archiv zu Leuven 
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Als Edmund Husserl im Jahre 1 91 3  die Ideen zu einer reinen 
Phänomenologie und pHänomenologischen Philosophie-genauer 
das "Erste Buch" dieses Werkes, eine "Allgemeine Einführung in 
die reine Phänomenologie" -im 1. Band des von ihm begründe­
ten "Jahrbuchs für Philosophie und phänomenologische For­
schung" veröffentlichte, war ihm damit wenigstens teilweise eine 
Verwirklichung langgehegter Pläne gelungen. Obwohl mehr als 
ein Jahrzehnt nach dem Erscheinen der Logischen Untersuchun­
gen2 geschrieben, müssen die I deen3 doch im Rahmen von Inten­
tionen gesehen werden, denen schon das frühere Buch, wenn­
gleich unvollkommen, Ausdruck gab. Der Zusammenhang beider 
Werke liegt dabei nicht so sehr darin, daß noch den Ideen zufolge 
eine Einführung in die Phänomenologie "vorgängig rein logi­
scher Untersuchungen"4 bedarf, mit denen das Werk denn tat­
sächlich auch anhebt ; auch nicht in der rückschauenden nach­
träglichen Behauptung Husserls, "daß die Logischen Untersu­
chungen genauso 'transzendental' in m einem Sinne waren wie 
die Ideen"5. 

1 Mit Erlaubnis des Verlages Martinus Nijhoff, Den Haag, werden in vorliegender 
Einleitung Teile aus meinem Buch Reine Phänomenologie und phänomenologische 
Philosophie. Historisch-analytische Monographie über Husserls "Ideen I" (Phaeno­
menologica 57), Den Haag 1 973, verwendet. Dem Verlag sei für die Zustimmung zu 
ihrem Wiederabdruck besonders gedankt. Stellvertretend für alle Einzelverweise auf 
jenes Werk sei der Leser gleich hier zur Ergänzung des in vorliegender Einleitung 
Gesagten ausdrücklich auf es hingewiesen. 

a Logische UnterSUChungen. I. Teil: Prolegomena zur reinen Logik, Halle 1 900 (Neu 
herausgegeben von E. Holenstein in Bd. XVIII der Husserliana) , 11. Teil: Unter­
suchungen zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis. Erste Reihe, Halle 1901 
(Neuausgabe in den Husserliana in Vorbereitung). 

3 Diese seither eingebürgerte Abkürzung des Buchtitels findet sich schon auf einer 
Postkarte Husserls an Johannes Daubert vom 26. März 19 13  (Poststempel). Vgl. auch 
Husserls Brief an W. R. Boyce Gibson vom 16. Juli 1 930: "Man zitiert jetzt allge­
mein, Husserl ,Ideen' - kurzweg ; und ich selbst tue es stets." 

4 Ideen I, S. 32 der Originalpaginierung (hier S. 38). 
5 Ms. A VII 14/9 1a. Ähnlich Ms. B Il 1 /27a (zitiert in Husserliana II, S. IX) ; 

Brief an G. Misch vom 16. November 1930 (abgedruckt in A. Diemer, Edmund Husserl, 
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kenntnistheorie" von 1 902/03 als Versuche, eine phänomenolo­
gische Erkenntnistheorie vorzubereiten, gewertet werdenl. Je­
denfalls wird in einigen Tagebuchnotizen vom Winter 1 903/04 
erstmals das Vorhaben einer 

"
neuen Schrift" faßbar, die u.a. 

"das erkenntnistheoretische Ideal : die göttliche Erkenntnis" in 
einer 

"
wichtigen erkenntnistheoretischen Untersuchung" be­

handeln sollte2. Dieser noch im April 1904 verfolgte Plan sollte 
in Husserls Vorlesung vom Sommer 1 904 über "Hauptstücke der 
deskriptiven Psychologie der Erkenntnis", von der ein Manus­
kript nicht erhalten ist, wahrscheinlich ausführlicher entworfen 
werden. Bemerkenswert ist immerhin, daß Husserl in der Vor­
lesung vom darauffolgenden Winter von ihr als 

"
meiner letzten 

Vorlesung über Erkenntnistheorie" spricht3. 
Dies wie auch anderes scheint darauf hinzuweisen, daß die Som­

mervorlesung von 1 904 inhaltlich zumindest teilweise identisch 
war mit der großen Vorlesung vom Winter 1 904/05, in der Hus­
serl unter dem Titel 

"
Hauptstücke aus der Phänomenologie und 

Theorie der Erkenntnis" über Wahrnehmung, Aufmerksamkeit, 
Phantasie und Zeitbewußtsein gehandelt hat : Themen, die zum 
Teil schon in den Logischen Untersuchungen hin und wieder eine 
Rolle spielen und deren ausführliche Behandlung den Inhalt der 
H. Reihe dieser Untersuchungen bilden sollte4. Zu dieser Aus­
weitung seiner früheren, vornehmlich auf kategoriale (

"höhere 
intellektive") Akte abgestimmten Analysen war Husserl durch 

1 Dafür spricht auch eine Notiz vom 4. März 1903 auf dem Umschlag der Allge­
meinen Erkenntnistheorie" von 1902/03, die mit den Worten beginnt: "Z�itweise 
hebt mich ein Bewußtsein von Sicherheit, daß ich in der Erkenntniskritik weiter ge­
kommen sei als irgendwelche meiner Vorgänger ... " (Ms. F I 26/32a). Auf diese Vor­
lesung scheint sich Husserls Brief vom 18. Februar 1905 an Gomperz zu beziehen, in 
dem er an die "Herausgabe meiner Göttinger Vorlesungen über Erkenntnistheorie, in 
w��chen die methodischen und prinzipiellen Fragen den Hauptinhalt machen", 
großere Hoffnungen knüpft (Husserl lehrte vom Winter 1901/02 ab in Göttingen). 

2 Tagebuch unter der Archiv-Signatur X I 2. Zur Sache vgl. Ideen I, S. 157 (= hier 
S. 175 f.). 

3 Ms. F I 9/5a. 
4. Vgl. z.B. den Hinweis vom 25. September 1906 auf die "vermeintlich druck­

fertigen . .. Abhandlungen aus dem Jahre 1898" ("Persönliche Aufzeichnungen", 
�.a.O., S. 298), sowie L. Landgrebe, "Husserls Phänomenologie und die Motive zu 
l�lrer Umbildung": Revue Internationale de Philosophie, 1, 1939, S. 290: "Das nächst­
hegende Beispiel sinnlicher, Individuelles gebender Anschauung ist die äußere Wahr­
n�hmung; sie mit ihren Modifikationen der Erinnerung, Phantasievorstellung usw. 
bIldete daher das nächste Thema von Husserls Forschungen. Schon zur Zeit des Er­
scheinens der Logischen Untersuchungen hatte er es in umfangreichen Untersuchungen 
bearbeitet, die er ursprünglich gleich im Anschluß an die Logischen Untersuchungen 
veröffentlichen wollte." 
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Vielmehr hat Husserl jenes Frühwerk von Anfang an als Ver­
such einer 

"
neuen Erkenntniskritik" betrachtet, der 

"
in wichti­

gen Richtungen der Fortführung"l bedarf : 
"

Im übrigen arbeite 
ich fort ; ich bin mit Erkenntniskritik nicht fertig, ich fühle mich 
nun erst recht als Anfänger"2. Darum hatte er jene Untersuchun­
gen zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis, die den In­
halt des II. Teils der Logischen Untersuchungen bilden, ausdrück­
lich auf dem Titelblatt als eine 

"
Erste Reihe" bezeichnet, der 

"
noch eine II. folgen soll"3. Vor welche Aufgabe er damit gestellt 

war, ist Husserl von Anfang an deutlich: seine ursprüngliche Ab­
sicht einer 

"
erkenntnistheoretischen Aufklärung der Logik" deckt 

sich schließlich mit nichts Geringerem als 
"

mit der Erkenntnis­
theorie selbst"4. 

So galt Husserls Weiterarbeit während des nächsten Dezen­
niums hauptsächlich der umfassenden Lösung eines sich mehr 
und mehr verzweigenden Problems, das er unter recht unter­
schiedlichen, aber weithin deckungsgleichen Rahmentiteln faßte 
wie Erkenntniskritik, Erkenntnistheorie, phänomenologische 
Vernunftkritik, systematische Phänomenologie oder Phänomeno­
logie überhaupt5. 

I 

Es ist eine oft geübte Verfahrens weise Husserls, sich in der 
Wahl seiner Vorlesungsthemen 

"
zu helfen und Entwürfe für 

die Publikationen zu gewinnen" zu suchen6. So dürfen wohl 
Husserls Vorlesungen vom Wintersemester 1 90 1 /02 über "

Logik 
und Erkenntnistheorie" und noch mehr seine 

"
Allgemeine Er-

2. verbesserte Auflage, Meisenheim am Glan 1965, S. 328 f.); Die Krisis der euro­
päischen Wissenschaften und die transzendentale Phänomenologie, Husserliana VI, S. 
168. 

1 Brief an G. Albrecht vom 22. August 1901 (zitiert in Husserliana XVI I I, S. 
XIII). 

2 Brief an P. Natorp vom 1. Mai 1901 (zitiert a.a.O., S. XVI). 

3 Brief an A. Meinong vom 5. April 1902 (abgedruckt in Philosophenbriefe. Aus der 

wissenschaftlichen Korrespondenz von A. Meinong hrsg. von R. Kindlinger, Graz 

1965, S. 105). 
4 "Selbstanzeige" der Prolegomena, S. 512 ( = Husserliana XVIII, S. 262). 

5 Vgl. z.B. den Schlußabschnitt der Ideen I, S. 323 ( = hier S. 359). 

6 Tagebuchnotiz vom 25. September 1906 ("Persönliche Aufzeichnungen. Hrsg. 

von W. Biemel": Philosophy and Phenomenological Research, 16, (1956, S. 299). Vgl. 

a.a.O.,  S. 301 die rückblickende Notiz vom 4. November 1907: "Zum großen Teil war 

meine Lehrtätigkeit nach meinen Lebenszielen orientiert." 
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Entwürfen zu neuen Schriften", wie er seinem Bruder Heinrich 
Husserl am 23. Januar 1 907 schreibt. Indessen ist Husserl nicht 
gesonnen, diese allgemeine und vorbereitende Vorlesung sogleich 
zu einer Publikation auszuarbeiten, ohne vorher die Probe aufs 
Exempel gemacht zu haben. So hält er im Sommer 1 907 die 
"Ding-Vorlesung"l über die "Phänomenologie der Dinglichkeit 
und ins besonders der Räumlichkeit" 2 ; in der Hoffnung, darauf­
hin die Vorlesung vom Winter vorher "in den nächsten großen 
Ferien für den Druck ausarbeiten und dann sofort weitere Publi­
kationen anschließen" zu können.3 

Doch dieser im September 1 907 durch tiefgreifende Manus­
kripte über die Probleme der Erkenntnistheorie und insbesondere 
der Wissenschaftstheorie eingeleitete erste Ausarbeitungsversuch 
schlägt fehl: Husserl gerät in "eine schwierige analytische Unter­
suchung"4 über "das Problem der Bedeutung und des analyti­
schen Urteils" und stößt so "bei der Idee der apophantischen Lo­
gik auf die Notwendigkeit, mir über die Bedeutungsfragen klarer 
zu werden". 5 Indessen, etwa ab November 1 907 kommt die Ar­
beit infolge der bisherigen Überarbeitung zum Stillstand, und 
entmutigt muß Husserl am 1 3. Januar 1 908 seinem früheren 
Lehrer Franz Brentano schreiben: "Trotz der intensiven Arbeit 
des letzten Jahres bin ich zu keinem Abschluß gekommen".6 Ab 
Ostern wieder arbeitsfähig, hält er im Sommersemester 1 908 zur 
Bewältigung der noch verbleibenden Schwierigkeiten die von 
ihm so genannte "Vorlesung über Urteil und Bedeutung",7 um im 
September 1 908 wiederum "mit solcher Anspannung ... wie seit 
Jahren nicht"8 an der Niederschrift seiner allgemein-einleitenden 

senschaftslehre gegeben . . .  Nach Weihnachten dann habe ich die verschiedenen Ob­
jektivationsformen in Kürze zu entwickeln gesucht." ( Persönliche Aufzeichnun-
gen", a.a.O., S. 301) .  

" 

1 Veröffentlicht in Husserliana Ir und Husserliana XVI. 
2 "Persönliche Aufzeichnungen", a.a.O., S. 302. 
8 Brief an D. Mahnke vom 25. Mai 1907. Vgl. auch den Brief an ]. Daubert vom 26. 

A�gust 19�7: "Ich bleibe die ganzen Ferien über hier und schwelge in der Hoffnung, 
während dIeser von allen Berufsgeschäften freien Zeit ein gut Stück meiner Entwürfe 
abklären und fertig gestalten zu können." 

4 Brief an Th. Conrad vom 13. Oktober 1 907. 
6 "Persönliche Aufzeichnungen", S. 302 (Notiz vom 6. März 1 908). 
s Begi�n 1 908 kommen dazu noch Familiensorgen HusserIs, so daß er am 6. März 

1908 n�tI�rt : "Fast möchte ich sagen, es war . . .  die unseligste Zeit meines Lebens." 
("Personhche Aufzeichnungen," S. 302). 

7 Ms. F I 5/1. 
8 Brief Malvine Husserls an Heinrich Husserl vom 6. Oktober 1908. Schon zuvor 
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die Einsicht motiviert worden, daß ohne "eine ausführliche Be­

handlung der schlichten, zuunterst liegenden intellektiven Akte" 

eine abschließende Aufklärung vor allem der Sphäre der Ur­

teilstheorie nicht zu gewinnen sei.! In diesem Sinn ist wohl auch 

Husserls Aussage in einem Brief vom 17 .  November 1 904 an 

J. Daubert zu verstehen: "Ich mühe mich, über das Ideengebiet 

der Logischen Untersuchungen hinauszukommen". 

Dieses Bemühen hielt das ganze folgende Jahr über an, und in 

seinem Verfolg entdeckte Husserl schließlich "Begriff und kor­

rekten Gebrauch der phänomenologischen Reduktion". 2 Dadurch 

wird seine Phänomenologie endgültig in den Besitz ihres Instru­

mentariums gesetzt, doch erforderte andererseits die Anver­

wandlung seiner bisherigen Methodik an sie bzw. umgekehrt die 

Erhebung dieses Funds zu einem thematischen Bewußtsein von 

ihm einige Zeit. So wird erst im August 1 906 wieder der Plan 

einer kleinen Schrift" greifbar, welche "die methodischen Ge­

dank:� zu einer nicht-psychologischen (obschon nicht psycho­

logiefeindlichen) Erkenntnis- und Urteils kritik zeichnen" soll.3 

Husserl stürzt sich mit Feuereifer auf diese Arbeit, so daß sie 

schon im Monat darauf zu einer umfangreichen Bestandsauf­

nahme seiner eigenen Manuskripte sich ausweitet und zur Pro­

jektierung einer größeren Zahl von Büchern führt, von denen 

Husserl nicht weniger als sieben für bisher "am meisten vor­

bereitet" hält.4 
Diese ungeheuren, Husserl zufolge in seinen bisherigen Ma-

nuskripten wohlfundierten Aussichten verleihen dem nur allzu 

oft niedergedrückten Philosophen neue Kräfte.5 Er hält während 

des Wintersemesters 1 906/07 die Vorlesung "Einführung in die 

Logik und Erkenntniskritik" , die auf der Basis der jetzt be­

herrschten Methode der phänomenologischen Reduktion den Bo­

den für eine Letztklärung der Gebilde theoretischer Vernunft bei­

stellen soll.6 "All mein Denken gehört meinen Vorlesungen und 

1 Ms. F I 9/4a, zitiert in Husserliana X, S. XV. 

2 Vgl. dazu mein Husserl über Pfänder (Phaenomenologica 56), Den Haag 1973, 

S. 1 28-183. 
8 Brief an F. Brentano vom 22. August 1 906. 

4 Persönliche Aufzeichnungen", S. 299. Vgl. die ganze Stelle a.a.O., S. 294-300. 

6 Äm 10. September 1 906 schreibt Husserl an seinen Bruder Heinrich : "Ich stecke 

in rasender Arbeit . . .  , es geht vorwärts. Endlich . . .  habe <ich> Wind in den Segeln." 

6 In einer Tagebuchnotiz vom 6. März 1908 sagt Husserl über den Inhalt dieser 

Vorlesung : "Ich habe in der ersten Hälfte . . .  eine allgemeine Einleitung in die Wis-
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der Erklärungsgründe seiner Skepsis. Wichtiger aber dürfte sein, 
was er auf einem Beilageblatt zur Logikvorlesung des Winters 
1 908/09, das vielleicht im März 1 909 entstanden ist, notierte: 
"Was mich beunruhigt ist, daß ich noch immer keine völlig klare 
innere Einheit all der Probleme besitze, reinlich auseinander­
gelegt und geordnet und systematisiert",1 

So besinnt Husserl in seiner Vorlesung des Sommersemesters 
1 909, einer 

"
Einführung in die Phänomenologie der Erkenntnis", 

sich zunächst wieder zurück auf die Grundlage seines Vorhabens 
und gibt einleitend eine Darstellung der 

"
Idee der Phänomenolo­

gie und ihrer Methode"2, derzufolge sie 
"

die im strengsten Sinne 
Erste Philosophie ist".s Obwohl er seinem eigenen Urteil nach 

"
den ganzen Sommer" für seine 

"
eigenen Untersuchungen ver­

loren" habe4 und in der Arbeit, zu der er sich zwingt, 
"

nichts Or­
dentliches" herauszukommen scheint,5 bietet ihm diese erneute 
Diskussion des Verhältnisses von 

"
allgemeiner Phänomenologie 

und phänomenologischer Philosophie"6-ein dem Titel der Ideen 
sehr nahestehender Ausdruck-doch hinreichend Boden für 
einen darauffolgenden 

"
Herbst und Winter intensivster Ar­

beit",7 die sich aber diesmal nicht in Vorlesungen, sondern aus­
schließlich in Manuskripten niederschlägt. 

Diese Tatsache-erst im Wintersemester 1 9 1 0/ 1 1  gibt Husserl 
wieder Forschungsvorlesungen-ist offensichtlich so zu beurtei­
len, daß er über das erste Entwurfstadium seiner Pläne die 
Forschungsvorlesung, hinaus zu sein und, wie schon im Sep

'
tem­

ber 1 907 und September 1908, auch dieses Jahr ans zweite Sta­
dium seiner Arbeit herantreten zu können glaubte, in welchem er 
eigene ältere Manuskripte neu zu lesen und zu bearbeiten, ein­
schlägige Bücher durchzudenken sowie weiterführende Detail­
forschungen niederzuschreiben pflegte. Die Änderung seiner bis­
herigen Arbeitsstrategie bringt dabei eine besonders reiche Aus­
beute an wichtigen und gehaltvollen Manuskripten mit sich. Aus 
der überfülle ihrer Themen sei hier nur andeutungsweise einiges 

1 Ms. F I 1 / 1 05b. 
2 Ms. F I 1 7/2a. 
3 Ms. F I 17/50a. 
4 Brief an G. Albrecht vom 8. September 1909. 
5 Brief an Heinrich Husserl vom 13. Mai 1909. 
8 Ms. F I 1 7/52a. 
7 Brief an P. Natorp vom 22. Februar 19 10. 
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und fundamentalen Gedanken über die Probleme der Erkenntnis 
immanenten und transzendenten Seins und des damit zusammen­
hängenden transzendental-phänomenologischen Idealismus zu 
arbeiten. 

Auf der Grundlage der hier gewonnenen Vertiefung der all-
gemeinsten Problemreihen gilt es nun, die bisherigen Vorlesungs­
entwürfe zur 

"
Kritik der logischen und der praktischen Vernunft, 

der wertenden überhaupt", wie Husserl seine allgemeine Aufgabe 
in der Tagebuchnotiz vom 25. September 1 906 ausgedrückt hat­
te,I umzugestalten. Zu diesem Zweck hält er im Wintersemester 
1 908/09 Forschungsvorlesungen über Logik und zugleich auch 

"
ethisch-vernunft kritische Vorlesungen". 2 Dieser "völligen U m­

arbeitung bzw. Neuausarbeitung" seiner Logik und Ethik, die 
seine Kräfte 

"
bis auf den letzten Rest"3 in Anspruch nimmt, be­

darf vor allem die Ethik, die Husserl seit den 
"

Grundfragen der 
Ethik" vom Sommersemester 1 902, als er 

"
zum ersten Mal die 

kritische und sachliche Durchführung der Idee einer formalen 
Axiomatik und Praktik"4 versuchte, nicht mehr dem stets weiter 
fortgeschrittenen Stand seines Denkens angeglichen hatte. So 
kann er in seinem Brief an P. N atorp vom 23. Dezember 1 908 fürs 
erste nur hoffend 

"
auf die größeren Publikationen der nächsten 

Jahre" hinweisen. Gewichtiger scheint seine Mitteilung gegenüber 
N atorp vom 1 8. März 1 909 zu klingen, es sei von ihm 

"
in absehba­

rer Zeit ... eine Reihe größerer Schriften zu einer (wie ich meine) 
wesentlich neuen Vernunftkritik" zu erwarten. Doch folgt dieser 
Äußerung sogleich die pessimistische Einschränkung: 

"
Obschon 

ich diesen Arbeiten mit allen Kräften hingegeben bin und seit 8 
Jahren so viel überdacht und entworfen habe, weiß ich nicht, ob 
ich die Ausgabe der Publikationen in diesem Jahre oder in eini­
gen Jahren beginnen werde." Daß Husserl sich im vorherigen 
Winter 

"
etwas viel zugemutet" hatte5 und dadurch dann im 

Sommer 1 909 in die "üblichen Depressionen"6 geriet, ist einer 

hat Husserl am 30. September 1 908 seinem Bruder geschrieben: "Ich erlebe meine 
Ferien in intensivster Arbeit - Volldampf voraus! Es geht vortrefflich!" 

1 "Per.önliche Aufzeichnungen", a.a. O., S. 297. 
2 Ms. F I 24/5. 
3 Brief an P. Natorp vom 1 8. März 1 909. 
4 Ms. F UI 1 / 1 6 1 .  
5 Brief an  J .  Daubert vom 5 .  März 1909. 
6 Brief an G. Albrecht vom 8. September 1 909. 
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gleich gab. In den "Grundproblemen der Phänomenologie'',! die 
er später manchmal als "Vorlesungen über den natürlichen 
Weltbegriff"2 bezeichnete, exponierte er jenen "Standpunkt des 
natürlichen Bewußtseins", um von ihm aus aufzusteigen bis zur 
formalen Ontologie und dann, nach Durchführung der phäno­
menologischen Reduktion, die Erkenntnis der Bewußtseinszu­
sammenhänge (im einzelnen Ich wie in der Monadenvielheit) als 
mit der Erkenntnis der Natur äquivalent herauszustellen.3 Da­
gegen behandelt die Vorlesung "Logik als Theorie der Erkennt­
nis", sich teilweise auf die Logik des Winters 1 908/09 stützend, 
vor allem Fragen der Urteilstheorie (die propositionalen Akte) 
und Bedeutungslehre (Lehre von den Kategorien und ihren On­
tologien). Auf dem Hintergrund dieser Arbeit scheint Husserl 
Anfang November das baldige Erscheinen eines Buches, wohl 
über Erkenntnistheorie, in Aussicht zu stellen.4 

Die Weihnachtsferien und den Anfang des Jahres 1 9 1 1 dann 
verwendet er dazu, für die neue Zeitschrift Logos, an der er 
H. Rickert gegenüber zu Jahresbeginn seine Mitarbeit verspro­
chen hatte,5 einen längeren Artikel zu entwerfen: "Philosophie 
als strenge Wissenschaft".6 Auch hier überwiegt, gestützt auf 
den Hintergrund der "vieljährigen und unablässigen Unter­
suchungen, auf deren fortschreitenden Ergebnissen meine Göt­
tinger philosophischen Vorlesungen seit dem Jahre 1901  aufge­
baut sind", der optimistische Ton: "Ich hoffe die inzwischen all­
seitig gefestigten und zu umfassenden systematischen Einheiten 
gediehenen Forschungen zur Phänomenologie und phänomeno­
logischen Kritik der Vernunft in nicht zu ferner Zeit der weiteren 
Öffen tlichkeit vorlegen zu können". 7 

Von den beiden seit Jahren oft gleichzeitig verfolgten publi­
zistischen Hauptintentionen Husserls-einer Einführung in die 

1 Veröffentlicht in Husserliana XIII, S. 1 1 1-194. 
2 Vgl. 1. Kerns "Einleitung des Herausgebers", Husserliana XIII S. XXXVI-

XXXVIII. 
' 

3 Vgl. Parallelen dazu vor allem im I .  Kapitel des 1. Abschnitts und im I .  und 2. 
Kapitel des 11. Abschnitts der Ideen 1. 

4 Vgl. den Brief M. Geigers an Husserl vom 30. November 19 10. 
5 Vgl. Husserls Brief an H. Rickert vom 25. Januar 19 10. 
6 Logos 19 10/ 1 1 , 1/3, S. 289-34 1 .  
7 A.a.O.,  S. 319, Anm. I .  - Im Maße bei Husserl die Wendung "Kritik der Ver­�un.ft" die Aufgabe der Philosophie bezeichnen kann, klingt diese Formulierung 

ubngens an den Titel der Ideen an. 



XXII EINLEITUNG DES HERAUSGEBERS 

herausgegriffen. September 1 909 bis Ende des Jahres beschäftigt 
Husserl sich vor allem mit Fragen der Dingphänomenologie und 
dem Meinen im Urteil und in der Aufmerksamkeit. Der Januar 
1 9 1 0  bringt Manuskripte über Gefühl, Wünschen und Gefallen. 
Schon jetzt kann Husserl an H. Rickert schreiben, er befinde sich 
"in einer Zeit des Zusammenschlusses und Abschlusses vieljähri­
ger Arbeiten".l 

Doch erst im September dieses Jahres entwickelt er wieder 
konkrete Publikationspläne, nachdem er vorher noch über The­
menkreise wie Glaube, Impression, Dingkonstitution (Phantom, 
raumfüllende Qualitäten), Erfahrung der objektiven Welt und 
die Wege der Erkenntnistheorie gehandelt hatte. Letzteres bringt 
ihn zurück zum Problem der Wissenschaftslehre und der Eintei­
lung der Wissenschaften nebst ihrem noetischen Gegenstück, der 
"Lehre von der Begründung oder Theorie der Evidenz"2, womit 
sich nun die Manuskripte vom August und September 1 9 1 0, teil­
weise schon in offenbar für den Druck bestimmten kurrent­
schriftlichen Ausarbeitungen, beschäftigen. Im 1 .  Kapitel des 
1. Abschnitts und im 2. Kapitel des IV. Abschnitts der Ideen I 
werden solche Themen sich wiederfinden. Doch zunächst sieht 
sich Husserl, der sich "mit einer Art Raserei in die Arbeit ge­
stürzt hat"3, durch diese Fragen von neuem ans Problem des Ur­
teils verwiesen: "Ich will zunächst vom Standpunkt des natür­
lichen Bewußtseins den Gedanken einer reinen Analytik (for­
malen Mathesis) entwickeln", wie ein Plan vom 22. September 
1 9 10  ausführt.4 Von den analytischen Urteilen der formalen Ma­
thesis aus soll dann der "Bedeutungsweg" zu den Ontologien der 
Natur und der Werte gegangen werden. 

Husserl beginnt sofort (unter Heranziehung der Logikvorle­
sung des Wintersemesters 1 908/09) diesen Plan auszuarbeiten, 
muß indes wegen des herannahenden Semesters seine Manus­
kriptbearbeitungen abbrechen. Also änderte er seine Arbeits­
methode von neuern, indem er zwei Forschungsvorlesungen zu-

1 Brief vom 25. Januar 1 9 1 0. 
2 Ms. A I 3/5. 
3 Brief an Heinrich Husserl vom 24. September 1910. 
4 Ms. A I 8/3. - Auch die Ideen I heben an mit der Affirmation der Welt als des 

Horizonts alles Wissens bzw. Inbegriffs aller Gegenstände (Ideen I, § I ) ,  um sodann, 
nach Herausarbeitung der materialen und formalen Ontologien, dieses Thema ab 
§ 27 wieder aufzunehmen. 
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sener Mitteilung käme".l Seine diesbezüglichen, ab September 
1 9 1 1 auch in das Gebiet anderer Akte übergreifenden und vom 
Januar 1 9 12  ab allmählich an die allgemeinen phänomenologischen 
Grundprobleme heranführenden Manuskripte gelangen aber 19 1 1 
noch nicht zur Publikationsreife. Angesichts der Fülle seiner bishe­
rigen Entwürfe ist Husserl außerstande, seine "in concreto schon 
durchgeführten, aber nun erst literarisch zu vereinheitlichenden, 
zumeist neu darzustellenden, in schwierigen Punkten wohl auch zu 
bessernden Untersuchungen"2 in eine endgültige druckreife Form 
zu bringen. Indessen steht zu vermuten, sein Problem sei nicht ein­
fach stilistisch-darstellender Art gewesen, sondern es werde hier nur 
die damals noch immer unentschiedene Frage fühlbar, welcher der 
beiden Wege in die Phänomenologie denn der 

"
richtige Weg der 

Ausführung meiner Untersuchungen"3 sei. Doch ist, was vielleicht 
mit dem soeben Gesagten zusammenhängt, auch darauf hinzuwei­
sen, daß im Jahr 1 9 1 1 Husserls Arbeit empfindliche Hemmungen 
erfahren zu haben scheint. So schreibt er seinem Bruder Heinrich 
Husserlam 14. August 19 1 1 vonseiner

"
großen Ruhebedürftigkeit" 

und fügt hinzu: 
"

Ich bedarf gerade dieses Jahr der Sammlung, und 
nie habe ich weniger Gunst der Umstände dafür gefunden". 

II 

Die neuartigen Gedankengänge der Logischen Untersuchungen 
begannen im nächsten Wirkungskreis ihres Verfassers, der vom 
Winter 1 90 1  ab als nicht-etatsmäßiger außerordentlicher Profes­
sor an der Universität Göttingen lehrte, nur zögernd Fuß zu fas­
sen. Wohl machte sein auffallender Antipsychologismus einigen 
Eindruck,4 doch der positive Sinn seiner Intentionen erschloß 

1 Logische Untersuchungen I, "Vorwort zur zweiten Auflage" von 1 9 13, S. IX 
(Husserliana XVIII, S. 9) . 

2 A.a.O. 
3 So der Titel des wohl auf das Jahr 19 10  zu datierenden Ms. L II 14/5-7. In einem a,uf Ende 1 9 1 1  oder Anfang 19 12  zu datierenden Manuskript findet sich innerhalb emes bestimmten Kontexts die symptomatische Äußerung: "Ist die Ordnung der Behandlung all dieser Sachen nicht wiederum umzuändern?" (Ms. A VI I I  I/86a). S?gar über die Ideen I selber sagte Husserl gegenüber D. Cairns am 27. Juni 193 1 ,  was dIeser wie folgt wiedergibt: "Ideen orders the problems in a fortuitous manner since Husserl had not yet thought the subject through." (D. Cairns, Conversations with Husserl and Fink (Phaenomenologica 66), Den Haag 1 976, S. 2) . � Z:B. auf Hugo Dingler. Vgl. sein Werk Die Grundlagen der Naturphilosophie, LeIpzIg 19 13, S. 200, Anm. 6. 
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Grundprobleme der Phänomenologie vom Boden des natürlichen 
Weltbewußtseins aus durch die skeptische Anzweiflung der Er­
kenntnis hindurch auf das Bewußtsein und eine Phänomenologie 
der Vernunft hin; daneben die Durchführung einer vom Problem 
der reinen Logik bzw. Wissenschaftslehre motivierten Bedeu­
tungs- und Urteilslehre, die aufs Urteilsbewußtsein und seine 
Voraussetzungen im Wahrnehmungs-, Aufmerksamkeits-, Phan­
tasie- und Zeitbewußtsein führt (letzteres eher in Übereinstim­
mung mit den Intentionen der Logischen Untersuchungen)l_ge-
wann zunächst, wohl auch durch äußere Umstände bedingt, die 
letztgenannte die Oberhand. Obwohl er in seiner Ethik-Vorlesung 
vom Sommer 1 9 1 1 die Notwendigkeit der Phänomenologie dar­
tut durch den Nachweis, daß nur durch Beziehung auf sie das 
"Ziel der Erkenntnis"2 erreichbar wird, gilt seine Hauptarbeit 
von Ostern 1 9 1 1 an doch dem Plan einer 

"
Einleitung in die Wis­

senschaftstheorie ... : Allgemeine Klärung der Ideen Bedeutung, 
Urteil etc. im Zusammenhang einer allgemeinen Theorie des Be­
wußtseins. Das ist das brennendste Desiderat. Und daran werde 
ich zunächst gehen müssen",3 Denn 

"
die Arbeit für die Neuauf­

lage des 11. Bandes der Logischen Untersuchungen", der inzwi­
schen vergriffen war, läßt sich nun 

"
nicht mehr hinausschieben."4 

Husserl beabsichtigte dabei "eine Reihe systematischer Dar­
stellungen zu geben, die einen Neudruck des alten Werkes ent­
behrlich machen würden: sofern sein keineswegs preisgegebener 
Inhalt, gereinigt und sachgemäß verteilt, in ihnen zu angemes-

1 Schon in den Jahren nach 1 890, der Inkubationszeit der Logischen Untersuchun­
gen, verfolgte Husserl seinen eigenen Aussagen zufolge einen doppelten Weg in die 
Phänomenologie: "Da jede Wissenschaft nach ihrem theoretischen Gehalt . . .  sich 
im spezifisch ,logischen' Medium, in dem des Ausdruckes objektiviert, so sind die 
Probleme von Ausdruck und Bedeutung für den von allgemein logischen Interessen 
geleiteten Philosophen und Psychologen die nächsten, . . .  <die> zu phänomenologi­
schen Wesensforschungen hindrängen . . .  In der Tat war das der Weg, auf dem die 
,Logischen Untersuchungen' in die Phänomenologie einzudringen strebten. Ein zwei­
ter Weg von der Gegenseite her, nämlich vonseiten der Erfahrung und der sinnlichen 
Gegebenheiten, den der Verfasser seit Anfang der 90er Jahre ebenfalls verfolgte, kam 
in jenem Werk nicht zu vollem Ausdrucke." (Ideen I, S. 258; = hier S. 287). In den 
Ideen I selber tritt eine Doppelheit der Wege auf als die doppelte Motivation der 
Phänomenologie im 1. Abschnitt (Problem der Klassifikation der Wissenschaften nur 
lösbar durch phänomenologische Untersuchungen) gegenüber dem 11. Abschnitt (Ver­
ständnis der Generalthesis nur möglich durch den Rückgang der Phänomenologie auf 
die Analyse des transzendentalen Bewußtseins) . 

2 Ms. F I 14/28a. 
3 Ms. F I 15/4b. 
4 Brief an J. Daubert vom 4. März 1 9 1 1 .  
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gefunden haben dürften und in denen, wie Pfänder am 28. Mai 
1912 Husserl brieflich erinnert, 

"
über die Bedingungen der Mit­

arbeit, über die Garantien, gediegenen Inhalt, über die Redak­
tion, über das Titelblatt" usw. eines zu begründenden "Jahrbuchs 
für Philosophie und phänomenologische Forschung" das Nötige 
vereinbart wurde. Der Entschluß zu diesen Gesprächen scheint 
dabei von Husserl, dem Herausgeber des Jahrbuchs, ausgegangen 
zu sein. Er kann deswegen am 7. Juli 1912 dem amerikanischen 
Philosophen William Hocking schreiben: 

"
Ich gedenke, da die 

phänomenologische Philosophie in dem letzten Lustrum-bei uns 
in Deutschland-so viele Freunde gewonnen hat und insbeson­
dere die junge Generation lebhaft bewegt, ein eigenes Organ 
(Jahrbücher für Philosophie und phänomenologische Forschung, 
Niemeyers Verlag in Halle) zu begründen." 

Diese neue Konstellation zwang Husserl dazu, seine bisherige 
Unschlüssigkeit zu überwinden, und es war naheliegend, daß er 
daran dachte, in Ersetzung von Teilen der Logischen Unter­
suchungen als erstes seine gedankenmäßig am weitesten vorange­
triebenen Untersuchungen zur Urteilstheorie, denen die Arbeit 
des Jahres 1911 gegolten hatte, zu publizieren. Er beabsichtigte, 
im Sommer 1912 nochmals eine zusammenfassende Vorlesung 
über dieses Thema zu halten, um sie dann fürs Jahrbuch auszuar­
beiten. In den Einleitungsworten zu der tatsächlich als 

"
Urteils­

theorie" angekündigten Vorlesung des Sommersemesters 1912 
bezeugt Husserl diesen Plan ausdrücklich: 

"
Zur Zeit der Ankün­

digung <dieser Vorlesung>, die immer in den Anfängen des vor­
hergehenden Semesters für das nachfolgende statthat, gedachte 
ich eine Zusammenfassung meiner langjährigen Untersuchungen 
zur Phänomenologie des urteilenden Bewußtseins zu geben, die 
ich zugleich für eine Veröffentlichung vorbereitete".l 

Als erstes vertiefte er sich dabei im Januar 1912 erneut in das 
Phänomen der Zuwendung zu einem Gegenstand, das im Urteil 
über ihn enthalten ist. Hier taucht schon das Problem der Stel­
lungnahme zum Gegenstand bzw. des auf ihn bezüglichen 

"
Glau­

bens" auf, eines der Hauptthemen der von Husserl so genannten 
MA-Manuskripte (= "März-April-Manuskripte"), die er in den 
Semesterferien, und zwar zwischen dem 21. März und 20. April 

1 Ms. F I 4/4a. 
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sich nur jenen Hörern Husserls, die längere Jahre hindurch an 
seinen Vorlesungen und Seminaren teilnahmen, und auch ihnen 
erst allmählich.1 Dagegen war das Werk schon im Jahre 1902 
dank des außergewöhnlichen J ohannes Daubert unter den Schü­
lern des von Husserl in den Prolegomena scharf angegriffenen 
Theodor Lipps (wie übrigens auch auf diesen selbst)2 von durch­
schlagender Wirkung.3 Unter Leitung von Daubert und Lipps' 
Seniorschüler Alexander Pfänder bekannte sich fast die gesamte 
Münchener Gruppe zur Phänomenologie. 

So versteht es sich, daß der Plan eines Publikationsorgans der 
phänomenologischen Bewegung gerade in einem Brief Husserls 
an Daubert faßbar wird, dem er am 26. August 1907-zu der 
Zeit also, da Husserl erstmals konkret an den Entwürfen eines 
Werkes über das Erkenntnisproblem arbeitet-schreibt: "

Insbe­
sondere die Frage einer zu begründenden Zeitschrift für phäno­
menologische Philosophie in zwanglosen Heften wird brennend. 
Von verschiedenen meiner Schüler wird mir in dieser Hinsicht arg 
zugesetzt, und vielleicht ist es nun wirklich so weit, daß wir damit 
beginnen können oder vielmehr müssen. Schade, daß ich darüber 
nicht auch mit Freund Pfänder, auf dessen Teilnahme ich natür­
lich großen Wert legen würde, persönlich sprechen kann." Daß 
Pfänder, wie überhaupt die Münchener Phänomenologen, dies­
bezüglich von besonderer Wichtigkeit waren, wurde später noch 
dadurch unterstrichen, daß Pfänder im Jahre 1911 eine Fest­
schrift für Theodor Lipps unter dem Titel 

"
Münchener philoso­

phische Abhandlungen" herausgab und diese 
"

Abhandlungen" als 
phänomenologisches Publikationsorgan fortzusetzen gedachte. 

Dieser Pfändersche Plan bildete offenbar den Anstoß für die 

"Regensburger Verhandlungen" zwischen Husserl, Pfänder, Gei­
ger und Daubert, die während der Weihnachtsferien 1911 statt-

1 Als frühester eigentlich phänomenologischer Schüler Husserls darf wohl der 
Ästhetiker Waldemar Conrad gelten, der etwa ab 1903 bei ihm studierte. Vgl . über ihn 
z.B. Z. Konstantinovic, Phänomenologie und Literaturwissenschaft, München 1973, 
S . 38-50. 

2 Vgl. E. Holenstein, "Einleitung des Herausgebers", Husserliana XVIII, S. XLII, 
sowie Th. Lipps, Die Aufgabe der Psychologie, 1904, S. 5 f. 

3 Näheres darüber siehe in meinem Husserl über Pfänder, a.a.O., S. 19-23. E. 
Ave-Lallemant Die Nachlässe der Münchener Phänomenologen in der Bayerischen 
Staatsbibliothek: Wiesbaden 1975, S. X, bemerkt zu Recht : "Der Prädestination der 
Lippsschen Lehre für den phänomenologischen Ansatz näher nachzugehen ist heute 
noch ein Desiderat." 
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aber kamen mir Bedenken.l Bei den innigen Verflechtungen der 
höheren theoretischen Bewußtseinsgestaltungen mit den niede­
ren und bei dem Umstand, daß das Moment des 'Glaubens', der 
Für-wirklich-Haltung durch alle, auch die niedersten Bewußt­
seinsschichten hindurchgeht und in ihnen allen geklärt sein muß, 
wenn man das Kardinalproblem des Verhältnisses von Glaube 
und Urteil lösen will-ist es nicht möglich, eine Urteilstheorie 
darzustellen, ohne weitgehende Kenntnisse in Betreff gewisser 
allgemeiner Bewußtseinsgestaltungen vorauszusetzen, auf die ich 
hier nur durch einige grob bezeichnende Titel wie äußere und in­
nere Wahrnehmung, Erlebnis- und Zeitbewußtsein, Erinnerung, 
Erwartung, Aufmerksamkeit, Erfassung, Explikation u. dgl. hin­
deuten kann. Nun kann aber die Phänomenologie dieser Bewußt­
seinsgestaltungen in keiner Weise vorausgesetzt werden. Lite­
rarisch liegt darüber außer wenigen Arbeiten meiner Schüler 
nichts Brauchbares vor. Über meine Untersuchungen in dieser 
Richtung habe ich mich zwar in früheren Jahren mehrfach in 
eigenen Vorlesungen ausgesprochen . .. Dazu kommt noch, daß 
sich der Kreis junger Philosophen, die hier in einer Philosophi­
schen Gesellschaft so eifrig zusammenarbeiten, in letzter Zeit, 
wie ich gehört habe, vorwiegend mit Fragen aus der angedeuteten 
Sphäre beschäftigt hat. .. Somit habe ich mich entschlossen, 
meine Vorlesungen etwas anders zu orientieren, als es ursprüng­
lich beabsichtigt war. Ich mache nun gar keine Voraussetzungen. 
Ich ändere demnach den Titel etwa in Ausgewählte Grundpro­
bleme der Phänomenologie". 2 

Demgemäß hat Husserl auf dem Umschlag des Anfangsteils 
der Vorlesung sie als "Einleitung in die Phänomenologie" be­
titelt.3 Bezüglich Husserls Hinweis auf seine eigenen Vorlesungen 
"in früheren Jahren" sei bemerkt, daß er hierbei zwar die Som­
mervorlesung des Jahres 1907 im Auge haben dürfte, die trotz 
ihres Titels "Hauptstücke" (im Plural) nur ein einziges Kapitel 
aus der Phänomenologie, nämlich das Wahrnehmungsproblem, 
behandelt hatte. Vor allem aber scheint er die Vorlesung des 
Wintersemesters 1 904/05 zu meinen, welche in der Tat in vier 

1 "In der Ausführung stellte sich ein ernstes Bedenken ein", heißt es im "Vorwort 
zur zweiten Auflage" der Logischen Untersuchungen (a.a.O.). 

2 Ms. F I 4/4. 
3 Ms. F I 4/ l a. 



XXVIII EINLEITUNG DES HERAUSGEBERS 

1 9 1 2, verfaßt hat.! Daß sie im Zusammenhang mit dem genann­
ten Publikationsvorhaben entstanden, bestätigt ein Brief Malvine 
Husserls an G. Albrecht vom 22. März 1 9 1 2, demzufolge Husserl 

"soeben für den Druck" arbeite. Diese Manuskripte handeln vor 
allem über Probleme des Vollzugs bzw. der Unterbindung (in der 
Sprache der Ideen : über Positionalität und Neutralität) von Stel­
lungnahmen. In diesem Zusammenhang gerät Husserl auf das 
Problem der Erinnerung, der Einfühlung und der Phantasie­
akte.2 Sofern dies eine Sonderung der Akte in impressive und re­
produktive voraussetzt, sieht Husserl sich schließlich wieder vor 
die Frage nach der Wahrnehmung gestellt und damit, alles zu­
sammengenommen, vor jene "Klärung der Ideen Bedeutung, Ur­
teil etc. im Zusammenhang einer allgemeinen Theorie des Bewußt­
seins", von der ein Jahr zuvor der Plan von Ostern 1 9 1 1 gespro­
chen hatte3 und deren Darstellung wohl auch die Vorlesung über 
die "Grundlinien der allgemeinen Theorie des Bewußtseins" vom 
Wintersemester 1 9 1 1 / 1 2  gegolten hatte.4 

So entschließt sich Husserl offenbar erst kurz vor Semester­
beginn, anstelle der sich verästelnden Problematik einer Urteils­
theorie für seine Publikation jenen anderen Weg zu wählen, der 

"eine allgemeine und doch inhaltreiche (weil durchaus auf wirk­
lich ausgeführter Arbeit beruhende) Vorstellung von der neuen 
Phänomenologie <gibt>: von ihrer Methode, ihrer systematischen 
Problematik, ihrer Funktion für die Ermöglichung einer streng 
wissenschaftlichen Philosophie, sowie einer rationalen Theoreti­
sierung der empirischen Psychologie". 5 Noch ausführlicher 
spricht Husserl über diese Änderung seines Plans zu Anfang der 
Vorlesung vom Sommersemester 1 9 1 2, die er, wie gesagt, als "Ur­
teilstheorie" angekündigt hatte. Nach Mitteilung der beabsich­
tigten Titeländerung ("Ehe ich anfange, bitte ich Sie, den Titel 
dieser Vorlesung ändern zu dürfen") fährt er fort: "Nachträglich 

1 Vgl. Ms. A VI I I  I/ 134a und A VI 1 2  I/90a. 
2 Diese Manuskripte haben offenbar auf das 4. Kapitel des III.  Abschnitts der 

Ideen I, das längste Kapitel des Werkes übrigens, eingewirkt. Vgl. dort z.B. § 1 1 5 und 
besonders S. 238, Anm. 1 ( = hier S. 265). 

3 Ms. F I 1 5/4b ; zitiert oben S. XXIV. 
4 Ein Manuskript dieser Vorlesung scheint nicht erhalten zu sein. 
5 So das "Vorwort zur zweiten Auflage" der Logischen Untersuchungen, S. IX 

(Husserliana XVIII, S. 9) über das Vorhaben der Ideen. 
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zwei Teile. Der erste handelt über e i d e t i s c h e  Reduktion. Er 
hebt an mit einer Verteidigung des Eigenrechts der Eidetik ge­
genüber den empiristischen, sich auf Naturwissenschaft fundie­
renden Philosophien (vgl. Ideen I, I. Abschnitt, 2. Kapitel: "Na­
turalistische Mißdeutungen"). So dann fordert Husserl eine Eide­
tik des Geistes, das Pendant der Eidetik der Natur, als unent­
behrliche Grundlage für eine wissenschaftliche empirische Psy­
chologie. Der ,,2. Teil : p hänomenolog ische  Reduktion"l der 
Vorlesung bezeichnet zunächst die Phänomenologie als die 
Grundlage einer Eidetik des Geistes. Als solche schaltet sie alle 
materialen und formalen Wissenschaften aus ; sie steht ihnen ge­
genüber (vgl. Ideen I, 11. Abschnitt, 4. Kapitel). Übrig bleibt in 
ihr-der nächste Schritt-das Bewußtsein in seinem Eigenwesen ; 
was näher dahingehend verdeutlicht wird, daß die Reduktion 
doch nichts von dem einbüßt, was sie ausgeschaltet hat: denn Be­
wußtsein ist wesentlich Bewußtsein-von. Die Phänomenologie 
analysiert also sowohl das reell wie das nur intentional dem Be­
wußtsein Immanente. Ihr ist das Transzendente Korrelat des 
Bewußtseins (vgl. Ideen I, 11. Abschnitt, 2. Kapitel sowie 111. 
Abschnitt, 3. Kapitel). In diesem dritten Schritt diskutiert 
Husserl eingehend die Forderung Brentanos nach einer Klassi­
fikation der psychischen Erlebnisse. Er weist sie ab, weil Erleb­
nisse nicht mathematisierbar, sondern nur in morphologischen 
Begriffen faßbar seien (vgl. Ideen I, 111. Abschnitt, 1. Kapitel). 
Schließlich wird kurz skizziert, daß die phänomenologische Des­
kription Charaktere wie Wirklichkeits auffassung und Stellung­
nahme bloßlege, die bezüglich jeder Erlebnisart gesondert zu er­
forschen sind.2 

Daß diese Anklänge der Vorlesung an die Ideen I kein Zufall 
sind, war schon Roman Ingarden, der die Vorlesung gehört hat, 
bekannt. Busserl habe, wie er berichtet, "in diesem Kolleg 
manche Teile der damals vorbereiteten 'Ideen I' vorgetragen".3 
Darüberhinaus hat Husserl auf dem Umschlag des ersten Drittels 
der Vorlesung über das darin Enthaltene u.a. notiert: "Das war 

1 So die Notiz auf dem Umschlagblatt B II 19/3a. 
2 Vgl. dazu auch die oben S. XXIX zitierte Einleitung zur ganzen Vorlesung. 
3 R. Ingarden, "Meine Erinnerungen an Edmund Husserl" : E. Husserl, Briete an 

Roman Ingarden (Phaenomenologica 25), Den Haag 1968, S. 107. 
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"Bauptstücken" eine Phänomenologie der Wahrnehmung, der 
Aufmerksamkeit, der Phantasie, des Bildbewußtseins und des 
Zeitbewußtseins entworfen hatte. Bis auf "Phantasie" zählt 
Busserl alle diese Titel auch im Jahre 1912 wieder auf. Dies ist 
umso auffälliger, als einerseits die "Einleitung in die Phänomeno­
logie" von 1912 die genannten Problemkreise keineswegs thema­
tisch behandelt. Zum anderen aber deswegen, weil die Vorlesung 
von 1904/05-Busserl nennt sie in ihrem Text eine "aktuellste 
Einführung in die Phänomenologie"l-ihrerseits entstanden ist 
aus der Umstoßung des Plans einer Vorlesung über Urteilstheo­
rie, die Busserl dann erst im darauffolgenden Semester (Sommer 
1905) vorgetragen hat. Die Worte nun, mit denen Busserl die 
Vorlesung von 1904/05 eröffnet, stimmen fast wörtlich überein 
mit dem, was er 1912 einleitend sagte: "Ursprünglich hatte ich 
dabei nur die höheren intellektiven Akte ins Auge gefaßt, die 
Sphäre der sogenannten 'Urteilstheorie' . .. Bei der vorbereiten­
den Durcharbeitung der einschlägigen Materien sah ich aber bald 
ein, daß nicht bloß pädagogische, sondern vor allem sachliche 
Gründe eine ausführliche Behandlung der schlichten, zuunterst 
liegenden intellektiven Akte erfordern. Ich meine hier natürlich 
jene Phänomene, die unter den etwas vagen Titeln Wahrneh­
mung, Empfindung, Phantasievorstellung, Bildvorstellung, Er­
innerung allbekannt und doch wissenschaftlich noch viel zu we­
nig durchforscht sind".2 Beide Male liegt also dieselbe Motivation 
vor für die Änderung des Vorlesungsthemas "Urteilstheorie". 

Erwähnt sei hier noch, daß Busserl in sein Manuskript der 
Vorlesung vom Sommer 1912 auch sieben Blätter aus den 
"Grundproblemen der Phänomenologie", d.h. der Vorlesung über 
den natürlichen Weltbegriff vom Wintersemester 1910/11 einge­
legt hat, welche die Eigenart der phänomenologischen Einstel­
lung behandeln.3 

Im übrigen verweist die Vorlesung vom Sommer 1912 mehr 
vorwärts auf die Ideen I denn rückwärts auf frühere Texte Hus­
serls: ihr Inhalt entspricht vor allem dem I. und 11., teilweise 
auch dem 111. Abschnitt der Ideen I. So zerfällt die Vorlesung in 

1 Ms. F I 9/5a. 
2 Ms. F I 9/4a. 
3 Vgl. Husserliana XIII, S. 5 10. Der Text dieser Blätter ist a.a.O., S. 141-152 

abgedruckt. 
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früheren Schüler William E. Hocking, daß er 
"

jetzt eifrig" an 
seiner Publikation schreibe. 

Ihr hat Husserl den Titel Ideen zu einer reinen Phänomenologie 
und phänomenologischen Philosophie gegeben. Literarische Vor­
läufer hat dieser Titel nicht nur in W. Diltheys "Ideen über eine 
beschreibende und zergliedernde Psychologie" von 1 894, die 
Husserl besonders geschätzt hat, sondern auch im (]. G. Herders 
Titel Ideen zu einer Philosophie der Geschichte der Menschheit 
nachbildenden) Untertitel von H. Lotzes Mikrokosmus : 

"
Ideen 

zur Naturgeschichte und Geschichte der Menschheit". Über das 
3. Buch der Logik von Lotze hat Husserl übrigens im Sommer 
1 9 1 2  Übungen abgehalten, deren Manuskriptertrag1 dann in den 
§ 43 seines eigenen Werkes eingeflossen ist. 

Auch darüberhinaus hat Husserl sich für die Abfassung der 
Ideen I auf eine größere Zahl älterer Manuskripte von den Aus­
arbeitungen des Septembers 1 907 ab gestützt, meist für die Ein­
arbeitung von Passagen erkenntnistheoretischen Inhalts in das 
Werk. 

In 

Husserls Vorarbeiten und spätere Umarbeitungsversuche zu 
von ihm selber publizierten Werken sind entweder-wie im Falle 
der Formalen und transzendentalen Logik'L-zu gering an Zahl 
oder viel zu umfangreich und überbordend-so bei den Logischen 
Untersuchungen, den Meditations Cartesiennes oder der Krisis der 
europäischen Wissenschatten-, als daß sie in einer Neuausgabe 
zusammen mit den betreffenden Werken in einer Weise darge­
boten werden könnten, die ihre Genese im Strom von Husserls 
Denken von den ersten urstiftenden Entwürfen bis zu ihren spä­
testen faßbaren Modifikationen in einleuchtender Weise verfol­
gen ließe. Bei den Ideen I dagegen hält der Umfang des bewahr­
ten Materials die Mitte zwischen den Extremen. Da hier also in 
überschaubarer Weise sich belegen ließ, wie ein Husserlsches 
Werk in Husserls Entwicklung sich perspektivisch-zeitgebunden 
abschattete, wurde beschlossen, bei Gelegenheit dieser Neuaus-

1 Es handelt sich dabei um die neun Blätter F I 42/26-28 und B II 1 8/63-68. 
2 Neu veröffentlicht in Husserliana XVII. 
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die Vorlage für die Ausführungen in den Ideen") Husserl hat 
also, auch nachdem er den Gedanken an die Veröffentlichung 
einer Urteils theorie hatte fallen lassen, die Vorlesung vom Som­
mer 1 9 1 2  dennoch im Hinblick auf eine Publikation durchge­
führt: die der Ideen I. 

Schon der Titel 
"

Einleitung in die Phänomenologie"2 erinnert 
an den der Ideen I :  "Allgemeine Einführung in die reine Phäno­
menologie". Auch findet der soeben kurz dargestellte Inhalt der 
Vorlesung keine Entsprechungen in den Fortsetzungen der Ideen 
I, die unter dem Titel Ideen II und Ideen In als Husserliana IV 
bzw. V erstmals herausgegeben wurden. So ist die Vorlesung aus­
schließlich als Vorbereitung des Ersten Buches der Ideen anzu­
sprechen. Dazu stimmt auch, daß Husserl zu dem genannten Titel 

"
Einleitung in die Phänomenologie" beigefügt hat : 

"
N i c h  t als 

Einleitung in die Philosophie gedacht".3 Bekanntlich sind die 
Ideen I eine Einführung in die r e i n e  Phänomenologie, nicht 
aber in die (phänomenologische) Phi losophie. 

Da Husserl noch in der zweiten Aprilhälfte 1 9 1 2  an der Nieder­
schrift der MA-Manuskripte arbeitete, blieben ihm für die Um­
orientierung auf die Niederschrift eines umfassenden Allgemein­
werkes über Phänomenologie hin nur noch ganze zehn Tage. Nun 
war, wohl noch bei den Regensburger Verhandlungen festgelegt 
worden, daß das neue Jahrbuch 

"
vom Herbst des Jahres ab"4 er­

scheinen und die Manuskripte der Beiträge schon bis zum 1 .  Au­
gust 1 9 1 2  abgeliefert werden sollten.5 So konnte Husserl seinen 
gewohnten Arbeitsgang-erst Vorlesungsniederschrift, danach 
Ausarbeitungsversuch-kaum innehalten. Er mußte vielmehr, 
neben der von Vorlesungsstunde zu Vorlesungsstunde fortschrei­
tenden Ausarbeitung des Vorlesungstextes, beinahe gleichzeitig 
damit die ersten Entwürfe für die Veröffentlichung niederschrei­
ben. Wohl noch im Mai,6 sicher aber ab Anfang Juni, d.h. wäh­
rend der Pfingstferien 1 91 2, begann Husserl mit der Arbeit für 
das geplante Buch. Am 7. Juli 1 9 1 2  berichtet er deswegen seinem 

1 Ms. F I 4/ 1 a. 
2 Ms. F I 4/ la. 
3 Ms. F I 4/1a. 
4 Brief an W. E. Hocking vom 7. Juli 1 9 1 2. 
5 Brief A. Pfänders an Husser! vom 1 0. Juni 19 12. 
6 Am 24. Mai 1 9 12  schreibt Malvine Husser! an G. Albrecht, Husser! gehe "für eine 

Woche nach dem Harz, wo er halbtägig arbeiten kann". 
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schnitts der Ideen I sich gegen "naturalistische Mißdeutungen" 

wenden muß. Und die Idee einer rationalen Psychologie gilt den 
Psychologen zu Husserls Zeiten als ebenso unkonstruierbar wie 
den Philosophen als durch Kant destruiert. So kommt Husserl in 
einer Arbeitsnote zu dem Schluß: "Über das Verhältnis von ra­
tionaler Psychologie und Phänomenologie muß ich mich sehr 
vorsichtig äußern".1 

Husserl verfolgt darum im Lauf des Juni, spätestens aber ab 
Juli 1912 einen anderen Weg. Zwar geht er weiterhin aus vom 
Gegensatz zwischen Tatsachen- und Wesenswissenschaften (vgl. 
den 1. Abschnitt der Ideen I). Aber er stellt ihnen, d.h. dem Ge­
samt der auf Welt bezogenen Wissenschaften der natürlichen 
Einstellung, ohne indes die besondere "Affinität"2 der Psycholo­
gie zur Phänomenologie leugnen zu wollen, in einer "fundamen­
talen Scheidung"3 die "reine oder transzendentale Phänomeno­
logie" als "völlig neuartige" Wissenschaft gegenüber4 (vgl. den 
H. Abschnitt der Ideen I) . Fällt ihr Forschungsfeld mit dem kei­
ner anderen Wissenschaft zusammen, so ist sie eine eigenständige 
Wissenschaft, die auch "abgesehen"5 von aller sonstigen Wissen­
schaft aufgebaut und behandelt werden kann. Aufgrund der be­
sonderen Eigenart ihres Gebietes, das dem Gesamthorizont na­
türlichen Wissens fundierend vorangeht, bildet sie zugleich die 
Grundlage des Wissens vom Sein im Ganzen, der Philosophie. In 
den Rahmen dieser neuen Konzeption gehört auch der endgültige 
Titel des Werkes, das Ideen zu einer "reinen Phänomenologie" 
und  zu einer "phänomenologischen Philosophie" ankündigt. 
Demzufolge beabsichtigte Husserl damals, beide Themenkreise 
je in einem eigenen "Hauptteil"6 des Werkes abzuhandeln. 

Die Untersuchungen des ersten Hauptteils bereitet Husserl vor 
in Tintenmanuskripten, welche die eigentlich phänomenologische 
Bewußtseinsthematik umreißen: den Unterschied von Noesis 
und Noema bzw., innerhalb der konkreten Noesis, von hyleti-

1 Beilage 5, S. 529.-In den Ideen I sagt Husserl darüber nicht viel mehr, als daß 
zwischen ihnen "schwierige Zusammenhänge" bestünden (S. 1 43 ;  hier S. 1 60) . 

2 Beilage 9, S. 538. 
3 Beilage 10, S. 54 ! .  
4 Beilage 6 ,  S. 530. 
5 Beilage 10, S. 542. 
6 Vgl. Beilage 6, S. 532, und noch die Zweiteilung der Disposition vom 28. August 

19 12  (Beilage 14, S. 559 f.). 
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gabe das "Dossier Ideen I", um eine Redewendung des Begrün­
ders der Husserliana zu gebrauchen, vollständig vorzulegen. Im 
2. Halbband dieser Ausgabe sind darum nur solche Texte aufge­
nommen-diese aber in der Absicht besterreichbarer Vollstän­
digkeit-, die sich in Husserls Nachlaß als eindeutig zu den 
Ideen I gehörig identifizieren ließen. Da sie in verschiedene 
Gruppen zerfallen und zum Teil nur fragmentarisch erhalten 
sind überdies aber inhaltlich und literarisch oft weit auseinander­
lieg:n, seien die Umstände ihrer Entstehung und ihr Verhältnis 
zum veröffentlichten Werk im Folgenden kurz umrissen. 

Die frühesten vorbereitenden Entwürfe sind in sich geschlos­
sene Texte von unterschiedlichem Umfang. Da schon Husserl 
selber das (größtenteils verlorene) einheitliche, mit Bleistift steno­
graphierte Grundmanuskript der Ideen als "Bleistift-Original­
manuskript"! bezeichnet hat, werden diese Texte, die wie die 
meisten Husserlschen Manuskripte mit Tinte stenographiert 
sind, im Gegensatz zu jenem Bleistiftmanuskript in vorliegender 
Ausgabe als die Tintenmanuskr ipte  zu den Ideen I bezeich­
net. Sie sind etwa zwischen Ende Mai und Anfang September 
1912 entstanden. 

In den frühesten dieser Manuskripte geht Husserl zunächst 
noch den gleichen Weg von der eidetischen zur phänomenologi­
schen Reduktion wie in der Vorlesung: den Naturwissenschaf­
ten liegt eine eidetische Wissenschaft, die Ontologie der Natur, 
zugrunde. Einer solchen bedarf es aber auch für die empirische 
Wissenschaft vom Geiste, die Psychologie. Grundlage jener ra­
tionalen Psychologie ist aber die Phänomenologie. Dieser Argu­
mentationsstrang findet sich noch in der ersten "Selbstverstän­
digung" über den in den Ideen einzuschlagenden Weg, die Hus­
serl "als Vorbereitung zu ihrer Abfassung niedergeschrieben" 

hat.2 Doch schon hier werden leise Zweifel wach, ob eine solche 
Darstellungsweise für ein anderes Publikum als Husserls eigene 
Schüler-Leser also, die, wie Fichte einmal sagte, "schon ein phi­
losophisches System haben" -angebracht sei. Reflektierende N a­
turforscher bestreiten die Notwendigkeit eidetischer Fundierung 
ihrer Wissenschaften, weshalb ja gleich das 2. Kapitel des 1. Ab-

1 Ms. M IU I I 7/ 1a. 
s Beilage 4, S. 526. 
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dern eher um den Versuch, schon vorhandene Manuskripte-eben 
die Tintenmanuskripte-zu einem schlüssigen Ganzen zu ver­
einen. Der Titel des ersten Hauptteils "Emporleitung zur Do­
mäne der Phänomenologie"l erinnert dabei deutlich an den der 
Ideen 1. Als Teile dieses Werks sind hier vorgesehen ein erster Ab­
schnitt, der "die Felder der ontologischen Wissenschaften" be­
schreibt (vgl. das 1. Kapitel des I. Abschnitts der Ideen I) und das 
"Recht eidetischer Forschung"2 verteidigt (vgl. das 2. Kapitel 
des I. Abschnitts). In einem zweiten Abschnitt sodann sollen die " 
phänomenologische Einstellung und das phänomenologische Re-
siduum"3 vorgestellt werden (vgl. Ideen I, 11. Abschnitt), aber 
auch Methodenfragen der Phänomenologie und "die Eingangs­
probleme" . 4 Die Disposition geht damit nicht über das genannte 
große Tintenmanuskript hinaus. In beiden Fällen treten die Un­
tersuchungen "zur Methodik und Problematik der reinen Phä­
nomenologie" (so der Titel des 111. Abschnitts der Ideen I) in 
einer Weise auf, daß dem, was im veröffentlichten Werk lediglich 
als "Methodische Vorerwägungen" (Titel des 1. Kapitels des 111. 
Abschnitts) bezeichnet wird, ein Übergewicht zukommt. Dar­
überhinaus sieht es danach aus, daß Husserl Ende August 1912 
den ersten Hauptteil des Werkes so konzipierte, daß sein zweiter 
Abschnitt die (auch in der Veröffentlichung im 11. Abschnitt ste­
henden) Ausführungen über Reduktion enthalten sollte, dar­
überhinaus aber noch einen vor allem methodischen Ansatz zu 
Fragen, die im heutigen 111. Abschnitt der Ideen I behandelt sind 
bzw. ihrem besonderen Gehalt nach später in das geplante zweite 
Buch des Werkes verwiesen wurden. 

Wenn Husserl auch für den ursprünglich beabsichtigten zwei­
ten Hauptteil keine Entwürfe verfaßt hatte, so waren die Vorbe­
reitungen für den ersten dagegen weit genug gediehen-ohnehin 
drängte die Zeit-, daß er an eine vereinheitlichende und die Teil­
untersuchungen der Tintenmanuskripte verbindende Ausarbei­
tung seiner Darstellung der "reinen oder auch transzendentalen 
Phänomenologie"5 gehen konnte. So schrieb er etwa zwischen der 

1 Beilage 1 4, S. 559. 
2 A .a.O. 
8 A .a.O. 
4 A .a.O. 

• 5 Dies ein Ausdruck des 1 930 erschienenen "Nachwort.," zu den Ideen I Husser-
ltana V, S. 141 .  

' 
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schen Daten und intentionaler Morphe.!  Der größte, nur frag­
mentarisch erhaltene Entwurf, beschäftigt sich dabei haupt­
sächlich mit Methodenfragen, d.h. Fragen nach der Eigenart und 
den Erfordernissen jener Reflexion, in welcher diese "allgemein­
sten Wesensunterschiede des Bewußtseins"2 erfaßbar werden. 
Husserl betont hier einerseits die Intention der Phänomenologie 
auf Wesensallgemeinheit, insistiert aber auch auf der Wesens­
möglichkeit, die zugrunde liegenden Einzelerlebnisse trotz ihres 
zeitlichen Fließens und Verfließens in der Zuwendung "reflek­
tiver Intuition"3 aktuell zu erfassen. Im Anschluß daran werden 
noch die Probleme der Bewußtseinsmodifikationen Wiedererin­
nerung, Phantasie, Aufmerksamkeit und Stellungnahme kurz ge­
streift als Problemgruppen, die nach den "einführenden Betrach­
tungen"4 dieses Manuskripts u.a. zur "Erforschung des Zeitbe­
wußtseins . " und des Bewußtseins vom räumlichen Dasein"5 
emporführen sollen. Mit letzterer Unterteilung des ersten "Haupt­
teils" in ein Textstück, das "Wege zu suchen"6 hat in die Phäno­
menologie, und ein anderes, das "einige besonders bedeutsame 
Problemgruppen"7 behandeln soll, scheint sich übrigens un­
merklich eine Spaltung des ersten "Hauptteils" anzubahnen. Bei­
de Teile haben sich später im Plan des Gesamtwerks, wie Husserl 
ihn in der "Einleitung" zu den Ideen I vorlegt, zu eigenen Bü­
chern verselbständigt, denen er den ursprünglichen zweiten 
Hauptteil als "ein dr ittes  und abschließendes Buch"8 nachge­
stellt hat. 

Am 28. August 1912, einen Tag nach seiner Rückkehr aus 
dreiwöchigen Ferien im Engadin, hat Husserl eine "Disposition" 

des zu verfassenden Werkes niedergeschrieben, welche die ur­
sprünglich geplante Zweiteilung besonders klar widerspiegelt. 
Daß Husserl diesen Plan als "Disposition" bezeichnet hat, weist 
darauf hin, daß es sich hier offenbar nicht um einen im voraus 
aufgestellten, erst noch auszuführenden Entwurf handelt, son-

1 V gl. Beilage 1 1. 
2 Beilage 1 2, S. 547. Vgl. auch den Titel des 2. Kapitels des III. Abschnitts der 

Ideen I :  "Allgemeine Strukturen des reinen Bewußtseins". 
3 Beilage 12, S. 552. 
4 A.a.O., S. 555. 
5 A.a.O., S. 558. 
6 Ideen I, S. 3 (= hier S. 5). 
7 A .a.O., S. 5 ( = hier S. 7).  
8 A .a.O. 

EINLEITUNG DES HERAUSGEBERS XXXVII 



XXXVIII EINLEITUNG DES HERAUSGEBERS EINLEITUNG DES HERAUSGEBERS XXXIX 

stiftmanuskripts des Zweiten Buchs der Ideen bildet, bestätigt 
dieses Manuskript also die Vermutung, daß auch das Bleistift­
manuskript der Ideen I in Kapitel eingeteilt war, wobei der Über­
gang vom Ersten zum Zweiten Buch des Werkes zunächst nur ein 
Übergang von einem Kapitel zum nächsten war. 

Datiert ist das überleitende Klassifikationskapitel auf den 28. 
Oktober 1912, an welchem Tag es wohl abgeschlossen wurde. So­
mit ist das Bleistiftmanuskript der Ideen I etwa zwischen den 
ersten Septembertagen und der vorletzten Oktoberwoche 1912 
entstanden.! Nach Indizien zu urteilen, dürfte es etwa siebzig eng 
stenographierte Blätter umfaßt haben. Husserls spätere wieder­
holt bezeugte Erinnerung, er habe die Ideen I "in 6 Wochen, ohne 
Entwürfe als Unterlage, wie in trance hingeschrieben",2 ist wohl 
auf die Niederschrift dieses Bleistiftmanuskripts zu beziehen. 

Von ihm sind-neben drei zusammenhängenden Blättern über 
die Ausschaltung des reinen Ich und der Transzendens Gottes3 
aus dem Problemgebiet der Ideen I-nur einige Bruchstücke er­
halten, die sich fast alle auf die späteren Abschnitte des Buches 
beziehen. Sie lassen den Schluß zu, daß der Methodenabschnitt 
des Werkes aus der Unterordnung unter den Abschnitt über phä­
nomenologische Reduktion, wie ihn noch die Disposition vom 28. 
August 1912 zeigt, im Bleistiftmanuskript herausgelöst und zu 
einem eigenen Abschnitt "Zur Methodik und Problematik der 
reinen Phänomenologie", wie der Titel des heutigen IH. Ab­
schnitts der Ideen I lautet, ausgebaut war. Das Schlußkapitel des 
neuen dritten Abschnitts und damit Schlußstück des Bleistift­
manuskripts der Ideen I überhaupt, war offenbar ein Kapitel 
über die "Idee der phänomenologischen Vernunftlehre".4 

1 Vgl. Husserls spätere Notiz in seinem Handexemplar der Ideen I :  "Nach dem 
Handkalender war ich am 18. September 19 12  bis zur phänomenologischen Reduk­
tion. Am 24.-27. wurden die Manuskripte über Ich durchgesehen, wohl mit Beziehung 
auf die Ausführung über reines Ich". Am 30. September 19 12  schreibt Husserl an F. 
Darkow: "Ich bin jetzt im Abschluß einer großen literarischen Arbeit - die Drucke­
rei wartet schon, und ich habe noch so viel daran zu tun." 

2 Brief an A. Metzger vom 4. September 19 19  (abgedruckt in The Philosophicat 
Forum, 2 1 ,  1 963/64, S. 48-68) . Ebenso der Brief an G. Albrecht vom 22. Dezember 
193 1 und die Gesprächsnotiz (vom 26. Dezember 1 93 1 )  in D. Cairns, Conversations 
with Husserl and Fink, S, 6 1 .  Vgl. auch Husserls Bemerkung im Brief an Heinrich 
Husserl vom 2. Oktober 1 9 12 :  "Ich arbeite weiter mit aller Energie." 

3 Vgl. Ideen I, §§ 57 und 58. 
4 Beilage 19, S. 566. Vgl. den Titel "Phänomenologie der Vernunft" des 2. Kapitels 

des IV. Abschnitts der Ideen 1. 
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zweiten Septemberwoche und Ende Dezember 1912 ein zusam­
menhängendes, mit Bleistift stenographiertes Manuskript zur 
reinen Phänomenologie nieder, das BI eis  t i f t  man u s k r i p t der 
Ideen. Offenbar schon während der Niederschrift hat Husserl die 
oben angedeutete Möglichkeit ins Auge gefaßt, es für den Druck 
teilen zu müssen, so daß der ursprüngliche erste Hauptteil sich zu 
einem Ersten u n d  Zweiten Buch der Ideen entwickelte.! Dafür 
spricht, daß er den dem Zweiten Buch entsprechenden Manus­
kriptteil wieder von eins ab zu paginieren begann. Das den Ideen I 
zugrundeliegende Manuskriptstück ist übrigens weitgehend ver­
loren. 

Im Bleistiftmanuskript dürfte aber zunächst noch ein relativ 
kontinuierlicher Übergang zwischen dem Ersten und Zweiten 
Buch bestanden haben. Einmal hat, wie Husserl im Oktober 1913 
sagt, der "unerwartete Umfang der in einem Zuge entworfenen 
bei den ersten Bücher der Ideen" erst "während des Druckes zur 
Teilung der Publikation" genötigt.2 Vor allem aber ist hinzu­
weisen auf jene Stelle der Ideen I, in der es über das Verhältnis 
von "Beschreibung" und "exakter Bestimmung" sowie über das 
(ins Gebiet der Klassifikation der Wissenschaften gehörige) Pro­
blem des "Verhältnisses zwischen 'beschreibenden Wissenschaf­
ten' und 'erklärenden ' " heißt : "Ein darauf bezüglicher Versuch 
soll in der Fortsetzung dieser Untersuchungen mitgeteilt wer­
den".3 Den Entwurf zu dieser "Fortsetzung" bildet ein Bleistift­
manuskript über "Klassifikation-Beschreibung", das Husserl 
für die Ideen "während ihres ersten Entwurfs"4 niederschrieb 
und das sich selber als ein "neues Kapitel" versteht, das einer 
vorhergehenden "letzten Reihe von Kapiteln" auch hätte voran­
gestellt werden können.5 Da der Schluß dieses Manuskripts6 of­
fensichtlich eine Überleitung zum (verlorenen) Beginn des Blei-

1 Dies ist, wie schon hervorgehoben, noch das Projektstadium der gedruckten Ein­
leitung zu den Ideen, die in den ersten Monaten des Jahres 1 9 13  geschrieben sein 
dürfte. Später hat Husserl die Vorarbeiten zum Zweiten Buch nochmals unterteilt in 
zwei weitere Ausarbeitungen, die von M. Biemel als "zweites" bzw. "drittes" Buch 
der Ideen in Husserliana IV und V aus dem Nachlaß herausgegeben wurden. 

2 Logische Untersuchungen I, "Vorwort zur zweiten Auflage", S. X (Husserliana 
XVIII, S. 10) .  

3 Ideen I, S .  137 ( = hier S .  154) . 
4 Ms. A IV 15/ l a. 
5 Ms. A IV 1 5/2a. 
6 Ms. A IV 18f 1  und 2 1 .  
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zwar zugleich als Eröffnungsartikel im 1. Teil des 1. Bandes von 
Husserls Jahrbuch und in Buchform als Sonderdruck aus dem 
Jahrbuch. Das Inhaltsverzeichnis dieses Erstdrucks enthält nur 
die Kapitel- und Abschnitt-Titel. Um diesem Mangel abzuhelfen, 
wurde dem 1916 erschienenen zweiten Band des Jahrbuchs ein " bis 
in die untersten Teilungen . . .  reichendes Inhaltsverzeichnis"l 
der Ideen I eingelegt. 

Ein zweiter Abdruck des Werkes erschien im Jahr 1922. In ihm 
wurden, sichtlich von Husserl selber, einige Druckfehler und Ver­
sehen ausgemerzt und, einziges Zeugnis einer inhaltlichen Kor­
rektur, eine kleine Änderung in der Anmerkung zu § 1 des Wer­
kes vorgenommen.2 Die dritte, aufgrund der Erstausgabe nach­
gedruckte Auflage von 1928 enthält dagegen wieder alle Fehler 
des Erstdrucks. Deshalb wurde die 2. Auflage von 1922 als die 
beste Ausgabe der vorliegenden Neuauflage zugrunde gelegt. 

Der 2. Auflage von 1922 war als Anhang ein von der Pfänder­
und Husserlschülerin Gerda Walther verfaßtes "Ausführliches 
Sachregister" beigegeben.3 Husserl ließ es (aus welchen Gründen, 
war nicht abschließend zu ermitteln) im Jahr 1928 durch seinen 
Assistenten L. Landgrebe gründlich umarbeiten und kürzen. In 
Ersetzung des Walther-Index wurde es als "Sachregister" in der 
3. Auflage der Ideen I abgedruckt. In vorliegender Ausgabe wer­
den b e i d e  Sachregister in chronologischer Reihenfolge wieder­
veröffentlicht. Der Walthersche Index wird dem Leser wegen sei­
ner Ausführlichkeit willkommen sein ; auch liegen einzig zu ihm 
Marginalien Husserls vor. Dagegen durfte das Landgrebesche 
Sachregister, als durch Husserl letztautorisiert, keinesfalls fehlen. 

IV 

Sogleich nach der Drucklegung der Ideen I im Frühjahr 1913 
wandte Husserl sich der Umarbeitung der Logischen Untersu­
chungen zu, von denen die "Prolegomena" und die ersten fünf 
Untersuchungen schon im Herbst des gleichen Jahres in zweiter, 
gebesserter Auflage erschienen. Umfangreiche Umarbeitungsver-

1 Jahrbuch II, 19 16, S. VI. 
2 Ideen I,  S. 7 (=  hier S. 10 ) .  
3 Über seine Entstehung vgl. G.  Walther, Zum anderen Uler, Remagen 1960, 

S. 2 14f. 
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Spätestens im Oktober 1912 lagen bei Husserl die Beiträge der 
übrigen Mitarbeiter am 1. Band des neuen Jahrbuchs vor. Da nun 
der Druck aus technischen Gründen "ohnehin langsam vonstat­
ten"l ging, konnte Husserl noch einige Zeit an die Vollendung 
seines eigenen Beitrags wenden. Am 30. Dezember 1912 begann 
er mit der kurrent schriftlichen Ausarbeitung des Bleistiftmanus­
kripts der Ideen I und hatte Ende Januar 1913 knapp über die 
Hälfte des für den Druck bestimmten Textes fertiggestellt.2 Ab­
schließen konnte Husserl ihn kaum vor Ende Februar 1913.3 Ein 
Gliederungsentwurf der Ideen I, den Husserl einen Monat vorher 
niederschrieb, bestätigt dabei die Annahme, der IV. Abschnitt 
der Ideen I über "Vernunft und Wirklichkeit" habe im Bleistift­
manuskript noch nicht seinen heutigen Umfang gehabt. In die­
sem Entwurf eines Inhaltsverzeichnisses heißt es nämlich, die 
"Idee einer Phänomenologie der Vernunft"-der damit gemeinte 
Text entspricht wohl in etwa dem 2. Kapitel des IV. Abschnitts­
sei als Schlußkapitel des vorherigen (vierten) Abschnitts o d e r  
als eigener Abschnitt zu bringen.4 Das Kurrentmanuskript war 
also nicht einfach eine Abschrift, sondern vor allem gegen Ende 
eine erweiternde Umarbeitung des Bleistiftmanuskripts. Das ein­
zige davon erhaltene BruchstückS gehört übrigens in den Rahmen 
der Erweiterungen des damaligen Schlußkapitels der Ideen I zu 
einem eigenständigen Abschnitt. 

Wahrscheinlich hat Husserl auch noch im März 1913 bei der 
Korrektur der Druckfahnen6 am Text des Werkes gebessert, doch 
lassen solche Änderungen sich nicht nachweisen. Jedenfalls ar­
beitete er auf den ersten 160 Seiten noch Anmerkungen über 
Werke ein, die erst während der Drucklegung veröffentlicht wur­
den. Kurz nach Mitte April 1913 erschienen dann die Ideen 1,7 und 

1 Brief an J. Daubert vom 22. Oktober 19 12.-Nach einer auf A. Pfänder zurück­
gehenden Mitteilung Prof. H. Spiegel bergs waren in der Setzerei noch zu wenig Serien 
der neuen, von Husserl eigens für den Druck des Jahrbuchs ausgewählten Jugendstil­
Lettertype vorrätig. 

2 Ms. K I 69/ la. 
3 Die Ausarbeitung des Kurrentschriftmanuskripts der Ideen I dürfte auch der 

Grund g&wesen sein, aus dem Husserl einen für Anfang März 19 13  geplanten Vortrag 
in der Kantgesellschaft Berlin absagen mußte (vgl. den Brief O. Simmels an Husserl 
vom 2. März 19 13) .  

4 Beilage 21 ,  S.  568. 
6 Beilage 22. 
6 Vgl. den Brief M. Schelers an Husserl vom 1 2. März 19 13. 
7 Vgl. E. Stein, Ausdem Leben einer jüdischen Familie, Louvain-FreiburgI965, S. 174. 
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Stücken über Neutralisierung (§§ 1 1 3- 1 1 8) und über den Begriff 
des Noema (§§ 88-92, 98, 13 1- 133) . Außerdem weisen noch die in­
haltlich ebenfalls zusammengehörigen Paragraphen 78 und 85 
über Reflexion bzw. Hyle und Morphe als den im "phänomeno­
logischen Studium der Erlebnisreflexionen"! sich heraussondern­
den Komponenten des Erlebnisses viele Anmerkungen auf. Neben 
diesen Randbemerkungen hat Husserl seinem Handexemplar 
noch eine Anzahl Blätter beigelegt, die oft als Verbesserungen 
und Weiterführungen bestimmter Textstellen gedacht sind, zum 
Teil aber allgemeinere Reflexionen über Teile des Werkes oder 
auch nur leichte Besserungen bestimmter Wendungen enthalten. 
Alle solche ihrem Inhalt nach oft recht verschiedenartigen Blätter 
werden in vorliegender Ausgabe als "Beiblätter" bezeichnet. Ins­
gesamt enthielt Exemplar A, wie sich aus Hinweisen in den Rand­
bemerkungen erschließen läßt, ursprünglich 39 solcher Beiblät­
ter, von denen neun sich auf den 1 . ,  vier auf den II., sechzehn auf 
den III. und zehn auf den IV. Abschnitt des Werkes beziehen. 

Schon der lange, sechzehn Jahre umfassende Zeitraum ihres 
Entstehens macht deutlich, daß diese oft heterogenen Randbe­
merkungen und Beilagen keinesfalls als Zeugnisse eines einheit­
lichen Umarbeitungswillens aufgefaßt werden dürfen. Dennoch 
lassen äußere wie innere Kriterien es zu, vier Hauptphasen der 
Entstehung dieser Texte abzugrenzen und in etwa die darin sich 
abzeichnenden Grundintentionen ihrer Niederschrift zu um­
reißen. Es ist indessen unmöglich, die verschiedenen Schichten 
von Randbemerkungen reinlich zu scheiden und jede einzelne 
Notiz einer bestimmten Phase zuzuweisen. 

Eine erste Textgruppe, der die meisten Randnotizen in Exem­
plar A und 29 der 39 Beiblätter angehören, entstand zwischen 
1 91 3  und 1 9 1 5. Dies legt zunächst die Vermutung nahe, sie seien 
bei Gelegenheit der Seminare über die Ideen I entstanden. Beson­
ders die Annotationen der Paragraphen über Hyle, Noesis und 
Noema lassen sich mit R. Ingardens Mitteilungen über das Semi­
nar vom Winter 1 9 13/ 1 4  vereinbaren. Er berichtet nämlich, daß 
damals "Probleme der Zeit"2 besprochen wurden sowie daß das 
Vorhandensein der Empfindungsdaten in der si�n1ichen W�hr-

1 Titel von § 78. 
2 R. Ingarden, "Meine Erinnerungen an Edmund Husserl", a.a.O., S. 1 1 6. 
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suche zur sechsten Untersuchung führte er in mehreren Anhieben 
zumindest noch bis Sommer 1 9 1 4  durch,! um dann in den Oster­
ferien 1 9 1 5  den "Versuch einer Weiter- und Tieferführung"2 des 
Bleistiftmanuskripts der Ideen II zu unternehmen. So blieb ihm 
auf Jahre hinaus keine Zeit für die Vorbereitung neuer For­
schungsvorlesungen. Schon im Winter 1 9 1 2/ 1 3  hatte er wegen der 
Ausarbeitung der Ideen nur eine Wiederholung der Logikvor­
lesung vom Winter 1 9 1 0/ 1 1 vortragen können, die er auch im 
Wintersemester 1 9 1 4/ 15  nochmals las. Die Sommervorlesung 
1 9 1 3  über "N atur und Geist" fußte weithin auf dem Bleistift­
manuskript der Ideen II, im Winter 1 9 13/ 1 4  gab Husserl über­
haupt keine Forschungsvorlesung, und im Sommer 1 9 1 4  wieder­
holte er die Ethik des Sommersemesters 1 9 1 1 . Auch in den Semi­
naren mußte er sich auf schon Erreichtes beschränken. Er machte 
die eben erschienenen Ideen I "zum Grundtext im Seminar"3 und 
diskutierte die drei ersten Abschnitte des Werkes in den Übungen 
vom Sommer 1 9 13, Winter 1 9 1 3/ 1 4  und Sommer 1 9 1 4  ausführ­
lich mit seinen fortgeschritteneren Studenten. 

Seit dem Erscheinen der Ideen I bis zumindest Herbst 1 929 hat 
Husserl, und zwar wohl schon für die genannten Seminare, ein 
Exemplar der 1 .  Auflage als sein "Handexemplar"4 benützt, in 
das er Notizen zum Werk eintrug und Beiblätter dazu einlegte. 
In vorliegender Neuausgabe wird dieses Handexemplar, da es 
u.a. Husserls früheste Randbemerkungen zu den Ideen I ent­
hält, als E x e m p l a r  A bezeichnet. 

Ein Überblick über die Notizen in Exemplar A zeigt, daß die 
§§ 1- 16  und 21-23 des I. Abschnitts über "Wesen und Wesens­
erkenntnis" Annotationen tragen. Die §§ 27-60, also fast die 
ganze "Fundamentalbetrachtung", wurden stark annotiert. Wei­
terhin finden sich viele Notizen in den Paragraphen über die Me­
thode der Klärung (§§ 67, 68, 1 25) . Das gleiche gilt von den 

1 V gl. Ms. A 1 17 1/29-30. 
2 Ms. F III 1 / 1 74a. 
3 R. Ingarden, "Meine Erinnerungen an Edmund Husserl" : a.a.O., S. 1 1 3.Vgl. 

E. Stein, Aus dem Leben einer jüdischen Familie, S. 174. 
4 1 938 oder kurz darauf ließ Husserls Witwe eine Anzahl von Büchern aus Husserls 

Privatbibliothek neu binden und SChneiden, darunter auch Exemplar A der Ideen I. 
Bei dieser Gelegenheit vermerkte sie auf seinem Vorsatzblatt das Wort "Handexem­
plar". Durch das Schneiden wurde ein Teil von Husserls Randbemerkungen ver­
stümmelt. Vgl. die Beschreibung dieses Exemplars im Textkrit. Anhang zum 2. 
Halbband dieser Ausgabe, S. 657. 
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auf einen einzigen Punkt hin, nämlich das kurze S. Kapitel der 
sechsten Logischen Untersuchung über "Das Ideal der Adäqua­
tion. Evidenz und Wahrheit". Das legt die Vermutung nahe, daß 
die genannten Beilagen und Notizen und wohl auch Husserls Se­
minar vom Winter 1 9 1 3/ 1 4  über die Ideen I zum großen Teil im 
Rahmen seiner langanhaltenden Bemühungen um die "gründ­
liche Umarbeitung der VI. Untersuchung" zu sehen sind.! Be­
sonders zu den Diskussionen ihres 5. Kapitels über setzende und 
nichtsetzende Akte, Repräsentation als Auffassungsform, das 
Ideal der letzten Erfüllung, die Erwähnung der Notwendigkeit 
einer Erweiterung des Wahrnehmungsbegriffs,2 Wahrheit als 
Sachverhalt, Evidenz als vollkommene Erfüllungssynthesis und 
die Unterscheidung von Urteilsqualitäten und Materien : zu die­
sen Diskussionen haben die frühesten Beilagen und Randnotizen 
in Exemplar A einen deutlichen Bezug. 

Auch die zweite Textgruppe, die im Jahr 1 9 1 8  entstand, ge­
hört in den Rahmen eines Veröffentlichungsvorhabens Husserls. 
Es handelt sich hier um Randbemerkungen und Beiblätter3 aus­
schließlich zum 1 .  Kapitel des I. Abschnitts, vor allem zu den 
§§ 10-15  des Werkes. Ihre Themen (Bedeutungskategorien und 
formale Kategorien, syntaktische und Substratkategorien, Sub­
stratwesen und T6c5e Tl, Konkretum und Individuum) sind auch 
die eines Systemplans, an dessen Ausführung Husserl zwischen 
Februar und April 1 9 1 8  intensiv arbeitete. Husserl bereitete da­
mals "ein philosophisches Buch für Mathematiker, ein mathema­
tisches Buch für Philosophen"4 vor, das von der formalen Wis­
sensehaftslehre herabführen sollte "zur Ontologie der Individua­
lität und schließlich zur Ontologie der Naturrealität". 5 Bei Ge­
legenheit dieser Arbeit an "dem ganzen ungeheuren Problem der 

1 Brief an J. Daubert vom 19. Juli 19 13. Den Zusammenhang beider erhärtet Ms. 
A I  17 1/167, das wohl aus Dezember 19 13  stammt. Hier wird eine Revision von 
"V U.", d.h. des 5. Kapitels der VI. Untersuchung gefordert, da die zu Beginn ihres 
§ 38 getroffene Unterscheidung von setzenden und nichtsetzenden Akten "unreif" sei. 
Anders als dort behauptet könne nämlich auch ein intentionales Erlebnis "nicht­
setzend und doch aktuell sein, nicht neutral modifiziert". Zur Terminologie bemerkt 
Husserl hier, statt setzende und nichtsetzende Akte heiße es "in den Ideen: Positio­
nale und neutrale Akte". 

a Vgl. dazu das Ende von Beilage 70, S. 622. 
8 V gl. die Beilagen 27 und 30-32. 
4 Ms. A !II 6/44a. 
5 Ms. A I!I 6/3a. 
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nehmung strittig wurde".l Als indirektes Echo solcher Seminar­
diskussionen kann auch gelten, daß einigen Beilageblättern zu­
folge die Empfindungsdaten, im Maße sie in Funktion stehen, zur 
vollen Noesis gehören, nie aber im Noema enthalten sind.2 

Doch ist auffällig, daß keine einzige dieser frühen Beilagen zum 
11. Abschnitt der Ideen I, der "Phänomenologischen Fundamen­
talbetrachtung" , gehört, in der Husserl das Bewußtsein als abso­
lutes Sein dem bloß relativen Sein der Welt gegenübergestellt 
hatte.3 Auch sonst geht er in diesen Blättern nirgends auf das 
Problem des Idealismus ein. Und doch ist eindeutig belegbar, daß 
bei den Seminarbesprechungen des Werkes Husserls Schüler ge­
gen seine "idealistischen Tendenzen sowie bezüglich des Sinnes 
und der Leistung der transzendentalen Reduktion"4 hartnäckig 
opponierten. Auch weisen die sonstigen Themen dieser Beilagen 
einen anderen Weg. Sie handeln vom Sehen als der originären Ge­
gebenheitsweise eines eidetischen oder individuellen Sachver­
halts, dem sie das Einsehen, d.h. die Evidenz des gleichen Sach­
verhalts als synthetisches Sehen gegenüberstellen. Letzteres stellt 
sich im Urteil über das Daß einer Gegebenheit her.5 Dazu be­
spricht Husserl in ihnen oft den Unterschied zwischen positiona­
len und neutralen Akten einerseits und der Aktualität bzw. Po­
tentialität des Aktes andererseits.6 Andere bemerkenswerte 
Themen sind noch der Begriff der Wahrheit,7 des vermeinten 
Sachverhalts8 und des Unterschieds einer Materie von der Qualität 
ihrer Seinssetzung im Vermeinten9 sowie Erörterungen über die 
Idee der adäquaten Gegebenheit dinglichen Seins.IO 

All diese Themenkreise konvergieren in bemerkenswerter Weise 

1 A .a.O., S. 1 25, Anm. 1 .  
2 Vgl. die Beilagen 53, 54 und 67. 
3 Ideen I, §§ 49 und 55. 
4 R. Ingarden, "Meine Erinnerungen an Edmund Husserl", a.a.O., S. 1 1 6. Vgl. 

R. Ingarden, "Edith Stein on Her Activity as an Assistant of Edmund Husserl" :  
PhilosoPhy and Phenomenological Research, 23, 1962, S. 1 59, Anm. 6, sowie E. Stein, 
Aus dem Leben einer jüdischen Familie, S. 174. 

5 :Vgl. �!e Beilagen 25, 68, 69 und vor allem 70. Der Titel der langen Beilage 70 ist 

"EvIdenz . 
6 Vgl. die Beilagen 55-60. Beilage 55 trägt ausdrücklich den Titel "Der Begriff der 

aktuellen und potentiellen Setzung". 
7 Vgl. Beilage 7 1 .  
8 Vgl. Beilage 2 8  und 70. 
9 Vgl. die Beilagen 28, 52 und 63. 

10 Vgl. Beilage 72 und 73. 
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thode"l bzw. eine "Einleitungsschrift (Meditationes de prima 
philosophia)"2 als phänomenologische Grundlegungsschrift aus­
zuarbeiten. Auch die damals entstandenen Noten zu den Ideen I 
gehören also wiederum in den Zusammenhang eines Husserlschen 
Veröffentlichungsplans. Der Problemtitel 

"
Philosophie" in den 

Titeln der beiden Wintervorlesungen weist dabei auf den Um­
stand hin, daß Husserl damals beabsichtigte, die reine Phänome­
nologie der Ideen I auf eine Behandlung des Seienden im Ganzen 
und seines Seinsstatus hin zu übersteigen. Die zwei Beilagen des 
Handexemplars zum Weltproblem3 fügen sich darum Husserls 
damaligem Projekt ebenso gut ein wie seine Betonung der Konsti­
tution noematischen Seins durch das Zusammenspiel von Noesis 
und Hyle.4 Wenn Welt, wie zu Beginn der Ideen I herausgestellt 
wird, der 

"
Gesamthorizont"5 des Bewußtseins ist, so bestimmt 

sich ihr Sinn nämlich aus der Struktur des Bewußtseins her, die in 
der Methode phänomenologischer Reduktion zu untersuchen ist. 
Vorarbeiten zu dieser Untersuchung hatte der IH. Abschnitt der 
Ideen I schon geliefert, so daß von hier aus der damalige Rück­
griff Husserls auf dieses Werk verständlich wird. 

V 

Der umfangreichste, einheitlichste und am weitesten gediehene 
Versuch Husserls, den Ideen I eine neue und bessere Gestalt zu 
verleihen ; der einzige Versuch zugleich, von dem Husserl selber 
ein Stück veröffentlichte, ist seine im Herbst 1929 in Angriff ge­
nommene Umarbeitung des Werkes. Wie schon bei seiner Nieder­
schrift im Herbst 1 9 1 2  war es auch siebzehn Jahre später wieder 
ein äußerer Anlaß, der ihn zur Feder greifen ließ : die Absicht des 
australischen Philosophen William R. Boyce Gibson nämlich, die 
Ideen I ins Englische zu übersetzen. Deren Vorgeschichte setzt, 
wie H. Spiegelberg hervorgehoben hat,6 damit ein, daß der 

1 Brief an Felix Kaufmann vom 27. März 1923. 
2 Brief an J. Daubert vom 22. Dezember 1923. V gl. die Briefe an Roman I ngarden, 

S. 24f. 
3 Beilage 33 und 34. In diesen Zusammenhang könnte auch die als Beilage 76 ab-

gedruckte Reflexion über das 2. Kapitel des II. Abschnitts gehören. 
4 Vgl. Beilage 5 1 ,  S. 606. 
5 Ideen I, S. 7 (= hier S. 1 0). 
6 H. Spiegel berg, "Editorial Preface" seiner Edition von Boyce Gibsons "Diary" : 

Journal of the British Society for Phenomenology, 2, 1971 ,  S. 60. 
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Individuation"l hat er auch die genannten Notizen zu den Ideen I 
niedergeschrieben. Ein besonders enger Zusammenhang besteht 
dabei zwischen der betreffenden Textgruppe und einem (vielleicht 
im März) 1 9 1 8  entstandenen Manuskript, das den Titel 

"
Das Tode 

ti, Individuation" trägt und ausdrücklich auf den § 1 Lder Ideen I 
Bezug nimmt. 2 Es scheint sogar, daß der in vorliegender Ausgabe 
als Beilage 30 abgedruckte Text über 

"
Substrat und Wesen", der 

ebensowenig auf die Ideen I Bezug nimmt wie irgendeine Hus­
serlsche Notiz in Exemplar A auf ihn, nur versehentlich ins 
Handexemplar geraten ist: gehört er doch eher in das angeführte 
Manuskript D 8 als zu den Husserlschen Besserungsversuchen der 
Ideen 1. 

Zur dritten Gruppe der Beiblätter zählen einige Notizen in 
Exemplar A wie der Hinweis auf die 

"
Vorlesungen 22/23",3 in 

denen Husserl eine apodiktische Kritik der transzendentalen Er­
fahrungsgewißheiten, der Modalisierungen und des Logos gegeben 
hatte.4 Sofern diese apodiktische Kritik die Grenzen der abso­
luten Gegebenheit bestimmte und Husserl von eben dieser Ge­
gebenheit in einer Beilage sagt, sie sei in den Ideen I 

"
falsch defi­

niert",5 ergibt sich u.a. daraus, daß dieses Beiblatt ebenso wie 
drei andere6 um 1 923-1 924 entstanden ist. Husserl hat in dieser 
Zeit sich wiederholt auf die Ideen I berufen.7 Seine damaligen 
Buchpläne gehen u.a. von jenen Vorlesungen über 

"
Einleitung in 

die Philosophie" des Winters 1 922/23 aus, die er in der Vorlesung 
über 

"
Erste Philosophie" vom Winter darauf zunächst zwar nur 

zu verbessern bestrebt war,8 de facto aber völlig umarbeitete. An­
hand dieser Vorbereitungen schwebte ihm damals das 

"
große und 

schwierige Unternehmen"9 vor, einen 
"

neuen discours sur la me-

1 Husserls Brief an R. Iugarden vom 5. April 19 18  (E. Husserl, Briefe an Roman 
Ingarden, S. 10) .  

2 Ms. D 8/14a : "In den Ideen scheide ich, nach Aussonderung der syntaktischen 
Formen für die ,letzten' Substrate solcher Formungen, das sachhaltige Wesen und das 
.6<5e Tt. Wir werden zurückgeführt auf Individuen, deren Wesen konkret ist". Vgl. 
auch Ms. D 8/30a. 

3 "Randbemerkungen", S. 505. 
4 Vgl. Ms. M I 2 1/4-7. 
5 Beilage 43, S. 597. 
6 Es handelt sich um die Beilagen 33, 34 und 5 1 .  
7 Vgl. die Nachweise in  Husserliana VIII, S. 593 und die Bemerkungen in der 

" Kantrede" von 1924, Husserliana VII, S. 230-234. 
8 Vgl. Husserliana VII, S. 6. 
• Brief an D. Mahnke vom 7. August 1924. 
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Reduktion in die "allein echt wissenschaftliche Philosophie"l 
einzuführen. 

N ach seiner Rückkehr aus Paris arbeitete Husserl zunächst 
seine Pariser Vorträge in zwei Anhieben zu den Cartesianischen 
Meditationen aus,2 führte dann die Drucklegung seiner Formalen 
und transzendentalen Logik zu Ende,3 um schließlich im Sommer 
1929 die bis dahin erschienenen Werke M. Heideggers gründlich 
zu studieren.4 "Sehr spät" erst ist es ihm, wie er am 10. Septem­
ber 1929 an W. R. Boyce Gibson schreibt, in seinem "ruhelosen 
Arbeitsleben möglich geworden, an die geplante Beigabe zu 
Ihrer englischen Übertragung der 'Ideen ' heranzutreten." Zu­
gleich geht aus diesem Brief hervor, daß Husserl damals den 
Plan eines besonderen Vor- bzw. Nachwortes fallengelassen hatte 
zugunsten einer bessernden Umarbeitung des Textes selber: "Um 
mich in das Werk wieder hineinzufinden und die Art der Mißver­
ständnisse zu bedenken, die meine sicherlich unvollkommene 
Darstellung (selbst bei Phänomenologen) hervorgerufen hat ... , 
las ich das Werk von Neuem. Da sah ich aber, daß es sehr wohl 
möglich sei-ohne den alten Text wesentlich zu ändern-, durch 
Besserung vereinzelter Worte, durch gelegentliche Einfügung von 
Sätzen, endlich durch Einschiebung größer<er> Erläuterungen in 
Zusatzparagraphen eine ganz bedeutende Besserung der Darstel­
lung zu gewinnen". Indessen komme "die mir damit nahegelegte 
Idee einer umgearbeiteten 2ten deutschen Auflage" vorläufig 
nicht in Betracht wegen der erst kurz zuvor erschienenen-auf 
1928 datierten-dritten Auflage des Werkes. Deswegen ersuchte 
Husserl Boyce Gibson, diese Änderungen in seine Übersetzung 
aufzunehmen: "Das wäre doch ungleich wirksamer als vorausge­
schickte oder als Anhang nachkommende Hinweise auf die Miß­
verständnisse mit notwendigen ergänzenden Ausführungen". 
Über die auch für die vierte deutsche Auflage vorgesehene N eu­
fassung sagt Husserl weiter: "Vielleicht genügt es, die Art der 
bezeichneten Umarbeitung den fundamentalen Kapiteln über 
phänomenologische Reduktion (und phänomenologischen Idea­
lism) und dem über Noesis und Noema, evtl. auch dem Schluß-

1 Beilage 83, S. 650. Vgl. zu dieser Thematik auch die Beilagen 38, 8 1  und 82. 
2 Veröffentlicht in Husserliana I, S. 41·- 183. 
3 Neu veröffentlicht in Husserliana XVII. 
4 Vgl. I. Kerns "Einleitung des Herausgebers" ,  Husserliana XV, S. XVI ff. 
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Euckenschüler und -übersetzer W. R. Boyce Gibson in den zwan­
ziger Jahren zur Auffassung gekommen war, eine Übersetzung 
dieses Buches sei wünschenswert. Als er dann im Jahr 1928 ein 
Freijahr in Europa verbrachte, und zwar großenteils bei Husserl 
in Freiburg, entschloß er sich schließlich im Lauf des Juli, selber 
an die Aufgabe einer Übersetzung heranzutreten.1 Am 19. Okto­
ber berichtet er in seinem Freiburger Tagebuch erstmals von Er­
weiterungsplänen Husserls: "He will give it < = die Überset­
zung> a Vorwort and also a Nachwort, stating here the 2 new 
directions of advance since the Ideen : 1st Intersubjektivität (Ein­
fühlung) . . . 2nd Ego and 'Habit. " ' 2  Vorwort und Nachwort zur 
englischen Übersetzung wollte Husserl laut einer Notiz Boyce 
Gibsons3 von Ende Februar 1929 ab zu schreiben beginnen ; nach 
der Rückkehr von der Sorbonne also, wo Husserl Mitte Februar 
seine "Pariser Vorträge" hielt.4 

Was den Inhalt des geplanten Vor- und Nachworts anbelangt, 
ist zu vermuten, daß das Vorwort vielleicht-ähnlich wie der 
posthum veröffentlichte "Entwurf einer Vorrede zu den Logi­
schen Untersuchungen"5-einen Rückblick auf die Vorläufer der 
Phänomenologie (Locke, Berkeley, Hume, Bolzano und Bren­
tano) enthalten und so die neue Wissenschaft als Vollendung einer 
historischen Entwicklung darstellen sollte.6 Vielleicht auch, daß 
es kritisch sich mit den bisherigen Mißverständnissen der Ideen I 
auseinanderzusetzen bestimmt war. Das geplante Nachwort hätte 
dann vor allem die positive Funktion gehabt, die Entwicklung 
der Phänomenologie seit der Veröffentlichung der Ideen I zu er­
läutern. Dabei wollte Husserl offenbar vor allem die von ihm seit­
her aufgebaute Idee einer phänomenologischen Psychologie näher 
entwickeln, um auf dem Weg über sie durch Radikalisierung ihrer 

1 W. R. Boyce Gibson, "From Husserl to Heidegger : Excerpts from a 1928 Frei­
burg Diary" (Hrsg. von H. Spiegelberg) , Journal ot the British Society tor Pheno­
menology, 2, 197 1 ,  S. 65. 

2 A .a.O., S. 7 1 .  
3 A .a.O., S .  76. 
4 Veröffentlicht in Husserliana I, S. 1-39. 
5 Veröffentlicht durch Eugen Fink in Tijdschritt voor Philosophie, 1, 1939, S. 106-

1 33 und S. 3 1 9-339. Es ist nicht ausgeschlossen, daß dieser "Vorreden-Entwurf" auf 
das 1930 gedruckte "Nachwort zu meinen ,Ideen . . .  ' " eine mindestens indirekte 
Wirkung ausgeübt hat. 

6 Vgl. die Bemerkungen darüber in den Beilagen 36, 38 und 79. 
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senem Ganzen und den in ihm enthaltenen Singularitäten der ein­
zelnen Erlebnisse. 

Bald schon ist Husserl indessen dazu übergegangen, seine Text­
änderungen in ein anderes Exemplar, eines der 2. Auflage von 
1922, einzutragen. Der Raum im schon stark annotierten Exem­
plar A reichte ihm offenbar für die Bedürfnisse der Revision nicht 
mehr aus. In dieses neue, für die Umarbeitung von 1929 haupt­
sächlich benützte Exemplar, welches in vorliegender Ausgabe als 
E x e m p l a r  D bezeichnet ist,! hat Husserl nicht nur neun Rand­
bemerkungen aus A, meist unter leichter Änderung der Formu­
lierung, übertragen. Sondern vor allem entnahm er aus Exemplar 
A dreiundzwanzig der 39 ursprünglich darin befindlichen Beiblät­
ter, vor allem die zum 1. und IV. Abschnitt, und legte sie in 
Exemplar D ein. Offenbar wollte er sie bei der definitiven Redak­
tion seiner Umarbeitung berücksichtigen. Für Exemplar D selber 
hat Husserl schließlich noch zwölf neue Beiblätter verfaßt. 

In Exemplar D wurde der ganze 1. Abschnitt der Ideen I 
mäßig, doch durchgängig annotiert. Im II. Abschnitt trägt das 
1 .  Kapitel wenig, das 2. und 3. dagegen sehr viele Randbemer­
kungen. Das 4. Kapitel ist nicht annotiert. Der III. Abschnitt 
weist nur wenige Annotationen auf. Die meisten Bemerkungen 
finden sich hier bei den §§ 83 und 86 (über den einheitlichen Er­
lebnisstrom bzw. den Begriff der Funktionalität) des 2. Kapitels. 
Vom IV. Abschnitt schließlich ist nur das 1. Kapitel mäßig an­
notiert. Die restlichen Kapitel tragen so gut wie keine Bemer­
kungen. 

Die Randnotizen konzentrieren sich auf das 2. Kapitel "Be­
wußtsein und Wirklichkeit" des II. Abschnitts, auf die eigent­
liche Eröffnung des phänomenologischen Feldes also, und ent­
sprechen damit dem von Husserl in seinem Brief an Boyce Gib­
son vom 1 0. September 1 929 geschilderten Stand der bald darauf 
abgebrochenen Arbeit. Auch das "Nachwort" behandelt vor 
allem die Reduktionsproblematik. Dabei könnten Husserls Rand­
notizen, die vor allem der Abhebung der phänomenologischen 

1 Exemplar B, wohl noch vor 1 920 annotiert, und Exemplar C, wahrscheinlich 1921 
bearbeitet, sind zwei Exemplare des 1 .  Teils von Band I des "J ahrbuchs" von 19 13. B 
enthält etwa zehn Randbemerkungen und verzeichnet ebensoviele Druckfehler. In C 
sind noch weniger Bemerkungen, sondern hauptsächlich Druckfehler notiert, die in 
der 2. Auflage der Ideen I verbessert wurden. Vgl. die Beschreibung dieser Exemplare 
im Textkrit. Anhang zum 2. Halbband dieser Ausgabe, S. 657f. 
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kapitel (konstitutive Problematik) angedeihen zu lassen". Er 
fügt hinzu: "Für die phänomenologische Reduktion habe ich 
schon das Nötige entworfen" . Indessen sah nicht nur W. R. Boyce 
Gibson keine Möglichkeit mehr, diese Änderungen in seine Über­
setzung aufzunehmen, sondern Husserl selber schreibt ihm am 
23. Oktober 1 929, er habe sich mit dieser Umarbeitung eine zu 
große Last aufgebürdet, da er seine Kräfte dabei "überschätzt 
und die Konsequenzen für den Text der übrigen Abschnitte des 
Werkes unterschätzt hatte. Schließlich ergab sich, daß die Neu­
bearbeitung einen Umfang annahm, der Ihre Zustimmung nicht 
hätte ermöglichen können". So war Husserl aus eigenen Erwä­
gungen heraus "auf unsere frühere Abrede zurückgegangen, auf 
die eines für den Leser hilfreichen Vorworts", das damals schon 
fertiggestellt war. 

Husserls Umarbeitungsversuche liegen vor in Form von N 0-
tizen in Exemplar A und einem weiteren Exemplar der Ideen I, 
von Beiblättern darin, des weiteren im "Gibson-Konvolut" und 
in der "Author's Preface to the English Edition", welche Boyce 
Gibson erstmals 1 931 erschienener Übersetzung vorangeht! und 
die im Jahr 1 930 von Husserl, wie er am 29. Dezember 1 930 an 
Boyce Gibson schreibt, "bei der deutschen Situation" im 1 1 . 
Band des ,,] ahrbuchs" als "Nachwort" zu den Ideen I gedruckt 
wurde unter Hinzufügung "einer speziell an das deutsche Publi­
kum adressierten 'Vorbemerkung"', zu der noch "einige kleine 
Besserungen (Präzisierungen) des Ausdrucks"2 kamen.3 

Für seine Umarbeitung hat Husserl einige Randnotizen zu­
nächst noch in Handexemplar A eingetragen: wohl die spätesten 
der darin niedergeschriebenen Bemerkungen. Sie betreffen aus­
schließlich den II. Abschnitt der Ideen I, die "Phänomenologische 
Fundamentalbetrachtung" . Auch ein Beiblatt zu § 38 der "Fun­
damentalbetrachtung" hat Husserl damals für das Handexem­
plar verfaßt. 4 Sie handelt vom Erlebnisstrom als in sich geschlos-

1 E. Husserl, Ideas: General Introduction to Pure Phenomenology, Translated by 
W. R. Boyce Gibson (Library of Philosophy), London-New York 1 93 1 ,  S. 1 1-30. 

2 Brief vom 16. Juli 1 930 an Boyce Gibson. 
3 Das "Nachwort" zu den Ideen I ist wiederabgedruckt in Husserliana V, S. 138-

162. Erstveröffentlichung im Jahrbuch tür Philosophie und phänomenologische 
Forschung, 1 930, S. 549-570. 

4 Beilage 41 .  
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unverbrüchlichen Parallelismus von reiner Psychologie und der 
hier als "transzendentale Phänomenologie" bezeichneten Wis­
senschaft von der transzendentalen Subjektivität, auf die "alle 
radikale Philosophie zurückbezogen ist".l Weiterhin konturieren 
sie schärfer als der Drucktext den Sinn der Welt als Kultur- und 
Wertewelt sowie als Welt intersubjektiver Gemeinschaft.2 Welt 
ist also in erster Linie Betätigungsfeld des Subjekts und die sein 

"gesamtes praktisches und theoretisches Leben fundierende" 

Vorausgeltung. 3 Dieses welthabende Subjekt wird thematisiert 
in einer der auf Physik führenden "parallelen Abstraktion"4 in 
der rein psychologischen Reduktion. Diese Einstellung führt auf 

"innere Erfahrung",5 die sich in ihrem kontinuierlichen Fort­
schreiten als ein "ungebrochener eigenwesentlich geschlossener 
Zusammenhang"6 aus Einzelerlebnissen, primär aus Dingwahr­
nehmungen,7 aufbaut.s Schon die Geschlossenheit dieser Sphäre,9 
die in der reinen Psychologie noch als Teilregion der Welt aufge­
faßt ist,lO kündigt die Möglichkeit einer weiteren Einstellungs­
änderung an. Motiviert wird die Notwendigkeit, in diese trans­
sendentale Einstellung überzugehen, gerade durch die Feststel­
lung der Bewußtseinstotalität als eines "universalen Horizont­
bewußtseins",ll das seinerseits ausdrücklich gemacht und kri­
tisch nach seinem Recht und seiner Struktur befragt werden 
muß. Das Besondere der Beiblätter von 1929 gegenüber dem 
Drucktext der Ideen I liegt also in der Herausarbeitung des Zu­
gangs zur transzendentalen Subjektivität "auf dem Weg über die 
rein psychologische Reduktion"l2 als eines der für die Ideen I 
gangbaren Wege in die Phänomenologie. 

1 Beilage 38, s. 591 .  Vgl. dazu auch die Beilagen 36, 37 und 45. 
2 Vgl. die Beilagen 40, 42, 45, 46 und 49. 
3 Beilage 35, S. 586. 
4 Beilage 38, S. 591 .  Vgl. auch Beilage 36, S. 588. 
5 Beilage 37, S. 589 und Beilage 38, S. 592. 
8 Beilage 36, S. 588. 
7 Vgl. Beilage 4 1 ,  45, 47 und 48. 
8 Vgl. die Beilagen 35, 36, 39 und 45. 
9 Vgl. Beilage 36 und 37. 

10 Vgl. Beilage 38. 
u Beilage 45, S. 599. Vgl. auch Beilage 38, S. 593 : Das "geschlossene, kontinuier­

lich zusammenhängende" Feld der "psychologisch reinen Bewußtseins-Subjektivität
" 

wandelt sich durch transzendentale Reduktion "in das entsprechende universal ge­
schlossene Feld der transzendentalen Bewußtseinssubjektivität." 

12 Beilage 38, S. 593. 
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Psychologie von der transzendentalen Phänomenologie gelten, als 
der Versuch angesehen werden, hinter den veröffentlichten Text 
zurückzugehen auf die ältere Konzeption des Werkes, wie sie vor 
allem in der Vorlesung vom Sommer 1912 vorliegt. Dort war 
Husserl von der Forderung einer die empirische Psychologie be­
gründenden "Eidetik des Geistes" oder rationalen Psychologie 
ausgegangen, welche selber schon Phänomenologie sein sollte, 
wenn auch in einem beschränkten Sinn. 

Nicht als ob Husserl jene 1912 noch fragwürdige Konzeption 
einer rationalen Psychologie wieder hätte aufgreifen wollen, die 
er im veröffentlichten Text kurzerhand beiseite geschoben hatte. 
Vielmehr liegen diese Randbemerkungen in der Grundrichtung 
von Husserls Denken Ende der zwanziger Jahre, da er das Pro­
blem einer phänomenologischen Psychologie gelöst zu haben 
überzeugt war.! Diese in den Ideen I latent gebliebene Psycholo­
gie wollen die Randnotizen in D nun schärfer herausarbeiten. Als 
Ansatzpunkt dient dabei vor allem der Gegensatz zwischen den 
§§ 33 und 34 des Werkes. Hatte jener Paragraph eine "Vordeu­
tung" auf das aus erkenntnistheoretischen Gründen so genannte 

"transzendentale Bewußtsein" geboten,2 so dieser dagegen mit 

"einer psychologischen Reflexion auf unser Ich und sein Er­
leben" angehoben, als ob "wir von der neuen Einstellungsart 
nichts gehört hätten."3 Während Husserl nun stärker hervor­
hebt, daß jene Transzendentalität eine Sphäre bzw. ein Boden 
besonderen Seins  ist,4 deutet er die Natürlichkeit der folgenden 
Paragraphen jetzt ausdrücklich als eine solche der intentionalen 
Psychologie, welche die Außenrichtung auf die Realwelt noch 
nicht völlig aufgegeben hat. 

Auch die zwölf neuen Beiblätter von Exemplar D5 (und das 
dazugehörige eine aus A), die alle in den Rahmen der "Phänome­
nologischen Fundamentalbetrachtung" gehören, konzentrieren 
sich auf das Thema des Wesensunterschieds und doch gleichzeitig 

1 Vorlesungen darüber gab HusserI im Sommer 1925 und 1928. Vgl. Husserliana 
IX. 

2 Ideen I, S. 57 (= hier S. 66). 
3 A .a.O., S. 60 (= hier S. 69). 
4 Vgl. Husserls zitierte Bemerkung in seinem Brief an W. R. Boyce Gibson vom 

10.  September 1929 vom Kapitel der Ideen I über phänomenologische Reduktion und 

"phänomenologischen IdeaIism". 
5 Abgedruckt als Beilagen 35-40, 42 und 45-49. 
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längeren Notiz an dieser Stelle in Exemplar D den hypothetischen 
Einwand, der Gedanke einer Weltvernichtung besage vielleicht 
nur, "daß ich verrückt bin" und "nichts weiter".! 

Im alten Umschlag des Gibson-Konvoluts befinden sich heute 
nur noch Texte, die, wie das eben besprochene Manuskript, älte­
ren Datums, wenn auch wohl alle nach 1920 entstanden sind: 
sieben Blätter über 

"
Transzendentale Reduktion",2 ein kürzerer 

Text über die Selbigkeit der Aufgaben in transzendentaler und 
rein psychologischer Einstellung und, neben mehreren Einzel­
blättern, ein "Kurzanschlag zum Weg in die transzendental-phä­
nomenologische Reduktion".3 Alle diese Texte sind nicht im Hin­
blick auf die Ideen I geschrieben. Sie bilden insofern ganz allge­
mein 

"
Material zur Reduktion", wie eine weitere Aufschrift auf 

dem ursprünglichen Umschlag des Gibson-Konvoluts besagt,4 
und wurden darum in vorliegender Ausgabe weggelassen. 

Aufgenommen wurden dagegen drei ältere Reflexionen über 
das 2. Kapitel des II. Abschnitts, von denen lediglich eine5 noch 
im alten Umschlag des Gibson-Konvoluts liegt. Die beiden an­
deren6 befinden sich ebenso wie die restlichen von Husserl im 
Herbst 1929 niedergeschriebenen und in dieser Ausgabe voll­
ständig veröffentlichten Texte heute als Sonderbündel im Sam­
melmanuskript B I 9 II.7 Auf ihrem Sonderumschlag hat Husserl 
u.a. notiert: "Gibson, für Ideen-I-Umarbeitung gedacht. Weg 
über psychologische Reduktion". Daß diese Texte zum Teil nur 
zufällig im Gibson-Konvolut liegen und ebensogut oder noch bes­
ser als Beiblätter in Exemplar D hätten eingeordnet werden kön­
nen, zeigt der Verweis bei § 35 in D auf eine "Beilage", die sich im 
Gibson-Konvolut befindet,s Auch sonst bestehen enge Bezie­
hungen zwischen den Notizen in Exemplar D, den Beiblättern 
darin und den im Herbst 1929 entstandenen Texten des Gibson­
Konvoluts. Hier wie dort steht der in der zitierten Umschlagnotiz 
genannte "Weg über psychologische Reduktion" im Vorder-

1 " Randbemerkungen", S. 498. 
a So ihr Titel auf Ms. B II 4/88a. 
3 Titel von Ms. B II 4/98-100. 
4 Ms. B II 4/87a. 
5 Beilage 77. 
8 Beilage 76 und 78. 
7 Vgl. die Angaben über dieses Manuskript in Husserliana VIII, S. 576f. und in 

Husserliana IX, S. 640. 
8 Beilage 84. Vgl. den Hinweis auf sie in den " Randbemerkungen", S. 488. 
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Zum Zwecke der Umarbeitung hat Husserl nicht nur Beiblätter 
aus Exemplar A in D eingelegt, sondern auch noch anderweitige, 
nicht direkt auf die Ideen I bezügliche Manuskripte im Herbst 
1929 zusammengestellt. Neben damals neu geschriebenen Texten 
und einigem älteren Material über das 2. Kapitel der "Phänome­
nologischen Fundamentalbetrachtung

" 
legte er sie in einem Um­

schlag zusammen, auf dem er sie als "Gibson-Einlagen in die 
'Ideen', Bd. I"! bzw. als "Gibson-Konvolut für Ideen 1

"
2 be­

zeichnete. In späterer Zeit nahm Husserl wieder Teile davon her­
aus, so daß sein ursprünglicher Inhalt heute über drei Konvolute 
des Husserl-Archivs verteilt ist. Vierzehn Blätter, von denen 
neun wohl aus dem Jahr 1926 stammen und wohl nur drei bei 
Gelegenheit der Zusammenstellung des Gibson-Konvoluts 1 929 
neu verfaßt sind, hat Husserl später 

"
zu den Pariser Vorlesun­

gen"3 gestellt, in denen bekanntlich das Intersubjektivitätspro­
blem, von dem diese Blätter handeln,4 eine hervorragende Rolle 
spielt. Husserl könnte sie-im Sinne des Umarbeitungsplanes, 
von dem W. R. Boyce Gibsons Tagebuch unterm 19. Oktober 
1928 spricht5-wegen der darin thematischen Phänomenologie 
der Intersubjektivität ins Gibson-Konvolut eingelegt haben. 
Doch ist wahrscheinlicher, daß der in diesem Manuskript vorge­
brachte "Einwand der Verrücktheit,

" 
auf den Husserl sowohl 

auf dem ursprünglichen Umschlag des Gibson-Konvoluts6 wie 
auf dem späteren (heutigen) Umschlag der Blätter7 hinweist, ihn 
dazu veranlaßt, sie für die Umarbeitung der Ideen I herbeizuzie­
hen. Denn der Sinn dieses Einwandes besteht, wie z.B. die Erste 
Philosophie von 1923/24 lehrt, darin, die Gültigkeit des "hypo­
thetischen Ansatzes der Nichtexistenz der Welt

"
8 zu unter­

mauern. Dieser Ansatz wird in § 49 der Ideen I ebenfalls vollzo­
gen. Und tatsächlich diskutiert und widerlegt Husserl in einer 

1 Ms. B II 4/87a. 
2 Ms. B IV 3/ la. 
3 A .a.O. 
4 Ihr Titel lautet : "Die Seinsabhängigkeit alles Seienden, zunächst aller transzen -

dentalen Subjekte, von mir und dann meiner selbst von ihnen". Herausgegeben 
wurde dieses Manuskript in dem ihm von Husser! schließlich zugewiesenen Zusam­
menhang durch I. Kern in Husserliana XV als Text Nr. 2, S. 22-39. 

5 Vgl. das Zitat oben S. XLVIII .  
6 Ms. B II 4j87a. 
7 Ms. B IV 3/la. 
8 Husserliana VII, S. 55. 
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selbst erweist vollkommen in der Wirklichkeit die Möglichkeit. 
Vorvergegenwärtigung, Anschaulichmachen als sich im voraus 
Klarmachen, wie 'vorzugehen ' wäre, ist nie vollkommene Klar­
heit. Die Vorevidenz der Besinnung ist notwendiges Vorspiel, 
aber nur Vorspiel. Der eigentliche Anfang ist also die Tat, das 
Vorgehen selbst, als Anfang der Philosophie selbst". H usserl 
fügt diesem Wort über das wahre Anfängerturn die Erwägung bei: 

"Das wäre also der eine unhistorische Weg zu einer die philoso­
phische Aufgabe vollkommen erfüllenden Philosophie. In ihm ist 
das Historische zwar wirksam, aber verdeckt. Das war mein eige­
ner ursprünglicher Weg, der daher in meinem Bruchstück der 
'Ideen' (ohne alle historische Rückfrage) alsbald mit dem Ansatz 
der 'phänomenologischen Reduktion' auf das Ego beginnt als 
einer Methode, die jedem von uns als neuzeitlichen Philosophen 
ohne weiteres zugänglich ist".! Diese Ausführungen sprechen die 
schließliche und letzte Ansicht Husserls über das Werk aus. Es 
war ihm zu einem Moment der Geschichte geworden, und nicht 
nur seiner eigenen. Vielmehr ein Teil der "Teleologie in der Philo­
sophiegeschichte" . 2 

* * * 

Als mir im Jahr 1971 der Begründer und damalige Leiter der 
Husserliana, Professor Pater H. L. Van Breda, die Vorbereitung 
einer Neuausgabe von E. Husserls Ideen I übertrug, war nicht 
abzusehen, welche Schwierigkeiten dieses Vorhaben mit sich 
bringen würde. Umso dankbarer bin ich dem so unzeitig Ver­
storbenen für seinen Beistand.-Dr. E. Marbach hat die Mühe 
eines Vergleichs der im 2. Halbband abgedruckten Manuskript­
texte mit den Husserlschen Originalen übernommen und bei die­
ser Gelegenheit auch zur Editionsplanung beigetragen.-Beson­
ders danken will ich meiner Frau, nicht nur für die vielfältige 
praktische Hilfe bei der Durchführung der Editionsarbeiten und 
der Korrektur der Druckfahnen, sondern vor allem für ihre sach­
dienlichen Beurteilungen von Projekt und Einzelausführung der 
vorliegenden Ausgabe. 

K a r! Schuhmann 

1 Ms. K I I I  29/41a. 
2 Titel des ganzen Manuskripts (Ms. K III 29/2a). 
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grund der Ausführungen Husserls, demzufolge die Inhalte rein 
psychologischer und transzendentaler Phänomenologie " von iden­
tischem Wesen, obschon von grundverschiedener Seinsart sind."! 
Identität und Differenz beider materialisieren sich Husserl zu­
folge, wie schon gesagt wurde, an jener Nahtstelle der Ideen I, 
welche der Übergang von § 33 zu § 34 des Werkes ist. So verwun­
dert es auch nicht, daß die 192ger Manuskripte des Gibson-Kon­
voluts sich-mit einer geringfügigen Ausnahme2-auf Reflexio­
nen zu diesen beiden Paragraphen beschränken. In ihrer Zweisei­
tigkeit, kontinuierlicher Übergang und faktischer Neueinsatz zu 
sein, verwirklichen sie die Erfordernisse der anfangenden ("wer­
denden") Wissenschaft, der Phänomenologie, wie Husserl sie in 
einem zwei Jahre früheren Manuskript formuliert hatte : "Sollte 
Erkenntnistheorie als voraussetzungslose möglich, ja als das not­
wendig sein, voraussetzungslos hinsichtlich jeder Erkenntnisgel­
tung, also auch der der allgemeinen Erfahrung, so muß doch ein 
Weg von der natürlichen Einstellung, der naiv Welt vorausset­
zenden, hinleiten zur erkenntnistheoretischen (transzendenta­
len)" .3  

Husserl hat sich nach 1929 mit den Ideen I nicht mehr thema­
tisch beschäftigt. Bekannt geworden ist inzwischen vor allem 
eine Stelle in seinem letzten Werk, der Krisis-Schrift. In einem 
Paragraphen, dessen Eröffnungsworte übrigens dem Beginn von 
§ 34 der Ideen I sehr nahekommen, spricht er von einem "großen 
Nachteil" des in den Ideen I eingeschlagenen Weges in die Phäno­
menologie.4 Ein Nachteil, der indessen nicht so sehr den phäno­
menologischen Wert des Werkes selber betrifft, als vielmehr die 
"Aufnahme",5 die es bei Anderen und in der Forschergemein­
schaft nach seinem Erscheinen gefunden hatte. In welchem Rah­
men diese hier nur "nebenbei" gemachte Bemerkung6 näher zu 
verstehen sei, zeigt ein Manuskript im Umkreis der Krisis, in dem 
Husserl sich über alles bloße Erbauen von Vorhöfen zur Philoso­
phie, das sich der Arbeit an den Sachen selbst überhebt, scharf 
ausspricht: "Der wirkliche Anfang ist die Tat selbst, nur sie 

1 Beilage 82, s. 642. 
2 Die schon genannte Beilage 84. 
s Beilage 77, S. 630. 
4 Husserliana VI, S. 1 58. 
S A .a.O. 
6 A.a.O., S. 1 57. 
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1 Ms. K I I I  29/41a. 
2 Titel des ganzen Manuskripts (Ms. K III 29/2a). 
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I EINLEITUNG 

Die reine Phänomenologie, zu der wir hier den Weg suchen, 
deren einzigartige Stellung zu allen anderen Wissenschaften wir 
charakterisieren, und die wir als Grundwissenschaft der Philoso-

5 phie nachweisen wollen, ist eine wesentlich neue, vermöge ihrer 
prinzipiellen Eigentümlichkeit dem natürlichen Denken fern­
liegende und daher erst in unseren Tagen nach Entwicklung 
drängende Wissenschaft. Sie nennt sich eine Wissenschaft von 

"Phänomenen" . Auf Phänomene gehen auch andere, längst be-
10 kannte Wissenschaften. So hört man die Psychologie als eine 

Wissenschaft von den psychischen, die Naturwissenschaft als 
eine solche von den physischen "Erscheinungen" oder Phäno­
menen bezeichnen; ebenso ist gelegentlich in der Geschichte die 
Rede von historischen, in der Kulturwissenschaft von Kultur-

15 Phänomenen; und ähnlich für alle Wissenschaften von Realitä­
ten. Wie verschieden in solchen Reden der Sinn des Wortes 
Phänomen sein und welche Bedeutungen es irgend noch haben 
mag, es ist sicher, daß auch die Phänomenologie auf all diese 

"Phänomene" und gemäß allen Bedeutungen bezogen ist : aber in 
20 einer ganz anderen Einstellung, durch welche sich jeder Sinn von 

Phänomen, der uns in den altvertrauten Wissenschaften entgegen­
tritt, in bestimmter Weise modifiziert. Nur als so modifizierter tritt 
er in die phänomenologische Sphäre ein. Diese Modifikationen ver­
stehen, oder, genauer zu sprechen, die phänomenologische Einstel-

25 lung vollziehen, reflektiv ihre Eigenart und diejenige der natür­
lichen Einstellungen in das wissenschaftliche Bewußtsein erheben 
- das ist die erste und keineswegs leichte Aufgabe, der wir voll­
kommen genugtun müssen, wenn wir den Boden der Phäno­
menologie gewinnen und uns ihres eigentümlichen Wesens wissen-

30 schaftlieh versichern wollen. 

[ 1  ] 

I Im letzten Jahrzehnt ist in der deutschen Philosophie und [2J 
Psychologie sehr viel von Phänomenologie die Rede. In vermeint-
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licher übereinstimmung mit den "Logischen Untersuchungen"l 
faßt man die Phänomenologie als eine Unterstufe der empirischen 
Psychologie, als eine Sphäre "immanenter" Des�riptionen psy­
chischer Erlebnisse, die sich - so versteht man dIese Immanenz 

5 - streng im Rahmen innerer Erfahrung  halten. Meine Ein­
sprache gegen diese Auffassung2 hat, wie es

. 
sc�cint, weni� �e­

nützt und die beigegebenen Ausführungen, dIe mmdestens eInIge 
Hau�tpunkte des Unterschiedes scharf umschreiben, sind nicht 
verstanden oder achtlos beiseitegeschoben worden. Daher auch 

10 die völlig nichtigen, weil den schlichten S i n n  meiner Darstellun
.
g 

verfehlenden Erwiderungen gegen meine Kritik der psychologI­
schen Methode - eine Kritik, die den Wert der modernen Psy­
chologie durchaus nicht leugnete, die von bedeutenden Männern 
geleistete experimentelle Arbeit durchaus nicht herabsetzte, 

15 sondern gewisse, im wörtlichen Sinne radikale Mängel der Metho­
de bloßlegte, von deren Beseitigung m.E. eine Erhebung der 
Psychologie auf eine höhere Wissenschaftsstufe und eine außer­
ordentliche Erweiterung ihres Arbeitsfeldes abhängen muß. Es 
wird sich noch Gelegenheit finden, mit einigen Worten auf die 

20 unnötigen Verteidigungen der Psychologie gege� meine �ngeb­
lichen "Angriffe" einzugehen. Hier berühre ich dIesen StreIt, �m 
angesichts der herrschenden und höchst folgenreic�en �Iß­
deutungen von vornherein scharf zu betonen, d a ß  dIe  r e I n e  
Phä n o m e n o lo g i e, zu der wir uns im folgenden den Zugang 

25 bahnen wollen - dieselbe, die in den "Logischen Untersuchun­
gen" zu einem ersten Durchbruch kam, �nd der:n Sinn sic� mir 
in der Fortarbeit des letzten Jahrzehnts Immer tIefer und reIcher 
erschloß - n i c h t  P s y c h o l o g i e  i s t, und daß nicht zufällige 
Gebietsabgrenzungen und Terminologien, sondern p r i nzi p i e l l e  

30 Gründe es ausschließen, daß sie der Psychologie zugerechnet 
werde. So groß die methodische Bedeutung ist, welche die Phäno­
menologie für die Psychologie beanspruchen muß, wie wesent-

1 E. Husserl, "Logische Untersuchungen", � Bde., 1900 ��d 1901 .
" 2 Im Artikel Phi losophie  als strenge WIssenschaft , "Logos , Bd. I, S. 3 16-

35 1 8  (man beacht� besonders die Ausführung übe: de.n Be�iff der �rfahrung S: 316) .  
Vgl. die ausführliche Erörterung, die dem Verhaltms ZWIschen Phanomenolog,,� und 
deskriptiver Psychologie schon in meinem "Bericht üb�r de�t�che SchrIften 
z u r  Logik in den Jahren 1 895-99", "Archiv f .  system. PhIlosophIe , Bd. IX ( 1903), 
S. 397-400, gewidmet ist. Ich könnte heute kein Wort anders sagen. 
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liche "Fundamente" sie ihr auch beistellt, sie ist (schon als 
Ideenwissenschaft) so wenig selbst Psychologie, wie die Geo­
metrie Naturwissenschaft ist. Ja der Unterschied stellt sich I als [3J 
ein noch radikalerer heraus als in diesem Vergleichsfalle. Daran 

5 wird nichts geändert durch die Tatsache, daß die Phänomenologie 
es mit dem "Bewußtsein", mit allen Erlebnisarten, Akten, Akt­
korrelaten zu tun hat. Das einzusehen erfordert bei den herrschen­
den Denkgewohnheiten allerdings nicht geringe Mühe. Die ge­
samten bisherigen Denkgewohnheiten ausschalten, die Geistes-

10 schranken erkennen und niederreißen, mit denen sie den Horizont 
unseres Denkens umstellen, und nun in voller Denkfreiheit die 
echten, die völlig neu zu stellenden philosophischen Probleme 
erfassen, die erst der allseitig entschränkte Horizont uns zugäng­
lich macht - das sind harte Zumutungen. Nichts Geringeres ist 

15 aber erfordert. In der Tat, das macht die Zueignung des Wesens 
der Phänomenologie, das Verständnis des eigentümlichen Sinnes 
ihrer Problematik und ihres Verhältnisses zu allen anderen Wissen­
schaften (und insbesondere zur Psychologie) so außerordentlich 
schwierig, daß zu alle dem eine neue, gegenüber den natürlichen 

20 Erfahrungs- und DenkeinsteIlungen völ l ig  g e ä n d e r t e  W e i s e  
der  E i nste l lung  nötig ist. In ihr, ohne jeden Rückfall in die 
alten Einstellungen, sich frei bewegen, das vor Augen Stehende 
sehen, unterscheiden, beschreiben zu lernen, erfordert zudem 
eigene und mühselige Studien. 

25 Es wird die vornehmliche Aufgabe dieses e r s t e n  Buches sein, 
Wege zu suchen, auf welchen die übergroßen Schwierigkeiten des 
Eindringens in diese neue Welt sozusagen stückweise überwunden 
werden können. Wir werden vom natürlichen Standpunkt aus­
gehen, von der Welt, wie sie uns gegenübersteht, von dem Be-

30 wußtsein, wie es sich in der psychologischen Erfahrung darbietet, 
und die ihm wesentlichen Voraussetzungen bloßlegen. Wir werden 
dann eine Methode "phänomenologischer Reduktionen" ausbil­
den, der gemäß wir die zum Wesen aller natürlichen Forschungs­
weise gehörigen Erkenntnisschranken beseitigen, die einseitige 

35 Blickrichtung, die ihr eigen ist, zur Ablenkung bringen können, 
bis wir schließlich den freien Horizont der "transzendental" ge­
reinigten Phänomene gewonnen haben und damit das Feld der 
Phänomenologie in unserem eigentümlichen Sinne. 

Ziehen wir die vordeutenden Linien noch ein wenig bestimmter, 
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und knüpfen wir, wie es die Vorurteile der Zeit, aber auch innere 
Gemeinschaften der Sache fordern, an die Psychologie an. 

Die Ps  y c hol  0 gi e ist eine Erfahrungswissenschaft. Darin liegt, 
bei der üblichen Bedeutung des Wortes Erfahrung, ein Doppeltes : 

5 1. Sie ist eine Wissenschaft von Tatsachen, von matters of 
fact im Sinne D .  Humes. 

2. Sie ist eine Wissenschaft von Real ität en.  Die "Phäno­
mene", die sie als psychologische "Phänomenologie" behandelt, 
sind .reale I Vor�ommnisse, die als solche, wenn sie wirkliches [4] 

10 Dasem haben, mIt den realen Subjekten, denen sie zugehören, der 
einen räumlich-zeitlichen Welt als der omnitudo realitatis sich 
einordnen. 

Demgegenüber wird die re ine  oder  transzenden t ale  Phä­
n o m en ologie  nicht  als Tatsachenwissensch aft,  sondern  

15 als  Wesenswissenschaft  (als "e idet ische" Wissenschaft) 
b egründet  werden ;  als eine Wissenschaft, die ausschließlich 

"Wesenserkenntnisse" feststellen will und durchaus k e i n e  

"Tatsachen". Die zugehörige Reduktion, die vom psychologi­
schen Phänomen zum reinen "Wesen", bzw. im urteilenden 

20 Denken von der tatsächlichen (
"

empirischen") Allgemeinheit zur 

"Wesens"allgemeinheit überführt, ist die e idet i sche  R e d u k­
t i o n. 

Fürs Zweite  w e rden  die Phänomene  der t ranszenden­
ta len  Phänomen ologie  charakt eris iert  werden als i r-

25 r eal.  Andere Reduktionen, die spezifisch transzendentalen 

"reinigen" die psychologischen Phänomene von dem, was ihne� 
Realität und damit Einordnung in die reale "Welt" verleiht. 
Nicht eine Wesenslehre realer, sondern transzendental reduzierter 
Phänomene soll unsere Phänomenologie sein. 

30 Was all das des näheren besagt, wird erst im folgenden deutlich 
werden. Vorläufig bezeichnet es einen schematischen Rahmen der 
einfü�renden Reihe von Untersuchungen. Nur eine Bemerkung 
halte Ich für nötig hier beizufügen : Es wird dem Leser auffallen 
daß oben, in den beiden markierten Punkten, an Stelle der allge� 

35 mein üblichen einzigen Sonderung der Wissenschaften in Real­
wissenschaften und Idealwissenschaften (oder in empirische und 
apriorische) vielmehr zwei Sonderungen benutzt erscheinen, ent­
sprechend den zwei Gegensatzpaaren : Tatsache und Wesen 
Reales und Nicht-Reales. Die Unterscheidung dieses doppelte� 

EINLEITUNG 7 

Gegensatzes an Stelle desjenigen zwischen real und ideal wird i m  
späteren Laufe unserer Untersuchungen (und zwar im zweiten 
Buche) eine eingehende Rechtfertigung finden. Es wird sich 
zeigen, daß der Begriff der Realität einer fundamentalen Begren-

5 zung bedarf, vermöge deren zwischen realem Sein und individuel­
lem (zeitlichem Sein schlechthin) ein Unterschied statuiert werden 
muß. Der Übergang zum reinen Wesen liefert auf der einen Seite 
Wesens erkenntnis von Realem, auf der anderen, hinsichtlich der 
übrigbleibenden Sphäre, Wesens erkenntnis von Irrealem. Es wird 

10 sich weiter zeigen, daß alle transzendental gereinigten 
"

Erleb­
nisse" Irrealitäten sind, gesetzt außer aller Einordnung in die 

"
wirkliche Welt" . Eben diese Irrealitäten erforscht die Phäno­

menologie, aber nicht als singuläre Einzelheiten, sondern im 

"Wesen" . Inwie lfern jedoch transzendentale Phänomene als [5] 
15 singuläre Fakta  einer Forschung zugänglich sind, und welche 

Beziehung eine solche Tatsachenforschung zur Idee der Meta­
physik haben mag, das wird erst in der abschließenden Reihe von 
Untersuchungen seine Erwägung finden können. 

In dem ersten  Buche werden wir aber nicht nur die allgemeine 
20 Lehre von den phänomenologischen Reduktionen behandeln, die 

uns das transzendental gereinigte Bewußtsein und seine Wesens­
korrelate sichtlich und zugänglich machen ; wir wollen auch ver­
suchen, bestimmte Vorstellungen von der allgemeinsten Struktur 
dieses reinen Bewußtseins zu gewinnen und, dadurch vermittelt, 

25 von den allgemeinsten Problemgruppen, Untersuchungsrichtun­
gen und Methoden, die der neuen Wissenschaft zugehören. 

Im zweiten  Buche behandeln wir dann eingehend einige be­
sonders bedeutsame Problemgruppen, deren systematische For­
mulierung und typische Lösung die Vorbedingung ist, um die 

30 schwierigen Verhältnisse der Phänomenologie zu den physischen 
Naturwissenschaften, zur Psychologie und den Geisteswissen­
sc�aften, andererseits aber auch zu den sämtlichen apriorischen 
WIssenschaften zu wirklicher Klarheit bringen zu können. Die 
hierbei entworfenen phänomenologischen Skizzen bieten zugleich 

35 willkommene Mittel, um das in dem ersten  Buche gewonnene 
Verständnis der Phänomenologie erheblich zu vertiefen und eine 
ungleich inhaltreichere Kenntnis von ihren gewaltigen Problem­
kreisen zu gewinnen. 

Ein dr i t tes  und abschließendes Buch ist der Idee der Philo-
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sonders bedeutsame Problemgruppen, deren systematische For­
mulierung und typische Lösung die Vorbedingung ist, um die 

30 schwierigen Verhältnisse der Phänomenologie zu den physischen 
Naturwissenschaften, zur Psychologie und den Geisteswissen­
sc�aften, andererseits aber auch zu den sämtlichen apriorischen 
WIssenschaften zu wirklicher Klarheit bringen zu können. Die 
hierbei entworfenen phänomenologischen Skizzen bieten zugleich 

35 willkommene Mittel, um das in dem ersten  Buche gewonnene 
Verständnis der Phänomenologie erheblich zu vertiefen und eine 
ungleich inhaltreichere Kenntnis von ihren gewaltigen Problem­
kreisen zu gewinnen. 

Ein dr i t tes  und abschließendes Buch ist der Idee der Philo-
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sophie gewidmet. Es wird die Einsicht erweckt werden, daß echte 
Philosophie, deren Idee es ist, die Idee absoluter Erkenntnis zu 
verwirklichen, in der reinen Phänomenologie wurzelt, und dies in 
so ernstem Sinne, daß die systematisch strenge Begründung und 

5 Ausführung dieser ersten aller Philosophien die unabläßliche Vor­
bedingung ist für jede Metaphysik und sonstige Philosophie -

"die als Wissenschaft  wird auftreten können". 
Da die Phänomenologie hier als eine Wesenswissenschaft - als 

eine "apriorische" oder, wie wir auch sagen, eidetische Wissen-
1 0  schaft begründet werden soll, ist es nützlich, allen der Phänome­

nologie selbst zu widmenden Bemühungen eine Reihe fundamen­
taler Erörterungen über Wesen und Wesenswissenschaft und eine 
Verteidigung des ursprünglichen Eigenrechtes der Wesenserkennt­
nis gegenüber dem Naturalismus vorausgehen zu lassen. -

15  Wir beschließen diese einleitenden Worte mit einer kleinen ter­
minologischen Erörterung. Wie schon in den "Logischen Unter­
Isuchungen" vermeide ich nach Möglichkeit die Ausdrücke [6J 
a priori  und a posteriori, und zwar um der verwirrenden Un­
klarheiten und Vieldeutigkeiten willen, die ihnen im allgemeinen 

20 Gebrauch anhaften, sowie auch wegen der anrüchigen philosophi­
schen Lehren, die mit ihnen, als böses Erbe der Vergangenheit, 
verflochten sind. Nur in Zusammenhängen, die ihnen Eindeutig­
keit verleihen, und nur als Äquivalent anderer, ihnen beigegebe­
ner Termini, denen wir klare und einsinnige Bedeutungen ver-

25 liehen haben, sollen sie benutzt werden, zum al wo es gilt, histori­
sche Parallelen anklingen zu lassen. 

Vielleicht nicht ganz so schlimm hinsichtlich beirrender Viel­
deutigkeiten steht es mit den Ausdrücken I d e e  und I deal, aber 
im ganzen doch schlimm genug, wie mir die häufigen Mißdeutun-

30 gen meiner "Logischen Untersuchungen" empfindlich genug ge­
macht haben. Zu einer Änderung der Terminologie bestimmt mich 
auch das Bedürfnis, den höchst wichtigen K ant ischen B egrif f  
der  Idee  von dem allgemeinen Begriffe des (formalen oder 
materialen) Wesens reinlich geschieden zu erhalten. Ich benutze 

35 daher als Fremdwort das terminologisch unverbrauchte E i dos ,  
als deutsches Wort das mit ungefährlichen, gelegentlich allerdings 
ärgerlichen Äquivokationen behaftete "Wesen". 

Am liebsten hätte ich auch das arg belastete Wort Real ausge­
schieden, wenn sich mir nur ein passender Ersatz dargeboten hätte. 

EINLEITUNG 9 

Allgemein bemerke ich noch : Da es nicht angeht, Kunstaus­
drücke zu wählen, die aus dem Rahmen der historischen philoso­
phischen Sprache ganz herausfallen, und vor allem, da philoso­
phische Grundbegriffe nicht definitorisch zu fixieren sind durch 

5 feste, auf Grund unmittelbar zugänglicher Anschauungen jeder­
zeit zu identifizierende Begriffe ; da vielmehr ihren endgültigen 
Klärungen und Bestimmungen im allgemeinen lange Unter­
suchungen vorangehen müssen : so sind öfters kombinierte Rede­
weisen unerläßlich, die m ehrere in ungefähr gleichem Sinne 

10 gebräuchliche Ausdrücke der allgemeinen Rede, unter termino­
logischer Auszeichnung einzelner, zusammenordnen . In der Phi­
losophie kann man nicht definieren wie in der Mathematik ; jede 
Nachahmung des mathematischen Verfahrens ist in dieser Hin­
sicht nicht nur unfruchtbar, sondern verkehrt und von schädlich-

15 sten Folgen. Im übrigen sollen die obigen terminologischen Aus­
drücke in den ausführenden Überlegungen durch bestimmte, in 
sich evidente Autweisungen ihren festen Sinn erhalten, während 
auf umständliche kritische Vergleichungen mit der philosophi­
schen Tradition in dieser Hinsicht - wie überhaupt - schon 

20 wegen des Umfangts dieser Arbeit verzichtet werden muß. 
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I E R S T E S  B U C H  

A L LGEME I N E  E I N F Ü H RUNG I N  DIE REINE 

PHÄN O M E N O LO G I E  

E R S T E R  A B S C H N I T T  
WESEN UND WES ENSERKENNTNIS 

E R S T E S  K APITEL  

T atsache  und Wesen 

§ 1. Natürliche Erkenntnis und Erfahrung. 

Natürliche Erkenntnis hebt an mit der Erfahrung und verbleibt 
10 i n  der Erfahrung. In der theoretischen Einstellung, die wir die 

"n a  türl iche" nennen, ist also der Gesamthorizont möglicher 
Forschungen mit e inem Worte bezeichnet : es ist die Welt. Die 
Wissenschaften dieser ursprünglichenl Einstellung sind demnach 
insgesamt Wissenschaften von der Welt, und solange sie die 

15 ausschließlich herrschende ist, decken sich die Begriffe "wahr­
haftes Sein", "wirkliches Sein", d.i. reales Sein, und - da alles 
Reale sich zur Einheit der Welt zusammenschließt - "Sein in 
der Welt". 

Jeder Wissenschaft entspricht ein Gegenstandsgebiet als Do-
20 mäne ihrer Forschungen, und allen ihren Erkenntnissen, d.h. hier 

1 Es werden hier keine Geschichten erzählt. Weder an psychologisch-kausale, noch 
an entwicklungsgeschichtliche Genesis braucht und soll bei dieser Rede von Ursprüng­
lichkeit gedacht werden. Welcher sonstige Sinn gemeint ist, das wird erst später zu 
reflektiver und wissenschaftlicher Klarheit kommen. Von vornherein fühlt aber jeder, 

25 daß das Frühersein der empirisch-konkreten Tatsachenerkenntnis vor jeder anderen, 
z.B. jeder mathematisch-idealen Erkenntnis keinen objektiven zeitlichen Sinn haben 
müsse. 

[7J 
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richtigen Aussagen, entsprechen als Urquellen der rechtauswei­
senden Begründung gewisse Anschauungen, in denen Gegenstände 
des Gebietes zur Selbst gegebenheit und mindestens partiell zu 
originärer  Gege benhei  t kommen . Die gebende Anschau-

5 ung der ersten, "natürlichen" Erkenntnissphäre und aller ihrer 
Wissenschaften ist die natürliche Erfahrung, und die originär 
gebende Erfahrung ist die Wahrnehmung, das Wort in dem 
gewöhnlichen Sinne verlstanden. Ein Reales originär gegeben [8J 
haben, es schlicht anschauend "gewahren" und "wahrnehmen" 

10 ist einerlei. Originäre Erfahrung haben wir von den physischen 
Dingen in der "äußeren Wahrnehmung", aber nicht mehr in der 
Erinnerung oder vorblickenden Erwartung ; originäre Erfahrung 
haben wir von uns selbst und unseren Bewußtseinszuständen in 
der sog. inneren oder Selbstwahrnehmung, nicht aber von Ande-

15 ren und von deren Erlebnissen in der "Einfühlung". Wir "sehen 
den anderen ihre Erlebnisse an" auf Grund der Wahrnehmung 
ihrer leiblichen Äußerungen. Dieses Ansehen der Einfühlung ist 
zwar ein anschauender, gebender, jedoch nicht mehr originär 
gebender Akt. Der andere und sein Seelenleben ist zwar bewußt 

20 als "selbst da" und in eins mit seinem Leibe da, aber nicht wie 
dieser bewußt als originär gegeben. 

Die Welt ist der Gesamtinbegriff von Gegenständen möglicher 
Erfahrung und Erfahrungserkenntnis, von Gegenständen, die auf 
Grund aktueller Erfahrungen in richtigem theoretischen Denken 

25 erkennbar sind. Wie erfahrungswissenschaftliche Methode des 
näheren aussieht, wie sie ihr Recht begründet über den engen 
Rahmen direkter Erfahrungsgegebenheit hinauszugehen, das zu 
erörtern ist hier nicht der Ort . Wissenschaften von der Welt, also 
Wissenschaften der natürlichen Einstellung sind alle im engeren 

30 und weiteren Sinne sog. N aturwi ss enschaft en, die Wissen­
schaften von der m at erie l len  Natur, aber auch diejenigen von 
den animalischen Wesen mit ihrer p s ychophysi schen  N atur, 
also auch Physiologie, Psychologie usw. Ebenso gehören hierher 
alle sog. Geisteswissenschaften, die Geschichte, die Kultur-

35 wissenschaften, die soziologischen Disziplinen jeder Art, wobei 
wir es vorläufig offen lassen können, ob sie den Naturwissen­
schaften gleichzustellen oder ihnen gegenüberzustellen sind, ob 
sie selbst als Naturwissenschaften oder als Wissenschaften eines 
wesentlich neuen Typus zu gelten haben. 
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§ 2. Tatsache. U ntre nnbarkeit  von Tatsache u n d  Wesen. 

Erfahrungswissenschaften sind "Ta tsachen"wissenschaf­
ten .  Die fundierenden Erkenntnisakte des Erfahrens setzen 
Reales i ndividu ell, sie setzen es als räumlich-zeitlich Da-

5 seiendes, als etwas, das an dieser  Zeit stelle ist, diese seine Dauer 
hat und einen Realitätsgehalt, der seinem Wesen nach ebensogut 
an jeder anderen Zeitstelle hätte sein können ; wiederum als 
etwas, das an diesem Orte in dieser physischen Gestalt ist (bzw. 
mit Leiblichem dieser Gestalt in eins gegeben ist), wo doch das-

10 selbe Reale, seinem eigenen Wesen nach betrachtet, an jedem be­
liebigen Ort, mit jeder belielbigen Gestalt ebensogut sein könnte, [9] 
desgleichen sich ändern könnte, während es faktisch ungeändert 
ist, oder sich in anderer Weise ändern könnte, als wie es sich 
faktisch verändert. Individuelles Sein jeder Art ist, ganz allge-

15 mein gesprochen, "zufäll ig". Es ist so, es könnte seinem Wesen 
nach anders sein. Mögen auch bestimmte Naturgesetze gelten, 
vermöge deren, wenn die und die realen Umstände faktisch sind, 
die und die bestimmten Folgen faktisch sein müssen : solche Ge­
setze drücken doch nur faktische Regelungen aus, die selbst ganz 

20 anders lauten könnten und die schon voraussetzen, als zum 
Wes e n von Gegenständen möglicher Erfahrung von vornherein 
gehörig, daß dergleichen von ihnen geregelte Gegenstände an sich 
selbst betrachtet zufällig sind. 

Aber der Sinn dieser Zufälligkeit, die da Tatsächlichkeit heißt, 
25 begrenzt sich darin, daß sie korrelativ bezogen ist auf eine N ot­

w e n digkeit, die nicht den bloßen faktischen Bestand einer 
geltenden Regel der Zusammenordnung räumlich-zeitlicher Tat­
sachen besagt, sondern den Charakter der Wesens-N otwendig­
keit  und damit Beziehung auf W e s e n s-Allgemeinheit  hat. 

30 Sagten wir : jede Tatsache könnte "ihrem eigenen Wesen nach" 

anders sein, so drückten wir damit schon aus, daß  es  z u m  
S i n n  j e des  Zufäl l igen gehört, e b e n  e i n  Wesen, u n d  
s o m i t  e i n  r e i n  z u  fassendes  E i d o s  z u  haben, und dieses 
steht nun unter Wesens-Wahrhe i ten  verschiedener  All-

35 g e m einheitsst ufe . Ein individueller Gegenstand ist nicht bloß 
überhaupt ein individueller, ein Dies da ! ,  ein einmaliger, er hat als 

"i n  s i ch  seI  bs t" so und so beschaffener seine Eige nart, seinen 
Bestand an wesent lichen Prädikabilien, die ihm zukommen 
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müssen (als "Seiendem, wie er in sich selbst ist") ,  damit ihm 
andere, sekundäre, relative Bestimmungen zukommen können. 
So hat z.B. jeder Ton an und für sich ein Wesen und zu oberst das 
allgemeine Wesen Ton überhaupt oder vielmehr Akustisches 

5 überhaupt - rein verstanden als das aus dem individuellen Ton 
(einzeln, oder durch Vergleichung mit anderen als "Gemein­
sames") herauszuschauende Moment. Ebenso hat jedes materielle 
Ding seine eigene Wesensartung und zu oberst die allgemeine 
Artung "materielles Ding überhaupt", mit Zeitbestimmung-über-

10 haupt, Dauer-, Figur-, Materialität-überhaupt. Alles  zum 
W e s e n  des  I ndividuum Gehörige  kann  auch e in  ande­
res  I n dividuum haben, und oberste  Wesensallgemeinheiten 
der Art, wie wir sie eben an den Beispielen angedeutet haben, um­
grenzen "Regionen" oder "Kategor ien" von I n dividuen.  

1 5  I § 3 .  Wesenserschauung und individuelle Anschauu ng. [ 1 0] 

Zunächst  bezeichnete "Wesen" das im selbst eigenen Sein 
eines Individuum als sein W a s  Vorfindliche. Jedes solches Was 
kann aber "in  I d e e  gesetzt" werden. Erfahrende oder 
i n divi duelle  Anschauung kann in Wesenss chauung 

20 (I deat ion) umgewandelt werden - eine Möglichkeit, die selbst 
nicht als empirische, sondern als Wesensmöglichkeit zu verstehen 
ist. Das Erschaute ist dann das entsprechende reine  Wesen oder 
Eidos, sei es die oberste Kategorie, sei es eine Besonderung der­
selben, bis herab zur vollen Konkretion. 

25 Diese das ·Wesen ge b e nde, evtl. or igi när ge bende  Erschau­
ung kann eine adäquate  sein, wie wir sie uns z.B. vom Wesen 
Ton leicht verschaffen können ; sie kann aber auch eine mehr oder 
minder unvollkommene, "inadäquate" sein, und das nicht 
nur in Hinsicht auf größere oder geringere K l arheit  und Deut-

30 l i chke i  t. Es gehört zur eigenen Artung gewisser Wesenskatego­
rien, daß ihnen zugehörige Wesen nur "e inse it ig", im Nachein­
ander "mehrseitig" und doch nie "allseitig" gegeben sein k ö n­
nen ; korrelativ können also die ihnen entsprechenden individuel­
len Vereinzelungen nur in inadäquaten "einseitigen", empirischen 

35 Anschauungen erfahren und vorstellig werden. Das gilt für jedes 
auf Di ngliches  bezogene Wesen, und zwar nach allen Wesens­
komponenten der Extension, bzw. Materialität ; ja es gilt, näher 
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müssen (als "Seiendem, wie er in sich selbst ist") ,  damit ihm 
andere, sekundäre, relative Bestimmungen zukommen können. 
So hat z.B. jeder Ton an und für sich ein Wesen und zu oberst das 
allgemeine Wesen Ton überhaupt oder vielmehr Akustisches 

5 überhaupt - rein verstanden als das aus dem individuellen Ton 
(einzeln, oder durch Vergleichung mit anderen als "Gemein­
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Ding seine eigene Wesensartung und zu oberst die allgemeine 
Artung "materielles Ding überhaupt", mit Zeitbestimmung-über-

10 haupt, Dauer-, Figur-, Materialität-überhaupt. Alles  zum 
W e s e n  des  I ndividuum Gehörige  kann  auch e in  ande­
res  I n dividuum haben, und oberste  Wesensallgemeinheiten 
der Art, wie wir sie eben an den Beispielen angedeutet haben, um­
grenzen "Regionen" oder "Kategor ien" von I n dividuen.  

1 5  I § 3 .  Wesenserschauung und individuelle Anschauu ng. [ 1 0] 

Zunächst  bezeichnete "Wesen" das im selbst eigenen Sein 
eines Individuum als sein W a s  Vorfindliche. Jedes solches Was 
kann aber "in  I d e e  gesetzt" werden. Erfahrende oder 
i n divi duelle  Anschauung kann in Wesenss chauung 

20 (I deat ion) umgewandelt werden - eine Möglichkeit, die selbst 
nicht als empirische, sondern als Wesensmöglichkeit zu verstehen 
ist. Das Erschaute ist dann das entsprechende reine  Wesen oder 
Eidos, sei es die oberste Kategorie, sei es eine Besonderung der­
selben, bis herab zur vollen Konkretion. 

25 Diese das ·Wesen ge b e nde, evtl. or igi när ge bende  Erschau­
ung kann eine adäquate  sein, wie wir sie uns z.B. vom Wesen 
Ton leicht verschaffen können ; sie kann aber auch eine mehr oder 
minder unvollkommene, "inadäquate" sein, und das nicht 
nur in Hinsicht auf größere oder geringere K l arheit  und Deut-

30 l i chke i  t. Es gehört zur eigenen Artung gewisser Wesenskatego­
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ander "mehrseitig" und doch nie "allseitig" gegeben sein k ö n­
nen ; korrelativ können also die ihnen entsprechenden individuel­
len Vereinzelungen nur in inadäquaten "einseitigen", empirischen 

35 Anschauungen erfahren und vorstellig werden. Das gilt für jedes 
auf Di ngliches  bezogene Wesen, und zwar nach allen Wesens­
komponenten der Extension, bzw. Materialität ; ja es gilt, näher 



1 4  ALLGEMEINE EINFÜHRUNG I N  DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

besehen (die später folgenden Analysen werden es evident ma­
chen) , für al le  Real i täten  überhaupt, wobei freilich die vagen 
Ausdrücke Einseitigkeit und Mehrseitigkeit bestimmte Bedeu­
tungen annehmen und verschiedene Arten der Inadäquatheit sich 

5 trennen werden. 
Vorläufig genügt der Hinweis darauf, daß schon die Raumge­

stalt des physischen Dinges prinzipiell nur in bloßen einseitigen 
Abschattungen zu geben ist ; daß auch, abgesehen von dieser im 
beliebigen Fortgang kontinuierlicher Anschauungen immerfort 

10  und trotz allen Gewinnes verbleibenden Inadäquatheit, jede phy­
sische Eigenschaft uns in Unendlichkeiten der Erfahrung hinein­
zieht, daß jede noch so weitgespannte Erfahrungsmannigfaltig­
keit noch nähere und neue Dingbestimmungen offen läßt ; und so 
in infinitum. 

15 Welcher Art immer die individuelle Anschauung ist, ob adäquat 
oder nicht, sie kann die Wendung in Wesensschauung nehmen, 
und letztere hat, mag sie nun in entsprechender Weise adäquat 
sein oder nicht, den Charakter eines gebenden Aktes. Darin 
liegt aber : 

20 D as Wesen  (Eidos) i s t  e in  n euartiger  Gegenst and. So 
wie  das  Gegebene  der i n dividu ellen oder erfah\renden [ 1 1 ]  

A n s ch auung e i n  i n dividuel ler  Gegenstand i s t, so  das  
Gegebene  d e r  W e s e n s anschauung ein re ines  Wes en. 

Hier liegt nicht eine bloß äußerliche Analogie vor, sondern 
25 radikale Gemeinsamkeit. Auch W e s e n s erschauung i s t  eben  

Anschauung, wie eidetischer Gegenstand eben Gegenstand ist. 
Die Verallgemeinerung der korrelativ zusammengehörigen Be­
griffe "Anschauung" und "Gegenstand" ist nicht ein beliebiger 
Einfall, sondern durch die Natur der Sachen zwingend gefordert.! 

30 Empirische Anschauung, speziell Erfahrung, ist Bewußtsein von 
einem individuellen Gegenstand, und als anschauendes "bringt 
sie ihn zur Gegebenheit", als Wahrnehmung zu originärer Ge­
gebenheit, zum Bewußtsein, den Gegenstand "originär", in seiner 

1 Wie schwer es in unserer Zeit den psychologischen Forschern ist, sich diese ein-
35 fache und ganz fundamentale Einsicht zuzueignen, zeigt exemplarisch die befremd­

liche Polemik O. Külpes gegen meine Lehre von der kategorialen Anschauung in dem 
mir eben zukommenden Werke "Die Realisierung" I ( 19 12) ,  S. 127. Ich bedauere es, 
von dem ausgezeiChneten Gelehrten mißverstanden zu sein. Eine kritische Antwort 
wird aber unmöglich, wo das Mißverständnis ein so vollkommenes ist, daß vom 

40 Sinne der eigenen Feststellungen nichts mehr übrig bleibt. 
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"le ibhaft igen" Selbstheit zu erfassen. Ganz ebenso ist die 
Wesens anschauung Bewußtsein von etwas, einem "Gegenstand", 
einem Etwas, worauf ihr Blick sich richtet, und was in ihr "selbst 
gegeben" ist ; was dann aber auch in anderen Akten " vorgestellt" , 

5 vage oder deutlich gedacht, zum Subjekt von wahren und fal­
schen Prädikationen gemacht werden kann - wie eben jeder 

"Gegenstand" in  dem notwendi g  wei ten  S inne  der for­
malen  Logik. Jeder mögliche Gegenstand, logisch gesprochen : 

"j e des  S ubj ekt  möglicher  wahrer  Prädikat ionen" hat 
10 eben s e i n e  Weisen, vor allem prädikativen Denken, in einen vor­

stellenden, anschauenden, ihn evtl. in seiner "leibhaftigen Selbst­
heit" treffenden, ihn "erfassenden" Blick zu treten. Wesens­
erschauung i st  also Anschauung, und ist sie Erschauung im 
prägnanten Sinn und nicht eine bloße und vielleicht vage Ver-

15 gegenwärtigung, so ist sie eine origi n ä r  gebende Anschauung, 
das Wesen in seiner "leibhaften" Selbstheit erfassend.! Anderer­
seits ist sie aber eine Anschauung von prinzipiell e igener  und 
neuer  Art,  näm\lich gegenüber den Anschauungsarten, die den [ 1 2] 
Gegenständlichkeiten anderer Kategorien korrelativ zugehören 

20 und speziell gegenüber der Anschauung im gewöhnlichen engeren 
Sinne, d.i. der individuellen Anschauung. 

Gewiß liegt es in der Eigenart der Wesensanschauung, daß ein 
Hauptstück individueller Anschauung, nämlich ein Erscheinen, 
ein Sichtigsein von Individuellem ihr zugrunde liegt, obschon 

25 freilich keine Erfassung desselben und keinerlei Setzung als Wirk­
lichkeit ; gewiß ist, daß infolge davon keine Wesensanschauung 
möglich ist ohne die freie Möglichkeit der Blickwendung auf ein 

"entsprechendes" Individuelle und der Bildung eines exemplari­
schen Bewußtseins - wie auch umgekehrt keine individuelle An-

30 schauung möglich ist ohne die freie Möglichkeit des Vollzugs einer 
Ideation und in ihr der Blickrichtung auf die entsprechenden, 
sich im individuell Sichtigen exemplifizierenden Wesen ; aber das 
ändert nichts daran, daß b e i der le i  Anschauungsarten 
prinzipi el l  unterschieden sind, und in  Sätzen, derart wie 

35 1 In den "Log. Unt." pflegte ich das Wort Ideation für die originärgebende 
Wesenserschauung zu gebrauchen und zumeist sogar für adäquate. Doch bedarf es 
offenbar eines freieren Begriffs, der jedes schlicht und direkt auf ein Wesen gerichtete 
und es fassende, setzende Bewußtsein umspannt, darunter auch jedes "dunkle", also 
nicht mehr anschauende. 
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wir sie soeben ausgesprochen haben, bekunden sich nur ihre 
Wesens beziehungen. Den Wesensunterschieden der Anschauun­
gen korrespondieren die Wesens beziehungen zwischen "Existenz" 

(hier offenbar im Sinne von individuell Daseiendem) und 
5 "Essenz", zwischen Tats ache und E i dos.  Solchen Zusammen­

hängen nachgehend, erfassen wir e ins ich t ig  die diesen Terminis 
zugehörigen und von nun an fest zugeordneten begrifflichen 
Wesen, und damit bleiben alle, sich zumal an die Begriffe Eidos 
(Idee) , Wesen anheftenden, z. T .  myst ischen Gedanken 

10 re inl ich  ausgeschie den.!  

§ 4. Wesenserschauung und  Phantasie. Wesenserkenntnis  
unabhängig von a l ler  T at sachenerkenntnis . 

Das Eidos, das re ine  Wesen, kann sich intuitiv in Er­
fahrungsgegebenheiten, in solchen der Wahrnehmung, Erinne-

1 5  rung usw., exemplifizieren, ebensogut aber auch in  bloßen 
Phant as iegegebenheiten .  Demgemäß können wir, ein Wesen 
selbst und originär zu erfassen, von entsprechenden erfahren­
den Anschauungen ausgehen, e b ensowohl aber  auch von  
n ich  t-erfahrenden, nich t-dase inerfassende n, vielmehr 

20 "b l o ß  e inbi ldenden" Anschau ungen. 
Erzeugen wir in der freien Phantasie irgendwelche Raumgestal­

tungen, Melodien, soziale Vorgänge u. dgl., oder fingieren wir 
Akte I des Erfahrens, des Gefallens oder Mißfallens, des Wollens [ 1 3J 
u. dgl., so können wir daran durch "Ideation" mannigfache reine 

25 Wesen originär erschauen und evtl. sogar adäquat : sei es die Wesen 
von räumlicher Gestalt, von Melodie, sozialem Vorgang usw. 
ü b e rhau pt, sei es von Gestalt, Melodie usw. des betreffenden 
besonderen Typus.  Es ist dabei gleichgültig, ob Derartiges je in 
aktueller Erfahrung gegeben war oder nicht. Würde die freie 

30 Fiktion, durch welche psychologische Wunder auch immer, zur 
Einbildung von prinzipiell neuartigen, z.B. sinnlichen Daten 
führen, die in keiner Erfahrung je vorkamen, noch je vorkommen 
werden, so würde das an der originären Gegebenheit der ent­
sprechenden Wesen nichts ändern : obschon eingebildete Data nie 

35 und nimmer wirkliche Data sind. 

1 Vgl. meinen Artikel im "Logos" I, S. 315. 
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Damit hängt wesentlich zusammen, Setzung und zunächst 
anschauende Erfassung von W e s e n  impliziert  nicht  das  
mindeste  von S e t zung irgendeines  individuel len  D a­
s e i n s ;  re ine  Wesenswahrhei t e n  enthalten  n icht  d ie  

5 m i n d e s t e  B ehauptung über  T a t sachen, also ist auch aus 
ihnen al le in  nicht die geringfügigste Tatsachenwahrheit zu er­
schließen. So wie jedes Tatsachen-denken, -aussagen zu seiner 
Begründung der Erfahrung bedarf (sofern das Wesen der  
Trift i g k e i t  solchen Denkens sie n o twendi g  fordert) ,  so  be-

10 darf das Denken über reine Wesen - das ungemischte, nicht 
Tatsachen und Wesen verknüpfende - als b egründende 
Unterlagen der Wesenserschauung. 

§ 5. Urtei le  über Wesen und  Urtei le  von e idet ischer  
Al lgemeingül  ti gkei t. 

1 5  Doch nun ist folgendes zu beachten. Urteilen über  Wesen 
und Wesens verhalte und eidetisches Urteilen überhaupt ist, bei 
der Weite, die wir dem letzten Begriff geben müssen, nicht das­
selbe ; e idet i sche  Erkennt ni s  h a t  nicht  i n  al len ihren 
Sä tzen  Wesen  zu "Gegenständen-worü ber" ; und was da-

20 mit nahe zusammenhängt : Wesens anschauung - genommen wie 
bisher - als ein der Erfahrung, der Daseinserfassung analoges 
Bewußtsein, in welchem ein Wesen gegenständl ich erfaßt 
wird, so wie in der Erfahrung ein Individuelles, ist nicht das 
einzige Bewußtsein, das unter Ausschluß jeder D aseinssetzung 

25 Wesen in sich birgt. Wesen können intuitiv bewußt, in gewisser 
Weise auch erfaßt sein, ohne daß sie doch zu "Gegenständen­
worüber" werden. 

Gehen wir von den Urteilen aus. Genauer gesprochen handelt 
es sich um den Unterschied zwischen Urteilen über  Wesen und 

30 I Urteilen, die in unbestimmt allgemeiner Weise und unvermischt [ 1 4J 
mit Set zungen von Individuellem, doch über  I n divi duel les, 
aber  r e i n  als E i nzelheit  der W e s e n  im Modus des Über­
h aupt  urteilen. So urteilen wir in der reinen Geometrie in der 
Regel nicht über das Eidos Gerade, Winkel, Dreieck, Kegel-

35 schnitt u. dgl . ,  sondern über Gerade und Winkel überhaupt oder 

"als solche", über individuelle Dreiecke überhaupt, Kegelschnitte 
überhaupt. Solche universellen Urteile haben den Charakter der 
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35 und nimmer wirkliche Data sind. 

1 Vgl. meinen Artikel im "Logos" I, S. 315. 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 1 7  

Damit hängt wesentlich zusammen, Setzung und zunächst 
anschauende Erfassung von W e s e n  impliziert  nicht  das  
mindeste  von S e t zung irgendeines  individuel len  D a­
s e i n s ;  re ine  Wesenswahrhei t e n  enthalten  n icht  d ie  

5 m i n d e s t e  B ehauptung über  T a t sachen, also ist auch aus 
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schließen. So wie jedes Tatsachen-denken, -aussagen zu seiner 
Begründung der Erfahrung bedarf (sofern das Wesen der  
Trift i g k e i t  solchen Denkens sie n o twendi g  fordert) ,  so  be-

10 darf das Denken über reine Wesen - das ungemischte, nicht 
Tatsachen und Wesen verknüpfende - als b egründende 
Unterlagen der Wesenserschauung. 

§ 5. Urtei le  über Wesen und  Urtei le  von e idet ischer  
Al lgemeingül  ti gkei t. 

1 5  Doch nun ist folgendes zu beachten. Urteilen über  Wesen 
und Wesens verhalte und eidetisches Urteilen überhaupt ist, bei 
der Weite, die wir dem letzten Begriff geben müssen, nicht das­
selbe ; e idet i sche  Erkennt ni s  h a t  nicht  i n  al len ihren 
Sä tzen  Wesen  zu "Gegenständen-worü ber" ; und was da-

20 mit nahe zusammenhängt : Wesens anschauung - genommen wie 
bisher - als ein der Erfahrung, der Daseinserfassung analoges 
Bewußtsein, in welchem ein Wesen gegenständl ich erfaßt 
wird, so wie in der Erfahrung ein Individuelles, ist nicht das 
einzige Bewußtsein, das unter Ausschluß jeder D aseinssetzung 

25 Wesen in sich birgt. Wesen können intuitiv bewußt, in gewisser 
Weise auch erfaßt sein, ohne daß sie doch zu "Gegenständen­
worüber" werden. 

Gehen wir von den Urteilen aus. Genauer gesprochen handelt 
es sich um den Unterschied zwischen Urteilen über  Wesen und 

30 I Urteilen, die in unbestimmt allgemeiner Weise und unvermischt [ 1 4J 
mit Set zungen von Individuellem, doch über  I n divi duel les, 
aber  r e i n  als E i nzelheit  der W e s e n  im Modus des Über­
h aupt  urteilen. So urteilen wir in der reinen Geometrie in der 
Regel nicht über das Eidos Gerade, Winkel, Dreieck, Kegel-

35 schnitt u. dgl . ,  sondern über Gerade und Winkel überhaupt oder 

"als solche", über individuelle Dreiecke überhaupt, Kegelschnitte 
überhaupt. Solche universellen Urteile haben den Charakter der 
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Wesensallgemeinheit, der 
"

reinen", oder wie man auch sagt, 
der "s trengen", s chlechthin 

"
u nb e dingten" Allgemein­

h e i t. 
Der Einfachheit halber nehmen wir an, daß es sich um 

5 
"

Axiome", um unmittelbar evidente Urteile handelt, auf welche 
ja alle übrigen Urteile in mittelbarer Begründung zurückführen. 
Solche Urteile - wofern sie, wie hier vorausgesetzt, in der ange­
gebenen Weise über individuelle Einzelheiten urteilen - bedürfen 
zu ihrer noetischen Begründung, d.i. ihrer Einsichtigmachung, 

10 einer gewissen Wesensschauung, die man (in m o dif iz iertem 
Sinne) auch als Wesens erfassung bezeichnen könnte ; und auch 
diese, sowie die gegenständlichmachende Wesensanschauung, be­
ruht auf einem Sichtighaben individueller Einzelheiten der Wesen, 
aber nicht auf ihrer Erfahrung. Auch für sie genügen bloße 

15 Phantasievorstellungen oder vielmehr Phantasiesichtigkeiten ; 
das Sichtige ist als solches bewußt, es 

"
erscheint", ist aber nicht 

als daseiend erfaßt. Wenn wir z.B. in Wesensallgemeinheit (
"

un­
bedingter", 

"
reiner" Allgemeinheit) urteilen 

"
eine Farbe über­

haupt ist verschieden von einem Ton überhaupt", so ist das so-
20 eben Gesagte daran zu bestätigen. Ein Einzelnes vom Wesen 

Farbe und ein Einzelnes vom Wesen Ton ist intuitiv 
"

vorstel­
lig", und zwar als  Einzelnes seines Wesens ; es ist zugleich und 
in gewisser Art Phantasieanschauung (ohne Daseinssetzung) und 
Wesensanschauung vorhanden, letztere aber nicht als eine das 

25 Wesen zum Gegenstande machende Anschauung. Zum Wesen 
der Sachlage gehört es aber, daß uns die Wendung zur ent­
sprechenden objektivierenden Einstellung jederzeit freisteht, daß 
sie eben eine Wesensmöglichkeit ist. Gemäß der geänderten Ein­
stellung würde sich auch das Urteil ändern, es lautete dann : Das 

30 Wesen (die 
"

Gattung") Farbe ist ein anderes als das Wesen (die 
Gattung) Ton. Und so überall. 

Umgekehrt kann j e des Urte i l  ü b er Wesen ä quivalent  
i n  e i n  unbedingt  allgemeines  Urte i l  über  Einzelheiten 
dieser  Wesen als so lche  umgewendet werden. In  dieser 

35 Weise gehören re ine  Wesensurte i le  (rein eidetische Urteile) , 
welcher  logischen Form immer  I sie sein mögen, zusam- [ 1 5J 
men. Ihr Gemeinsames ist, daß sie kein individuelles Sein setzen, 
auch wenn sie über Individuelles - eben in reiner Wesensallge­
meinheit - urteilen. 
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§ 6. Einige Grundb egriffe. Allgemeinheit u n d  Notwendigkeit. 

In ersichtlicher Weise gehören nun zusammen die Ideen : eide­
tisches Urtei len, eidetisches Urte i l  oder eidetischer Satz, 
eidetische W ahrhei t (oder wahrer Satz) ; als Korrelat der letzte-

5 ren Idee : der eidetische S achverh a·l t schlechthin (als das in 
eidetischer Wahrheit Bestehende) ; endlich als Korrelat der erste­
ren Ideen : der eidetische S achverhalt  in dem modif iz ierten 
Sinn der bloßen Verrnein  thei  t, in dem Sinn des Geurteilten als 
solchen, das bestehend oder auch nicht bestehend sein kann. 

10 Jede eidetische Besonderung und Vereinzelung eines eidetisch 
allgemeinen Sachverhalts heißt, so fern  sie das ist, eine Wese ns­
notwe ndigkeit. Wesens al lgemeinheit  u n d  Wesensnot­
wendi gkeit  s ind  also  K orrelate. Doch schwankt die Rede 
von Notwendigkeit, den zusammengehörigen Korrelationen nach-

1 5  folgend : auch die entsprechenden Urteile heißen notwendige. Es 
ist aber wichtig, die Sonderungen zu beachten, und vor allem 
nicht Wesensallgemeinheit (wie man es gewöhnlich tut) selbst al s 
Notwendigkeit zu bezeichnen. Das Bewußtsein einer N otwendig­
keit, näher, ein Urteilsbewußtsein, in dem ein Sachverhalt als 

20 Besonderung einer eidetischen Allgemeinheit bewußt ist, heißt ein 
apodi k tisches, das Urteil selbst, der Satz, apodikt ische  
(auch apodiktisch-

"
notwendige") Folge  des allgemeinen, auf 

den er bezogen ist. Die ausgesprochenen Sätze über die V erhält­
nisse zwischen Allgemeinheit, Notwendigkeit, Apodiktizität kön-

25 nen auch allgemeiner gefaßt werden, so daß sie für beliebige und 
nicht nur für rein eidetische Sphären gelten. Offenbar gewinnen 
sie aber in der eidetischen Begrenzung einen ausgezeichneten und 
besonders wichtigen Sinn. 

Sehr wichtig ist auch die Verbindung e idet i schen  Urteilens 
30 über Individuelles überhaupt mit D as e i nssetzung von Indivi­

duellem. Die Wesensallgemeinheit wird auf ein als daseiend ge­
setztes Individuelles oder auf eine unbestimmt allgemeine Sphäre 
von Individuen (die ihre Thesis als das ei ende erfährt) übertragen. 
Jede 

"
Anwendung" von geometrischen Wahrheiten auf Fälle der 

35 (als wirklich gesetzten) Natur gehört hierher. Der als wirklich ge­
setzte Sachverhalt ist dann Tatsach e, sofern er individueller 
Wirklichkeitsverhalt I ist, er ist aber e i det ische  N o t wendig- [ 1 6J 
ke i t, sofern er Vereinzelung einer Wesensallgemeinheit ist. 



1 8  ALLGEMEINE EINFÜHRUNG I N  DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

Wesensallgemeinheit, der 
"

reinen", oder wie man auch sagt, 
der "s trengen", s chlechthin 

"
u nb e dingten" Allgemein­

h e i t. 
Der Einfachheit halber nehmen wir an, daß es sich um 

5 
"

Axiome", um unmittelbar evidente Urteile handelt, auf welche 
ja alle übrigen Urteile in mittelbarer Begründung zurückführen. 
Solche Urteile - wofern sie, wie hier vorausgesetzt, in der ange­
gebenen Weise über individuelle Einzelheiten urteilen - bedürfen 
zu ihrer noetischen Begründung, d.i. ihrer Einsichtigmachung, 

10 einer gewissen Wesensschauung, die man (in m o dif iz iertem 
Sinne) auch als Wesens erfassung bezeichnen könnte ; und auch 
diese, sowie die gegenständlichmachende Wesensanschauung, be­
ruht auf einem Sichtighaben individueller Einzelheiten der Wesen, 
aber nicht auf ihrer Erfahrung. Auch für sie genügen bloße 

15 Phantasievorstellungen oder vielmehr Phantasiesichtigkeiten ; 
das Sichtige ist als solches bewußt, es 

"
erscheint", ist aber nicht 

als daseiend erfaßt. Wenn wir z.B. in Wesensallgemeinheit (
"

un­
bedingter", 

"
reiner" Allgemeinheit) urteilen 

"
eine Farbe über­

haupt ist verschieden von einem Ton überhaupt", so ist das so-
20 eben Gesagte daran zu bestätigen. Ein Einzelnes vom Wesen 

Farbe und ein Einzelnes vom Wesen Ton ist intuitiv 
"

vorstel­
lig", und zwar als  Einzelnes seines Wesens ; es ist zugleich und 
in gewisser Art Phantasieanschauung (ohne Daseinssetzung) und 
Wesensanschauung vorhanden, letztere aber nicht als eine das 

25 Wesen zum Gegenstande machende Anschauung. Zum Wesen 
der Sachlage gehört es aber, daß uns die Wendung zur ent­
sprechenden objektivierenden Einstellung jederzeit freisteht, daß 
sie eben eine Wesensmöglichkeit ist. Gemäß der geänderten Ein­
stellung würde sich auch das Urteil ändern, es lautete dann : Das 

30 Wesen (die 
"

Gattung") Farbe ist ein anderes als das Wesen (die 
Gattung) Ton. Und so überall. 

Umgekehrt kann j e des Urte i l  ü b er Wesen ä quivalent  
i n  e i n  unbedingt  allgemeines  Urte i l  über  Einzelheiten 
dieser  Wesen als so lche  umgewendet werden. In  dieser 

35 Weise gehören re ine  Wesensurte i le  (rein eidetische Urteile) , 
welcher  logischen Form immer  I sie sein mögen, zusam- [ 1 5J 
men. Ihr Gemeinsames ist, daß sie kein individuelles Sein setzen, 
auch wenn sie über Individuelles - eben in reiner Wesensallge­
meinheit - urteilen. 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 1 9  

§ 6. Einige Grundb egriffe. Allgemeinheit u n d  Notwendigkeit. 

In ersichtlicher Weise gehören nun zusammen die Ideen : eide­
tisches Urtei len, eidetisches Urte i l  oder eidetischer Satz, 
eidetische W ahrhei t (oder wahrer Satz) ; als Korrelat der letzte-

5 ren Idee : der eidetische S achverh a·l t schlechthin (als das in 
eidetischer Wahrheit Bestehende) ; endlich als Korrelat der erste­
ren Ideen : der eidetische S achverhalt  in dem modif iz ierten 
Sinn der bloßen Verrnein  thei  t, in dem Sinn des Geurteilten als 
solchen, das bestehend oder auch nicht bestehend sein kann. 

10 Jede eidetische Besonderung und Vereinzelung eines eidetisch 
allgemeinen Sachverhalts heißt, so fern  sie das ist, eine Wese ns­
notwe ndigkeit. Wesens al lgemeinheit  u n d  Wesensnot­
wendi gkeit  s ind  also  K orrelate. Doch schwankt die Rede 
von Notwendigkeit, den zusammengehörigen Korrelationen nach-

1 5  folgend : auch die entsprechenden Urteile heißen notwendige. Es 
ist aber wichtig, die Sonderungen zu beachten, und vor allem 
nicht Wesensallgemeinheit (wie man es gewöhnlich tut) selbst al s 
Notwendigkeit zu bezeichnen. Das Bewußtsein einer N otwendig­
keit, näher, ein Urteilsbewußtsein, in dem ein Sachverhalt als 

20 Besonderung einer eidetischen Allgemeinheit bewußt ist, heißt ein 
apodi k tisches, das Urteil selbst, der Satz, apodikt ische  
(auch apodiktisch-

"
notwendige") Folge  des allgemeinen, auf 

den er bezogen ist. Die ausgesprochenen Sätze über die V erhält­
nisse zwischen Allgemeinheit, Notwendigkeit, Apodiktizität kön-

25 nen auch allgemeiner gefaßt werden, so daß sie für beliebige und 
nicht nur für rein eidetische Sphären gelten. Offenbar gewinnen 
sie aber in der eidetischen Begrenzung einen ausgezeichneten und 
besonders wichtigen Sinn. 

Sehr wichtig ist auch die Verbindung e idet i schen  Urteilens 
30 über Individuelles überhaupt mit D as e i nssetzung von Indivi­

duellem. Die Wesensallgemeinheit wird auf ein als daseiend ge­
setztes Individuelles oder auf eine unbestimmt allgemeine Sphäre 
von Individuen (die ihre Thesis als das ei ende erfährt) übertragen. 
Jede 

"
Anwendung" von geometrischen Wahrheiten auf Fälle der 

35 (als wirklich gesetzten) Natur gehört hierher. Der als wirklich ge­
setzte Sachverhalt ist dann Tatsach e, sofern er individueller 
Wirklichkeitsverhalt I ist, er ist aber e i det ische  N o t wendig- [ 1 6J 
ke i t, sofern er Vereinzelung einer Wesensallgemeinheit ist. 



20 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

Nicht verwechseln darf man die unbeschränkte  Allge­
meinhei t  der Nat urges etze  mit der Wesensal lgemein­
he i  t. Der Satz "alle Körper sind schwer" setzt freilich keine be­
stimmte Dinglichkeit innerhalb der Allnatur als daseiend. Trotz-

5 dem hat er nicht die unbedingte Allgemeinheit der eidetisch­
allgemeinen Sätze, sofern er, seinem Sinne gemäß als Naturgesetz, 
immer noch eine Daseinssetzung mit sich führt, nämlich die der 
Natur selbst, der räumlich-zeitlichen Wirklichkeit : Alle Körper 
- i n  d e r  N at u r, alle "wirklichen" Körper - sind schwer. 

10  Demgegenüber hat der Satz "alle materiellen Dinge sind ausge­
dehnt" eidetische Gültigkeit und kann als re in  eidetischer ver­
standen werden, wofern die auf Subjektseite vollzogene Daseins­
thesis ausgeschaltet wird. Er sagt aus, was rein im Wesen eines 
materiellen Dinges und im Wesen der Ausdehnung gründet, und 

15 was wir uns als "unbedingte" Allgemeingültigkeit zur Einsicht 
bringen können. Das geschieht dadurch, daß wir uns das Wesen 
des materiellen Dinges (etwa auf Grund einer freien Fiktion von 
einem solchen Dinge) zur originären Gegebenheit bringen, um 
dann in diesem gebenden Bewußtsein die Denkschritte zu voll-

20 ziehen, welche die "Einsicht", die originäre Gegebenheit des 
Wesensverhaltes erfordert, den jener Satz ausdrücklich hinstellte. 
Daß ein Wirkl iches  im Raume derartigen Wahrheiten ent­
spricht, ist nicht ein bloßes Faktum, sondern als Besonderung von 
Wesensgesetzen eine W esensnotwendigkei  t. Tatsache daran 

25 ist nur das Wirkliche selbst, auf das die Anwendung gemacht wird. 

§ 7. Tatsachenwiss enschaften und Wesenswissenschaften. 

Der (selbst eidetische) Zusammenhang, welcher zwischen indi­
viduellem Gegenstand und Wesen statthat, wonach jedem indi­
viduellen Gegenstand ein Wesensbestand zugehört als se in  

30  Wesen, wie umgekehrt jedem Wesen mögliche Individuen ent­
sprechen, die seine faktischen Vereinzelungen wären, begründet 
eine entsprechende Aufeinanderbeziehung von Tatsachenwissen­
schaften und Wesenswissenschaften. Es gibt r e i n e  Wesens­
wis s e ns chaft en, wie reine Logik, reine Mathematik, reine 

35 Zeitlehre, Raumlehre, Bewegungslehre usw. Sie sind durchaus, 
nach allen ihren Denkschritten, rein von Tatsachensetzungen ; 
oder was gleichwertig ist, in ihnen  kann ke ine  Erfahrung 
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a l s  Erfahrung, d.i. als Wirklichkeit, als Dasein erfassendes, 
bzw. setzendes Bewußtsein, die  Funkt ion  der B egründung 
übernehmen. Wo Erfahrung in ihnen fungiert, I fungiert sie [ 1 7J 
doch nicht als Erfahrung. Der Geomet er, der seine Figuren 

5 auf die Tafel malt, erzeugt damit faktisch daseiende Striche auf 
der faktisch das ei enden Tafel. Aber sowenig wie sein physisches 
Erzeugen ist sein Erfahren des Erzeugten, qua Erfahren, be­
grü n d e n d  für sein geometrisches Wesensschauen und Wesens­
denken. Daher ist es gleich, ob er dabei halluziniert oder nicht, 

10  und ob er statt wirklich zu zeichnen, sich seine Linien und Kon­
struktionen in eine Phantasiewelt hineinbildet. Ganz anders der 
Naturforscher. Er beobachtet und experimentiert, d.i. er stellt 
erfahrungsmäßiges Dase in  fest, das  Erfahren i s t  für  ihn 
begründender  Akt, der nie durch ein bloßes Einbilden ersetz-

51 bar wäre. Eben darum sind ja T a t s achenwissenschaft und 
Erfahrungswissenschaft äquivalente Begriffe. Für den Geo­
meter  aber, der nicht Wirklichkeiten, sondern "ideale Möglich­
keiten" , nicht Wirklichkeitsverhalte, sondern Wesensverhalte 
erforscht, ist statt der Erfahrung die Wesenserschauung der  

20 l e t z t  b egründende Akt. 
So in allen eidetischen Wissenschaften. Auf die in unmittel­

barer Einsicht zu erfassenden Wesensverhalte (bzw. eidetischen 
Axiome) gründen sich die mittelbaren, die im mittelbar einsich­
tigen Denken, und zwar nach Prinzipien, die durchaus unmittel-

25 bar einsichtige sind, zur Gegebenheit kommen. J e der S chritt  
mit te lbarer  Begründung i s t  danach apodikt isch u n d  
e i d e t i s c h  notwendig. Es macht also das Wesen rein eideti­
scher Wissenschaft aus, daß sie ausschl i e ßlich e idet i sch  
verfährt, daß sie von Anfang an, und so  in  weiterer Folge, keine 

30 Sachverhalte zur Erkenntnis bringt als solche, die eidetische 
Gültigkeit haben, die also entweder unmittelbar zu originärer 
Gegebenheit gebracht werden können (als unmittelbar gründend 
in originär erschauten Wesen) oder aus solchen "axiomatischen" 

Sachverhalten durch reine Folgerung "erschlossen" werden kön-
35 nen. 

Damit hängt das prakt ische  I d e al exakter  e idet i scher  
Wi s s e n s chaft  zusammen, das eigentlich erst die neuere Mathe­
matik zu verwirklichen gelehrt hat : Jeder eidetischen Wissen­
schaft dadurch die höchste Stufe der Rationalität zu verleihen, 
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20 l e t z t  b egründende Akt. 
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barer Einsicht zu erfassenden Wesensverhalte (bzw. eidetischen 
Axiome) gründen sich die mittelbaren, die im mittelbar einsich­
tigen Denken, und zwar nach Prinzipien, die durchaus unmittel-

25 bar einsichtige sind, zur Gegebenheit kommen. J e der S chritt  
mit te lbarer  Begründung i s t  danach apodikt isch u n d  
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verfährt, daß sie von Anfang an, und so  in  weiterer Folge, keine 

30 Sachverhalte zur Erkenntnis bringt als solche, die eidetische 
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Damit hängt das prakt ische  I d e al exakter  e idet i scher  
Wi s s e n s chaft  zusammen, das eigentlich erst die neuere Mathe­
matik zu verwirklichen gelehrt hat : Jeder eidetischen Wissen­
schaft dadurch die höchste Stufe der Rationalität zu verleihen, 
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daß alle mittelbaren Denkschritte reduziert werden auf bloße 
Subsumptionen unter die ein für allemal systematisch zusammen­
gestellten Axiome des jeweiligen eidetischen Gebiets, und, wofern 
es sich nicht von vornherein um die "formale" oder "reine" Logik 

5 selbst handelt (im weitesten  Sinne der mathes is  universa­
l isl) , unter Zuzug der sämtlichen Axiome dieser letzteren. 
I Und damit wieder hängt das I deal  d e r  "M athematis i e- [ 1 8J 

rung" zusammen, das ebenso wie das eben charakterisierte Ideal 
von großer erkenntnispraktischer Bedeutung ist für alle "exak-

10  ten" eidetischen Disziplinen, deren gesamter Erkenntnisbestand 
(wie z.B. in der Geometrie) in der Allgemeinheit einiger weniger 
Axiome in rein deduktiver Notwendigkeit beschlossen ist. Darauf 
einzugehen ist hier nicht der Ort.2 

§ 8.  Abhängigkeitsverhältnisse zwischen 
15  Tatsachenwissens chaft und Wesenswissenschaft. 

Nach dem Vorstehenden ist es klar, daß der S inn  eidetischer 
Wissenschaft jede Einbeziehung von Erkenntniserge b­
n i s s e n  empirischer  Wissenschaften  prinzipiel l  a u s­
s chl ie ßt .  Die Wirklichkeitsthesen, die in den unmittelbaren 

20 Feststellungen dieser Wissenschaften auftreten, gehen ja durch 
alle mittelbaren hindurch. Aus Tatsachen folgen immer nur Tat­
sachen. 

Ist nun alle eidetische Wissenschaft prinzipiell von aller Tat­
sachenwissenschaft unabhängig, so gilt andererseits das Umge-

25 kehrte hinsichtlich der Tats achenwissenschaft.  Es gibt 
kein e, die als Wissenschaft  vol l  entwickelt,  rein sein 
könnte von eidetischen Erkenntnissen und somit unabhängig  
se in  könnte  von  den, s e i  e s  formalen  oder  mater ia len  
e idet i schen  Wissenschaften. Denn fürs Erste  ist es selbst-

30 verständlich, daß eine Erfahrungswissenschaft, wo immer sie 
mittelbare Begründungen von Urteilen vollzieht, den formalen  
Prinzipien gemäß verfahren muß, die die formale Logik behandelt. 
Überhaupt muß sie, da sie wie jede Wissenschaft auf Gegenstände 

1 Vgl. über die Idee der reinen Logik als mathesis universalis "Log. Unters." Bd. I, 
35 Schußkapitel. 

2 Vgl. dazu weiter unten Abschnitt II!, Kap. I, § 72. 
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gerichtet ist, an die Gesetze gebunden sein, die zum Wesen der 
Gegens tändl ichkeit  überhaupt  gehören. Damit tritt sie zu 
dem Komplex formal-ontologischer  Disziplinen in Beziehung, 
die neben der formalen Logik im engeren Sinne die sonstigen Dis-

5 ziplinen der formalen "m athes is  universal is" (also auch die 
Arithmetik, reine Analysis, Mannigfaltigkeitslehre) umspannt. 
Dazu kommt fürs Zwei  te, daß jede Tatsache einen m a  t er ia len  
Wesensbestand einschließt und jede zu  den darin beschlossenen 
reinen Wesen gehörige eidetische Wahrheit ein Gesetz abgeben 

10 muß, an das die gegebene faktische Einzelheit, wie jede mögliche 
überhaupt, gebunden ist. 

I § 9. Region und regionale Eid etik. [ 1 9] 

Jede konkrete empirische Gegenständlichkeit ordnet sich mit 
ihrem materialen Wesen einer o b e r s t e n  materialen Gattung, 

15 einer "Region" von empirischen Gegenständen ein. Dem reinen 
regionalen Wesen entspricht dann eine regionale  e idet i sche  
Wissenschaft  oder, wie wir auch sagen können, eine reg ionale  
O n t o l o gi e. Wir nehmen dabei an, daß im regionalen Wesen, 
bzw. in den verschiedenen es komponierenden Gattungen so 

20 reichhaltige und vielverzweigte Erkenntnisse gründen, daß es sich 
hinsichtlich ihrer systematischen Entfaltung überhaupt lohnt, 
von einer Wissenschaft zu sprechen, bzw. von einem ganzen 
Komplex ontologischer Disziplinen, den einzelnen Gattungs­
komponenten der Region entsprechend. In wie großem Umfange 

25 diese Voraussetzung tatsächlich erfüllt ist, davon werden wir uns 
reichlich überzeugen können. Demnach wird also jede sich dem 
Umfange einer Region einordnende empirische Wissenschaft, wie 
auf die formalen, so auf die regionalen ontologischen Disziplinen 
wesentlich bezogen sein. Wir können das auch so ausdrücken : 

30 J e de T a t s achenwissenschaft  (Erfahrungswissenschaft) hat  
wesent l iche  theoret ische  Fundamente  in  e idet i schen  
Onto lo gien.  Denn es ist (falls die gemachte Annahme zutrifft) 
ganz selbstverständlich, daß der reiche Bestand an Erkenntnissen, 
die sich in reiner, unbe dingt gültiger Weise auf alle möglichen 

35 Gegenstände der Region beziehen - sofern sie teils zur leeren 
Form von Gegenständlichkeit überhaupt gehören, teils zum Eidos 
der Region, welches gleichsam eine n otwendige  mater ia le  
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F o r m  aller regionalen Gegenstände darstellt - für die Erfor­
schung der empirischen Fakta nicht bedeutungslos sein kann. 

In dieser Art entspricht z.B. allen naturwissenschaftlichen Dis­
ziplinen die eidetische Wissenschaft von der physischen Natur 

5 überhaupt (die O n t ologie  der  N at u r) ,  sofern der faktischen 
Natur ein rein faßbares Eidos, das "Wesen" N at u r  überha u p t  
mit einer unendlichen Fülle darin beschlossener Wesensverhalte 
entspricht. Bilden wir die I dee  e i n e r  vol lkommenen rat io­
nal i s i er ten  Erfahrungswiss enschaft  von der Natur, d.i . 

10 einer solchen, die in der Theoretisierung soweit fortgeschritten ist, 
daß alles in dieselbe einbezogene Besondere auf seine allgemein­
sten und prinzipiellsten Gründe zurückgeführt ist, dann ist es klar 
d a ß  die  Real is ierung dieser  I de e  wesent l ich  abhängig 
i s t  von  der Ausbi ldung der  e nt sprech enden  e idet i schen  

1 5  Wissenschaf t e n ;  also neben der auf alle Wissenschaften über­
haupt in I gleicher Weise bezogenen f ormalen Mathes is  ins- [20J 
besondere von der Ausbildung der materia l-o n t ologischen 
D i s zipl inen, die das Wesen der Natur, und somit auch alle 
Wesensartungen von Naturgegenständlichen als solchen, in ratio-

20 naler Reinheit, d.i. eben eidetisch auseinanderlegen. Und das gilt 
selbstverständlich für jede beliebige Region. 

Auch erkenn t nispraktisch ist von vornherein zu erwarten, 
daß je mehr eine Erfahrungswissenschaft sich der "rationalen" 

Stufe nähert, der Stufe der "exakten", nomologischen Wissen-
25 schaft, also in je höherem Grade sie über ausgebildete eidetische 

Disziplinen als Grundlagen verfügt und von ihnen für ihre Be­
gründungen Nutzen zieht, sie auch desto mehr nach Umfang und 
Kraft erkenntnispraktischer Leistungen zunehmen werde. 

Das bestätigt die Entwicklung der rationellen Naturwissen-
30 schaften, der physikalischen. Ihre große Epoche beginnt ja  in der 

Neuzeit eben damit, daß die schon im Altertum (und im wesent­
lichen in der Platonischen Schule) als reine Eidetik hoch ausge­
bildete Geometrie mit einem Male und in großem Stile fruchtbar 
gemacht wird für die physikalische Methode. Man macht sich 

35 klar, daß es Wesen des materiellen Dinges sei, res extensa zu 
sein, daß somit die Geometr ie  d ie  auf e in  Wesensmomen t 
so lcher  D i n gl ichkeit,  d ie  R aumfo rm, bezogene  onto­
log i sche  Diszipl i n  s ei. Man macht sich aber auch ferner klar, 
daß das allgemeine (in unserer Redeweise regionale) Wesen des 
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Dinges viel weiter reiche. Das zeigt sich darin, daß die Entwick­
lung zugleich die Richtung verfolgt, e ine  Reihe  neuer, der 
Geometrie zu koordinierender und z u  gle icher  Funkt ion  der  
Rat ion al is ierung d e s  Empiri s c h e n  berufener  Di szi-

5 p l inen  auszubilden. Die herrliche Blüte der formalen und mate­
rialen mathematischen Wissenschaften entspringt aus dieser 
Tendenz. Mit leidenschaftlichem Eifer werden sie als re in  

"rationale" Wissenschaften (in unserem Sinne als e idet i sche  
O n t o l o g i e n) ausgebildet, bzw. neu gebildet, und zwar (in den 

10  Anfängen der Neuzeit und noch lange hin) nicht um ihrer selbst, 
sondern um der empirischen Wissenschaften willen. Sie trugen 
denn auch reichlich die erhofften Früchte in der parallelen Ent­
wicklung der vielbewunderten rationellen Physik. 

15  
§ 10. Region und Kategorie. 

Die analytische Region u n d  ihre Kategorien. 

Versetzen wir uns in irgendeine eidetische Wissenschaft hinein, 
z.B. in die Ontologie der Natur, so finden wir uns (das ist ja das 
I Normale) nicht auf Wesen als Gegenstände gerichtet, sondern [2 1J 
auf Gegenstände der Wesen, die in unserem Beispiel der Region 

20 Natur untergeordnet sind. Dabei beobachten wir aber, daß 

"Gegenstand" ein Titel ist für mancherlei, aber zusammen­
gehörige Gestaltungen, z.B. "Ding", "Eigenschaft", "Relation", 

"Sachverhalt", "Menge" , "Ordnung" usw., die einander offenbar 
nicht gleichstehen, sondern jeweils auf eine Art Gegenständlich-

25 keit, die sozusagen den Vorzug der Urgegenständl ichkeit  
hat, zurückweisen, hinsichtlich welcher sich alle anderen gewisser­
maßen als bloße Abwandlungen ausgeben. In unserem Beispiel 
hat diesen Vorzug natürlich das D i n g  s elbst, gegenüber der 
dinglichen Eigenschaft, Relation usw. Eben dies ist aber ein 

30 Stück jener formalen Verfassung, ohne dessen Klärung, wie die 
Rede von Gegenstand so die von Gegenstandsregion, in Ver­
worrenheit bliebe. Aus dieser Klärung, der wir die folgenden Be­
trachtungen widmen, wird sich auch von selbst der wichtige auf 
den Begriff der Region bezogene B e griff  der  K a t egorie  er-

35 geben. 
Kategorie ist ein Wort, das einerseits in der Verbindung "K a­

tegori e e iner  Region" eben auf die betreffende Region, z.B. 
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die Region physische Natur zurückweist ; andererseits aber die 
jeweilig bestimmte m ateriale  Region  in Beziehung setzt zur 
F o r m  der Regi o n  ü b erhaupt, oder was gleichwertig ist, zum 
f ormalen W e s e n  Gegenstand  ü b erhaupt und den zu ihm 

5 gehörigen "formalen  Kategor ien". 
Vorerst eine nicht unwichtige Bemerkung. Die formale Ontolo­

gie scheint zunächst mit den materialen Ontologien in einer Reihe 
zu stehen, sofern das formale Wesen eines Gegenstandes über­
haupt und die regionalen Wesen beiderseits die gleiche Rolle zu 

10 spielen scheinen. Man wird daher geneigt sein, statt wie bisher von 
Regionen schlechthin, vielmehr von materialen Regionen zu 
sprechen, und ihnen nun die "f ormale  Region" anzureihen. 
Wenn wir diese Redeweise annehmen, so bedarf es doch einiger 
Vorsicht. Auf der einen Seite stehen mat eriale, und das sind in 

1 5  gewissem Sinne die "e igentli c h e n" Wesen. Auf der anderen 
Seite aber steht zwar ein Eidetisches, aber doch grundwesentlich 
Verschiedenes : eine b loße  W e s e n sf orm, die zwar ein Wesen, 
aber ein völlig "leeres" ist, ein Wesen, das i n  der  W e i s e  
e i n e r  Leerform auf  a l l e  m ö gl ichen Wesen pa ßt, das in 

20 seiner formalen Allgemeinheit alle, auch die höchsten materialen 
Allgemeinheiten unter sich hat und ihnen durch die ihr zugehöri-
gen formalen Wahrheiten Gesetze  vorschreibt. Die sog. "f or­
male  Region" ist also doch nicht etwas I den materialen [22] 
Regionen (den Regionen schlechthin) Koordiniertes, s ie  i s t  

25 e igentl ich  nicht  Region, sondern  l e e r e  F o r m  v o n  
R e g i o n  überh aupt, sie hat alle Regionen mit allen ihren 
sachhaltigen Wesensbesonderungen statt neben sich, vielmehr 
(wenn auch nur formaliter) u n t e r  sich. Diese Unterordnung des 
Materialen unter das Formale bekundet sich nun darin, daß d i e  

3 0  formal e  O ntologie  zugle i ch d ie  F o r m e n  a l l e r  m ö glic h e n  
O n  tologien ü berha u p t  (sc. aller "eigentlichen", "materialen") 
in s i c h  birgt,  daß sie den materialen Ontologien e ine  i h n e n  
a l l e n  gemeinsame f o r m a l e  Verfassung vorschreibt  -
darin beschlossen auch diejenige, die wir jetzt hinsichtlich der 

35 Unterscheidung zwischen Region und Kategorie zu studieren 
haben. 

Gehen wir von der formalen Ontologie (immer als der reinen 
Logik der vollen Extension bis zur mathesis universalis) aus, so 
ist sie, wie wir wissen, eidetische Wissenschaft vom Gegenstande 
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überhaupt. Gegenstand ist in ihrem Sinne alles und jedes, und 
dafür können eben unendlich mannigfaltige, sich in die vielen 
Disziplinen der Mathesis verteilende Wahrheiten statuiert werden. 
Sie führen aber insgesamt zurück auf einen kleinen Bestand un-

S mittelbarer oder "Grund"wahrheiten, welche in den rein logischen 
Disziplinen als "Axiome" fungieren. Wir definieren nun als 
logische  K ate gori e n  oder K a t egorien der  l ogischen 
Regi o n  Gegenstand-ü berhaupt die in  diesen Axiomen auf­
tretenden re in  log ischen  Grundb egriffe  - Begriffe, durch 

10 welche sich im Gesamtsystem der Axiome das logische Wesen von 
Gegenstand-überhaupt bestimmt, oder welche die unbedingt not­
wendigen und konstitutiven Bestimmungen eines Gegenstandes 
als solchen, eines irgend Etwas - sofern es überhaupt soll Etwas 
sein können - ausdrücken. Da das rein Logische in unserem 

15 absolut exakt umgrenzten Sinne den philosophisch allein wichti­
gen (und allerdings grundwichtigen) Begriff des "Analyti­
schen!" gegenüber dem "Synthet i s ch e n" bestimmt, bezeich­
nen wir diese Kategorien wohl auch als analytische.  

Beispiele logischer Kategorien sind also Begriffe wie Eigen-
20 schaft, relative Beschaffenheit, Sachverhalt, Relation, Identität, 

Gleichheit, Menge (Kollektion) , Anzahl, Ganzes und Teil, Gattung 
und Art usw. Aber auch die "B e de utungskategorien", die 
zum Wesen des Satzes (Apophansis) gehörigen Grundbegriffe 
verschiedener Arten I von Sätzen, Satzgliedern und Satzformen ge- [23] 

25 hören hierher, und das, gemäß unserer Definition, mit Rücksicht 
auf die Wesenswahrheiten, welche "Gegenstand-überhaupt" und 

"Bedeutung-überhaupt" miteinander verknüpfen, und zudem so 
verknüpfen, daß reine Bedeutungswahrheiten sich in reine Gegen­
standswahrheiten umwenden lassen. Eben darum ist die "a po-

30 phant ische  Logik", auch wenn sie ausschließlich über Be­
deutungen aussagt, doch mitgehörig zur formalen Ontologie im 
vollumfassenden Sinne. Immerhin muß man die Bedeutungs­
kategorien als eine eigene Gruppe für sich absondern und ihnen 
die übrigen, als die f ormalen gegenständl ichen Katego-

35 r ien  im prägnanten Sinne, gegenüberstellen.2 

1 Vgl. "Log. Unters." H. Bd., 3. Unt., § I 1f. 
2 Vgl. über die Unterscheidung der logischen Kategorien in Bedeutungskategorien 

und formal-ontologische Kategorien "Log. Unters." I. Bd., § 67. Speziell auf die 
Kategorien Ganzes und Teil bezieht sich die ganze 3. UnterSUChung des 11. Bandes. -
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Wir merken hier noch an, daß wir unter Kategorien einerseits 
die Begriffe im Sinne von Bedeutungen verstehen können, ande­
rerseits aber auch und noch besser die formalen Wesen selbst, die 
in diesen Bedeutungen ihren Ausdruck finden. Z.B. "Kategorie" 

5 Sachverhalt, Vielheit u.dgl. besagt im letzteren Sinne das formale 
Eidos Sachverhalt überhaupt, Vielheit überhaupt u. dgl. Die 
Äquivokation ist nur so lange gefährlich, als man nicht reinlich zu 
scheiden gelernt hat, was hier überall geschieden werden muß : 

"Bedeutung" und das, was durc h  Bedeutung "Ausdruck" er-
10  fahren kann ; und wiederum : Bedeutung und bedeutete Gegen­

ständlichkeit. Terminologisch kann man ausdrücklich zwischen 
kategorialen B egriffen (als Bedeutungen) und kategori­
alen Wesen unterscheiden. 

§ 1 1 . Syntaktische Gegenständlichkeiten und  letzte Substrate. 
15 S yntaktische Ka tegorien. 

Es bedarf jetzt einer wichtigen Unterscheidung im Gebiete der 
Gegenständlichkeiten überhaupt, welche sich innerhalb der For­
menlehre der Bedeutungen widerspiegelt in der ("rein-grammati­
sehen") Unterscheidung zwischen "syntaktischen Formen" und 

20 "syntaktischen Substraten" oder "Stoffen". Damit zeigt sich eine 
Sonderung der formal-ontologischen Kategorien in syntakt i­
sche  K at egorien  I und Substratkategorien an, die jetzt [24] 
des näheren erörtert werden soll. 

Unter syntaktischen Gegenständlichkeiten  verstehen 
25 wir solche, die aus anderen Gegenständlichkeiten durch "s yn t ak­

t i sche  Formen" abgeleitet sind. Die diesen Formen ent­
sprechenden Kategorien nennen wir synt akt ische  Katego­
r ien .  Dahin gehören beispielsweise die Kategorien Sachverhalt, 
Relation, Beschaffenheit, Einheit, Vielheit, Anzahl, Ordnung, 

30 Ordinalzahl usw. Wir können die hier statthabende Wesenslage 
in folgender Weise beschreiben : Jeder Gegenstand, sofern er 

Den aus historischen Gründen anstößigen Ausdruck Ontologie habe ich damals noch 
nicht aufzunehmen gewagt, ich bezeichnete diese Untersuchung (a. a. O. S. 222 der 
ersten Auflage) als Stück einer "apriorischen Theorie der  Gegenstände a l s  

35 solcher", was A .  v .  Meinong in das Wort "Gegenstands theorie" zusammengezogen 
hat. Demgegenüber halte ich es jetzt, der geänderten Zeitlage entsprechend, für 
richtiger, den alten Ausdruck Ontologie wieder zur Geltung zu bringen. 
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explizierbar, auf andere Gegenstände beziehbar, kurzum logisch 
bestimmbar ist, nimmt verschiedene syntaktische Formen an ; es 
konstituieren sich als Korrelate des bestimmenden Denkens 
Gegenständlichkeiten höherer Stufe : Beschaffenheiten und be-

5 schaffenheitlich bestimmte Gegenstände, Relationen zwischen 
irgendwelchen Gegenständen, Vielheiten von Einheiten, Glieder 
von Ordnungen, Gegenstände als Träger von Ordinalzahlbe­
stimmungen usw. Ist das Denken ein prädikatives, so erwachsen 
schrittweise Ausdrücke und zugehörige apophantische Bedeu-

10 tungsgebilde, welche die syntaktischen Gegenständlichkeiten 
nach all ihren Gliederungen und Formen in genau entsprechenden 
Bedeutungssyntaxen spiegeln. Alle diese "kategorialen Gegen­
ständlichkeiten"l können, wie Gegenständlichkeiten überhaupt, 
abermals als Substrate kategorialer Gebilde fungieren, diese wie-

15 der, usw. Umgekehrt weist jedes solche Gebilde evidenterweise 
auf l etzte  Substrate  zurück, auf Gegenstände erster oder 
unterster Stufe ; also auf Gegenstände, die  nicht  m ehr syn­
t ak t i sc h-ka tegoriale  G e  bi lde  sind, die in sich selbst nichts 
mehr von jenen ontologischen Formen enthalten, welche bloße 

20 Korrelate der Denkfunktionen (Zusprechen, Absprechen, Be­
ziehen, Verknüpfen, Zählen usw.) sind. Danach teilt sich die 
formale Region Gegenständlichkeit-überhaupt in letzte Substrate 
und syntaktische Gegenständlichkeiten. Die letzteren nennen wir 
syntaktische  Ableitungen der entsprechenden Substrate, 

25 zu welchen auch, wie wir gleich hören werden, alle "Individuen" 

gehören. Sprechen wir von individueller Eigenschaft, individueller 
Relation usw., so heißen diese Ableitungsgegenstände natürlich 
so um der Substrate willen, von denen sie abgeleitet sind. 

Es sei noch folgendes bemerkt. Zu den letzten, syntaktisch-
30 formlosen Substraten gelangt man auch von seiten der Formen­

lehre der Bedeutungen : Jeder Satz und jedes mögliche Satzglied 
enthält I als Substrate seiner apophantischen Formen die sog. [25] 

"Termini". Diese können in bloß relativem Sinne Termini sein, 
nämlich selbst wieder Formen enthalten (z.B. die Pluralform, 

35 Attributionen u. dgl.) . In jedem Falle kommen wir aber, und 

1 Vgl. "Log. Unters." H. Bd., 6. Unters., 2. Abschnitt, bes. § 46f. 



28 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

Wir merken hier noch an, daß wir unter Kategorien einerseits 
die Begriffe im Sinne von Bedeutungen verstehen können, ande­
rerseits aber auch und noch besser die formalen Wesen selbst, die 
in diesen Bedeutungen ihren Ausdruck finden. Z.B. "Kategorie" 

5 Sachverhalt, Vielheit u.dgl. besagt im letzteren Sinne das formale 
Eidos Sachverhalt überhaupt, Vielheit überhaupt u. dgl. Die 
Äquivokation ist nur so lange gefährlich, als man nicht reinlich zu 
scheiden gelernt hat, was hier überall geschieden werden muß : 

"Bedeutung" und das, was durc h  Bedeutung "Ausdruck" er-
10  fahren kann ; und wiederum : Bedeutung und bedeutete Gegen­

ständlichkeit. Terminologisch kann man ausdrücklich zwischen 
kategorialen B egriffen (als Bedeutungen) und kategori­
alen Wesen unterscheiden. 

§ 1 1 . Syntaktische Gegenständlichkeiten und  letzte Substrate. 
15 S yntaktische Ka tegorien. 

Es bedarf jetzt einer wichtigen Unterscheidung im Gebiete der 
Gegenständlichkeiten überhaupt, welche sich innerhalb der For­
menlehre der Bedeutungen widerspiegelt in der ("rein-grammati­
sehen") Unterscheidung zwischen "syntaktischen Formen" und 

20 "syntaktischen Substraten" oder "Stoffen". Damit zeigt sich eine 
Sonderung der formal-ontologischen Kategorien in syntakt i­
sche  K at egorien  I und Substratkategorien an, die jetzt [24] 
des näheren erörtert werden soll. 

Unter syntaktischen Gegenständlichkeiten  verstehen 
25 wir solche, die aus anderen Gegenständlichkeiten durch "s yn t ak­

t i sche  Formen" abgeleitet sind. Die diesen Formen ent­
sprechenden Kategorien nennen wir synt akt ische  Katego­
r ien .  Dahin gehören beispielsweise die Kategorien Sachverhalt, 
Relation, Beschaffenheit, Einheit, Vielheit, Anzahl, Ordnung, 

30 Ordinalzahl usw. Wir können die hier statthabende Wesenslage 
in folgender Weise beschreiben : Jeder Gegenstand, sofern er 

Den aus historischen Gründen anstößigen Ausdruck Ontologie habe ich damals noch 
nicht aufzunehmen gewagt, ich bezeichnete diese Untersuchung (a. a. O. S. 222 der 
ersten Auflage) als Stück einer "apriorischen Theorie der  Gegenstände a l s  

35 solcher", was A .  v .  Meinong in das Wort "Gegenstands theorie" zusammengezogen 
hat. Demgegenüber halte ich es jetzt, der geänderten Zeitlage entsprechend, für 
richtiger, den alten Ausdruck Ontologie wieder zur Geltung zu bringen. 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 29 

explizierbar, auf andere Gegenstände beziehbar, kurzum logisch 
bestimmbar ist, nimmt verschiedene syntaktische Formen an ; es 
konstituieren sich als Korrelate des bestimmenden Denkens 
Gegenständlichkeiten höherer Stufe : Beschaffenheiten und be-

5 schaffenheitlich bestimmte Gegenstände, Relationen zwischen 
irgendwelchen Gegenständen, Vielheiten von Einheiten, Glieder 
von Ordnungen, Gegenstände als Träger von Ordinalzahlbe­
stimmungen usw. Ist das Denken ein prädikatives, so erwachsen 
schrittweise Ausdrücke und zugehörige apophantische Bedeu-

10 tungsgebilde, welche die syntaktischen Gegenständlichkeiten 
nach all ihren Gliederungen und Formen in genau entsprechenden 
Bedeutungssyntaxen spiegeln. Alle diese "kategorialen Gegen­
ständlichkeiten"l können, wie Gegenständlichkeiten überhaupt, 
abermals als Substrate kategorialer Gebilde fungieren, diese wie-

15 der, usw. Umgekehrt weist jedes solche Gebilde evidenterweise 
auf l etzte  Substrate  zurück, auf Gegenstände erster oder 
unterster Stufe ; also auf Gegenstände, die  nicht  m ehr syn­
t ak t i sc h-ka tegoriale  G e  bi lde  sind, die in sich selbst nichts 
mehr von jenen ontologischen Formen enthalten, welche bloße 

20 Korrelate der Denkfunktionen (Zusprechen, Absprechen, Be­
ziehen, Verknüpfen, Zählen usw.) sind. Danach teilt sich die 
formale Region Gegenständlichkeit-überhaupt in letzte Substrate 
und syntaktische Gegenständlichkeiten. Die letzteren nennen wir 
syntaktische  Ableitungen der entsprechenden Substrate, 

25 zu welchen auch, wie wir gleich hören werden, alle "Individuen" 

gehören. Sprechen wir von individueller Eigenschaft, individueller 
Relation usw., so heißen diese Ableitungsgegenstände natürlich 
so um der Substrate willen, von denen sie abgeleitet sind. 

Es sei noch folgendes bemerkt. Zu den letzten, syntaktisch-
30 formlosen Substraten gelangt man auch von seiten der Formen­

lehre der Bedeutungen : Jeder Satz und jedes mögliche Satzglied 
enthält I als Substrate seiner apophantischen Formen die sog. [25] 

"Termini". Diese können in bloß relativem Sinne Termini sein, 
nämlich selbst wieder Formen enthalten (z.B. die Pluralform, 

35 Attributionen u. dgl.) . In jedem Falle kommen wir aber, und 

1 Vgl. "Log. Unters." H. Bd., 6. Unters., 2. Abschnitt, bes. § 46f. 
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notwendig, auf l e tzte  Termi ni, auf letzte Substrate zurück, 
die nichts mehr von syntaktischer Formung in sich enthalten.1 

§ 12. Gattung  u n d  Art. 

Es bedarf jetzt einer neuen zur Gesamtsphäre der Wesen ge-
5 hörigen Gruppe kategorialer Unterscheidungen. Jedes Wesen, ob 

ein sachhaltiges oder leeres (also reinlogisches) Wesen, ordnet sich 
in eine Stufenreihe von Wesen, in eine Stufenreihe der General i­
tät  und Spezia l i tät  ein. Zu ihr gehören notwendig zwei nie 
zusammenfallende Grenzen. Heruntersteigend gelangen wir zu 

10 den n ie ders t e n  spezi f i schen D if ferenzen oder, wie wir 
auch sagen, den e idet i schen  Si ngularit ä t e n ;  emporsteigend 
durch die Art- und Gattungswesen zu einer 0 bersten  Ga t tu ng. 
Eidetische Singularitäten sind Wesen, die zwar notwendig über 
sich "allgemeinere" Wesen haben als ihre Gattungen, aber nicht 

15 mehr unter sich Besonderungen, in Beziehung auf welche sie 
selbst Arten (nächste Arten oder mittelbare, höhere Gattungen) 
wären. Ebenso ist diejenige Gattung die oberste, welche über sich 
keine Gattung mehr hat. 

In diesem Sinn ist im reinlogischen Gebiete der Bedeutungen 
20 "Bedeutung überhaupt" oberste Gattung, jede bestimmte Satz­

form, jede bestimmte Satzgliedform eine eidetische Singularität ; 
Satz überhaupt eine vermittelnde Gattung. Ebenso ist Anzahl 
überhaupt eine oberste Gattung. Zwei, Drei usw. sind deren nieder­
ste Differenzen oder eidetische Singularitäten. In der sachhaltigen 

25 Sphäre sind z.B. Ding überhaupt, sinnliche Qualität, Raum­
gestalt, Erlebnis überhaupt oberste Gattungen ; die zu den be­
stimmten Dingen, bestimmten sinnlichen Qualitäten, Raumge­
stalten, Erlebnissen als solchen gehörigen Wesensbestände eide­
tische und dabei sachhaltige Singularitäten. 

30 Zu diesen  durch Gattung und Art bezeichneten Wesensver­
hältnissen (nicht Klassen-, d.i. Mengenverhältnissen) gehört es, 

1 Die näheren Ausführungen der für die Formenlehre der Bedeutungen - dieses 
Grundstückes einer "apriorischen Grammatik" - sehr wichtigen Theorie der 

"
syn­

taktischen Formen" und "syntaktischen Stoffe" werde ich gelegentlich der Veröffent-
35 lichung meiner vieljährigen Vorlesungen über reine Logik mitteilen. über die "reine" 
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daß im I besonderen Wesen das allgemeinere "unmittelbar oder [26J 
mittelbar enthalten" ist - in einem bestimmten, in der eide­
tischen Intuition seiner Eigenart nach zu erfassenden Sinne. Eben 
darum führen manche Forscher das Verhältnis eidetischer Gat-

5 tung und Art zur eidetischen Besonderung unter den Verhältnis­
sen von "Teil" zum "Ganzen" auf. "Ganzes" und "Teil" haben 
dabei eben den weitesten Begriff von "Enthaltendem" und "Ent­
haltenern", wovon das eidetische Artverhältnis eine Besonderheit 
ist. Das eidetisch Singulare impliziert also die sämtlichen über 

10 ihm liegenden Allgemeinheiten, die ihrerseits stufenweise "in­
einander liegen", das Höhere immer im Niederen. 

§ 13. Generalisierung und  Formalisieru ng. 

Scharf unterscheiden muß man die Verhältnisse der Generali­
sierung und Spezialisierung von den wesentlich andersartigen der 

15 Veral lgemeinerung von S achhalt igem in  das  reinlo­
gisch F ormale, bzw. umgekehrt, der Versachlichung eines 
logisch Formalen. Mit anderen Worten : Generalisierung ist etwas 
total anderes als Formalis ierung, wie sie z.B. in der mathe­
matischen Analysis eine so große Rolle spielt ; und Spezialisierung 

20 etwas total anderes als Entformalis ierung, als "Ausfüllung" 

einer logisch-mathematischen Leerform, bzw. einer formalen 
Wahrheit. 

Demgemäß darf nicht verwechselt werden das Unterstehen 
eines Wesens  unter der formalen Allgemeinheit eines re in-

25 log ischen  Wesens mit dem Unterstehen eines Wesens unter 
seine höheren Wesensgattung e n. So ist z.B. das Wesen Dreieck 
untergeordnet unter die oberste Gattung Raumgestalt, das Wesen 
Rot unter die oberste Gattung sinnliche Qualität. Andererseits ist 
Rot, Dreieck und sind so alle homogenen, wie heterogenen Wesen 

30 untergeordnet dem kategorialen Titel "Wesen", welcher für sie 
alle keineswegs den Charakter einer Wesensgattung hat, viel­
mehr ihn hinsichtlich ke iner  von ihnen hat. "Wesen" als 
Gattung sachhaltiger Wesen anzusehen, wäre ebenso verkehrt, 
wie Gegenstand überhaupt (das leere Etwas) als Gattung für 

35 jederlei Gegenstände und dann natürlich schlechthin als die eine 
und einzige oberste Gattung, als Gattung aller Gattungen zu 
mißdeuten. Man wird vielmehr alle formal-ontologischen Kate-
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notwendig, auf l e tzte  Termi ni, auf letzte Substrate zurück, 
die nichts mehr von syntaktischer Formung in sich enthalten.1 

§ 12. Gattung  u n d  Art. 

Es bedarf jetzt einer neuen zur Gesamtsphäre der Wesen ge-
5 hörigen Gruppe kategorialer Unterscheidungen. Jedes Wesen, ob 

ein sachhaltiges oder leeres (also reinlogisches) Wesen, ordnet sich 
in eine Stufenreihe von Wesen, in eine Stufenreihe der General i­
tät  und Spezia l i tät  ein. Zu ihr gehören notwendig zwei nie 
zusammenfallende Grenzen. Heruntersteigend gelangen wir zu 

10 den n ie ders t e n  spezi f i schen D if ferenzen oder, wie wir 
auch sagen, den e idet i schen  Si ngularit ä t e n ;  emporsteigend 
durch die Art- und Gattungswesen zu einer 0 bersten  Ga t tu ng. 
Eidetische Singularitäten sind Wesen, die zwar notwendig über 
sich "allgemeinere" Wesen haben als ihre Gattungen, aber nicht 

15 mehr unter sich Besonderungen, in Beziehung auf welche sie 
selbst Arten (nächste Arten oder mittelbare, höhere Gattungen) 
wären. Ebenso ist diejenige Gattung die oberste, welche über sich 
keine Gattung mehr hat. 

In diesem Sinn ist im reinlogischen Gebiete der Bedeutungen 
20 "Bedeutung überhaupt" oberste Gattung, jede bestimmte Satz­

form, jede bestimmte Satzgliedform eine eidetische Singularität ; 
Satz überhaupt eine vermittelnde Gattung. Ebenso ist Anzahl 
überhaupt eine oberste Gattung. Zwei, Drei usw. sind deren nieder­
ste Differenzen oder eidetische Singularitäten. In der sachhaltigen 

25 Sphäre sind z.B. Ding überhaupt, sinnliche Qualität, Raum­
gestalt, Erlebnis überhaupt oberste Gattungen ; die zu den be­
stimmten Dingen, bestimmten sinnlichen Qualitäten, Raumge­
stalten, Erlebnissen als solchen gehörigen Wesensbestände eide­
tische und dabei sachhaltige Singularitäten. 

30 Zu diesen  durch Gattung und Art bezeichneten Wesensver­
hältnissen (nicht Klassen-, d.i. Mengenverhältnissen) gehört es, 
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gorien als eidetische Singularitäten bezeichnen müssen, die ihre 
oberste Gattung im Wesen "formal-ontologische Kategorie-über­
haupt" haben. 

Desgleichen ist es klar, daß jeder bestimmte Schluß, etwa ein 
5 der Physik dienender, Vereinzelung einer bestimmten reinlogi­

schen I Schlußform ist, jeder bestimmte physikalische Satz Ver- [27] 
einzelung einer Satzform u. dgl. Die reinen Formen sind aber 
nicht Gattungen zu den sachhaltigen Sätzen oder Schlüssen, 
sondern selbst nur niederste Differenzen, nämlich der reinlogi-

10 schen Gattungen Satz, Schluß, die, wie alle ähnlichen Gattungen, 
ihre schlechthin oberste Gattung "Bedeutung-überhaupt" haben. 
Die Ausfüllung von logischen Leerformen (und anderes als Leer­
formen gibt es in der mathesis universalis nicht) ist also eine total 
verschiedene "Operation" gegenüber der echten Spezialisierung 

15 bis zur letzten Differenzierung. Das ist überall zu konstatieren ; 
so ist z.B. der Übergang vom Raume zur "Euklidischen Mannig­
faltigkeit" keine Generalisierung, sondern eine "formale" Verall­
gemeinerung. 

Es ist für die Bewährung dieser radikalen Sonderung wie in 
20 allen solchen Fällen auf die Wesensintuition zurückzugehen, die 

uns sofort lehrt, daß logische Formwesen (z .B. die Kategorien) 
nicht in den sachhaltigen Vereinzelungen so "liegen", wie das all­
gemeine Rot in den verschiedenen Rotnuancen, oder wie "Farbe" 

in Rot oder Blau, und daß sie in ihnen überhaupt nicht in dem 
25 eigentlichen Sinne "darin" sind, der mit einem Teilverhältnis im 

gewöhnlichen engen Sinne genug Gemeinsamkeit hätte, um die 
Rede von einem Enthaltense in  zu rechtfertigen. 

Keiner ausführlichen Erörterung bedarf der Hinweis, daß auch 
die S ubsumption  eines Individuellen, überhaupt eines Dies-da, 

30 unter ein Wesen (die einen verschiedenen Charakter hat, je nach­
dem es sich um eine niederste Differenz oder eine Gattung han­
delt) nicht mit der Subordinat ion  eines Wesens unter seine 
höheren Spezies oder eine Gattung zu verwechseln ist. 

Ebenso sei nur eben angedeutet die wechselnde und insbeson-
35 dere auf die Funktion der Wesen im universellen Urteile bezogene 

Rede von Umfängen, die sich offenbar mit den erörterten Ver­
schiedenheiten differenzieren muß. Jedes Wesen, das keine nie­
derste Differenz ist, hat einen e idet i schen  Umfang, einen 
Umfang von Spezialitäten und zuletzt jedenfalls von eidetischen 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 33 

Singularitäten. Jedes formale Wesen hat andererseits seinen for­
malen oder "m at h e m atischen" U m f ang. Ferner hat jedes 
Wesen überhaupt seinen Umfang von i ndividuel len Vereinze­
lungen, einen ideellen Gesamtbegriff von möglichen Diesheiten, 

5 auf die es im eidetisch-universellen Denken bezogen sein kann. 
Die Rede von empirischem Umfange  besagt mehr : die Ein­
schränkung auf eine D as einssphäre vermöge einer mitverfloch­
tenen, die re ine  Allgemeinheit aufhebenden Daseinssetzung. Das 
alles überträgt sich natürlich von den Wesen auf "Begriffe" als 

1 0  Bedeutungen. 

I § 14. Substratkategorien. [28] 
Das Substratwesen u n d  das T6t5e T'. 

Wir beachten ferner die Unterscheidung zwischen "vollen", 

"s achhalt igen" S u b straten, mit den entsprechend "vollen", 
15 "sachhaltigen" syntaktischen Gegenständlichkeiten und den 

Leersubstra t e n, mit den aus ihnen gebildeten syntaktischen 
Gegenständlichkeiten, den Abwandlungen des leeren Etwas. Die 
letztere Klasse ist keineswegs selbst eine leere oder armselige ; sie 
bestimmt sich nämlich als die Gesamtheit der zum Bestande der 

20 reinen Logik als mathesis universalis gehörigen Sachverhalte mit 
all den kategorialen Gegenständlichkeiten, aus denen sich die­
selben aufbauen. Also jeder Sachverhalt, den irgendein syllogisti­
sches oder arithmetisches Axiom oder Theorem ausspricht, jede 
Schlußform, jede numerische Zahl, jedes Zahlengebilde, jede 

25 Funktion der reinen Analysis, jede in ihr wohldefinierte Euklidi­
sche oder Nichteuklidische Mannigfaltigkeit gehört hierher. 

Bevorzugen wir nun die Klasse der sachhaltigen Gegenständ­
lichkeiten, so kommen wir auf l e tzte  s achhalt ige  Substrate  
als Kerne aller syntaktischen Bildungen. Zu diesen Kernen ge-

30 hören die Substratkategorien, welche sich unter die beiden 
disjunkten Haupttitel ordnen : "S achhalt iges  l e tztes  Wesen" 

und "D i e s  da !" oder pure, syntaktisch formlose individuelle 
Einzelheit. Der sich aufdrängende Terminus Individuum ist hier 
darum unpassend, weil gerade die wie immer zu bestimmende 

35 Unteilbarkeit, die das Wort mitausdrückt, in den Begriff nicht 
aufgenommen werden darf, vielmehr für den besonderen und 
ganz unentbehrlichen Begriff Individuum vorbehalten bleiben 
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muß. Wir übernehmen daher den Aristotelischen Ausdruck T668 Tl, 
der mindestens dem Wortlaute nach diesen Sinn nicht mitbe­
schließt. 

Wir haben das formlose letzte Wesen und das Dies-da gegen-
5 übergestellt ; wir müssen nun den zwischen ihnen obwaltenden 

Wesenszusammenhang feststellen, darin bestehend, daß jedes 
Dies-da se inen  sachhaltigen Wesensbestand hat, der den Cha­
rakter eines im angegebenen Sinne formlosen Substratwesens 
hat. 

10  § 15 .  Selbständige und unselbständige Gegenstände. 
Konkretum und  I ndividuum. 

Wir benötigen noch eine weitere Grundunterscheidung, die­
jenige zwischen se lbstän digen und unselbst ä n digen  Ge­
genstän den. Unselbständig ist z.B. eine kategoriale Form, so-

lS fern sie notwendig zurückweist auf ein Substrat, dessen Form sie 
ist. Substrat und Form sind aufeinander angewiesen, "ohne ein­
ander" nicht I denkbare Wesen. In diesem weitesten Sinne ist also [29J 
die reinlogische Form, z.B. die kategoriale Form Gegenstand 
hinsichtlich aller Gegenstandsmaterien, die Kategorie Wesen hin-

20 sichtlich aller bestimmten Wesen u. dgl. unselbständig. Sehen wir 
von diesen Unselbständigkeiten ab, und beziehen wir einen präg­
nanten Begriff von Unselbständigkeit, bzw. Selbständigkeit, auf 
eigentlich "inhaltliche" Zusammenhänge, auf Verhältnisse des 

"E nthaltense ins", Einsse ins  und evtl. Verknüpftse ins  
25 in  einem eigentlicheren Sinne. 

Speziell interessiert uns hier die Sachlage bei den letzten Sub­
straten und, noch enger gefaßt, bei den sachhaltigen Substrat­
wesen. Es bestehen für sie die beiden Möglichkeiten, daß ein 
solches Wesen mit einem anderen Einheit e i n e s  Wesens be-

30 gründet, oder daß es das nicht tut. Im ersteren Falle ergeben sich 
näher zu beschreibende Verhältnisse ev. einseitiger oder wechsel­
seitiger Unselbständigkeit, und hinsichtlich der unter die geeinig­
ten Wesen fallenden eidetischen und individuellen Einzelheiten 
ergibt sich die apodiktisch notwendige Folge, daß Einzelheiten 

35 des einen Wesens nicht sein können, es sei denn als bestimmt 
durch Wesen, die mit dem anderen Wesen mindestens Gattungs-
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gemeinschaft haben.1 Z.B. sinnliche Qualität weist notwendig 
auf irgendeine Differenz von Ausbreitung hin, Ausbreitung wieder 
ist notwendig Ausbreitung irgendeiner mit ihr einigen, sie "über­
deckenden" Qualität. Ein Moment "Steigerung", etwa der Kate-

5 gorie Intensität, ist nur möglich als einem qualitativen Inhalt 
immanent, und ein Inhalt solcher Gattung wieder ist nicht denk­
bar ohne irgendeinen Steigerungsgrad. Ein Erscheinen als Erleb­
nis gewisser Gattungsbestimmtheit ist unmöglich, es sei denn als 
Erscheinen eines "Erscheinenden als solchen", und ebenso um-

10 gekehrt. Usw. 
Daraus ergeben sich nun wichtige Bestimmungen der formal­

kategorialen Begriffe Individuum, Konkretum und Abstraktum. 
Ein unselbständiges Wesen heißt ein Abstraktum, ein absolut 
selbständiges ein K o n kr e tum. Ein Dies-da, dessen sachhaltiges 

15 Wesen ein Konkretum ist, heißt ein I ndividuu m. 
Fassen wir die "Operation" der Generalisierung unter den nun 

erweiterten Begriff der logischen "Abwandlung", so können wir 
sagen : das Individuum ist der reinlogisch geforderte Urgegen­
stand, das logisch Absolute, auf das alle logischen Abwandlungen 

20 zurückweisen. 
Ein Konkretum ist selbstverständlich eine eidetische Singu- [30J 

larität, da Artungen und Gattungen (Ausdrücke, die üblicher­
weise die niedersten Differenzen ausschließen) prinzipiell unselb­
ständig sind. Die e idet i schen S ing ulari t ä  t e n  zerfallen dem-

25 nach in abstrakt e und konkr ete.  
Disjunkt in einem Konkretum enthaltene eidetische Singulari­

täten sind notwendig "heterogen", mit Rücksicht auf das formal­
ontologische Gesetz, daß zwei eidetische Singularitäten einer und 
derselben Gattung nicht in der Einheit e ines  Wesens verbunden 

30 sein können, oder wie man auch sagt : Niederste Differenzen eines 
Genus sind miteinander "unverträglich". Demnach führt jede 
einem Konkretum eingeordnete Singularität, als Differenz be­
trachtet, zu einem getrennten System von Arten und Gattungen, 
also auch zu getrennten obersten Gattungen. Z.B. in der Einheit 

35 eines phänomenalen Dinges führt die bestimmte Gestalt zur 
obersten Gattung Raumgestalt überhaupt, die bestimmte Farbe 

1 Vgl. die ausführlichen Analysen "Log. Unters." Ir, Unters. 3, besonders in der 
etwas verbesserten Darstellung der Neuauflage ( 1 9 13). 
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lS fern sie notwendig zurückweist auf ein Substrat, dessen Form sie 
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20 sichtlich aller bestimmten Wesen u. dgl. unselbständig. Sehen wir 
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"E nthaltense ins", Einsse ins  und evtl. Verknüpftse ins  
25 in  einem eigentlicheren Sinne. 
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30 gründet, oder daß es das nicht tut. Im ersteren Falle ergeben sich 
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ergibt sich die apodiktisch notwendige Folge, daß Einzelheiten 

35 des einen Wesens nicht sein können, es sei denn als bestimmt 
durch Wesen, die mit dem anderen Wesen mindestens Gattungs-
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gemeinschaft haben.1 Z.B. sinnliche Qualität weist notwendig 
auf irgendeine Differenz von Ausbreitung hin, Ausbreitung wieder 
ist notwendig Ausbreitung irgendeiner mit ihr einigen, sie "über­
deckenden" Qualität. Ein Moment "Steigerung", etwa der Kate-

5 gorie Intensität, ist nur möglich als einem qualitativen Inhalt 
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10 gekehrt. Usw. 
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kategorialen Begriffe Individuum, Konkretum und Abstraktum. 
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selbständiges ein K o n kr e tum. Ein Dies-da, dessen sachhaltiges 

15 Wesen ein Konkretum ist, heißt ein I ndividuu m. 
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erweiterten Begriff der logischen "Abwandlung", so können wir 
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20 zurückweisen. 
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larität, da Artungen und Gattungen (Ausdrücke, die üblicher­
weise die niedersten Differenzen ausschließen) prinzipiell unselb­
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25 nach in abstrakt e und konkr ete.  
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täten sind notwendig "heterogen", mit Rücksicht auf das formal­
ontologische Gesetz, daß zwei eidetische Singularitäten einer und 
derselben Gattung nicht in der Einheit e ines  Wesens verbunden 

30 sein können, oder wie man auch sagt : Niederste Differenzen eines 
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einem Konkretum eingeordnete Singularität, als Differenz be­
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35 eines phänomenalen Dinges führt die bestimmte Gestalt zur 
obersten Gattung Raumgestalt überhaupt, die bestimmte Farbe 

1 Vgl. die ausführlichen Analysen "Log. Unters." Ir, Unters. 3, besonders in der 
etwas verbesserten Darstellung der Neuauflage ( 1 9 13). 
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zu visueller Qualität überhaupt. Indessen können niederste Diffe­
renzen im Konkretum statt disjunkte auch übergreifende sein ; 
wie z.B. physikalische Eigenschaften räumliche Bestimmungen 
voraussetzen und in sich beschließen. Dann sind auch die obersten 

5 Gattungen nicht disjunkt. 
In weiterer Folge scheiden sich in charakteristischer und funda­

mentaler Weise die Gattungen in solche, die unter sich Konkreta, 
und in solche, die unter sich Abstrakta haben. Wir sprechen be­
quemerweise von konkreten  und abstrakten  Gattungen, 

10  trotz des Doppelsinnes, den nun die Adjektiva annehmen. Denn 
auf den Einfall kann niemand kommen, konkrete Gattungen 
selbst für Konkreta im ursprünglichen Sinne zu halten. Wo Ge­
nauigkeit es erfordert, muß aber der schwerfällige Ausdruck 
Gattungen von Konkretis beziehungsweise von Abstraktis ge-

15 braucht werden. Beispiele für konkrete Gattungen sind reales 
Ding, visuelles Phantom (sinnlich erfüllt erscheinende visuelle 
Gestalt) , Erlebnis u. dgl. Demgegenüber sind Raumgestalt, visu­
elle Qualität u. dgl. Beispiele für abstrakte Gattungen. 

20 
§ 16. Region und  Kategorie i n  der sachhaltigen Sphäre. 

S ynthetische Erkenntnisse a priori. 

Mit den Begriffen Individuum und Konkretum ist auch der 
wissenschaftstheoretische Fundamentalbegriff der Region 
streng "analytisch" definiert. Region ist nichts anderes als die 
g e s amte  zu e i n e m  Konkretum gehörige  oberste  Gat-

25 tungse inheit, also die wesenseinheitliche Verknüpfung der 
obersten I Gattungen, die den niedersten Differenzen innerhalb [3 1] 
des Konkretums zugehören. Der eidetische Umfang der Region 
befaßt die ideale Gesamtheit konkret vereinheitlichter Komplexe 
von Differenzen dieser Gattungen, der individuelle Umfang die 

30 ideale Gesamtheit möglicher Individuen solcher konkreter Wesen. 
Jedes regionale Wesen bestimmt "syn thet ische" Wesens­

wahrheiten, d. h. solche, welche  i n  ihm als  d iesem 
Gatt ungsw e s e n  gründe n, n icht  aber  bloße  B es o nderun­
gen formal-ont ologischer Wahrhei  t e n  s ind. Der regionale 

35 Begriff und seine regionalen Abartungen sind also in diesen 
synthetischen Wahrheiten nicht frei variierbar, die Ersetzung der 
bezüglichen bestimmten Termini durch Unbestimmte ergibt kein 
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formal-logisches Gesetz, wie dergleichen in charakteristischer 
Weise statthat bei allen "analytischen" Notwendigkeiten. Der 
Inbegriff der im regionalen Wesen gründenden synthetischen 
Wahrheiten macht den Inhalt der regionalen Ontologie aus. Der 

5 Gesamtinbegriff der Grundwahrheiten unter ihnen, der regio­
nalen Axiome, umgrenzt - und def iniert  uns - den I n­
b egriff  der  regionalen  K ategori e n. Diese Begriffe drücken 
nicht bloß, wie Begriffe überhaupt, Besonderungen reinlogischer 
Kategorien aus, sondern sind dadurch ausgezeichnet, daß sie, 

10 vermöge der regionalen Axiome, dem regionalen Wesen e igen­
tümlich Zugehöriges ausdrücken, bzw. in e idet ischer  Allge­
meinhe i t  ausdrücken, was e i n e m  indivi duel len  Gegen­
stand  der  Region "a priori" und "synthet i sch" zukom­
m e n  muß.  Die Anwendung solcher (nicht reinlogischer) Begriffe 

15 auf gegebene Individuen ist eine apodiktisch und unbedingt not­
wendige, und übrigens geregelt durch die regionalen (syntheti­
schen) Axiome. 

Will man die Anklänge an Kants Vernunftkritik (trotz erheb­
licher Differenzen in den Grundauffassungen, die aber eine innere 

20 Verwandtschaft nicht ausschließen) festhalten, so hätte man also 
unter s ynthet i schen Erkenntni s s e n  a priori zu verstehen 
die r e g i onalen Axiome, und wir hätten soviel irreduktible 
Klassen solcher Erkentnisse als Regionen. Die "synthet ischen 
Grundbegriffe" oder Kategor ien  wären die regionalen 

25 Grundbegriffe (wesentlich auf die bestimmte Region und ihre 
synthetischen Grundsätze bezogen), und wir hätten soviel un  t e r­
schie de n e  Gruppen von Kategori e n, als  Regionen  zu 
unterscheiden sind. 

Dabei tritt äuß erl ich die f ormale  O n  tologie  in eine Reihe 
30 mit den regionalen (den eigentlichen "m at erialen", "synthe­

t i schen") Ontologien. Ihf regionaler Begriff "Gegenstand" I be- [32] 
stimmt (vgl. oben § 10) das formale Axiomensystem und dadurch 
den Inbegriff formaler ("analytischer") Kategorien. Darin liegt in 
der Tat eine Rechtfertigung der Parallelisierung, trotz all der her-

35 vorgehobenen wesentlichen Unterschiede. 
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§ 1 7. Schluß der logischen Betrachtungen. 

Unsere ganze Betrachtung war eine rein logische, sie bewegte 
sich in keiner "materialen" Sphäre, oder, wie wir gleichwertig 
sagen, in keiner be  s t im m t e  n Region, sie sprach allgemein von 

5 Regionen und Kategorien, und diese Allgemeinheit war, dem 
Sinne der aufeinander gebauten Definitionen gemäß, eine rein 
logische. Es war eben auf dem B o de n  der r e i n e n  Logik e in  
S c h e m a  zu zeichnen, als  S t ü c k  der von ihr  ausgehenden 
Grundverfassung al ler  m ö gl ichen E;kennt nis, bzw. 

10 Erkenntnisgegenständlich k e i t e n, welchem gemäß I n­
dividuen u n t e r  "synthet i schen  Prinzipien a prio ri", 
nach B egriffen u n d  Gesetzen, b e s timmbar s e i n  müssen, 
oder welchem gemäß alle  empir ischen Wissenschaft e n  
s i ch  gründen m ü s s e n  auf  i h n e n  zugehörige  regionale  

1 5  O n t ologien  und nicht bloß auf die allen Wissenschaften gemein­
same reine Logik. 

Zugleich erwächst von hier aus die Idee  e iner  Aufgabe :  
Im Umkreise unserer individuellen Anschauungen die obersten  
G a t t ungen von K onkret ionen  zu bestimmen, und auf diese 

20 Weise eine Auste i lung alles  anschaulichen i ndividuel len 
Seins  nach S ei nsregionen zu vollziehen, deren j e de e ine  
pr inzipiell, weil aus radikalsten Wesensgründen unterschie­
d e n e  e idet i sche  u n d  empirische  Wi ssenschaf t  (bzw. 
Wissenschaftsgruppe) bezeichnet . Die radikale Unterscheidung 

25 schließt übrigens keineswegs Verflechtung und partielle Über­
schiebung aus. So sind z.B. "materielles Ding" und "Seele" ver­
schiedene Seinsregionen, und doch ist die letztere in der ersteren 
fundiert und daraus erwächst die Fundierung der Seelenlehre in 
der Leibeslehre. 

30 Das Problem einer radikalen "Klassifikation" der Wissenschaf­
ten ist in der Hauptsache das Problem der Scheidung der Regio­
nen, und dazu wieder bedarf es vorgängig rein logischer Unter­
suchungen der Art, wie sie hier in einigen Linien geführt wurden. 
Andererseits bedarf es freilich auch der Phänomenologie - von 

35 der wir bisher noch nichts wissen. 
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I ZWEITES  KAPITEL  

N at ural ist i sche  Miß deutungen 

§ 1 8. Einleitung in die  kritischen Diskussionen. 

Die allgemeinen Ausführungen, die wir über Wesen und Wesens-
5 wissenschaft im Gegensatz zu Tatsache und Tatsachenwissen­

schaft vorangestellt haben, behandelten wesentliche Grundlagen 
für unseren Aufbau der Idee einer reinen Phänomenologie (die ja  
nach der Einleitung eine Wesenswissenschaft werden soll) und für 
das Verständnis ihrer Stellung zu allen empirischen Wissenschaf-

10 ten, also auch zur Psychologie. Alle prinzipiellen Bestimmungen 
müssen aber, davon hängt viel ab, in richtigem Sinne verstanden 
werden. Wir haben in ihnen, das sei scharf betont, nicht von einem 
vorgegebenen philosophischen Standpunkte aus doziert, wir ha­
ben nicht überkommene und sei es selbst allgemein anerkannte 

15 philosophische Lehren benutzt, sondern einige, im strengsten 
Sinne prinzipiel le  Aufweisungen vollzogen, d.h. wir haben 
nur Unterschiede zu getreuem Ausdruck gebracht, die uns in der 
Anschauung direkt gegeben sind. Wir haben sie genau so ge­
nommen, wie sie sich da geben, ohne jede hypothetische oder 

20 interpretierende Auslegung, ohne Hineindeutung von solchem, 
was uns durch überlieferte Theorien alter und neuer Zeit sugge­
riert sein mag. Feststellungen, die so vollzogen sind, sind wirkliche 

"Anfänge" ; und sind sie, wie die unseren, von einer auf die um­
fassenden Seinsregionen bezogenen Allgemeinheit, so sind sie 

25 sicherlich im philosophischen Sinne prinzipielle und selbst zur 
Philosophie gehörig. Aber auch dies Letztere brauchen wir nicht 
vorauszusetzen, unsere bisherigen Betrachtungen sind, wie alle 
weiteren es sein sollen, von jeder Abhängigkeitsbeziehung zu 
einer so strittigen und verdächtigen " Wissenschaft", wie es die 

30 Philosophie ist, frei. In unseren Grundfeststellungen haben wir 
nichts, auch nicht den Begriff der Philosophie vorausgesetzt, und 
so wollen wir es auch fernerhin halten. Die philosophische 
eno X1} ,  die wir uns vornehmen, soll, ausdrücklich formuliert, darin 
bestehen, daß wir uns hinsich t l ich d e s  Lehrgehaltes  all er  

35 vorgegebenen  Phi losophie  vol lkommen des  Urte i l s  
enthalten  u n d  a l le  unsere  N achweisungen i m  Rahmen 

[33J 
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nichts, auch nicht den Begriff der Philosophie vorausgesetzt, und 
so wollen wir es auch fernerhin halten. Die philosophische 
eno X1} ,  die wir uns vornehmen, soll, ausdrücklich formuliert, darin 
bestehen, daß wir uns hinsich t l ich d e s  Lehrgehaltes  all er  

35 vorgegebenen  Phi losophie  vol lkommen des  Urte i l s  
enthalten  u n d  a l le  unsere  N achweisungen i m  Rahmen 

[33J 
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dieser  Enthaltung vollz iehen. Andererseits brauchen wir 
es darum nicht zu vermeiden (und wir können es gar nicht ver­
meiden) , überhaupt von Philosophie zu sprechen, von Philosophie 
als historischem Faktum, von faktischen philosophischen Rich-

5 tungen, die, wie in gutem, so I öfters auch in schlechtem Sinne die [34] 
allgemeinen wissenschaftlichen Überzeugungen der Menschheit 
bestimmt haben, und das ganz besonders auch hinsichtlich der 
behandelten Grundpunkte. 

Gerade in dieser Beziehung müssen wir uns mit dem Empiris-
1 0  mus in einen Streit einlassen, einen Streit, den wir innerhalb 

unserer bwxlJ sehr wohl ausfechten können, da es sich hier um 
Punkte handelt, die einer unmittelbaren Feststellung unterliegen. 
Hat überhaupt Philosophie einen Bestand an "prinzipiellen" 

Grundlagen in dem echten Sinne, die also ihrem Wesen nach nur 
15 durch unmittelbar gebende Anschauung begründet werden kön­

nen, so ist ein Streit, der diese betrifft, in seiner Entscheidung un­
abhängig von aller philosophischen Wis s enschaft,  von dem 
Besitz ihrer Idee und ihres angeblich begründeten Lehrgehaltes. 
Die Sachlage, die uns den Streit aufzwingt, ist die, daß "Ideen", 

20 "Wesen", "Wesenserkenntnisse" vom Empirismus geleugnet wer­
den. Es ist hier nicht der Ort, die historischen Gründe zu ent­
wickeln, warum gerade das siegreiche Vordringen der Natur­
wissenschaften, wie sehr sie auch als "mathematische" ihr hohes 
wissenschaftliches Niveau eidetischer Fundamentierung verdan-

25 ken, den philosophischen Empirismus gefördert und zur vorherr­
schenden Überzeugung, ja in den Kreisen der Erfahrungsforscher 
fast zur alleinherrschenden gemacht hat. Jedenfalls lebt in diesen 
Kreisen, und somit auch bei den Psychologen, eine Ideenfeind­
schaft, die schließlich dem Fortschritt der Erfahrungswissen-

30 schaften selbst gefährlich werden muß ; das aber aus dem Grunde, 
weil hierdurch die keineswegs schon abgeschlossene eidetische 
Fundamentierung dieser Wissenschaften, die evtl. notwendige 
Konstituierung neuer, für ihren Fortschritt unentbehrlicher 
Wesenswissenschaften, gehemmt wird. Wie sich später klar heraus-

35 stellen wird, betrifft das Gesagte gerade die Phänomenologie, die 
das wesentliche eidetische Fundament der Psychologie und der 
Geisteswissenschaften ausmacht. Es bedarf also einiger Ausfüh­
rungen zur Verteidigung unserer Feststellungen. 
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§ 19. Die  empiristische Id entif ikation von 
Erfahrung und originär gebendem A kte. 

41 

Der empiristische Naturalismus entspringt, wie wir anerkennen 
müssen, höchst schätzenswerten Motiven. Er ist ein erkenntnis-

5 praktischer Radikalismus, der gegenüber allen "Idolen", gegen­
über den Mächten der Tradition und Superstition, der rohen und 
verfeinerten Vorurteile jeder Art, das Recht der autonomen Ver­
nunft, als der einzigen Autorität in Fragen der Wahrheit, zur 
Geltung I bringen will. Vernünftig oder wissenschaftlich über [35] 

10 Sachen urteilen, das heißt aber, sich nach den Sachen selbst  
richten, bzw. von den Reden und Meinungen auf die Sachen selbst 
zurückgehen, sie in ihrer Selbst gegebenheit befragen und alle 
sachfremden Vorurteile beiseitetun. Nur  e ine  andere  Aus­
drucksweise  für ebendasseibe sei - so meint der  Empirist  

15 - daß alle Wissenschaft von der Erfahrung ausgehen, ihre 
mittelbare Erkenntnis in unmittelbarer Erfahrung gründen 
müsse. Also echte Wissenschaft und Erfahrungswissenschaft gilt 
dem Empiristen einerlei. "Ideen", "Wesen" gegenüber Tatsachen 
- was wären die anderes als scholastische Entitäten, als meta-

20 physische Gespenster ? Die Menschheit von dergleichen philoso­
phischem Spuk erlöst zu haben, sei gerade das Hauptverdienst 
der neuzeitlichen Naturwissenschaft. Nur mit der erfahrbaren, 
realen Wirklichkeit habe es alle Wissenschaft zu tun. Was nicht 
Wirklichkeit ist, ist Einbildung, und eine Wissenschaft aus Ein-

25 bildungen ist eben eingebildete Wissenschaft. Einbildungen als 
psychische Fakta wird man natürlich gelten lassen, sie gehören 
zur Psychologie. Daß aber - wie im vorigen Kapitel versucht 
worden ist darzulegen - aus Einbildungen durch eine darauf ge­
gründete sog. Wesensschauung neue Gegebenheiten, "eidetische", 

30 entquellen sollen, Gegenstände, die irreal sind, das ist - so wird 
der Empirist schließen - eben "ideologische Verstiegenheit", 
eine "Rückwendung zur Scholastik" oder zu jener Sorte von 

"spekulativen Konstruktionen a priori", durch welche der natur­
wissenschaftsfremde Idealismus in der ersten Hälfte des 1 9. Jahr-

35 hunderts die echte Wissenschaft so sehr gehemmt habe. 
Indessen alles, was der Empirist da sagt, beruht auf Mißver­

ständnissen und Vorurteilen - so wohlgemeint und gut das ihn 
ursprünglich leitende Motiv ist. Der prinzipielle Fehler der empi-
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ristischen Argumentation liegt darin, daß die Grundforderung 
eines Rückganges auf die "Sachen selbst" mit der Forderung aller 
Erkenntnisbegründung durch Erfahrung identifiziert, bzw. ver­
wechselt wird. Ohne weiteres gilt ihm, bei der begreiflichen natu-

5 ralistischen Einschränkung des Rahmens erkennbarer "Sachen", 
Erfahrung als der einzige Sachen selbst gebende Akt. Aber 
Sachen  sind nicht  ohne weiteres Nat ursachen, Wirklich­
keit im gewöhnlichen Sinne nicht ohne weiteres Wirklichkeit 
überhaupt, und nur auf N at urwirkl ichkeit  bezieht sich der-

10  jenige originär gebende Akt, den wir Erfahrung nennen. Hier 
Identifikationen vollziehen und als vermeinte Selbstverständlich­
keiten behandeln, das heißt, in klarster Einsicht zu gebende 
Unterschiede unbesehen beiseite lschieben. Es fragt sich also, auf [36J 
welcher  Seite die Vorurteile sind. Die echte Vorurteilslosigkeit 

1 5  fordert nicht schlechthin Ablehnung von "erfahrungsfremden 
Urteilen", sondern nur dann, wenn der e igene S i n n  der Urteile 
Erfahrungsbegründung fordert. Geradehin zu behaupten,  
daß al le  Urteile Erfahrungsbegründung zulassen, ja sogar for­
dern, ohne vorher das Wesen der Urteile nach ihren grundver-

20 schiedenen Artungen einem S t u dium unterzogen und dabei 
erwogen zu haben, ob diese Behauptung nicht am Ende eine 
widers innige  sei : das ist eine "spekulative Konstruktion 
a priori" , die darum nicht besser wird, weil sie diesmal von empi­
ristischer Seite ausgeht. Echte Wissenschaft und die ihr eigene 

25 echte Vorurteilslosigkeit fordert als Unterlage aller Beweise un­
mittelbar gültige Urteile als solche, die ihre Geltung direkt aus 
originär  gebenden  Anschauungen ziehen. Diese sind aber 
so geartet, wie es der S inn  dieser Urteile, bzw. das e igene  
Wesen  der  Gegenstände  u n d  Urte i l s  verhalte  vorschreibt. 

30 Die fundamentalen Regionen von Gegenständen und korrelativ 
die regionalen Typen gebender Anschauungen, die zugehörigen 
Urteilstypen und endlich die noetischen Normen, welche für die 
Begründung von Urteilen solcher Typen jeweils gerade diese und 
keine andere Anschauungsart fordern  - all das kann man nicht 

35 von obenher postulieren oder dekretieren ; man kann es nur ein­
sichtig feststellen, und das heißt selbst wieder : durch originär 
gebende Anschauung ausweisen, und es durch Urteile, die sich 
dem in ihr Gegebenen getreu anpassen, fixieren. Es will uns 
scheinen, daß so und nicht anders das wirklich vorurteilsfreie oder 
rein sachliche Verfahren aussähe. 
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Das u nmittelbare  "Sehen", nicht bloß das sinnliche, er­
fahrende Sehen, sondern das S ehen  überhaupt als originär 
gebe n d e s  Bewußtse in  welcher Art immer, ist die letzte 
Rechtsquelle aller vernünftigen Behauptungen. Rechtgebende 

5 Funktion hat sie nur, weil und soweit sie originär gebende ist. 
Sehen wir einen Gegenstand in voller Klarheit, haben wir rein auf 
Grund des Sehens und im Rahmen des wirklich sehend Erfaßten 
Explikation und begriffliche Fassung vollzogen, sehen wir dann 
(als eine neue Weise des "Sehens") ,  wie beschaffen der Gegen-

10 stand ist, dann hat die getreue ausdrückende Aussage ihr Recht. 
Für die Frage nach ihrem Warum dem "ich sehe es" keinen Wert 
beimessen, wäre Widersinn - wie wir abermals einsehen. Das 
schließt übrigens nicht aus, wie hier, um möglichen Mißdeutungen 
vorzubeugen, beigefügt sei, daß unter Umständen doch ein Sehen 

15 mit einem anderen Sehen I streiten kann und ebenso eine rech t- [37J 
mäßige  Behauptung mit einer anderen. Denn darin liegt nicht 
etwa, daß Sehen kein Rechtsgrund sei, so wenig das Überwiegen 
einer Kraft durch eine andere besagt, daß sie keine Kraft sei. 
Aber wohl sagt es, daß vielleicht in einer gewissen Kategorie von 

20 Anschauungen (und das trifft gerade die sinnlich erfahrenden) das 
Sehen seinem Wesen nach "unvollkommen" ist, daß e& prinzipiell 
bekräftigt oder entkräftet werden kann, daß somit eine Behaup­
tung, die unmittelbaren und somit echten Rechtsgrund in der 
Erfahrung hat, doch im Fortgang der Erfahrung vermäge ihres 

25 überwiegenden und aufhebenden Gegenrechts preisgegeben wer­
den muß. 

§ 20. Der  Empirismus als  Skeptizismus. 

Also der Erfahrung substituieren wir das Allgemeinere "An­
schauung", und somit lehnen wir die Identifikation von Wissen-

30 schaft überhaupt und Erfahrungswissenschaft ab. Man erkennt 
übrigens leicht, daß für diese Identifikation eintreten und die 
Geltung des rein eidetischen Denkens bestreiten, zu einem Skep­
tizismus führt, der als echter Skeptizismus sich durch Widersinn 
aufhebt.1  Man braucht den Empiristen nur nach der Quelle der 

35 1 Vgl. über den charakteristischen Begriff des Skeptizismus die "Prolegomena z. r. 
LOgik", "Log. Unters." I, § 32. 
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Geltung seiner allgemeinen Thesen (z.B. "alles gültige Denken 
gründet auf Erfahrung als der einzig gebenden Anschauung") zu 
fragen, und er verwickelt sich in nachweisbaren Widersinn. Direk­
te Erfahrung gibt doch nur singuläre Einzelheiten und keine All-

S gemeinheiten, also genügt sie nicht. Auf Wesenseinsicht kann er 
sich nicht berufen, denn die leugnet er ; also doch wohl auf Induk­
tion, und so überhaupt auf den Komplex mittelbarer Schluß­
weisen, durch welche die Erfahrungswissenschaft ihre allgemeinen 
Sätze gewinnt. Wie steht es nun, fragen wir, mit der Wahrheit der 

10  mittelbaren Schlüsse, mögen sie nun deduktive oder induktive 
sein ? Ist diese Wahrheit  (ja, ist, könnten wir sogar fragen, 
schon die eines singulären Urteils) selbst etwas Erfahrbares und 
zuletzt also Wahrnehmbares ? Und wie steht es mit den Prinzi­
p ien  der Schlußweisen, auf die man sich im Streit- oder Zweifels-

1 5  falle beruft, wie z.B. mit den syllogistischen Prinzipien, dem 
Satze von der "Drittengleichheit" usw., auf die hier doch, als auf 
letzte Quellen, die Rechtfertigung aller Schlußweisen zurück­
führt ? Sind das selbst wieder empirische Verallgemeinerungen, 
oder schließt eine solche Auffassung nicht radikalsten Widersinn 

20 in sich ? 
Ohne uns hier in längere Auseinandersetzungen einzulassen, [38J 

wobei an anderen Stellen Gesagtes nur zu wiederholen wäre!, 
dürfte mindestens doch so viel ersichtlich geworden sein, daß die 
Grundthesen des Empirismus allererst einer genaueren Ausein-

25 anderlegung, Klärung, Begründung bedürften, und daß diese 
Begründung selbst den Normen gemäß sein müßte, die die Thesen 
aussprechen. Zugleich ist es aber auch offenbar, daß hier minde­
stens ein ernster Verdacht besteht, ob nicht in dieser Rückbe­
ziehung Widersinn verborgen sei - während doch von einem 

30 ernstlich ausgeführten Versuch, in diesen Beziehungen wirkliche 
Klarheit und wissenschaftliche Begründung zu schaffen, in der 
empiristischen Literatur kaum ein Ansatz zu finden ist. Wissen­
schaftliche Begründung würde hier wie sonst fordern : Ausgang 
von theoretisch streng fixierten Einzelfällen und Fortgang zu 

35 allgemeinen Thesen nach strengen, von prinzipieller Einsicht 
durchleuchteten Methoden. Die Empiristen scheinen übersehen 
zu haben, daß die wissenschaftlichen Anforderungen, die sie in 

1 Vgl. "Log. Unters." I, bes. Kap. 4 u. 5. 
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ihren Thesen an alle Erkenntnis stellen, an ihre Thesen selbst mit 
adressiert seien. 

Während sie als echte Standpunktsphilosophen und, in offen­
barem Widerspruch mit ihrem Prinzip der Vorurteilsfreiheit, von 

5 ungeklärten und unbegründeten Vormeinungen ausgehen, neh­
men wir unseren Ausgang von dem, was vor allen Standpunkten 
liegt : von dem Gesamtbereich des anschaulich und noch vor allem 
theoretisierenden Denken selbst Gegebenen, von alle dem , was 
man unmittelbar sehen und erfassen kann - wenn man sich eben 

10 nicht durch Vorurteile blenden und davon abhalten läßt, ganze 
Klassen von echten Gegebenheiten in Beachtung zu ziehen. Sagt 

"Pos it ivismus" soviel wie absolut vorurteilsfreie Gründung 
aller Wissenschaften auf das "Positive" , d.i. originär zu Erfassen­
de, dann sind wir  die echten Positivisten. Wir lassen uns in der 

15 Tat durch ke ine  Autorität das Recht verkümmern, alle An­
schauungsarten als gleichwertige Rechtsquellen der Erkenntnis 
anzuerkennen - auch nicht durch die Autorität der "modernen 
Naturwissenschaft" . Wenn wirklich die Naturwissenschaft 
spricht, hören wir gerne und als Jünger. Aber nicht immer 

20 spricht die Naturwissenschaft, wenn die Naturforscher sprechen ; 
und sicherlich nicht, wenn sie über "Naturphilosophie" und 

"naturwissenschaftliche Erkenntnistheorie" sprechen. Und so 
vor allem nicht, wenn sie uns glauben machen wollen, daß die 
generellen Selbstverständlichkeiten, wie solche alle Axiome aus-

25 drücken (Sätze wie daß I a + 1 = 1 + a ist, daß ein Urteil [39J 
nicht farbig sein kann, daß von je zwei qualitativ verschiedenen 
Tönen einer der tiefere und der andere der höhere ist, daß eine 
Wahrnehmung i n  s i ch  Wahrnehmung von etwas ist u. dgl.) , 
Ausdrücke von Erfahrungstatsachen seien, während wir doch in 

30 voller  Einsicht  erkennen, daß dergleichen Sätze Gegeben­
heiten eidetischer Intuition zum explikativen Ausdruck bringen. 
Eben damit ist es uns aber klar, daß die "Positivisten" bald die 
kardinalen Unterschiede der Anschauungsarten vermengen, und 
bald sie zwar kontrastiert sehen, aber durch ihre Vorurteile ge-

35 bunden nur eine einzige von ihnen als gültig oder gar nur vor­
handen anerkennen w o ll e n. 
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gründet auf Erfahrung als der einzig gebenden Anschauung") zu 
fragen, und er verwickelt sich in nachweisbaren Widersinn. Direk­
te Erfahrung gibt doch nur singuläre Einzelheiten und keine All-

S gemeinheiten, also genügt sie nicht. Auf Wesenseinsicht kann er 
sich nicht berufen, denn die leugnet er ; also doch wohl auf Induk­
tion, und so überhaupt auf den Komplex mittelbarer Schluß­
weisen, durch welche die Erfahrungswissenschaft ihre allgemeinen 
Sätze gewinnt. Wie steht es nun, fragen wir, mit der Wahrheit der 

10  mittelbaren Schlüsse, mögen sie nun deduktive oder induktive 
sein ? Ist diese Wahrheit  (ja, ist, könnten wir sogar fragen, 
schon die eines singulären Urteils) selbst etwas Erfahrbares und 
zuletzt also Wahrnehmbares ? Und wie steht es mit den Prinzi­
p ien  der Schlußweisen, auf die man sich im Streit- oder Zweifels-
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§ 2 1 .  U nklarheiten auf  idealistischer Seite .  

Unklarheit herrscht hier freilich auch auf der Gegenseite. Man 
nimmt zwar ein reines Denken, ein "apriorisches" an und lehnt 
somit die empiristische These ab ; man bringt sich aber nicht re-

5 flektiv zu klarem Bewußtsein, daß es so etwas wie reines An­
schauen gibt, als eine Gegebenheitsart, in der Wesen als Gegen­
stände originär gegeben sind, ganz so wie in der erfahrenden An­
schauung individuelle Realitäten ; man erkennt nicht, daß auch 
j e des  urte i lende  Einsehen, wie insbesondere das unbedingt 

10  a l lgemeiner  Wahrheiten, u n t e r  d e n  B egriff  gebender  
I n t ui t ion  f äl l t, der  eben vie l erlei  Dif ferenzierungen, 
vor  al lem den  logischen K at egorien p arallell aufende, 
hat.1 Zwar spricht man von Evidenz, aber anstatt sie als Ein­
sehen mit dem gewöhnlichen Sehen in  Wesensbeziehungen 

15 zu  bringen, spricht man von einem "Evidenzgefühl", das als 
ein mystischer Index veri dem Urteil eine Gefühlsfärbung ver­
leihe. Solche Auffassungen sind nur solange möglich, als man es 
nicht gelernt hat, Bewußtseinsarten rein schauend und wesens­
mäßig zu analysieren, statt über sie von oben her Theorien zu 

20 machen. Diese angeblichen Gefühle der Evidenz, der Denknot­
wendigkeit, und wie sie sonst genannt sein mögen, sind nichts 
weiter als theore t isch erfund e ne GefÜhle.2 Das wird jeder­
mann anerkennen, der irgendeinen Fall von Evidenz sich zu 
wirklich schauender Gegebenheit gebracht und mit einem Fall 

25 von Nichtevidenz desselben Urteilsinhaltes verglichen hat. Man 
merkt dann sogleich, daß die stillschweigende Voraussetzung der 
ge lfühlvollen Evidenztheorie, nämlich daß ein dem übrigen psy- [40] 
chologischen Wesen nach gleiches Urteilen einmal gefühlsmäßig 
gefärbt und das andere Mal ungefärbt sei, grundirrig ist, daß viel-

30 mehr eine gleiche Oberschicht, die des gleichen Aussagens als 
bloßen bedeutungsmäßigen Ausdrückens, das eine Mal 
Schritt für Schritt angepaßt ist einer "klar einsehenden" Sach­
verhaltsintuition, während das andere Mal als Unterschicht ein 
ganz anderes Phänomen, ein nicht intuitives, evtl. ganz verworre-

35 1 Vgl. "Log. Unters." II, 6. Unters., § 45ff. Desgleichen oben § 3. 
2 Darstellungen, wie sie z.B. Elsenhans in dem eben erschienenen Lehrbuch der 

Psychologie, S. 289ff. gibt, sind m. E. psychologische Fiktionen ohne das mindeste 
Fundament in den Phänomenen. 
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nes und ungegliedertes Sachverhaltsbewußtsein fungiert. Mit 
demselben  Rechte könnte man also in der Erfahrungssphäre 
den Unterschied zwischen dem klaren und getreuen Wahrneh­
mungsurteil und einem beliebigen vagen Urteil desselben Sach-

5 verhalts bloß dahin fassen, daß das erstere mit einem "Klar­
he i  t sge fühl" begabt sei, das andere nicht. 

§ 22. Der Vorwurf des  Platonischen Realismus. 
Wesen und B egriff. 

Besonderen Anstoß erregte es immer wieder, daß wir als "pla-
10 tonisierende Realisten" Ideen oder Wesen als Gegenstände hin­

stellen und ihnen, wie anderen Gegenständen, wirkliches (wahr­
haftes) Sein zusprechen, so wie, korrelativ damit, Erfaßbarkeit 
durch Intuition - nicht anders wie bei den Realitäten. Abge­
sehen sei hier von jener, leider sehr häufigen Sorte flüchtiger 

15 Leser, die dem Autor ihre eigenen, ihm ganz fremden Begriffe 
unterlegen und es dann nicht eben schwer haben, aus seinen Dar­
stellungen Absurditäten herauszulesen.1 Besagt Gegenstand 
und Reales ,  Wirklichkeit  und rea le  Wirklichkeit  ein 
und dasselbe, dann ist die Auffassung von Ideen als Gegenständen 

20 und Wirklichkeiten allerdings verkehrte "Platonische Hyposta­
sierung". Wird aber, wie es in den "Logischen Untersuchungen" 

geschehen ist, beides scharf getrennt, wird Gegenstand definiert 
als irgend etwas, also z.B. als Subjekt einer wahren (kategorischen, 
affirmativen) Aussage, welcher Anstoß kann dann übrig bleiben 

25 - es sei denn ein solcher, der aus dunklen Vorurteilen her­
stammt ? Den allgemeinen Gegenstandsbegriff habe ich ja  auch 
nicht erfunden, sondern nur den von allen rein logischen Sätzen 
geforderten restituiert und zugleich darauf hingewiesen, daß er ein 
prinzipiell unentbehrlicher und daher auch die allgemeine wissen-

30 schaftliehe Rede bestimmender ist. Und in diesem Sinne i s t  
eben I die Tonqualität c ,  die in der Tonreihe ein numerisch einzi- [4 1 ]  
ges Glied ist, oder i s t  die Zahl 2 in der Anzahlenreihe, die Figur 
Kreis in der Idealwelt geometrischer Gebilde, ein beliebiger Satz 
in der "Welt" der Sätze - kurzum vielerlei Ideales ein "Gegen-

35 1 Die Polemik gegen die "Logischen Untersuchungen" und meinen Logosartikel, 
auch die wohlwollende, bewegt sich zum größten Teile leider auf diesem Niveau. 
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stand". Die Ideenblindheit ist eine Art Seelenblindheit, man ist 
durch Vorurteile unfähig geworden, was man in seinem Anschau­
ungsfelde hat, in das Urteilsfeld zu bringen. In Wahrheit sehen 
alle und sozusagen immerfort "Ideen", "Wesen", sie operieren 

5 mit ihnen im Denken, vollziehen auch Wesensurteile - nur daß 
sie dieselben von ihrem erkenntnistheoretischen "Standpunkte" 

aus wegdeuten. Evidente Gegebenheiten sind geduldig, sie lassen 
die Theorien über sich hinwegreden, bleiben aber, was sie sind. 
Es ist Sache der Theorien, sich nach den Gegebenheiten zu richten, 

10 und Sache der Erkenntnistheorien, Grundarten solcher zu unter­
scheiden und nach ihren Eigenwesen zu beschreiben. 

Vorurteile machen in theoretischer Hinsicht merkwürdig ge­
nügsam. Wesen, also auch Wesensanschauung (Ideation) kann  
es nicht geben, also m u ß  es sich, wo die allgemeine Rede dem 

15 widerspricht, um "grammati s c h e  H ypostasierungen" han­
deln, durch die man sich ja nicht zu "met aphysi schen" fort­
treiben lassen darf. Was faktisch vorliegt, das können nur reale 
psychische Vorkommnisse der "A b s t r akt i o n" sein, die sich 
an reale Erfahrungen oder Vorstellungen anknüpfen. Demnach 

20 werden nun eifrig "Abstraktionstheorien" konstruiert und die 
erfahrungsstolze Psychologie hier, w i e  i n  al len in  t e n  t ional e n  
Sphären  (die doch wohl Hauptthemen der Psychologie aus­
machen) mit er fundenen Phänomenen,  mit psychologi­
s c h e n  Analysen, die  ke ine  Analysen s ind, bereichert. 

25 Ideen oder Wesen sind also, heißt es, "Be griffe" und Begriffe 
sind "psychische Gebi lde", "Produkte der Abstraktion", und 
als solche spielen sie freilich in unserem Denken eine große Rolle. 

"Wesen", "Idee" oder "Eidos", das sind nur vornehme "philo­
sophische" Namen für "nüchterne psychologische Fakta". Ge-

30 fährliche Namen, um der metaphysischen Suggestionen willen. 
Wir antworten : Gewiß sind Wesen "Begriffe" - wenn man 

unter Begriffen, was das vieldeutige Wort gestattet, eben Wesen 
versteht. Nur mache man sich klar, daß die Rede von psychischen 
Produkten dann ein nonsens ist, und desgleichen die Rede von 

35 Begriffs bi ld  ung, wofern sie als strenge und eigentliche ver­
standen sein soll. Gelegentlich liest man in einer Abhandlung, die 
Anzahlenreihe sei eine Reihe von Begriffen, und dann eine Strecke 
weiter : I Begriffe seien Gebilde des Denkens. Zuerst also waren die [42] 
Anzahlen selbst, die Wesen, als Begriffe bezeichnet. Sind aber, 
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fragen wir, die Anzahlen nicht, was sie sind, ob wir sie "bilden" 

oder nicht bilden ? Gewiß, mein Zählen vollziehe ich, ich bilde 
meine Zahlvorstellungen im "Eins und Eins". Diese Zahlvorstel­
lungen sind jetzt die und sind, wenn ich sie auch als gleiche ein 

5 andermal bilde, andere. In diesem Sinne gibt es zeitweise keine, 
zeitweise viele, beliebig viele Zahlvorstellungen von einer und 
derselben Zahl. Aber eben damit haben wir ja (und wie könnten 
wir das vermeiden) unterschieden ; Zahlvorstellung ist nicht Zahl 
selbst, ist nicht die Zwei, dieses einzige Glied der Zahlenreihe, das, 

10 wie alle solche Glieder, ein unzeitliches Sein ist. Sie als psychisches 
Gebilde zu bezeichnen, ist also Widersinn, ein Verstoß gegen den 
völlig klaren, jederzeit als gültig einsehbaren, also vor  allen 
Theorien liegenden Sinn der arithmetischen Rede. Sind Begriffe 
psychische Gebilde, dann sind dergleichen Sachen, wie reine 

15 Zahlen, keine Begriffe. Sind sie aber Begriffe, dann sind Begriffe 
keine psychischen Gebilde. Man braucht  also, eben um Äquivo­
kationen von dieser Gefährlichkeit zu lösen, neue Termini. 

§ 23. Spontaneität der I deation ,  Wesen und Fiktum. 

Ist es aber, wird man einwenden, nicht doch wahr und evident, 
20 daß Begriffe, oder, wenn man will, Wesen, wie Rot, Haus usw., 

durch Abstraktion aus individuellen Anschauungen entspringen ? 
Und k onstruieren wir nicht willkürlich Begriffe aus schon ge­
bildeten Begriffen ? Es handelt sich also doch um psychologische 
Produkte. Es ist, wird man vielleicht noch beifügen, ähnlich wie 

25 im Falle willkürli cher  Fikt ion e n :  der flötenspielende Ken­
taur, den wir uns frei einbilden, ist eben unser Vorstellungsge­
bilde. - Wir antworten : Gewiß vollzieht sich die "Begriffsbil­
dung" und ebenso die freie Fiktion spontan, und das spontan 
Erzeugte ist selbstverständlich ein Produkt des Geistes. Aber was 

30 den flötenspielenden Kentaur anlangt, so ist er Vorstellung in 
dem Sinne, wie das Vorgestellte Vorstellung genannt wird, aber 
nicht in demjenigen, in dem Vorstellung der Name eines psychi­
schen Erlebnisses ist. Der Kentaur selbst ist natürlich nichts 
Psychisches, er existiert weder in der Seele noch im Bewußtsein, 

35 noch sonstwo, er ist ja "nichts", er ist ganz und gar "Einbildung" ; 
genauer gesprochen : das Einbildungserlebnis ist Einbilden von 
einem Kentaur. Insofern gehört freilich zum Erlebnis selbst "Ken-
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stand". Die Ideenblindheit ist eine Art Seelenblindheit, man ist 
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Sphären  (die doch wohl Hauptthemen der Psychologie aus­
machen) mit er fundenen Phänomenen,  mit psychologi­
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fragen wir, die Anzahlen nicht, was sie sind, ob wir sie "bilden" 
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taur-vermeintes", Kentaur-phantasiertes. Aber man vermenge 
nun auch nicht eben dieses Einbildungserlebnis I mit dem in ihm [43] 
Eingebildeten als solchen.! So ist auch im spontanen Abstrahieren 
nicht das Wes e n, sondern das Bewußtsein v o n  ihm ein Er-

5 zeugtes, und die Sachlage ist dabei die, daß, und offenbar wesens­
mäßig, ein originär  gebendes  Bewußtsein von einem Wesen 
(Ideation) in sich selbst und notwendig ein spontanes ist, während 
dem sinnlich gebenden, dem erfahrenden Bewußtsein Spontanei­
tät außerwesentlich ist : der individuelle Gegenstand kann "er-

10 scheinen", auffassungsmäßig bewußt sein, aber ohne eine spon­
tane "Betätigung" 

"an" ihm. Es sind also keine Motive, es seien 
denn solche der Verwechslung, vorfindlich, die eine Identifikation 
zwischen Wesensbewußtsein und Wesen selbst, und somit die 
Psychologisierung des letzteren, fordern könnten. 

15 Noch könnte aber die Nebenstellung des fingierenden Bewußt­
seins bedenklich machen, nämlich in Hinsicht auf die "Existenz" 

der Wesen. Ist das Wesen nicht eine Fiktion, wie das ja  die Skep­
tiker wollen ? Indessen, wie die Nebenstellung von Fiktion und 
Wahrnehmung unter dem allgemeineren Begriff "anschauendes 

20 Bewußtsein" die Existenz wahrnehmungsgegebener Gegenstände 
schädigt, so die oben vollzogene Nebenstellung die "Existenz" 

der Wesen. Dinge können wahrgenommen, erinnert und damit als 

"wirklich" bewußt sein ; oder auch in modifizierten Akten als 
zweifelhaft, nichtig (illusionär) bewußt sein ; endlich auch in ganz 

25 anderer Modifikation, als "bloß vorschwebend" und als gle ich­
s a m  wirklich, nichtig usw. vorschwebend bewußt sein. Ganz 
ähnlich verhält es sich mit Wesen, und damit hängt zusammen, 
daß auch sie, wie andere Gegenstände, bald richtig, bald fälschlich 
vermeint sein können, wie z.B. im falschen geometrischen Denken. 

30 Wesens erfassung und -anschauung aber ist ein vielgestaltiger Akt, 
speziell die Wesens erschauung i s t  e in  originär gebender  
Akt  und als solcher das Analogon des  s innlichen Wahr­
nehmens  und nicht  des Einbi ldens. 

1 Vgl. dazu die phänomenologischen Analysen der späteren Abschnitte dieser 
35 Arbeit. 
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§ 24. D a s  Prinzip aller Prinzipien. 

Doch genug der verkehrten Theorien. Am Prinzip aller  
Prinzip i e n :  daß j e d e  originär gebende Anschauung 
e ine  R echtsquel le  der  Erkenntnis  sei, daß al les, was sich 

5 uns i n  der  "Intuit ion" origin är, (sozusagen in seiner leib­
haften Wirklichkeit) darbietet, e infach hinzunehmen s ei, 
a l s  was  es s i ch  gibt, aber auch n u r  in  den  S chran l ken, [44] 
in  d e n e n  e s  s ich da gi  bt, kann uns keine erdenkliche Theorie 
irre machen. Sehen wir doch ein, daß eine jede ihre Wahrheit 

10 selbst wieder nur aus den originären Gegebenheiten schöpfen 
könnte. Jede Aussage, die nichts weiter tut, als solchen Gegeben­
heiten durch bloße Explikation und genau sich anmessende Be­
deutungen Ausdruck zu verleihen, ist also wirklich, wie wir es in 
den einführenden Worten dieses Kapitels gesagt haben, ein ab-

15 so luter  Anfang, im echten Sinne zur Grundlegung berufen, 
principium. Das aber gilt in besonderem Maße von den gene­
rellen Wesenserkenntnissen dieser Art, auf welche das Wort 
Prinzip gewöhnlich beschränkt wird. 

In diesem Sinne hat der N aturforscher  vollkommen recht, 
20 dem "Prinzip" zu folgen : daß für jede auf Tatsachen der Natur 

bezügliche Behauptung nach den Erfahrungen zu fragen sei, die 
sie begründen. Denn das i st  ein Prinzip, es ist eine aus genereller 
Einsicht unmittelbar geschöpfte Behauptung, wie wir uns jeder­
zeit überzeugen können, indem wir uns den Sinn der im Prinzip 

25 gebrauchten Ausdrücke zur vollkommenen Klarheit und die ihnen 
zugehörigen Wesen zur reinen Gegebenheit bringen. In gleichem 
Sinne hat aber der Wesensforscher, und wer immer generelle 
Sätze benützt und ausspricht, einem parallelen Prinzip zu folgen ; 
und es muß ein solches geben, da ja schon das soeben zugestan-

30 dene Prinzip der Begründung aller Tatsachenerkenntnis durch 
Erfahrung nicht selbst erfahrungseinsichtig ist - wie eben jedes 
Prinzip und jede Wesenserkenntnis überhaupt. 

§ 25. Der Positivist in  der Praxis  a ls  Naturforscher 
der Naturforscher in der  Reflexion als  Positivist.

' 

35 De facto verwirft der Positivist Wesenserkenntnisse nur, wo er 

"philosophisch" reflektiert und sich durch die Sophismen empi-
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ristischer Philosophen täuschen läßt, nicht aber, wo er als Natur­
forscher in der normalen naturwissenschaftlichen Einstellung 
denkt und begründet. Denn da läßt er sich offenbar in sehr weitem 
Maße von Wesenseinsichten leiten. Bekanntlich sind ja die rein 

5 mathematischen Disziplinen, die materialen wie die Geometrie 
oder Phoronomie, die formalen (rein logischen) wie die Arithmetik, 
Analysis usw. die Grundmittel naturwissenschaftlicher Theoreti­
sierung. Daß diese Disziplinen nicht empirisch verfahren, nicht 
durch Beobachtungen und Versuche an erfahrenen Figuren, Be-

10  wegungen usw. begründet werden, ist offensichtlich. 
Der Empirismus will es freilich nicht sehen. Aber soll man sein 

Argument ernst nehmen : es fehle an gründenden Erfahrungen so 
I wenig, daß vielmehr Unendlichkeiten von Erfahrungen zu Ge- [45J 
bote ständen ? In der gesamten Erfahrung aller Menschenge-

15  schlechter, ja selbst vorangegangener Tiergeschlechter, habe sich 
ein ungeheurer Schatz an geometrischen und arithmetischen Ein­
drücken gesammelt und in Form von Auffassungsgewohnheiten 
integriert, und aus diesem Fond schöpfen nun unsere geometri­
schen Einsichten. - Aber woher weiß man denn von diesen an-

20 geblich gesammelten Schätzen, wenn niemand sie wissenschaft­
lich beobachtet und getreu dokumentiert hat ? Seit wann sind 
längst vergessene und völlig hypothetische Erfahrungen anstatt 
wirklicher und in ihrer eigentlich erfahrenden Funktion und Trag­
weite aufs sorgfältigste geprüfter, die Gründe einer Wissenschaft 

25 -unddazu der exaktesten Wissenschaft ? Der Physiker beobachtet 
und experimentiert und begnügt sich mit gutem Grunde nicht mit 
vorwissenschaftlichen Erfahrungen, geschweige denn mit instink­
tiven Auffassungen und Hypothesen über angeblich ererbte Er­
fahrungen. 

30 Oder soll man sagen, wie man von anderen Seiten in der Tat ge­
sagt hat, wir verdankten die geometrischen Einsichten der 

"Phantasieerfahrung", wir vollzögen sie als I nduktionen 
a u s  Phan t as ie experime n t e n ?  Aber warum, so  lautet unsere 
Gegenfrage, macht denn der Physiker von solcher wunderbaren 

35 Phantasieerfahrung keinen Gebrauch ? Doch wohl darum, weil 
Experimente in der Einbildung eingebildete Experimente wären, 
ebenso wie Figuren, Bewegungen, Mengen in der Phantasie eben 
nicht wirkliche, sondern eingebildete sind. 

Am korrektesten weisen wir aber gegenüber all solchen Aus-
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deutungen, anstatt uns argumentierend auf ihren Boden zu stel­
len, auf den e igenen S inn  mathematischer Behauptungen hin. 
Um zu wissen und zweifellos zu wissen, was ein mathematisches 
Axiom aussagt, haben wir uns nicht an den empiristischen Philo-

5 sophen, sondern an das Bewußtsein zu wenden, in dem wir mathe­
matisierend die axiomatischen Sachverhalte in voller Einsicht er­
fassen. Halten wir uns rein an diese Intuition, so unterliegt es gar 
keinem Zweifel, daß in den Axiomen reine Wesenszusammen­
hänge ohne die leiseste Mitsetzung von Erfahrungstatsachen zum 

10 Ausdruck kommen. Man muß nicht über geometrisches Denken 
und Anschauen von außen her philosophieren und psychologisie­
ren, statt es lebendig zu vollziehen und auf Grund direkter Ana­
lyse seinen immanenten Sinn zu bestimmen. Mag sein, daß wir 
von den Erkenntnissen vergangener Generationen Erkenntnis-

15 dispositionen geerbt haben ; aber für die Frage nach Sinn und 
Wert unserer Erkenntnisse sind die Geschichten dieser Erbschaf­
ten ebenso gleichgültig, wie es für den Wertgehalt unseres Goldes 
die Geschichte der seinen ist. 

I § 26. Wissenschaften der dogmatischen und Wissenschaften [46J 
20 der  philosophischen Einstellung. 

Die Naturforscher r e d e n  also von der Mathematik und allem 
Eidetischen skept i sch, verfahren aber in ihrer eidetischen 
Methodik dogmatisch. Zu ihrem Glück. Groß ist die Natur­
wissenschaft dadurch geworden, daß sie den üppig wuchernden 

25 antiken Skeptizismus kurzerhand beiseite geschoben und auf 
seine Überwindung verzichtet  hat. Statt sich mit den abson­
derlichen Vexierfragen abzumühen, wie Erkenntnis einer "äuße­
ren" Natur überhaupt möglich sei, wie all die Schwierigkeiten zu 
lösen wären, die schon die Alten in dieser Möglichkeit fanden, 

30 mühte sie sich lieber mit der Frage der rechten  Methode  
wirklich auszuführender und möglichst vollkommener N atur­
erkenntnis, der Erkenntnis in Form exakter  Naturwissenschaft. 
Sie hat diese Wendung, durch die sie freie Bahn für ihre s ach­
l iche  Forschung gewann, aber halb wieder  zurückgemacht 

35 dadurch, daß  s ie  v o n  neuen s ke pt i schen  Ref lexionen 
R aum gibt  u n d  s ich  von skept i schen Tendenzen  in  
ihren Arbeitsmögl ichkei ten  begrenzen l ä ß t. Der Skep-
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deutungen, anstatt uns argumentierend auf ihren Boden zu stel­
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tizismus bleibt nun, infolge der Hingabe an die empiristischen 
Vorurteile, außer Spiel gesetzt nur in Hinsicht auf die Erf  ah­
rungssphäre,  aber nicht mehr in Hinsicht auf die Wesens­
sphäre. Denn es reicht für sie nicht hin, das Eidetische nur unter 

5 der falschen empiristischen Flagge in ihren Forschungskreis zu 
ziehen. Solche Umwertungen lassen sich nur altbegründete und 
durch Gewohnheitsrechte unanfechtbare eidetische Disziplinen 
gefallen, wie es die mathematischen sind, während (wie wir es 
schon andeuteten) hinsichtlich der Begründung neuer die empi-

10 ristischen Vorurteile als vollwirksame Hemmungen fungieren 
müssen. D i e  rechte  S t el lung in der in einem guten Sinne 
d ogmatische n, das ist vorphilosophis c h e n  F orschungs­
sphäre, der alle Erfahrungswissenschaften (aber nicht nur sie) 
angehören, i s t  die, daß  m a n  v ol lbewußt  al len S kept iz i s-

15  m u s  mits amt aller  "N at urphi losophie" u n d  "Erkennt­
n i s theorie" b e i s e i t e  sch iebt  und Erkenntnisgegenständlich­
keiten nimmt, wo man sie wirklich vorfindet - welche Schwierig­
keiten immer h interher eine erkenntnistheoretische Reflexion 
an der Möglichkeit solcher Gegenständlichkeiten aufzeigen mag. 

20 Es ist eben eine unvermeidliche und wichtige Scheidung im 
Reiche wissenschaftlicher Forschungen zu vollziehen. Auf der 
einen Seite stehen die Wissenschaften  der  dogmatischen 
E i n s tellung, den Sachen zugewendet, um alle erkenntnistheo­
retische I oder skeptische Problematik unbekümmert. Von der [47] 

25 originären Gegebenheit ihrer Sachen gehen sie aus (und in der 
Prüfung ihrer Erkenntnisse auf diese immer wieder zurück) und 
fragen, als was sich die Sachen unmittelbar geben, und was auf 
Grund dessen für diese und für Sachen des Gebietes überhaupt 
mittelbar erschlossen werden kann. Auf der anderen Seite stehen 

30 die wissenschaftlichen Forschungen der erkenntnistheoretischen, 
der spezif isch philosophischen  Einste llung, welche den 
skeptischen Problemen der Erkenntnismöglichkeit nachgehen, sie 
zunächst in prinzipieller Allgemeinheit lösen, um dann in An­
wendung der gewonnenen Lösungen die Konsequenzen zu ziehen 

35 für die Beurteilung des endgültigen Sinnes und Erkenntniswertes 
der Ergebnisse der dogmatischen Wissenschaften. Es ist minde­
stens bei  der  gegenwärtigen Ze i t lage, und solange es über­
haupt an einer hochausgebildeten, zu vollkommener Strenge und 
Klarheit gediehenen Erkenntniskritik fehlt, r ich t ig, die Gren-
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z e n  d e r  dogmatischen Forschung gegenüber  "krit izi­
s t i s c h e n" Fragestel lungen abzuschli e ß en. Mit anderen 
Worten, es erscheint uns zurzeit als das Richtige, dafür Sorge zu 
tragen, daß erkenntnistheoretische (und in der Regel skeptische) 

5 Vorurteile, über deren Recht und Unrecht die philosophische 
Wissenschaft zu entscheiden hat, die aber den dogmatischen 
Forscher nicht zu bekümmern brauchen, den Gang seiner For­
schungen nicht hemmen. Es ist aber gerade die Art der Skeptizis­
men, daß sie zu derart ungünstigen Hemmungen disponieren. 

1 0  Eben damit ist zugleich die eigentümliche Sachlage bezeichnet, 
um derentwillen die Erkenntnistheorie als Wissenschaft einer 
eigenen Dimension notwendig wird. Wie befriedigt die rein sach­
lich gerichtete und von Einsicht getragene Erkenntnis sein mag, 
es erscheint, sowie die Erkenntnis sich reflektiv auf sich selbst 

15 zurückwendet, die Möglichkeit der Geltung aller Erkenntnisarten 
und darunter sogar der Anschauungen und Einsichten mit ver­
wirrenden Unklarheiten, mit schier unlöslichen Schwierigkeiten 
behaftet, und das insbesondere mit Rücksicht auf die Transzen­
denz, welche Erkenntnis 0 b j e  k t e der Erkenntnis gegenüber be-

20 anspruchen. Eben darum gibt es S k eptiz ismen, die aller In­
tuition, aller Erfahrung und Einsicht zutrotze sich geltend ma­
chen und in weiterer Folge sich auch als H emmungen i m  
prakti schen  Wissens chaftsbe t ri eb auswirken können. Wir 
schalten diese Hemmungen in Form der natürlichen "dogma t i-

25 schen" Wissenschaft  (ein Terminus, der hier also durchaus 
keine Geringwertung ausdrücken soll) dadurch aus, I daß  [48] 
wir u n s  nur  das al lgemein s t e  Prinzip al ler  M eth o de, 
das  d e s  ursprüngl ichen  R e c h t e s  aller  Gege b enhei  t e n, 
klar  m achen  und es lebendig im Sinne halten, während wir 

30 die inhaltlichen und vielgestaltigen Probleme der Möglichkeit der 
verschiedenen Erkenntnisarten und Erkenntniskorrelationen ig­
norieren .  
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ZWEITER A B S C HNITT  

DIE PHÄNOMENOLOGI SCHE 
FUNDAMENTALBETRACHTUNG 

ERSTES KAPITEL 

5 Die  Thesis  der n atürl ichen Einste llung 

und ihre Auss chaltung 

§ 27. Die Welt der  natürlichen Einstel lung:  
Ich  und  meine Umwelt. 

Wir beginnen unsere Betrachtungen als Menschen des natürli-
10  ehen Lebens, vorstellend, urteilend, fühlend, wollend "in natür­

l icher  Einstel lung". Was das besagt, machen wir uns in ein­
fachen Meditationen klar, die wir am besten in der Ichrede durch­
führen. 

Ich bin mir einer Welt bewußt, endlos ausgebreitet im Raum, 
15 endlos werdend und geworden in der Zeit. Ich bin mir ihrer be­

wußt, das sagt vor allem : ich finde sie unmittelbar anschaulich 
vor, ich erfahre sie. Durch Sehen, Tasten, Hören usw., in den ver­
schiedenen Weisen sinnlicher Wahrnehmung sind körperliche 
Dinge in irgendeiner räumlichen Verteilung für mich  e infach 

20 da ,  im wörtlichen oder bildlichen Sinne "vorhanden", ob ich 
auf sie besonders achtsam und mit ihnen betrachtend, denkend, 
fühlend, wollend beschäftigt bin oder nicht. Auch animalische 
Wesen, etwa Menschen, sind unmittelbar für mich da ; ich blicke 
auf, ich sehe sie, ich höre ihr Herankommen, ich fasse sie bei der 

25 Hand, mit ihnen sprechend, verstehe ich unmittelbar, was sie 
vorstellen und denken, was für Gefühle sich in ihnen regen, was 
sie wünschen oder wollen. Auch sie sind in meinem Anschauungs­
feld als Wirklichkeiten vorhanden, selbst wenn ich nicht auf sie 
achte. Es ist aber nicht nötig, daß sie, und ebenso sonstige Gegen-

30 stände, sich gerade in meinem Wahrnehmungsfe lde  befinden. 
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Für mich da sind wirkliche Objekte, als bestimmte, mehr oder 
minder bekannte, in eins mit den aktuell wahrgenommenen, ohne 
daß sie selbst wahrgenommen, ja selbst anschaulich gegenwärtig 
sind. Ich kann meine Aufmerklsamkeit wandern lassen von dem [49J 

5 eben gesehenen und beachteten Schreibtisch aus durch die unge­
sehenen Teile des Zimmers hinter meinem Rücken zur Veranda, 
in den Garten, zu den Kindern in der Laube usw., zu all den 
Objekten, von denen ich gerade "weiß", als da und dort in meiner 
unmittelbar mitbewußten Umgebung seiend - ein Wissen, das 

10 nichts vom begrifflichen Denken hat und sich erst mit der Zu­
wendung der Aufmerksamkeit und auch da nur partiell und meist 
sehr unvollkommen in ein klares Anschauen verwandelt. 

Aber auch nicht mit dem Bereiche dieses anschaulich klar oder 
dunkel, deutlich oder undeutlich Mitgegenwärtigen,  das einen 

15 beständigen Umring des aktuellen Wahrnehmungsfeldes aus­
macht, erschöpft sich die Welt, die für mich in j edem wachen 
Moment bewußtseinsmäßig "vorhanden" ist. Sie reicht vielmehr 
in einer festen Seinsordnung ins Unbegrenzte. Das aktuell Wahr­
genommene, das mehr oder minder klar Mitgegenwärtige und 

20 Bestimmte (oder mindestens einigermaßen Bestimmte) ist teils 
durchsetzt, teils umgeben von einem dunkel  bewußten  H ori­
zont  unbest immter  Wirkl ichkeit. Ich kann Strahlen des 
aufhellenden Blickes der Aufmerksamkeit in ihn hineinsenden, 
mit wechselndem Erfolge. Bestimmende, erst dunkle und dann 

25 sich verlebendigende Vergegenwärtigungen holen mir etwas her­
aus, eine Kette von solchen Erinnerungen schließt sich zusammen, 
der Kreis der Bestimmtheit erweitert sich immer mehr und ev. so 
weit, daß der Zusammenhang mit dem aktuellen Wahrnehmungs­
felde, als der zentralen  Umgebung, hergestellt ist. Im allge-

30 meinen ist der Erfolg aber ein anderer : ein leerer Nebel der dun­
keln Unbestimmtheit bevölkert sich mit anschaulichen Möglich­
keiten oder Vermutlichkeiten, und nur die "Form" der Welt, 
eben als "Welt", ist vorgezeichnet. Die unbestimmte Umgebung 
ist im übrigen unendlich. Der nebelhafte und nie voll zu bestim-

35 mende Horizont ist notwendig da. 
Ebenso wie mit der Welt in ihrer Seinsordnung räumlicher Ge­

genwart, der ich bisher nachgegangen bin, verhält es sich mit ihr 
hinsichtlich der S ein sordnung i n  d e r  F olge der  Z e it .  Diese 
jetzt, und offenbar in jedem wachen Jetzt, für mich vorhandene 
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Welt hat ihren zweiseitig unendlichen zeitlichen Horizont, ihre 
bekannte und unbekannte, unmittelbar lebendige und unleben­
dige Vergangenheit und Zukunft. In freier Betätigu�g des Er­
fahrens, das mir das Vorhandene zur Anschauung bnngt, kann 

5 ich diesen Zusammenhängen der mich unmittelbar umgebenden 
Wirklichkeit nachgehen. Ich kann meinen Standpunkt in Raum 
und Zeit wechseln, die Blicke dahin und I dorthin, zeitlich vor- [50] 
wärts und rückwärts richten, ich kann mir immer neue, mehr 
oder minder klare und inhaltreiche Wahrnehmungen und Ver-

10 gegenwärtigungen verschaffen, oder auch mehr un� mi�der klare 
Bilder, in denen ich mir das in den festen Formen raumhcher und 
zeitlicher Welt Mögliche und Vermutliche veranschauliche. 

In dieser Weise finde ich mich im wachen Bewußtsein allzeit, 
und ohne es je ändern zu können, in Beziehung auf die eine und 

15 selbe, obschon dem inhaltlichen Bestande nach wechselnde Welt. 
Sie ist immerfort für mich "vorhanden", und ich selbst bin ihr 
Mitglied. Dabei ist diese Welt für mich nicht da als eine bloße 
Sachenwelt, sondern in derselben Unmittelbarkeit als Werte­
w e l t, Güterwelt, praktische  W elt. Ohne weiteres finde ich 

20 die Dinge vor mir ausgestattet, wie mit Sachbeschaffenheiten, so 
mit Wertcharakteren, als schön und häßlich, als gefällig und miß­
fällig, als angenehm und unangenehm u. dgl. Unmittelbar stehen 
Dinge als Gebrauchsobjekte da, der "Tisch" mit seinen "Büchern" 

das "Trinkglas", die "Vase", das "Klavier" usw. Auch diese 
25 Wertcharaktere und praktischen Charaktere gehören konst i tu­

tiv z u  den "vorh andenen" O b j ekten  als  s olchen, ob ich 
mich ihnen und den Objekten überhaupt zuwende oder nicht . 
Dasselbe gilt natürlich ebensowohl wie für die "bloßen Dinge" 

auch für Menschen und Tiere meiner Umgebung. Sie sind meine 
30 Freunde" oder Feinde" meine "Diener" oder "Vorgesetzte" , " " , 

"Fremde" oder "Verwandte" usw. 

§ 28. Das  cogito. 
Meine natürl iche Umwelt u n d  die idealen Umwelten. 

Auf diese Welt, d ie  Welt, i n  der ich  mich f inde  u n d  d i e  
35 z ugleich meine  U m w e l t  i s t, beziehen sich denn die Kom­

plexe meiner mannigfach wechselnden S p 0 n t a n e i t ä t e n des 
Bewußtseins : des forschenden Betrachtens, des Explizierens und 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 59 

Auf-Begriffe-bringens in der Beschreibung, des Vergleichens und 
Unterscheidens, des Kolligierens und Zählens, des Voraussetzens 
und Folgerns, kurzum des theoretisierenden Bewußtseins in sei­
nen verschiedenen Formen und Stufen. Ebenso die vielgestaltigen 

5 Akte und Zustände des Gemüts und des Wollens : Gefallen und 
Mißfallen, Sichfreuen und Betrübtsein, Begehren und Fliehen, 
Hoffen und Fürchten, Sich-entschließen und Handeln. Sie alle, 
mit Zurechnung der schlichten Ichakte, in denen die Welt mir in 
spontaner Zuwendung und Erfassung bewußt ist als unmittel-

10 bar vorhandene, umspannt der eine Cartesianische Ausdruck 
c ogito. Im natürlichen Dahinleben lebe ich immerfort in dieser 
Grundform alles  "aktuel len" I L e  bens, mag ich das cogito [5 1 ]  
dabei aussagen oder nicht, mag ich "reflektiv" auf das Ich und 
das cogitare gerichtet sein oder nicht. Bin ich das, so ist ein neues 

15 cogito lebendig, das seinerseits unreflektiert, also nicht für mich 
gegenständlich ist. 

Immerfort bin ich mir vorfindlieh als jemand, der wahrnimmt, 
vorstellt, denkt, fühlt, begehrt usw. ; und darin finde ich mich 
zumei st  aktuell bezogen auf die mich beständig umgebende 

20 Wirklichkeit. Denn nicht immer bin ich so bezogen, nicht jedes 
cogito, in dem ich lebe, hat Dinge, Menschen, irgendwelche Gegen­
stände oder Sachverhalte meiner Umwelt zum cogitatum. Ich be­
schäftige mich etwa mit reinen Zahlen und ihren Gesetzen : der­
gleichen ist nichts in der Umwelt, dieser Welt "realer Wirklich-

25 keit" Vorhandenes. Für mich da, eben als Objektfeld arithmeti­
scher Beschäftigung, ist die Zahlenwelt ebenfalls ; während solcher 
Beschäftigung werden einzelne Zahlen oder Zahlengebilde in 
meinem Blickpunkte sein, umgeben von einem teils bestimmten, 
teils unbestimmten arithmetischen Horizont ; aber offenbar ist 

30 dieses Für-mich-da-sein, wie das Daseiende selbst, von anderer 
Art. D i e  arithmetische  Welt i st  für  mich nur da, wenn 
u n d  s o l ange  ich arithmetisch e ingestel lt  b in. Die n a­
türli che  Welt aber, die Welt im gewöhnlichen Wortsinn, ist 
immerfort  für  mich d a, solange ich natürlich dahinlebe. So-

35 lange das der Fall ist, bin ich "natürl ich e ingestel lt", ja  
beides besagt geradezu dasselbe. Daran braucht sich gar nichts 
zu ändern, wenn ich mir einmal die arithmetische Welt und ähn­
liche andere "Welten" durch Vollzug der entsprechenden Ein­
stellungen zueigne. Die natürliche Welt bleibt  dann "vor-
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Welt hat ihren zweiseitig unendlichen zeitlichen Horizont, ihre 
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h a n dene", ich bin nach wie vor in der natürlichen Einstellung, 
darin ungestört  durch die n e u e n  Einstel lungen. Bewegt 
sich mein cogito nur  in den Welten dieser neuen Einstellungen, 
so bleibt die natürliche Welt außer Betracht, sie ist für mein 

5 Aktbewußtsein Hintergrund, aber sie ist ke in  H orizont, i n  
den  s ich e i n e  ari thmetische  Welt e inordnet .  Die beiden 
zugleich vorhandenen Welten sind außer Z us ammenhang, 
abgesehen von ihrer Ichbeziehung, der gemäß ich frei meinen 
Blick und meine Akte in die eine und andere hineinlenken kann. 

10  § 29. D i e  "anderen" I chsubj ekte und 
die  intersubj ektive n atürliche Umwelt. 

All das, was von mir selbst gilt, gilt auch, wie ich weiß, für alle 
anderen Menschen, die ich in meiner Umwelt vorhanden finde. I 
Sie als Menschen erfahrend, verstehe und nehme ich sie hin als Ich- [52J 

15 subjekte, wie ich selbst eins bin, und als bezogen auf ihre natür­
liche Umwelt. Das aber so, daß ich ihre und meine Umwelt ob­
jektiv als eine und dieselbe Welt auffasse, die nur für uns alle in 
verschiedener Weise zum Bewußtsein kommt. Jeder hat seinen 
Ort, von wo aus er die vorhandenen Dinge sieht, und demgemäß 

20 hat jeder verschiedene Dingerscheinungen. Auch sind für j eden 
die aktuellen Wahrnehmungs-, Erinnerungsfelder usw. verschie­
dene, abgesehen davon, daß selbst das intersubjektiv darin ge­
meinsam Bewußte in verschiedenen Weisen, in verschiedenen 
Auffassungsweisen, Klarheitsgraden usw. bewußt ist. Bei all dem 

25 verständigen wir uns mit den Nebenmenschen und setzen ge­
meinsam eine objektive räumlich-zeitliche Wirklichkeit, als unser  
al ler  dase iende  U m welt, der  wir  se lbst  doch angehören.  

§ 30. Die  Generalthesis der natürlichen Einstellung. 

Was wir zur Charakteristik der Gegebenheit der natürlichen 
30 Einstellung und dadurch zu ihrer eigenen Charakteristik vorge­

legt haben, war ein Stück reiner Beschreibung vor al ler  

"Theorie" . Theorien, das sagt hier Vormeinungen jeder Art, 
halten wir uns in diesen Untersuchungen streng vom Leibe. Nur 
als Fakta unserer Umwelt, nicht als wirkliche oder vermeinte 

35 Geltungseinheiten, gehören Theorien in unsere Sphäre. Wir stellen 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 6 1  

uns jetzt aber nicht die Aufgabe, die reine Beschreibung fortzu� 
setzen und sie zu einer systematisch umfassenden, die Weiten und 
Tiefen ausschöpfenden Charakteristik der Vorfindlichkeiten der 
natürlichen Einstellung (und gar aller mit ihr einstimmig zu ver� 

5 flechtenden Einstellungen) zu steigern. Eine solche Aufgabe kann 
und muß - als wissenschaftliche - fixiert werden, und sie ist 
eine außerordentlich wichtige, obschon bisher kaum gesehene. 
Hier ist sie nicht die unsere. Für uns, die wir der Eingangspforte 
der Phänomenologie zustreben, ist nach dieser Richtung hin alles 

10 Nötige schon geleistet, wir bedürfen nur einiger ganz allgemeiner 
Charaktere der natürlichen Einstellung, die in unseren Beschrei� 
bungen bereits und mit hinreichender K l arhei  tsfül le  hervorge� 
treten sind. Eben auf diese Klarheitsfülle kam es uns besonders an. 

Wir heben ein Wichtigstes noch einmal heraus in folgenden 
15 Sätzen : Ich finde beständig vorhanden als mein Gegenüber die 

eine räumlich-zeitliche Wirklichkeit, der ich selbst zugehöre, wie 
alle anderen in ihr vorfindlichen und auf sie in gleicher Weise be­
zogenen Menschen. Die "Wirklichkeit" , das sagt schon das Wort, 
finde ich I als dase iende  vor und n ehme s ie, wie  s ie  s ich [53J 

20 mir g i b t, auch als  dase iende  hin. Alle Bezweiflung und 
Verwerfung von Gegebenheiten der natürlichen Welt ändert nichts 
an der G e neralthes i s  der natürlic h e n  Einstel lung. "Die" 

Welt ist als Wirklichkeit immer da, sie ist höchstens hier oder 
dort "anders" als ich vermeinte, das oder jenes ist aus ihr  

25 unter den Titeln "Schein", "Halluzination" u. dgl. sozusagen 
herauszustreichen, aus ihr, die - im Sinne der Generalthesis -
immer daseiende Welt ist. Sie umfassender, zuverlässiger, in 
jeder Hinsicht vollkommener zu erkennen, als es die naive Er­
fahrungskunde zu leisten vermag, alle auf ihrem Boden sich dar-

30 bietenden Aufgaben wissenschaftlicher Erkenntnis zu lösen, das 
ist das Ziel der Wissenschaften  der  n a  türl ichen  Einste l­
lung. 

§ 3 1 .  Radikale  Änderung der  n atürlichen Thesis .  
Die  "Ausschaltung", "Einklammerung". 

35 Anst att  nun i n  d ieser  Einst el lung zu verbl e iben, 
wol len  wir  s i e  radikal  ändern. Es gilt jetzt, sich von der 
prinzipiellen Möglichkeit dieser Änderung zu überzeugen. 
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Die Generalthesis, vermöge deren die reale Umwelt beständig 
nicht bloß überhaupt auffassungsmäßig bewußt, sondern als d a­
se iende  "Wirklichkeit" bewußt ist, besteht natürlich nicht  i n  
e i n em e igenen A k t e ,  in einem artikulierten Urteil über  

5 Existenz. Sie ist ja  etwas während der ganzen Dauer der Einstel­
lung, d.i. während des natürlichen wachen Dahinlebens dauernd 
Bestehendes. Das j eweils Wahrgenommene, klar oder dunkel 
Vergegenwärtigte, kurz alles aus der natürlichen Welt erfahrungs­
mäßig und vor jedem Denken Bewußte, trägt in seiner Gesamt-

1 0  einheit und nach allen artikulierten Abgehobenheiten den Charak­
ter "da" , "vorhanden" ; ein Charakter, auf den sich wesensmäßig 
gründen läßt ein ausdrückliches (prädikatives) mit ihm einiges 
Existenzurteil. Sprechen wir dasselbe aus, so wissen wir doch, daß 
wir in ihm nur zum Thema gemacht und prädikativ gefaßt haben, 

1 5  was unthematisch, ungedacht, unprädiziert schon im ursprüng­
lichen Erfahren irgendwie lag, bzw. im Erfahrenen lag als Charak­
ter des "Vorhanden" . 

Mit der potentiellen und nicht ausdrücklichen Thesis können 
wir nun genau so verfahren wie mit der ausdrücklichen Urteils-

20 thesis. Ein solches allzeit  mögl iches  Verfahren ist z.B. der 
a l lgemeine  Zweife ls  versuch, den D e scartes  zu ganz an­
derem Zwecke, in Absicht auf die Herausstellung einer absolut 
zweifellosen Seinssphäre durchzuführen unternahm. Wir knüpfen 
hier an, betonen I aber sogleich, daß der universelle Zweifelsver- [54J 

25 such uns nur a l s  m ethodischer  B ehelf  dienen soll, um ge­
wisse Punkte herauszuheben, die durch ihn, als in seinem Wesen 
beschlossen, evident zutage zu fördern sind. 

Der universelle Zweifelsversuch gehört in das Reich unserer 
vol lkommenen Freihe i t :  Alles und jedes, wir mögen noch 

30 so fest davon überzeugt, ja seiner in adäquater Evidenz versichert 
sein, können wir z u  bezweife ln  versuchen. 

Ü b erlegen  wir, was i m  W e s e n  e ines  so lchen Aktes  
l i egt .  Wer zu zweifeln versucht, versucht irgendein "Sein", prä­
dikativ expliziert ein "Das ist !" , "Es verhält sich so !" u. dgl. zu 

35 bezweifeln. Auf die Seinsart kommt es dabei nicht an. Wer z.B. 
zweifelt, ob ein Gegenstand, dessen Sein er nicht bezweifelt, so 
und so beschaffen ist, bezweifelt eben das So-beschaffen-s ein.  
Das überträgt sich offenbar vom Bezweifeln auf den Versuch 
zu bezweifeln. Es ist ferner klar, daß wir nicht ein Sein bezweifeln 
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und in demselben Bewußtsein (in der Einheitsform des Zugleich) 
dem Substrat dieses Seins die Thesis erteilen, es also im Charakter 
des " vorhanden" bewußt haben können. Äquivalent ausgedrückt : 
Wir können dieselbe Seinsmaterie nicht zugleich bezweifeln und 

5 für gewiß halten. Ebenso ist es klar, daß der Versuch, irgendein 
als vorhanden Bewußtes zu bezweifeln, e ine  gewi s s e  Auf­
hebung  der Thesis  notwendig b e dingt ; und gerade das 
interessiert uns. Es ist nicht eine Umwandlung der Thesis in die 
Antithesis, der Position in die Negation ; es ist auch nicht eine 

10 Umwandlung in Vermutung, Anmutung, in Unentschiedenheit, 
in einen Zweifel (in welchem Sinne des Wortes immer) : derglei­
chen gehört ja auch nicht in das Reich unserer freien Willkür. 
E s  i s t  vielmehr etwas  ganz Eigenes .  D i e  Thesis, die  wir 
vollzogen  haben, geben wir  nicht preis, wir  ändern 

15 n ichts  a n  unserer  Üb erzeugung, die in sich selbst bleibt, 
wie sie ist, solange wir nicht neue Urteilsmotive einführen : was 
wir eben nicht tun. Und doch erfährt sie eine Modifikation -
während sie in sich verbleibt, was sie ist, s e tzen wir s i e  gleich­
sam "a u ß e r  Aktion", wir "schalten  s ie  aus", wir "klam-

20 mern s i e  e in". Sie ist weiter noch da, wie das Eingeklammerte 
in der Klammer, wie das Ausgeschaltete außerhalb des Zusam­
menhanges der Schaltung. Wir können auch sagen : Die Thesis ist 
Erlebnis, wir  machen  von ihr aber  "keinen Gebrauch" , 
und das natürlich nicht als Privation verstanden (wie wenn wir 

25 vom Bewußtlosen sagen, er mache von einer Thesis keinen Ge- I 
brauch) ; vielmehr handelt es sich bei diesem, wie bei allen paral- [55J 
leIen Ausdrücken, um andeutende Bezeichnungen einer bestimm-
ten e igenartigen B ewußtse insweise,  die zur ursprüngli­
chen schlichten Thesis (sei sie aktuelle und gar prädikative Exi-

30 stenzsetzung oder nicht) hinzutritt und sie in einer eben eigen­
artigen Weise umwertet. Diese  Umwertung i st  S ache un­
serer  vol lkommenen Freiheit  u n d  steht  gegenüber  
al len d e r  Thesis  zu  koordinierenden und in  der Einheit des 

"Zugleich" mit ihr unverträglichen D enkste llungnahmen, 
35 wie überhaupt allen Stellungnahmen im eigentlichen Wortsinne. 

I m  Z weife lsversuch, der sich an eine Thesis, und wie wir 
voraussetzen, an eine gewisse und durchgehaltene anschließt, voll­
zieht sich die "Ausschaltung" in und mit einer Modifikation der 
Antithesis, nämlich mit der "Ansetzung" des N i chtse ins ,  
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Die Generalthesis, vermöge deren die reale Umwelt beständig 
nicht bloß überhaupt auffassungsmäßig bewußt, sondern als d a­
se iende  "Wirklichkeit" bewußt ist, besteht natürlich nicht  i n  
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5 Existenz. Sie ist ja  etwas während der ganzen Dauer der Einstel­
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1 0  einheit und nach allen artikulierten Abgehobenheiten den Charak­
ter "da" , "vorhanden" ; ein Charakter, auf den sich wesensmäßig 
gründen läßt ein ausdrückliches (prädikatives) mit ihm einiges 
Existenzurteil. Sprechen wir dasselbe aus, so wissen wir doch, daß 
wir in ihm nur zum Thema gemacht und prädikativ gefaßt haben, 

1 5  was unthematisch, ungedacht, unprädiziert schon im ursprüng­
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ter des "Vorhanden" . 
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20 thesis. Ein solches allzeit  mögl iches  Verfahren ist z.B. der 
a l lgemeine  Zweife ls  versuch, den D e scartes  zu ganz an­
derem Zwecke, in Absicht auf die Herausstellung einer absolut 
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hier an, betonen I aber sogleich, daß der universelle Zweifelsver- [54J 

25 such uns nur a l s  m ethodischer  B ehelf  dienen soll, um ge­
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beschlossen, evident zutage zu fördern sind. 

Der universelle Zweifelsversuch gehört in das Reich unserer 
vol lkommenen Freihe i t :  Alles und jedes, wir mögen noch 

30 so fest davon überzeugt, ja seiner in adäquater Evidenz versichert 
sein, können wir z u  bezweife ln  versuchen. 

Ü b erlegen  wir, was i m  W e s e n  e ines  so lchen Aktes  
l i egt .  Wer zu zweifeln versucht, versucht irgendein "Sein", prä­
dikativ expliziert ein "Das ist !" , "Es verhält sich so !" u. dgl. zu 

35 bezweifeln. Auf die Seinsart kommt es dabei nicht an. Wer z.B. 
zweifelt, ob ein Gegenstand, dessen Sein er nicht bezweifelt, so 
und so beschaffen ist, bezweifelt eben das So-beschaffen-s ein.  
Das überträgt sich offenbar vom Bezweifeln auf den Versuch 
zu bezweifeln. Es ist ferner klar, daß wir nicht ein Sein bezweifeln 
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und in demselben Bewußtsein (in der Einheitsform des Zugleich) 
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die also die Mitunterlage des Zweifelsversuches bildet. Bei Descar­
tes prävaliert diese so sehr, daß man sagen kann, sein universeller 
Zweifelsversuch sei eigentlich ein Versuch universeller Negation. 
Davon sehen wir hier ab, uns interessiert nicht jede analytische 

5 Komponente des Zweifelsversuchs, daher auch nicht seine exakte 
und vollzureichende Analyse. W i r  grei fen nur  das  Phäno­
m e n  der  "Einklammerung" o der  "Ausschaltung" h e r­
a u s, das offenbar nicht an das Phänomen des Zweifelsversuches 
gebunden, obschon aus ihm besonders leicht herauszulösen ist, 

10 vielmehr auch i n  sonst igen  Verf lechtungen und nicht 
minder für s ich  a l le in  auftreten kann. In Beziehung auf j e de 
Thesis können wir und in voller Freiheit diese eigentümliche 
h&OX� üben, e ine  gewisse  U r t e i l senthaltun g, die s ich  
mit  der unerschüt t e r t e n  und e v. unerschütterl ichen, 

15 wei l  evident e n  Überzeugung von der  Wahrheit  ver­
trägt. Die Thesis wird "außer Aktion gesetzt", eingeklammert, 
sie verwandelt sich in die Modifikation "eingeklammerte Thesis", 
das Urteil schlechthin in das "e i n ge klammerte  Urte i l" . 

Natürlich darf man dieses Bewußtsein nicht einfach identifi-
20 zieren mit dem des "sich bloß denkens", etwa daß Nixen einen 

Reigentanz aufführen ; wobei ja ke ine  Aussch altung einer 
lebendigen und lebendig verbleibenden Überzeugung statthat : 
obschon andererseits die nahe Verwandtschaft des einen und 
anderen Bewußtseins zutage liegt. Erst recht handelt es sich 

25 nicht um das Sichdenken im Sinne des "Annehmens" oder 
Voraussetz ens, welches in der üblichen äquivoken Rede gleich­
falls mit den Worten zum Ausdruck kommen kann : "Ich denke 
mir (ich mache die Annahme), es sei so und so". 
I Es ist ferner anzumerken, daß nichts im Wege steht, k orre- [56J 

30 l a  t i v  auch in Ansehung einer zu s e tzenden  Gegenst ändlich­
k e i t, welcher Region und Kategorie auch immer, von Einklam­
merung zu sprechen. In diesem Falle ist gemeint, daß j ede 
auf  d iese  Gegenst ändlichke i t  bezogene  Thesis  auszu­
schalten  und in ihre Einklammerungsmodifikation zu verwan-

35 deIn sei. Genau besehen, paßt übrigens das Bild von der Ein­
klammerung von vornherein besser auf die Gegenstandssphäre, 
ebenso wie die Rede vom Außer-Aktion-setzen besser auf die 
Akt- bzw. Bewußtseinssphäre paßt. 
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§ 32. Die  phänomenologische enox�. 

An Stelle des Cartesianischen Versuchs eines universellen Zwei­
fels könnten wir nun die universelle "bwX�" in unserem scharf 
bestimmten und neuen Sinne treten lassen. Aber mit gutem 

5 Grunde begrenzen wir die Universalität dieser bwX�. Denn 
wäre sie eine so umfassende, wie sie überhaupt sein kann, so bliebe, 
da j ede Thesis, bzw. jedes Urteil in voller Freiheit modifiziert, 
jede beurteilbare Gegenständlichkeit eingeklammert werden kann, 
kein Gebiet mehr für unmodifizierte Urteile übrig, geschweige 

10 denn für eine Wissenschaft. Unser Absehen geht aber gerade auf 
die Entdeckung einer neuen wissenschaftlichen Domäne, und 
einer solchen, die eben durch d ie  Methode  der Einklam­
merung, aber dann nur einer bestimmt eingeschränkten, ge­
wonnen werden soll. 

1 5  Mit einem Worte ist die Einschränkung zu bezeichnen. 
D i e  z u m  Wesen der  n atürl ichen Einstel lung gehörige 

Gener althesis  s e tzen  wir außer Aktion, alles und jedes, 
was sie in ontischer Hinsicht umspannt, setzen wir in Klammern : 
also  d iese  ganze n atürl iche Welt, die beständig "für uns 

20 da", "vorhanden" ist, und die immerfort dableiben wird als be­
wußtseinsmäßige "Wirklichkeit", wenn es uns auch beliebt, sie 
einzuklammern. 

Tue ich so, wie es meine volle Freiheit ist, dann negiere  ich 
diese "Welt" also n icht, als wäre ich Sophist, i ch  bezweif le  

25 ihr D a se in  nicht ,  als wäre ich Skeptiker ; aber ich übe die 

"phänomenologische" bwX�, die mir j e des  Urte il über  räum­
lich-z ei t l iches  D asein  völl ig vers chlie ß t. 

Also alle auf  diese  n atürl iche Welt  b ezügli chen  Wis­
senschaft e n, so fest sie mir stehen, so sehr ich sie bewundere, 

30 so wenig ich daran denke, das mindeste gegen sie einzuwenden, 
schalt e ich  aus, ich mache von ihr e n  Geltungen I absolut  [57J 
ke inen  Gebrauch. K e i n e n  e inzi gen, der i n  s ie  h ine in­
gehörigen Sätze, u n d  se ien  s ie  v o n  vol lkommener  Evi­
d en z, m ache i c h  mir zu e igen, ke iner  wird von mir hin-

35 genommen, keiner  gibt  mir e i n e  Grundlage - wohlge­
merkt, solange er verstanden ist, so wie er sich in diesen Wissen­
schaften gibt, als eine Wahrheit über  Wirkli chk e i t e n  dieser 
Welt. Ich  darf  ihn nur annehmen,  nachdem i c h  ihm die  
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K l ammer erte i l t  habe. Das heißt : nur im modifizierenden 
Bewußtsein der Urteilsausschaltung, also gerade nich  t s o, wi e 
er  S atz  i n  der  Wissenschaft  i s t, ein Satz, der Geltung 
beansprucht, u n d  dessen  Geltung  ich  anerkenne  und 

5 ben ut z e. 
Man wird die hier fragliche lnoxn nicht verwechseln mit der­

jenigen, die der Positivismus fordert, und gegen die er freilich 
selbst, wie wir uns überzeugen mußten, verstößt. Es handelt sich 
jetzt nicht um Ausschaltung aller die reine Sachlichkeit der For-

1 0  schung trübenden Vorurteile, nicht um die Konstitution einer 

"theorienfreien" , "metaphysikfreien" Wissenschaft durch Rück­
gang aller Begründung auf die unmittelbaren Vorfindlichkeiten, 
und auch nicht um Mittel, dergleichen Ziele, über deren Wert ja 
keine Frage ist, zu erreichen. Was wir fordern, liegt in einer 

15 anderen Linie. Die ganze, in der natürlichen Einstellung gesetzte, 
in der Erfahrung wirklich vorgefundene Welt, vollkommen "theo­
rienfrei" genommen, wie sie wirklich erfahrene, sich im Zusam­
menhange der Erfahrungen klar ausweisende ist, gilt uns jetzt 
nichts, sie soll ungeprüft, aber auch unbestritten eingeklammert 

20 werden. In gleicher Weise sollen alle noch so guten, positivistisch 
oder anders begründeten Theorien und Wissenschaften, die sich 
auf diese Welt beziehen, demselben Schicksal verfallen. 

Z WEITES KAPITEL 

Bewußtse in  u n d  n atürl iche  Wirkl ichkeit  

25 § 33. Vordeutung auf das  "reine" oder "transzendentale 
Bewußtsein" als  das phänomenologische Residuum. 

Den Sinn der phänomenologischen lnoxn haben wir verstehen 
gelernt, keineswegs aber ihre mögliche Leistung. Es ist vor allem 
nicht klar, inwiefern mit der im Vorstehenden gegebenen Begren-

30 zung der Gesamtsphäre der lnoxn wirklich eine Einschränkung 
ihrer Universalität gegeben sei. Was  kann denn ü brig blei­
b en, wenn die  ganze  Welt,  e ingerechnet  uns  se lbst  mit  
all e m  c ogit are, ausgeschaltet  i s t ?  
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Da der Leser schon weiß, daß das diese Meditationen beherr- [58J 
sehende Interesse einer neuen Eidetik gilt, so wird er zunächst er­
warten, daß zwar die Welt als Tatsache der Ausschaltung verfalle, 
nicht aber die Welt  a l s  Eidos, und ebenso nicht irgendeine 

5 sonstige Wesenssphäre. Die Ausschaltung der Welt bedeutet ja  
wirklich nicht die Ausschaltung z.B. der Zahlenreihe und der auf 
sie bezüglichen Arithmetik. 

Indessen diesen Weg gehen wir nicht, auch in seiner Linie liegt 
unser Ziel nicht, das wir auch bezeichnen können als die  Ge-

lD winnun g  e iner  n e uen,  i n  ihrer  Eigenheit  b isher  nicht  
abgegrenzten Se insregion, die, wie jede echte Region, eine 
solche i ndividuel len  Seins ist. Was das des näheren besagt, 
werden die nachkommenden Feststellungen lehren. 

Wir gehen zunächst direkt aufweisend vor und, da das aufzu-
15 weisende Sein nichts anderes ist, als was wir aus wesentlichen 

Gründen als "reine Erlebnisse", 
"

reines Bewußtsein" mit seinen 
reinen "Bewußtseinskorrelaten" und andererseits seinem "reinen 
Ich" bezeichnen werden, von dem Ich, von d e m  Bewußtsein, 
den Erlebnissen aus, die uns in der natürlichen Einstellung ge-

20 geben sind. 
Ich bin - ich, der wirkliche Mensch, ein reales Objekt wie 

andere in der natürlichen Welt . Ich vollziehe cogitationes, "Be­
wußtseinsakte" in weiterem und engerem Sinne, und diese Akte 
sind, als zu diesem menschlichen Subjekte gehörig, Vorkommnisse 

25 derselben natürlichen Wirklichkeit. Und ebenso alle meine übri­
gen Erlebnisse, aus deren veränderlichem Strom die spezifischen 
Ichakte so eigenartig aufleuchten, ineinander übergehen, sich zu 
Synthesen verknüpfen, sich unaufhörlich modifizieren. In einem 
weitesten  S i n n e  befaßt der Ausdruck Bewußtse in  (dann 

30 freilich weniger passend) al le  Erlebnisse mit. "Natürlich einge­
stellt", wie wir nach den festesten, weil nie beirrten Gewohnheiten 
auch im wissenschaftlichen Denken sind, nehmen wir diese sämt­
lichen Vorfindlichkeiten der psychologischen Reflexion als reale 
Weltvorkommnisse, eben als Erlebnisse animalischer Wesen. So 

35 natürlich ist es uns, sie nur als solche zu sehen, daß wir, nun 
schon bekannt mit der Möglichkeit geänderter Einstellung und 
auf Suche nach dem neuen Objektgebiet, gar nicht merken, daß 
es diese Erlebnissphären selbst sind, aus denen durch die neue 
Einstellung das neue Gebiet entspringt. Damit hängt es ja zu-
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K l ammer erte i l t  habe. Das heißt : nur im modifizierenden 
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Da der Leser schon weiß, daß das diese Meditationen beherr- [58J 
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sammen, daß wir, statt unseren Blick diesen Sphären zugewendet 
zu erhalten, ihn abwendeten und die neuen Objekte in den onto­
logischen Reichen der Arithmetik, Geometrie u. dgl. suchten -
womit freilich nichts eigentlich N eues zu gewinnen wäre. 

5 I Wir halten also den Blick fest gerichtet auf die Bewußtseins- [59J 
sphäre und studieren, was wir in i h r  immanent finden. Zunächst, 
noch ohne die phänomenologischen Urteilsausschaltungen zu voll­
ziehen, unterwerfen wir sie einer systematischen Wesensanalyse, 
wenn auch keineswegs einer erschöpfenden. Was uns durchaus 

10  nottut, ist eine gewisse allgemeine Einsicht in das Wesen des 
Bewußtse ins  überhaupt  und ganz besonders auch des Be­
wußtseins, sofern in ihm selbst, seinem Wesen nach, die "natür­
liche" Wirklichkeit bewußt wird. Wir gehen in diesen Studien 
soweit, als es nötig ist, die Einsicht zu vollziehen, auf die wir es 

15 abgesehen haben, nämlich die Einsicht, d a ß  Bewußtse in  i n  
s i c h  selbst  e in  Eigense in  hat, d a s  i n  s e i n e m  absolut e n  
Eigenwesen  durch d i e  phänomen ologische Aussch al­
t u n g  nicht  b e t roffen  wird. Somit bleibt es als "phäno­
m enologisches  Res iduu m" zurück, als eine prinzipiell eigen-

20 artige Seinsregion, die in der Tat das Feld einer neuen Wissen­
schaft werden kann - der Phänomenologie. 

Erst durch diese Einsicht wird sich die "phänomenologische" 

l7COX� ihren Namen verdienen, ihr vollbewußter Vollzug wird sich 
als die notwendige Operation herausstellen, welche uns  das  

25  "r e i n e" Bewußtse in  u n d  i n  weiterer  Folge die  ganze  
phänomenologische  Region z u gänglich macht.  Eben da­
mit wird es verständlich werden, warum diese Region und die ihr 
zugeordnete neue Wissenschaft unbekannt bleiben mußte. In der 
natürlichen Einstellung kann eben nichts anderes als die natür-

30 liche Welt gesehen werden. Solange die Möglichkeit der phäno­
menologischen Einstellung nicht erkannt und die Methode, die 
mit ihr entspringenden Gegenständlichkeiten zur originären Er­
fassung zu bringen, nicht ausgebildet war, mußte die phänomeno­
logische Welt eine unbekannte, ja kaum geahnte bleiben. 

35 Zu unserer Terminologie sei noch folgendes beigefügt. Wichtige 
in der erkenntnistheoretischen Problematik gründende Motive 
rechtfertigen es, wenn wir das "reine" Bewußtsein, von dem so­
viel die Rede sein wird, auch als transzendentales  Bewußt­
s e i n  bezeichnen, wie auch die Operation, durch welche es gewon-

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 69 

nen wird, als transzendentale  e7Cox�, Methodisch wird diese 
Operation sich in verschiedene Schritte der "Ausschaltung" , 

"Einklammerung" zerlegen, und so wird unsere Methode den 
Charakter einer schrittweisen Reduktion annehmen. Um dessent-

5 willen werden wir und sogar vorwiegend von phänomenologi­
schen Redukt ionen  (bzw. auch einheitlich hinsichtlich ihrer 
Gesamteinheit von I der  phänomenologischen Reduktion) spre- [60J 
ehen, also unter erkenntnistheoretischem Gesichtspunkte auch 
von transzendentalen Reduktionen. Im übrigen müssen diese und 

10 alle unsere Termini ausschließlich gemäß dem Sinne verstanden 
werden, den ihnen unsere  Darstellungen vorzeichnen, nicht aber 
in irgend einem anderen, den die Geschichte oder die terminologi­
schen Gewohnheiten des Lesers nahelegen. 

§ 34. Das Wesen des  Bewuß tseins  als  Thema. 

15 Wir beginnen mit einer Reihe von Betrachtungen, innerhalb 
deren wir uns mit keiner phänomenologischen l7COX� mühen. Wir 
sind in natürlicher Weise auf die "Außenwelt" gerichtet und voll­
ziehen, ohne die natürliche Einstellung zu verlassen, eine psycho­
logische Reflexion auf unser Ich und sein Erleben. Wir vertiefen 

20 uns, ganz so wie wir es tun würden, wenn wir von der neuen Ein­
stellungs art nichts gehört hätten, in das Wesen d e s  "B ewußt­
se ins  v o n  Etwas", in dem wir z.B. des Daseins materieller 
Dinge, Leiber, Menschen, des Daseins von technischen und litera­
rischen Werken usw. bewußt sind. Wir folgen unserem allgemei-

25 nen Prinzip, daß jedes individuelle Vorkommnis sein Wesen hat, 
das in eidetischer Reinheit faßbar ist und in dieser Reinheit zu 
einem Felde möglicher eidetischer Forschung gehören muß. Dem­
nach hat auch das allgemeine natürliche Faktum des "Ich bin", 
"Ich denke", "Ich habe mir gegenüber eine Welt" u. dgl. seinen 

30 Wesensgehalt, und mit diesem ausschließlich wollen wir uns jetzt 
beschäftigen. Wir vollziehen also exemplarisch irgendwelche 
singuläre Bewußtseinserlebnisse, genommen, wie sie sich in der 
natürlichen Einstellung geben, als reale menschliche Fakta, oder 
wir vergegenwärtigen uns solche in der Erinnerung oder in der 

35 frei fingierenden Phantasie. Auf solchem exemplarischen Grunde, 
der als vollkommen klarer vorausgesetzt sei, erfassen und fixieren 
wir in adäquater Ideation die reinen Wesen, die uns interessieren. 



68 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

sammen, daß wir, statt unseren Blick diesen Sphären zugewendet 
zu erhalten, ihn abwendeten und die neuen Objekte in den onto­
logischen Reichen der Arithmetik, Geometrie u. dgl. suchten -
womit freilich nichts eigentlich N eues zu gewinnen wäre. 

5 I Wir halten also den Blick fest gerichtet auf die Bewußtseins- [59J 
sphäre und studieren, was wir in i h r  immanent finden. Zunächst, 
noch ohne die phänomenologischen Urteilsausschaltungen zu voll­
ziehen, unterwerfen wir sie einer systematischen Wesensanalyse, 
wenn auch keineswegs einer erschöpfenden. Was uns durchaus 

10  nottut, ist eine gewisse allgemeine Einsicht in das Wesen des 
Bewußtse ins  überhaupt  und ganz besonders auch des Be­
wußtseins, sofern in ihm selbst, seinem Wesen nach, die "natür­
liche" Wirklichkeit bewußt wird. Wir gehen in diesen Studien 
soweit, als es nötig ist, die Einsicht zu vollziehen, auf die wir es 

15 abgesehen haben, nämlich die Einsicht, d a ß  Bewußtse in  i n  
s i c h  selbst  e in  Eigense in  hat, d a s  i n  s e i n e m  absolut e n  
Eigenwesen  durch d i e  phänomen ologische Aussch al­
t u n g  nicht  b e t roffen  wird. Somit bleibt es als "phäno­
m enologisches  Res iduu m" zurück, als eine prinzipiell eigen-

20 artige Seinsregion, die in der Tat das Feld einer neuen Wissen­
schaft werden kann - der Phänomenologie. 

Erst durch diese Einsicht wird sich die "phänomenologische" 

l7COX� ihren Namen verdienen, ihr vollbewußter Vollzug wird sich 
als die notwendige Operation herausstellen, welche uns  das  

25  "r e i n e" Bewußtse in  u n d  i n  weiterer  Folge die  ganze  
phänomenologische  Region z u gänglich macht.  Eben da­
mit wird es verständlich werden, warum diese Region und die ihr 
zugeordnete neue Wissenschaft unbekannt bleiben mußte. In der 
natürlichen Einstellung kann eben nichts anderes als die natür-

30 liche Welt gesehen werden. Solange die Möglichkeit der phäno­
menologischen Einstellung nicht erkannt und die Methode, die 
mit ihr entspringenden Gegenständlichkeiten zur originären Er­
fassung zu bringen, nicht ausgebildet war, mußte die phänomeno­
logische Welt eine unbekannte, ja kaum geahnte bleiben. 

35 Zu unserer Terminologie sei noch folgendes beigefügt. Wichtige 
in der erkenntnistheoretischen Problematik gründende Motive 
rechtfertigen es, wenn wir das "reine" Bewußtsein, von dem so­
viel die Rede sein wird, auch als transzendentales  Bewußt­
s e i n  bezeichnen, wie auch die Operation, durch welche es gewon-

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 69 

nen wird, als transzendentale  e7Cox�, Methodisch wird diese 
Operation sich in verschiedene Schritte der "Ausschaltung" , 

"Einklammerung" zerlegen, und so wird unsere Methode den 
Charakter einer schrittweisen Reduktion annehmen. Um dessent-

5 willen werden wir und sogar vorwiegend von phänomenologi­
schen Redukt ionen  (bzw. auch einheitlich hinsichtlich ihrer 
Gesamteinheit von I der  phänomenologischen Reduktion) spre- [60J 
ehen, also unter erkenntnistheoretischem Gesichtspunkte auch 
von transzendentalen Reduktionen. Im übrigen müssen diese und 

10 alle unsere Termini ausschließlich gemäß dem Sinne verstanden 
werden, den ihnen unsere  Darstellungen vorzeichnen, nicht aber 
in irgend einem anderen, den die Geschichte oder die terminologi­
schen Gewohnheiten des Lesers nahelegen. 

§ 34. Das Wesen des  Bewuß tseins  als  Thema. 

15 Wir beginnen mit einer Reihe von Betrachtungen, innerhalb 
deren wir uns mit keiner phänomenologischen l7COX� mühen. Wir 
sind in natürlicher Weise auf die "Außenwelt" gerichtet und voll­
ziehen, ohne die natürliche Einstellung zu verlassen, eine psycho­
logische Reflexion auf unser Ich und sein Erleben. Wir vertiefen 

20 uns, ganz so wie wir es tun würden, wenn wir von der neuen Ein­
stellungs art nichts gehört hätten, in das Wesen d e s  "B ewußt­
se ins  v o n  Etwas", in dem wir z.B. des Daseins materieller 
Dinge, Leiber, Menschen, des Daseins von technischen und litera­
rischen Werken usw. bewußt sind. Wir folgen unserem allgemei-

25 nen Prinzip, daß jedes individuelle Vorkommnis sein Wesen hat, 
das in eidetischer Reinheit faßbar ist und in dieser Reinheit zu 
einem Felde möglicher eidetischer Forschung gehören muß. Dem­
nach hat auch das allgemeine natürliche Faktum des "Ich bin", 
"Ich denke", "Ich habe mir gegenüber eine Welt" u. dgl. seinen 

30 Wesensgehalt, und mit diesem ausschließlich wollen wir uns jetzt 
beschäftigen. Wir vollziehen also exemplarisch irgendwelche 
singuläre Bewußtseinserlebnisse, genommen, wie sie sich in der 
natürlichen Einstellung geben, als reale menschliche Fakta, oder 
wir vergegenwärtigen uns solche in der Erinnerung oder in der 

35 frei fingierenden Phantasie. Auf solchem exemplarischen Grunde, 
der als vollkommen klarer vorausgesetzt sei, erfassen und fixieren 
wir in adäquater Ideation die reinen Wesen, die uns interessieren. 



70 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

Die singulären Fakta, die Faktizität der natürlichen Welt über­
haupt entschwindet dabei unserem theoretischen Blicke - wie 
überall, wo wir rein eidetische Forschung vollziehen. 

Wir begrenzen noch unser Thema. Sein Titel lautete : Bewußt-
5 sein oder deutlicher, Bewu ß t s e i n s erlebnis  ü berhaupt, in 

einem außerordentlich weiten Sinne, auf dessen exakte Begren­
zung es zum Glück nicht ankommt. Dergleichen liegt nicht am 
Anfang von Analysen der Art, die wir hier vollziehen, sondern ist 
ein später Erfolg großer Mühen. Als Ausgang nehmen wir das Be-

10 Iwußtsein in einem prägnanten und sich zunächst darbietenden [6 1 J  
Sinne, den wir am einfachsten bezeichnen durch das Cartesiani­
sche cogito, das "Ich denke" . Bekanntlich wurde es von Descar-
tes so weit verstanden, daß es mitumfaßt jedes "Ich nehme wahr, 
Ich erinnere mich, Ich phantasiere, Ich urteile, fühle, begehre, 

15 will" und so alle irgend ähnlichen Icherlebnisse in den unzähligen 
fließenden Sondergestaltungen. Das Ich selbst, auf das sie alle 
bezogen sind, oder das "in" ihnen in sehr verschiedener Weise 

"lebt", tätig, leidend, spontan ist, rezeptiv und sonstwie sich 

"verhält", lassen wir zunächst außer Betracht, und zwar das Ich 
20 in jedem Sinne. Späterhin wird es uns noch gründlich beschäfti­

gen. Für jetzt bleibt genug übrig, was der Analyse und Wesens­
fassung Halt gibt. Dabei werden wir uns alsbald auf die umfassen­
den Erlebniszusammenhänge verwiesen sehen, die zu einer Er­
weiterung des Begriffs Bewußtseinserlebnis über diesen Kreis der 

25 spezifischen cogitationes zwingen. 
Die Bewußtseinserlebnisse betrachten wir i n  der ganzen  

Fül le  der K o n kret ion, mit der sie in ihrem konkreten Zu­
sammenhange - dem Erlebnisstrom - auftreten, und zu 
dem sie sich durch ihr eigenes Wesen zusammenschließen. Es 

30 wird dann evident, daß jedes Erlebnis des Stromes, das der reflek­
tive Blick zu treffen vermag, e in  e igenes, intui t iv  zu erfas­
s endes  Wesen  hat, einen "Inhalt", der sich in seiner Eigen­
h e i t  für  s ich betrachten läßt. Es kommt uns darauf an, diesen 
Eigengehalt der cogitatio in seiner re inen  Eigenheit zu erfassen 

35 und allgemein zu charakterisieren, also unter Ausschluß von allem, 
was nicht in der cogitatio nach dem, was sie in sich selbst ist, 
liegt. Ebenso gilt es, die B ewu ß tse i nse inheit  zu charakteri­
sieren, die re in  durch das Eigene  der cog i tat iones  gefor-
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dert und so notwendig gefordert ist, daß sie ohne diese Einheit 
nicht sein können. 

§ 35. Das  cogito als  "Akt". I naktualitätsmodifikation. 

Knüpfen wir an Beispiele an. Vor mir liegt im Halbdunkel 
5 dieses weiße Papier. Ich sehe es, betaste es. Dieses wahrnehmende 

Sehen und Betasten des Papieres, als das volle konkrete Erlebnis 
v o n  dem hier liegenden Papier, und zwar von dem genau in 
diesen Qualitäten gegebenen, genau in dieser relativen Unklar­
heit, in dieser unvollkommenen Bestimmtheit, in dieser Orien-

10 tierung zu mir erscheinenden - ist eine cogitatio, ein Bewußt­
seinserlebnis. Das Papier selbst mit seinen objektiven Beschaffen­
heiten, seiner Ausdehnung im Raume, seiner objektiven Lage zu 
dem Raumdinge, das mein I Leib heißt, ist nicht cogitatio, son- [62] 
dern cogitatum, nicht Wahrnehmungs erlebnis, sondern Wahrge-

15 nommenes. Nun kann ein Wahrgenommenes selbst sehr wohl 
Bewußtseinserlebnis sein ; aber es ist evident, daß so etwas wie 
ein materielles Ding, z.B. dieses im Wahrnehmungserlebnis ge­
gebene Papier, prinzipiell kein Erlebnis ist, sondern ein Sein von 
total verschiedener Seinsart. 

20 Ehe wir dem weiter nachgehen, vervielfältigen wir die Beispiele. 
Im eigentlichen Wahrnehmen, als einem Gewahren, bin ich dem 
Gegenstande, z.B. dem Papier zugewendet, ich erfasse es als dieses 
hier und jetzt Seiende. Das Erfassen ist ein Herausfassen, jedes 
Wahrgenommene hat einen Erfahrungshintergrund. Rings um 

25 das Papier liegen Bücher, Stifte, Tintenfaß usw., in gewisser 
Weise auch "wahrgenommen", perzeptiv da, im "Anschauungs­
felde" , aber während der Zuwendung zum Papier entbehrten sie 
jeder, auch nur sekundären Zuwendung und Erfassung. Sie er­
schienen und waren doch nicht herausgegriffen, für sich gesetzt. 

30 Jede Dingwahrnehmung hat so einen Hof von H i n t e rgrunds­
anschauungen (oder Hintergrundschauungen, falls man in das 
Anschauen schon das Zugewendetsein aufnimmt) ,  und auch das 
ist ein "B ewußtse ins  er lebnis" , oder kürzer, "Bewußtsein", 
und zwar "von" all dem, was in der Tat in dem mitgeschauten 

35 gegenständlichen "Hintergrund" liegt. Selbstverständlich ist da­
bei aber nicht die Rede von dem, was "objektiv" in dem objek­
tiven Raume, der dem geschauten Hintergrunde zugehören mag, 
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dert und so notwendig gefordert ist, daß sie ohne diese Einheit 
nicht sein können. 

§ 35. Das  cogito als  "Akt". I naktualitätsmodifikation. 
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zu finden ist, von all den Dingen und dinglichen Vorkommnissen, 
die gültige und fortschreitende Erfahrung dort

. 
feststellen mag. 

Die Rede ist ausschließlich von dem Bewußtsemshofe, der zum 
Wesen einer im Modus der "Zuwendung zum Objekt" vollzogenen 

5 Wahrnehmung gehört, und weiter von dem, was in dem eigenen 
Wesen dieses Hofes selbst liegt. Es liegt aber darin, daß gewisse 
Modifikationen des ursprünglichen Erlebnisses möglich sind, die 
wir bezeichnen als freie Wendung des "Blickes" - nicht gerade 
und bloß des physischen, sondern des "geist igen Bl ickes" -

10 von dem zuerst erblickten Papier auf die schon vordem erschei­
nenden, also "implizite" bewußten Gegenstände, die n ac h  der 
Blickwendung zu explizite bewußten, "aufmerksam" wahrge­
nommenen oder "nebenbei beachteten" werden. 

Dinge sind wie in der Wahrnehmung, so auch bewußt in Erin-
15 nerungen und in erinnerungs ähnlichen Vergegenwärtigungen, 

auch bewußt in freien Phantasien. All das bald in "klarer An­
schauung", bald ohne merkliche Anschaulichkeit in der Weise 

"dunkler" Vorstellungen ; sie schweben uns dabei in verschiede-
nen "Charakterisielrungen" vor, als wirkliche, mögliche, fingierte [63J 

20 usw. Von diesen wesensverschiedenen Erlebnissen gilt offenbar all 
das, was wir von Wahrnehmungserlebnissen ausgeführt haben. 
Wir werden nicht daran denken, zu vermengen die in diesen Be­
wußtseinsarten bewußten Gegenstände  (z.B. die phanta­
sierten Nixen) mit den Bewußtseinserlebnissen selbst, die von 

25 ihnen Bewußtsein sind. Wir erkennen dann wieder, daß zum 
Wesen all solcher Erlebnisse - dieselben immer in voller Kon­
kretion genommen - jene merkwürdige Modifikation gehört, die 
Bewußtsein im M o dus aktuel ler  Zuwendung in Bewußtsein 
im M o du s  der I n ak tualität  überführt, und umgekehrt. Ein-

30 mal ist das Erlebnis sozusagen "expl iz ites" Bewußtsein von 
seinem Gegenständlichen, das andere Mal implizites, bloß pot e n­
t ie l l e s. Das Gegenständliche kann uns wie in der Wahrnehmung, 
so in der Erinnerung oder Phantasie bereits erscheinen, wir sind 
aber m i t  dem geist igen Bl icke  auf  dasselbe  noch nicht  

35 "ger ichtet", auch nicht sekundär, geschweige denn, daß wir 
damit in besonderem Sinne "beschäftigt" wären. 
Ähnliches konstatieren wir an beliebigen cogitationes im Sinne 
der Cartesianischen Beispielssphäre, für alle Erlebnisse des Den­
kens, des Fühlens und Wollens, nur daß, wie sich (im nächsten 
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Paragraphen) herausstellen wird, das "Gerichtetsein auf", das 

"Zugewendetsein zu", das die Aktualität auszeichnet, nicht wie 
in den bevorzugten, weil einfachsten Beispielen sinnlicher Vor­
stellungen sich deckt mit dem herausfassenden  Achten auf die 

5 Bewußtseinsobjekte. Auch von allen solchen Erlebnissen gilt 
offenbar, daß die aktuellen von einem "Hof" von inaktuellen 
umgeben sind ; der Erlebnisstrom kann n ie  aus  lauter  
Aktuali  t ä  t e n  bestehen. Eben die letzteren bestimmen in der 
weitesten Verallgemeinerung, die über den Kreis unserer Bei-

10  spiele hinauszuführen ist, und in der vollzogenen Kontrastierung 
mit den Inaktualitäten den prägnant e n  Sinn des Ausdrucks 

"cog i to" , "ich habe B e w u ß t s e i n  von etwas", "ich vollziehe 
einen Bewußtseins akt" . Diesen festen Begriff scharf geschieden 
zu erhalten, werden wir ausschließlich für ihn die Cartesianischen 

15 Reden cogito und cogitationes vorbehalten, es sei denn, daß wir 
ausdrücklich durch einen Beisatz, wie "inaktuell" u. dgl. ,  die 
Modifikation anzeigen. 

Ein "waches" Ich können wir als ein solches definieren, das 
innerhalb seines Erlebnisstromes kontinuierlich Bewußtsein in der 

20 spezifischen Form des cogito vollzieht ; was natürlich nicht meint, 
daß es diese Erlebnisse beständig, oder überhaupt, zu prädikati­
vem Ausdruck bringt und zu bringen vermag. Es gibt ja auch 
tierische Ich Isubj ekte. Zum Wesen des Erlebnisstromes eines [64] 
wachen Ich gehört es aber nach dem oben Gesagten, daß die 

25 kontinuierlich fortlaufende Kette von cogitationes beständig von 
einem Medium der Inaktualität umgeben ist, diese immer bereit, 
in den Modus der Aktualität überzugehen, wie umgekehrt die 
Aktualität in die Inaktualität. 

§ 36. I ntentionales Erlebnis. Erlebnis überhaupt. 

30 So durchgreifend die Änderung ist, welche die Erlebnisse aktu­
ellen Bewußtseins durch Übergang in die Inaktualität erfahren, 
es haben die modifizierten Erlebnisse doch noch eine bedeutsame 
Wesensgemeinschaft mit den ursprünglichen. Allgemein gehört es 
zum Wesen jedes aktuellen cogito, Bewußtsein v o n  etwas zu 

35 sein. In ihrer Weise ist aber, nach dem vorhin Ausgeführten, die 
m o dif iz ierte  c ogitat io  ebenfal ls  B ewußtse in, und von 
demselben  wie die entsprechende unmodifizierte. Die allgemei-
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ne Wesenseigenschaft des Bewußtseins bleibt also in der Modifi­
kation erhalten. Alle Erlebnisse, die diese Wesenseigenschaften 
gemein haben, heißen auch "i n t e nt ionale Erlebnisse" (Akte 
in dem weitesten  Sinne der "Logischen Untersuchungen") ;  

5 sofern sie Bewußtsein von etwas sind, heißen sie auf dieses Etwas 

"i nte ntional  bezogen". 
Wohl zu beachten ist dabei, daß hier nicht  die Rede  i s t  

v o n  e iner  B eziehung zwischen irgendeinem psycholo­
g ischen  Vorkommnis  - genannt  Erlebnis  - u n d  e i n e m  

10  a n deren r e alen  D asein  - g e n annt  Gegenstan d  - oder 
von einer psychologischen V erknü pfung, die  in  0 bj e k­
t iver  Wirkl ichkeit  zwischen dem einen und anderen statt­
hätte. Vielmehr ist von Erlebnissen rein ihrem Wesen nach, bzw. 
von r e i n e n  Wesen  die Rede und von dem, was i n  den Wesen, 

15 "a priori", i n  u n b e dingter  N otwendigkeit  beschlo s s e n  
ist. 

Daß ein Erlebnis Bewußtsein von etwas ist, z.B. eine Fiktion 
Fiktion des bestimmten Kentauren, aber auch eine Wahrnehmung 
Wahrnehmung ihres "wirklichen" Gegenstandes, ein Urteil Urteil 

20 seines Sachverhaltes usw., das geht nicht das Erlebnisfaktum in 
der Welt, speziell im faktischen psychologischen Zusammenhange 
an, sondern das reine und in der Ideation als pure Idee erfaßte 
Wesen. Im Wesen des Erlebnisses selbst liegt nicht nur, daß es, 
sondern auch wovon es Bewußtsein ist, und in welchem bestimm-

25 ten oder unbestimmten Sinne es das ist. Somit liegt es auch im 
Wesen des inaktuellen Bewußtseins beschlossen, in wie geartete 
aktuelle cogitationes es durch I die oben besprochene Modifikation [65] 
überzuführen ist, die wir als "Hinwendung des achtenden Blickes 
auf das vordem Unbeachtete" bezeichnen. 

30 Unter Erlebnissen im weitesten  S inne  verstehen wir 
alles und jedes im Erlebnisstrom Vorfindliehe ; also nicht nur die 
intentionalen Erlebnisse, die aktuellen und potentiellen cogitatio­
nes, dieselben in ihrer vollen Konkretion genommen ; sondern was 
irgend an reellen Momenten in diesem Strom und seinen konkre-

35 ten Teilen vorfindlich ist. 
Man sieht nämlich leicht, daß nicht j e des  ree l le  M o m e n t  

in der konkreten Einheit eines intentionalen Erlebnisses selbst 
den  Grundcharakter  der  I ntent ional i tät  hat, also die 
Eigenschaft, "Bewußtsein von etwas" zu sein. Das betrifft z.B. 
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alle E rn pfind ungsda t e n, die in den perzeptiven Dinganschau­
ungen eine so große Rolle spielen. Im Erlebnis der Wahrnehmung 
dieses weißen Papieres, näher in ihrer auf die Qualität Weiße des 
Papieres bezogenen Komponente, finden wir durch passende 

5 Blickwendung das Empfindungsdatum Weiß vor. Dieses Weiß ist 
etwas dem Wesen der konkreten Wahrnehmung unabtrennbar 
Zugehöriges, und zugehörig als ree l les  konkretes Bestandstück. 
Als darstellender Inhalt für das erscheinende Weiß des Papieres 
ist es Träger  einer Intentionalität, aber nicht selbst ein Bewußt-

10 sein von etwas. Eben dasselbe gilt von anderen Erlebnisdaten, 
z.B. den sog. s innl ichen G efühlen.  Wir werden darüber 
später noch ausführlicher sprechen. 

§ 37. Das  "Gerichtetsein-auf" de s  reinen Ich  im cogito 
und das erfassende Beachten. 

15 Ohne hier tiefer in eine beschreibende Wesensanalyse der inten­
tionalen Erlebnisse eingehen zu können, heben wir einige für die 
weiteren Ausführungen zu beachtende Momente hervor. Ist ein 
intentionales Erlebnis aktuell, also in der Weise des cogito voll­
zogen, so "richtet" sich in ihm das Subjekt auf das intentionale 

20 Objekt. Zum cogito selbst gehört ein ihm immanenter "Blick-auf" 

das Objekt, der andererseits aus dem "Ich" hervorquillt, das also 
nie fehlen kann. Dieser Ichblick auf etwas ist, j e  nach dem Akte, 
in der Wahrnehmung wahrnehmender, in der Fiktion fingierender, 
im Gefallen gefallender, im Wollen wollender Blick-auf usw. Das 

25 sagt also, daß dieses zum Wesen  des cogito, des Aktes als solchen 
gehörige im Blick, im geistigen Auge Haben, nicht selbst wieder 
ein eigener Akt ist und insbesondere nicht mit einem Wahrneh­
men (in einem noch so weiten Sinne) verwechselt werden darf und 
mit allen anderen, I den Wahrnehmungen verwandten Aktarten. [66] 

30 Es ist zu beachten, daß intent ionales  Objekt eines Bewußt­
seins (so genommen, wie es dessen volles Korrelat ist) keineswegs 
dasselbe sagt wie erfaßtes  Objekt. Wir pflegen das Erfaßtsein 
ohne weiteres in den Begriff des Objektes (des Gegenstandes 
überhaupt) aufzunehmen, da wir ihn, sowie wir an ihn denken, 

35 über  ihn etwas sagen, zum Gegenstand im Sinne des Erfaßten 
gemacht haben. Im weitesten Sinne deckt sich das Erfassen mit 
dem Auf-etwas-achten, es bemerken, sei es speziell aufmerksam 
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5 Blickwendung das Empfindungsdatum Weiß vor. Dieses Weiß ist 
etwas dem Wesen der konkreten Wahrnehmung unabtrennbar 
Zugehöriges, und zugehörig als ree l les  konkretes Bestandstück. 
Als darstellender Inhalt für das erscheinende Weiß des Papieres 
ist es Träger  einer Intentionalität, aber nicht selbst ein Bewußt-

10 sein von etwas. Eben dasselbe gilt von anderen Erlebnisdaten, 
z.B. den sog. s innl ichen G efühlen.  Wir werden darüber 
später noch ausführlicher sprechen. 

§ 37. Das  "Gerichtetsein-auf" de s  reinen Ich  im cogito 
und das erfassende Beachten. 

15 Ohne hier tiefer in eine beschreibende Wesensanalyse der inten­
tionalen Erlebnisse eingehen zu können, heben wir einige für die 
weiteren Ausführungen zu beachtende Momente hervor. Ist ein 
intentionales Erlebnis aktuell, also in der Weise des cogito voll­
zogen, so "richtet" sich in ihm das Subjekt auf das intentionale 

20 Objekt. Zum cogito selbst gehört ein ihm immanenter "Blick-auf" 

das Objekt, der andererseits aus dem "Ich" hervorquillt, das also 
nie fehlen kann. Dieser Ichblick auf etwas ist, j e  nach dem Akte, 
in der Wahrnehmung wahrnehmender, in der Fiktion fingierender, 
im Gefallen gefallender, im Wollen wollender Blick-auf usw. Das 

25 sagt also, daß dieses zum Wesen  des cogito, des Aktes als solchen 
gehörige im Blick, im geistigen Auge Haben, nicht selbst wieder 
ein eigener Akt ist und insbesondere nicht mit einem Wahrneh­
men (in einem noch so weiten Sinne) verwechselt werden darf und 
mit allen anderen, I den Wahrnehmungen verwandten Aktarten. [66] 

30 Es ist zu beachten, daß intent ionales  Objekt eines Bewußt­
seins (so genommen, wie es dessen volles Korrelat ist) keineswegs 
dasselbe sagt wie erfaßtes  Objekt. Wir pflegen das Erfaßtsein 
ohne weiteres in den Begriff des Objektes (des Gegenstandes 
überhaupt) aufzunehmen, da wir ihn, sowie wir an ihn denken, 

35 über  ihn etwas sagen, zum Gegenstand im Sinne des Erfaßten 
gemacht haben. Im weitesten Sinne deckt sich das Erfassen mit 
dem Auf-etwas-achten, es bemerken, sei es speziell aufmerksam 
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sein oder nebenbei beachten : mindestens so wie diese Reden ge­
wöhnlich verstanden werden. Es handelt sich nun mit d ie sem 
Achten  o der  Erfassen  n icht  u m  den Modus  des  c o g i t o  
ü berhaupt, um den der Aktualität, sondern, genauer besehen, 

5 um einen b e s onderen  Aktmodus, den j edes Bewußtsein, bzw. 
jeder Akt, der ihn noch nicht hat, annehmen kann. Tut er das, so 
ist sein intentionales Objekt nicht nur überhaupt bewußt und im 
Blick des geistigen Gerichtetseins, sondern es ist erfaßtes, be­
merktes Objekt. Einem Dinge freilich können wir nicht anders 

10  als in der erfassenden Weise zugewendet sein, und so allen 

"s chl icht  vorst el lbar e n" Gegenständl ichkei t e n :  Zu­
wendung (sei es auch in der Fiktion) ist da eo ipso "Erfassung", 

"Beachtung". Im Akte des Wertens aber sind wir dem Werte, 
im Akte der Freude dem Erfreulichen, im Akte der Liebe dem 

15  Geliebten, im Handeln der Handlung zugewendet, ohne  all das 
zu erfassen. Das intentionale Objekt, das Werte, Erfreuliche, Ge­
liebte, Erhoffte als solches, die Handlung als Handlung wird viel­
mehr erst in einer eigenen "vergegenständl ichenden" W e n­
dung zum erfaßten Gegenstand. Wertend einer Sache zugewen-

20 det sein, darin liegt zwar mitbeschlossen die Erfassung der Sache ; 
aber nicht die b l o ß e  Sache, sondern die werte  Sache oder der 
Wert  ist (worüber wir noch ausführlicher sprechen werden) d a s  
vol le  i ntent ionale  K orrelat  d e s  w e r t e n d e n  Aktes. Also 
heißt "wertend einer Sache zugewendet  sein" nicht schon den 

25 Wert "zum Gegenstande  h a b e n", in dem besonderen Sinn 
des erfaßten Gegenstandes, wie wir ihn haben müssen, um über 
ihn zu prädizieren ; und so in allen logischen Akten, die sich auf 
ihn beziehen. 

In Akten der Art, wie es die wertenden sind, haben wir also ein 
30 i n t e nt ionales  Obj ekt  i n  d o pp eltem S inne : wir müssen 

zwischen der b loßen  "Sache" und dem vollen intent iona-
l e n 0 b j e k t unterscheiden, und entsprechend eine d 0 P P e lt  e 
i n t �nt io, ein zwiefaches Zugewendetsein. Sind wir in I einem [67] 
Akte des Wertens auf eine Sache gerichtet, so ist die Richtung auf 

35 die Sache ein Achten auf sie, ein sie Erfassen ; aber "gerichtet" 

sind wir - nur nicht in erfassender Weise - auch auf den Wert. 
Nicht bloß das S ac h  vorste l len, sondern auch das es umschlies­
sende S achwerten  hat den Modus Aktualit ät. 

Wir müssen aber sogleich hinzufügen, daß die Sachlage so ein-
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fach eben nur in den einfachen Akten des Wertens ist. Im allge­
meinen sind die Gemüts- und Willensakte in höherer Stufe fun­
dierte, und demgemäß vervielfältigt sich auch die intentionale 
Objektivität und vervielfältigen sich die Weisen, wie die in der 

5 einheitlichen Gesamtobjektivität beschlossenen Objekte Zuwen­
dung erfahren. Jedenfalls gilt aber, was der folgende Hauptsatz 
besagt : 

I n  j edem Akt waltet  e in  M o d u s  der  Achtsamkeit. Wo 
immer  er  aber  ke in  s chl ichtes  S achbewuß t s e i n  i st, wo 

10 immer in einem solchen Bewußtsein ein weiteres zur Sache "stel­
lungnehmendes" fundiert ist : d a  t r e t e n  S ache u n d  volles  
intent i onales  Obj e k t  (z.B. "Sache" und "Wert") ,  ebenso 
Achten  u n d  I m-geist igen-Blic k-haben  ause inander. Zu­
gleich gehört aber zum Wesen dieser fundierten Akte die Möglich-

15 keit einer Modifikation, durch welche ihre vollen intentionalen 
Objekte zu beachten und in diesem Sinne zu "vorgestel l ten" 

Gegenständen werden, die nun ihrerseits fähig sind, als Substrate 
für Explikationen, Beziehungen, begriffliche Fassungen und Prä­
dikationen zu dienen. Dank dieser Objektivation stehen uns in 

20 der natürlichen Einstellung, und somit als Gl ieder  d e r  nat ür­
l i chen  WeIt, nicht bloße Natursachen gegenüber, sondern Werte 
und praktische Objekte jeder Art, Städte, Straßen mit Beleuch­
tungsanlagen, Wohnungen, Möbel, Kunstwerke, Bücher, Werk­
zeuge usw. 

25 § 38. Reflexionen auf Akte. 
I mmanente und transzendente  Wahrnehmungen. 

Wir fügen ferner bei : Im cogito lebend, haben wir die cogitatio 
selbst nicht bewußt als intentionales Objekt ; aber jederzeit kann 
sie dazu werden, zu ihrem Wesen gehört die prinzipielle Möglich-

30 keit einer "ref lekt iven" Bl ickwen dung und natürlich in 
Form einer neuen cogitatio, die sich in der Weise einer schlicht­
erfassenden auf sie richtet. Mit anderen Worten, jede kann zum 
Gegenstande einer sog. "inneren Wahrnehmung" werden, in 
weiterer Folge dann zum Objekte einer ref lekti  ven  Wertung, 

35 einer Billigung oder Mißbilligung usw. Dasselbe gilt, in entspre­
chend modifizierter Weise, wie von wirklichen Akten im Sinne von 
Aktimpreslsionen, so auch von Akten, die wir "in" der Phantasie, [68] 
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"in" der Erinnerung, oder die wir "in" der Einfühlung, die frem­
den Akte verstehend und nachlebend, bewußt haben. Wir können 

"i n" der  Erinnerung, Einfühlung usw. reflektieren und die 

"in" ihnen bewußten Akte zu Objekten von Erfassungen und 
5 darauf gegründeten stellungnehmenden Akten machen, in den 

verschiedenen möglichen Modifikationen. 
Wir knüpfen hier die Unterscheidung zwischen transzenden­

t e n  und immanenten  Wahrnehmungen, bzw. Akten über­
haupt, an. Die Rede von äußerer und innerer Wahrnehmung, der 

1 0  ernste Bedenken im Wege stehen, werden wir meiden. Wir geben 
folgende Erklärungen. 

Unter immanent  gerichteten  Akten, allgemeiner gefaßt, 
unter immanent  bezogenen  i n t e ntionalen  Erlebni s s e n  
verstehen wir solche, zu deren Wesen  es gehört, daß  ihre  

15  i n t ent ionalen G e genstän de, w e n n  s ie  überhaupt exis­
t i eren, zu demselben  Erlebnisstrom gehören wie  s i e  
se lbst. Das trifft also z.B. überall zu, wo ein Akt auf einen Akt 
(eine cogitatio auf eine cogitatio) desselben Ich bezogen ist, oder 
ebenso ein Akt auf ein sinnliches Gefühlsdatum desselben Ich usw. 

20 Das Bewußtsein und sein Objekt bilden eine individuelle rein 
durch Erlebnisse hergestellte Einheit. 

Transzendent  gericht e t  sind intentionale Erlebnisse, für 
die das nicht statthat ; wie z.B. alle auf Wesen gerichteten Akte, 
oder auf intentionale Erlebnisse anderer Ich mit anderen Erlebnis-

25 strömen ; ebenso alle auf Dinge gerichteten Akte, auf Realitäten 
überhaupt, wie sich noch zeigen wird. 

Im Falle einer immanent gerichteten oder, kurz ausgedrückt, 
einer immanen t e n  W ahrnehm ung (der sog. "inneren") bilden 
Wahrnehmung u n d  Wahrgenommenes  wesensmäßig  

30  e ine  u nvermitte l te  Einheit, d ie  e iner  e inzigen konkre­
t e n  c ogitatio. Das Wahrnehmen birgt sein Objekt hier so in 
sich, daß es von diesem nur abstraktiv, nur als w e s e ntlich u n­
s e lbstän diges  abzusondern ist. Ist das Wahrgenommene ein 
intentionales Erlebnis, wie wenn wir auf eine eben lebendige 

35 Überzeugung reflektieren (etwa aussagend : ich bin überzeugt, 
daß -) ,  dann haben wir ein Ineinander zweier intentionaler Er­
lebnisse, von welchen mindestens das höhere unselbständig und 
dabei nicht bloß in dem tieferen fundiert, sondern zugleich ihm 
intentional zugewendet ist. 
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Diese Art ree l len  "B eschl o s s e n s eins" (was eigentlich nur [69J 
ein Gleichnis ist) ist ein auszeichne n des  Charakterist ikum 
der immanenten Wahrnehmung u n d  der  i n  ihr  fundi er-
t e n  St el lungnah m e n ;  es fehlt in den meisten sonstigen Fällen 

5 immanenter Beziehung von intentionalen Erlebnissen. So z.B. 
schon bei Erinnerungen an Erinnerungen. Zur jetzigen Erinne­
rung gehört die erinnerte gestrige Erinnerung nicht mit als reelles 
Bestandstück ihrer konkreten Einheit. Ihrem e igenen vollen 
Wesen nach könnte die jetzige Erinnerung sein, auch wenn die 

10 gestrige in Wahrheit nicht gewesen wäre, während letztere aber, 
wenn sie wirklich gewesen ist, mit ihr notwendig zu dem einen 
und selben nie abgebrochenen Erlebnisstrom gehört, der die bei­
den durch mancherlei Erlebniskonkretionen kontinuierlich ver­
mittelt . Ganz anders verhält es sich offenbar in dieser Beziehung 

15 mit transzendenten Wahrnehmungen und den übrigen transzen­
dent bezogenen intentionalen Erlebnissen. Das Wahrnehmen des 
Dinges enthält nicht nur in seinem reellen Bestande das Ding 
selbst nicht in sich, es ist auch a u ß er al ler  w e s e ntlichen 
Einhei  t mi t ihm, seine Existenz natürlich vorausgesetzt. Eine 

20 re in  durch die  eigenen Wesen der Erlebnisse  se lbst  b e­
st immte Einheit  i s t  ausschl ießl ich die  Einheit  des 
Erleb nisstromes, oder was dasselbe, ein Erlebnis kann nur 
mit Erlebnissen zu einem Ganzen verbunden sein, dessen Gesamt­
wesen die eigenen Wesen dieser Erlebnisse umschließt und in 

25 ihnen fundiert ist. Dieser Satz wird im weiteren noch an Klarheit 
zunehmen und seine große Bedeutung gewinnen. 

§ 39. Bewußtsein und  natürliche Wirklichkeit. 
Die  Auffassung des  "naiven" Menschen. 

All die Wesenscharakteristiken von Erlebnis und Bewußtsein, 
30 die wir gewonnen haben, sind für uns notwendige Unterstufen für 

die Erreichung des uns beständig leitenden Zieles, nämlich für die 
Gewinnung des Wesens jenes "re inen" B ewußtse ins,  mit dem 
sich das phänomenologische Feld bestimmen soll. Unsere Be­
trachtungen waren eidetisch ; aber die singulären Einzelheiten der 

35 Wesen Erlebnis, Erlebnisstrom, und so von "Bewußtsein" in 
jedem Sinne, gehörten der natürlichen Welt als reale Vorkomm­
nisse an. Den Boden der natürlichen Einstellung haben wir dabei 



78 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

"in" der Erinnerung, oder die wir "in" der Einfühlung, die frem­
den Akte verstehend und nachlebend, bewußt haben. Wir können 

"i n" der  Erinnerung, Einfühlung usw. reflektieren und die 

"in" ihnen bewußten Akte zu Objekten von Erfassungen und 
5 darauf gegründeten stellungnehmenden Akten machen, in den 

verschiedenen möglichen Modifikationen. 
Wir knüpfen hier die Unterscheidung zwischen transzenden­

t e n  und immanenten  Wahrnehmungen, bzw. Akten über­
haupt, an. Die Rede von äußerer und innerer Wahrnehmung, der 

1 0  ernste Bedenken im Wege stehen, werden wir meiden. Wir geben 
folgende Erklärungen. 

Unter immanent  gerichteten  Akten, allgemeiner gefaßt, 
unter immanent  bezogenen  i n t e ntionalen  Erlebni s s e n  
verstehen wir solche, zu deren Wesen  es gehört, daß  ihre  

15  i n t ent ionalen G e genstän de, w e n n  s ie  überhaupt exis­
t i eren, zu demselben  Erlebnisstrom gehören wie  s i e  
se lbst. Das trifft also z.B. überall zu, wo ein Akt auf einen Akt 
(eine cogitatio auf eine cogitatio) desselben Ich bezogen ist, oder 
ebenso ein Akt auf ein sinnliches Gefühlsdatum desselben Ich usw. 

20 Das Bewußtsein und sein Objekt bilden eine individuelle rein 
durch Erlebnisse hergestellte Einheit. 

Transzendent  gericht e t  sind intentionale Erlebnisse, für 
die das nicht statthat ; wie z.B. alle auf Wesen gerichteten Akte, 
oder auf intentionale Erlebnisse anderer Ich mit anderen Erlebnis-

25 strömen ; ebenso alle auf Dinge gerichteten Akte, auf Realitäten 
überhaupt, wie sich noch zeigen wird. 

Im Falle einer immanent gerichteten oder, kurz ausgedrückt, 
einer immanen t e n  W ahrnehm ung (der sog. "inneren") bilden 
Wahrnehmung u n d  Wahrgenommenes  wesensmäßig  

30  e ine  u nvermitte l te  Einheit, d ie  e iner  e inzigen konkre­
t e n  c ogitatio. Das Wahrnehmen birgt sein Objekt hier so in 
sich, daß es von diesem nur abstraktiv, nur als w e s e ntlich u n­
s e lbstän diges  abzusondern ist. Ist das Wahrgenommene ein 
intentionales Erlebnis, wie wenn wir auf eine eben lebendige 

35 Überzeugung reflektieren (etwa aussagend : ich bin überzeugt, 
daß -) ,  dann haben wir ein Ineinander zweier intentionaler Er­
lebnisse, von welchen mindestens das höhere unselbständig und 
dabei nicht bloß in dem tieferen fundiert, sondern zugleich ihm 
intentional zugewendet ist. 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REn-I PHÄNOMENOLOGIE 79 

Diese Art ree l len  "B eschl o s s e n s eins" (was eigentlich nur [69J 
ein Gleichnis ist) ist ein auszeichne n des  Charakterist ikum 
der immanenten Wahrnehmung u n d  der  i n  ihr  fundi er-
t e n  St el lungnah m e n ;  es fehlt in den meisten sonstigen Fällen 

5 immanenter Beziehung von intentionalen Erlebnissen. So z.B. 
schon bei Erinnerungen an Erinnerungen. Zur jetzigen Erinne­
rung gehört die erinnerte gestrige Erinnerung nicht mit als reelles 
Bestandstück ihrer konkreten Einheit. Ihrem e igenen vollen 
Wesen nach könnte die jetzige Erinnerung sein, auch wenn die 

10 gestrige in Wahrheit nicht gewesen wäre, während letztere aber, 
wenn sie wirklich gewesen ist, mit ihr notwendig zu dem einen 
und selben nie abgebrochenen Erlebnisstrom gehört, der die bei­
den durch mancherlei Erlebniskonkretionen kontinuierlich ver­
mittelt . Ganz anders verhält es sich offenbar in dieser Beziehung 

15 mit transzendenten Wahrnehmungen und den übrigen transzen­
dent bezogenen intentionalen Erlebnissen. Das Wahrnehmen des 
Dinges enthält nicht nur in seinem reellen Bestande das Ding 
selbst nicht in sich, es ist auch a u ß er al ler  w e s e ntlichen 
Einhei  t mi t ihm, seine Existenz natürlich vorausgesetzt. Eine 

20 re in  durch die  eigenen Wesen der Erlebnisse  se lbst  b e­
st immte Einheit  i s t  ausschl ießl ich die  Einheit  des 
Erleb nisstromes, oder was dasselbe, ein Erlebnis kann nur 
mit Erlebnissen zu einem Ganzen verbunden sein, dessen Gesamt­
wesen die eigenen Wesen dieser Erlebnisse umschließt und in 

25 ihnen fundiert ist. Dieser Satz wird im weiteren noch an Klarheit 
zunehmen und seine große Bedeutung gewinnen. 

§ 39. Bewußtsein und  natürliche Wirklichkeit. 
Die  Auffassung des  "naiven" Menschen. 

All die Wesenscharakteristiken von Erlebnis und Bewußtsein, 
30 die wir gewonnen haben, sind für uns notwendige Unterstufen für 
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trachtungen waren eidetisch ; aber die singulären Einzelheiten der 

35 Wesen Erlebnis, Erlebnisstrom, und so von "Bewußtsein" in 
jedem Sinne, gehörten der natürlichen Welt als reale Vorkomm­
nisse an. Den Boden der natürlichen Einstellung haben wir dabei 
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nicht preisgegeben. Mit der n atürli chen  Welt  ist individuelles 
Bewußtsein in doppelter  Weise verflochten :  es ist irgendeines 
M e n s chen  oder Tieres  Bewußtsein, und es ist, wenigstens in 
einer Großzahl I seiner Besonderungen, Bewußtsein v o n  dieser [70] 

5 Welt. Was b e s agt nun, anges ichts  d ieser  Verf lechtung 
m i t  der  realen  Welt, Bewußtse in  hab e  e in  "e igenes" 

Wes e n, es bilde mit anderem Bewußtsein einen in sich geschlos­
senen, r ein  durch diese  e igenen Wesen be st immten Z u­
s ammenh ang, den des Bewußtseinsstromes ? Die Frage betrifft, 

10 da wir hier Bewußtsein in jedem noch so weiten, sich schließlich 
mit dem Begriff des Erlebnisses deckenden Sinn verstehen kön­
nen, die Eigenwesenheit des Erlebnisstromes und aller seiner 
Komponenten. Inwiefern soll zunächst die materi el le  Welt 
ein prinzipiell andersartiges, aus  d e r  Eigenwesenheit  d e r  

15 Erlebnisse  Ausgeschlossenes  sein? Und wenn sie das ist, 
wenn sie gegenüber allem Bewußtsein und seiner Eigenwesenheit 
das "Fremde", das "Andersse in" ist, wie kann  sich Be­
wußtsein mit ihr verflecht e n ;  mit ihr und folglich mit der 
ganzen bewußtseinsfremden Welt ? Denn leicht überzeugt man 

20 sich ja, daß die materielle Welt nicht ein beliebiges Stück, sondern 
die Fundamentalschicht der natürlichen Welt ist, auf die alles 
andere reale Sein wesent l ich  bezogen ist. Was ihr noch fehlt, 
sind die Menschen- und Tierseelen ; und das Neue, das diese her­
einbringen, ist in erster Linie ihr "Erleben" mit dem bewußtseins-

25 mäßigen Bezogensein auf ihre Umwelt. D abei  i s t  doch B e­
wußtse in  u n d  D i ngl ichkeit  e i n  verbundenes  G anzes ,  
verbunden in den einzelnen psychophysischen Einheiten, die wir 
Animalia nennen, und zu oberst verbunden in der r ealen E i n­
h e i t  der  ganzen Welt .  Kann Einheit eines Ganzen anders sein 

30 als einig durch das eigene Wesen seiner Teile, die somit irgend­
welche Wesensgemeinschaft  statt prinzipieller Heterogenei­
tät haben müssen ? 

Um ins klare zu kommen, suchen wir die letzte Quelle auf, aus 
der die Generalthesis der Welt, die ich in der natürlichen Einstel-

35 lung vollziehe, ihre Nahrung schöpft, die es also ermöglicht, daß 
ich bewußtseinsmäßig als mir gegenüber eine daseiende Dingwelt 
vorfinde, daß ich mir in dieser Welt einen Leib zuschreibe und 
nun mich selbst ihr einordnen kann. Offenbar ist diese letzte 
Quelle die s innl iche  Erfahrun g. Es genügt aber für unsere 
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Zwecke, die s innl iche  Wahrnehmung zu betrachten, die 
unter den erfahrenden Akten in einem gewissen guten Sinne die 
Rolle einer Urerfahrung spielt, aus der alle anderen erfahrenden 
Akte einen Hauptteil ihrer begründenden Kraft ziehen. Jedes 

5 wahrnehmende Bewußtsein hat das Eigene, daß es Bewußtsein 
der l e ibhaft igen S e lbstgegenwart  e ines  i ndividuel len 
Obj ektes  i st, I das seinerseits in  reinlogischem Sinne Indivi- [7 1 ]  
duum oder logischkategoriale Abwandlung desselben ist .!  In 
unserem Falle der sinnlichen, oder deutlicher, dinglichen Wahr-

10 nehmung ist das logische Individuum das Ding ; und es reicht aus, 
die Dingwahrnehmung als Repräsentant aller anderen Wahr­
nehmungen (von Eigenschaften, Vorgängen u. dgl.) zu behandeln. 

Unser natürliches waches Ichleben ist ein beständiges aktuelles 
oder in aktuelles Wahrnehmen. Immerfort ist die Dingwelt und in 

15 ihr unser Leib wahrnehmungsmäßig da. Wie sondert sich nun aus, 
und kann sich aussondern, das B e w u ßtse in  se lbst  als ein 
konkretes  S e i n  i n  s i ch  und das in ihm bewußte, das wahr­
genommene  S e i n  als dem Bewußtsein "gegenüber" und als 

"a n  u n d  für s i ch" ? 
20 Ich meditiere zunächst als "naiver" Mensch. Ich sehe und fasse 

das Ding selbst in seiner Leibhaftigkeit. Freilich täusche ich mich 
mitunter und nicht nur hinsichtlich der wahrgenommenen Be­
schaffenheiten, sondern auch hinsichtlich des Daseins selbst. Ich 
unterliege einer Illusion oder Halluzination. Die Wahrnehmung 

25 ist dann nicht "echte" Wahrnehmung. Ist sie es aber, und das 
sagt : läßt sie sich im aktuellen Erfahrungszusammenhange, ev. 
unter Mithilfe korrekten Erfahrungsdenkens "bestätigen", dann 
i s t  das wahrgenommene Ding wirkl ich und in der Wahr­
nehmung wirklich selbst, und zwar leibhaftig gegeben. Das Wahr-

30 nehmen erscheint dabei, bloß als Bewußtsein betrachtet und ab­
gesehen vom Leibe und den Leibesorganen, wie etwas in sich 
Wesenloses, ein leeres Hinsehen eines leeren "Ich" auf das Objekt 
selbst, das mit diesem sich merkwürdig berührt. 

1 Vgl. oben § 15, S. 29. 
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§ 40. "Primäre" und  "seku ndäre" Qualitäten. 
Das  leibhaftig gegebene Ding  "bloße Erscheinung" 

des  "physikalisch Wahren". 

Habe ich als "naiver Mensch" der Neigung nachgegeben, "von 
5 der Sinnlichkeit betrogen" solche Reflexionen auszuspinnen, so 

erinnere ich mich nun als "wissenschaftlicher Mensch" der bekann­
ten Unterscheidung zwischen s e k u n dären und primären 
Q u al i täten, wonach die spezifischen Sinnesqualitäten "bloß 
subjektiv" und nur die geometrisch-physikalischen Qualitäten 

10 "obj ektiv" sein sollen. Dingliche Farbe, dinglicher Ton, Geruch 
und Geschmack des Dinges u. dgl . ,  wie sehr es "leibhaft" am 
Dinge, als zu seinem Wesen ge lhörig erscheint, sei nicht selbst [72] 
und, als was es da erscheint, wirklich, sondern bloßes "Zeichen" 

für gewisse primäre Qualitäten. Gedenke ich aber bekannter 
15  Lehren der Physik, so ersehe ich sogleich, daß die Meinung solcher 

vielbeliebter Sätze nicht etwa die wörtliche sein kann : als ob 
wirklich vom wahrgenommenen Dinge nur die "spezifisch" sinn­
lichen Qualitäten bloße Erscheinung seien ; womit gesagt wäre, 
daß die nach Abzug derselben verbleibenden "primären" Quali-

20 täten zu dem in objektiver Wahrheit seienden Dinge gehörten, 
neben anderen solchen Qualitäten, die nicht zur Erscheinung 
kämen. So verstanden hätte ja der alte Berkeleysche Einwand 
recht, daß die Ausdehnung, dieser Wesenskern der Körperlichkeit 
und aller primären Qualitäten, undenkbar sei ohne sekundäre. 

25 Vielmehr d e r  ganze  Wesensgehalt  des  wahrgenommenen  
D i nges, also das ganze in Leibhaftigkeit dastehende mit allen 
seinen Qualitäten und allen je wahrnehmbaren, i s t  "b l o ß e  
Erscheinung", und das "w ah r e  Ding" i s t  d a s  d e r  physi­
k al i schen Wissenschaft. Wenn diese das gegebene Ding aus-

30 schließlich durch Begriffe wie Atome, Ionen, Energien usw. be­
stimmt und jedenfalls als raumfüllende Vorgänge, deren einzige 
Charakteristika mathematische Ausdrücke sind, so meint sie also 
e in  dem gesamten  in  Leibhaft igkeit  dast ehende n  D i n g­
i n h alt  Transz e n d ent es. Sie kann das Ding dann nicht einmal 

35 als im natürlichen Sinnenraum liegendes meinen ; mit anderen 
Worten, ihr physikalischer Raum kann nicht der Raum der leib­
haften Wahrnehmungswelt sein : sie verfiele ja  sonst ebenfalls 
dem Berkeleyschen Einwande. 

Das "wahre S e i n" wäre also durchaus und prinzipiel l  e i n  
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anders  Best immtes  als das i n  d e r  Wahrnehmung als 
l e ibhafte  Wirklichkeit  gegebene, das gegeben ist aus­
schließlich mit sinnlichen Bestimmtheiten, zu denen die sinnen­
räumlichen mitgehören. D a s e igentl ich erfahrene D i n g  gibt 

5 das  bloße "dies", e in  leeres  x ,  d a s  zum Träger  mathe­
matischer  Best immungen u n d  zugehöriger  m athema­
t i scher  Formeln wird, und das nicht im Wahrnehmungsraum, 
sondern in einem "obj  ektiven R au m", dessen bloßes "Zeichen" 

jener ist, existiert, e i n e r  nur  symbol isch vorstel lbaren 
10 Euklidischen M annigfalt igkeit  von drei  Dimens ionen. 

Nehmen wir das also hin. Es sei, wie da gelehrt wird, das leib­
haftig Gegebene aller Wahrnehmung "bloße Erscheinung", prin­
zipiell "bloß subjektiv" und doch kein leerer Schein. Dient doch 
das in der Wahrnehmung Gegebene in der strengen Methode der 

15  Naturiwissenschaft zur gültigen, von jedermann vollziehbaren [73] 
und einsichtig nachzuprüfenden Bestimmung jenes transzenden-
ten Seins, dessen "Zeichen" es ist. Immerfort gilt zwar der sinn­
liche Gehalt des Wahrnehmungsgegebenen selbst als anderes denn 
das an sich seiende wahre Ding, aber immerfort gilt doch das 

20 Substrat, der Träger (das leere x) der wahrgenommenen Be­
stimmtheiten als das, was durch die exakte Methode in physika­
lischen Prädikaten bestimmt wird. In umgekehrter Richtung 
dient demnach j e de physikal ische  Erkenntnis  als I n dex  
für  d e n  Lauf mögl icher  Erfahrungen  mit  den  in  ihnen  

25 vorfin dlichen S i n n e n dingen u n d  s innen di nglichen Vor­
kommnissen. Sie dient also zur Orientierung in der Welt der 
aktuellen Erfahrung, in der wir alle leben und handeln. 

§ 4 1 .  Der reel le  Bestand der  Wahrnehmung und 
ihr transzendentes  Obj ekt. 

30 Was g ehört n u n, dies alles vorausgesetzt, z u m  konkreten  
reel l e n  Bestande  der  Wahrnehmung se lbst, a ls  d e r  
cogi  t a  t i o ?  Nicht das physikalische Ding, wie selbstverständlich, 
dies durchaus transzendente - transzendent gegenüber der ge­
samten "Erscheinungswelt" . Wie sehr diese aber "bloß subjekti-

35 ve" heißt, auch s i e  gehört, nach allen ihren Einzeldingen und 
Vorkommnissen, nicht zum reellen Bestande der Wahrnehmung, 
sie ist ihr gegenüber "transzendent". Überlegen wir das näher. 
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Wir haben eben schon, aber nur flüchtig, von der Transzendenz 
des Dinges gesprochen. Es gilt jetzt tiefere Einblicke zu gewinnen 
in die Art, wie  das  Transzendente  zum Bewußtse in  s t eht,  
dem es bewußt ist, wie diese Aufeinanderbeziehung, die ihre Rät-

5 seI hat, zu verstehen ist. 
Schließen wir also die ganze Physik und die ganze Domäne des 

theoretischen Denkens aus. Halten wir uns an den Rahmen der 
schlichten Anschauung und der zu ihr gehörigen Synthesen, in 
den die Wahrnehmung hineingehört. Es ist dann evident, daß 

10 Anschauung und Angeschautes, Wahrnehmung und Wahrneh­
mungsding zwar in ihrem Wesen aufeinander bezogen, aber in 
prinzipieller Notwendigkeit n icht  ree l l  u n d  dem W e s e n  
n a c h  e i n s  u n d  verbunden s i nd. 

Gehen wir von einem Beispiel aus. Immerfort diesen Tisch 
15 sehend, dabei um ihn herumgehend, meine Stellung im Raume 

wie immer verändernd, habe ich kontinuierlich das Bewußtsein 
vom leibhaftigen Dasein dieses einen und selben Tisches, und 
zwar deslselben, in sich durchaus unverändert bleibenden. Die [74J 
Tischwahrnehmung ist aber eine sich beständig verändernde, sie 

20 ist eine Kontinuität wechselnder Wahrnehmungen. Ich schließe 
die Augen. Meine übrigen Sinne sind außer Beziehung zum Tische. 
Nun habe ich von ihm keine Wahrnehmung. Ich öffne die Augen, 
und ich habe die Wahrnehmung wieder. D i e  Wahrnehmung ? 
Seien wir genauer. Wiederkehrend ist sie unter keinen Umständen 

25 individuell dieselbe. Nur der Tisch ist derselbe, als identischer 
bewußt im synthetischen Bewußtsein, das die neue Wahrneh­
mung mit der Erinnerung verknüpft. Das wahrgenommene Ding 
kann sein, ohne wahrgenommen, ohne auch nur potentiell bewußt 
zu sein (in der Weise der früher! beschriebenen Inaktualität) ; 

30 und es kann sein, ohne sich zu verändern. Die Wahrnehmung 
selbst ist aber, was sie ist, im beständigen Fluß des Bewußtseins 
und selbst ein beständiger Fluß : immerfort wandelt sich das 
Wahrnehmungs-Jetzt in das sich anschließende Bewußtsein des 
Soeben-V ergangenen, und zugleich leuchtet ein neues Jetzt auf 

35 usw. Wie das wahrgenommene Ding überhaupt, so ist auch alles 
und jedes, was diesem an Teilen, Seiten, Momenten zukommt, aus 
überall gleichen Gründen der Wahrnehmung notwendig transzen-

1 Vgl. oben § 35, bes. S. 63. 
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dent, heiße es nun primäre oder sekundäre Qualität. Die Farbe 
des gesehenen Dinges ist prinzipiell kein reelles Moment des Be­
wußtseins von Farbe, sie erscheint, aber während sie erscheint, 
kann und muß bei ausweisender Erfahrung die Erscheinung sich 

5 kontinuierlich verändern. Diese lbe  Farbe erscheint "in" konti­
nuierlichen Mannigfaltigkeiten von Farbenabschattungen. 
Ähnliches gilt für sinnliche Qualität und ebenso für j ede räumliche 
Gestalt. Die eine und selbe Gestalt (a l s  dieselbe leibhaft gegeben) 
erscheint kontinuierlich immer wieder "in anderer Weise", in 

10 immer anderen Gestaltabschattungen .  Das ist eine notwendige 
Sachlage und offenbar von allgemeinerer Geltung. Denn nur der 
Einfachheit halber haben wir am Falle eines in der Wahrnehmung 
unverändert erscheinenden Dinges exemplifiziert. Die Übertra­
gung auf beliebige Veränderungen liegt auf der Hand. 

15 I n  W e sensnotw e n digkeit  gehört  zu e inem "allseit i­
gen", k o ntinuierl ich e inheit l ich s ich i n  s ich se lbst  be­
stät igenden  Erfahrungsbewußtse in  vom se lben Ding  
e in  v ie lf ält iges  System von k on t inuier l ichen Erschei­
nungs- u n d  Abschattungsmannigfalt igkeit en, in denen 

20 al le  i n  d ie  Wahrnehmung mit  dem Cha l rakter  der  [75J 
l e ibhaften  S elbstgegebenheit  f a l lenden gegenständ­
l ichen Momente  s ich i n  best imm t e n  Kont inuitäten  ab­
schatten .  Jede Bestimmtheit hat ihr  Abschattungssystem, und 
für jede gilt, wie für das ganze Ding, daß sie für das erfassende, 

25 Erinnerung und neue Wahrnehmung synthetisch vereinende Be­
wußtsein als dieselbe dasteht trotz einer Unterbrechung im Ablauf 
der Kontinuität aktueller Wahrnehmung. 

Wir sehen nun zugleich, was zum reellen Bestande der konkre­
ten intentionalen Erlebnisse, die da Dingwahrnehmungen heißen, 

30 wirklich und zweifellos gehört. Während das Ding die intentionale 
Einheit ist, das identisch-einheitlich Bewußte im kontinuierlich 
geregelten Abfluß der ineinander übergehenden Wahrnehmungs­
mannigfaltigkeiten, haben diese selbst immerfort ihren b e  s ti m m­
�en de skriptiven B e s tand, der wesensmäßig  zugeordnet 

35 1st jener Einheit. Zu jeder Wahrnehmungsphase gehört z.B. not­
wendig ein bestimmter Gehalt an Farbenabschattungen, Gestalt­
abschattungen usw. Sie rechnen zu den "Empfindungs da t e n", 
�aten einer eigenen Region mit bestimmten Gattungen, die sich 
lllnerhalb je einer solchen Gattung zu konkreten Erlebniseinhei-
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ten sui generis (den Empfin dungs-"Feldern") zusammen­
schließen ; die ferner, in hier nicht näher zu beschreibender Weise, 
in der konkreten Einheit der Wahrnehmung durch "Auffassun­
g e n" beseelt sind, und in dieser Beseelung die "darst e ll e n d e  

5 Funkt ion" üben, bzw. in eins mit ihr das ausmachen, was wir 

"Erscheinen von" Farbe, Gestalt usw. nennen. Das macht, 
noch mit weiteren Charakteren sich verflechtend, den reellen 
Bestand der Wahrnehmung aus, die Bewußtsein von dem einen 
und selben Dinge ist, vermöge des im Wesen  jener Auffassungen 

10 begründeten Zusammenschlusses zu einer Auffassungsein­
h e i  t, und wieder vermöge der im Wesen verschiedener solcher 
Einheiten gründenden Möglichkeit zu Synthesen  der I dent i­
f ika  t ion. 

Scharf ist im Auge zu behalten, daß die Empfindungsdaten, die 
15 die Funktion der Farbenabschattung, Glätteabschattung, Ge­

staltabschattung usw. üben (die Funktion der "Darstellung") ,  
ganz prinzipiell unterschieden sind von Farbe schlechthin, Glätte 
schlechthin, Gestalt schlechthin, kurzum von allen Arten d ing­
l i cher  Momente. Die Abschattung, obschon gleich b e-

20 nannt, i s t  prinzipiel l  n icht  von derselben Gattung w i e  
Abgeschattetes .  Abschattung ist Erlebnis. Erlebnis aber ist 
nur als Erlebnis möglich und nicht als Räumliches. Das Abge­
schattete ist aber prinzipiell nur möglich als Räumliches (es ist 
eben im Wesen räumlich),  I aber nicht möglich als Erlebnis. Es [76J 

25 ist speziell auch ein Widersinn, die Gestaltabschattung (z.B. die 
eines Dreieckes) für etwas Räumliches und im Raume Mögliches 
zu halten, und wer das tut, verwechselt sie mit der abgeschatte­
ten, d.i. erscheinenden Gestalt. Wie nun weiter die verschiedenen 
reellen Momente der Wahrnehmung als cogitatio (gegenüber den 

30 Momenten des ihr transzendenten cogitatum) in systematischer 
Vollständigkeit zu scheiden und nach ihren zum Teil sehr schwie­
rigen Sonderungen zu charakterisieren sind, das ist ein Thema für 
große Untersuchungen. 

§ 42. Sein als Bewußtsein und Sein als Realität. 
35 Prinzipieller Unterschied  der  Anschauungsweis en. 

Aus den durchgeführten Überlegungen ergab sich die Transzen­
denz des Dinges gegenüber seiner Wahrnehmung und in weiterer 
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Folge gegenüber jedem auf dasselbe bezüglichen Bewußtsein 
überhaupt ; nicht bloß in dem Sinne, daß das Ding faktisch als 
reelles Bestandstück des Bewußtseins nicht zu finden ist, viel­
mehr ist die ganze Sachlage eine eidetisch einsichtige : in 

5 schlecht hin u n b e di ngter  Allgemeinheit, bzw. Notwendig­
keit kann ein Ding in keiner möglichen Wahrnehmung, in keinem 
möglichen Bewußtsein überhaupt, als reell immanentes gegeben 
sein. Ein grundwesentlicher Unterschied tritt also hervor zwi­
schen S e i n  als Erlebnis  und S e i n  als D in g. Prinzipiell 

10 gehört es zum regionalen Wesen Erlebnis (speziell zur regionalen 
Besonderung cogitatio) , daß es in immanenter Wahrnehmung 
wahrnehmbar ist, zum Wesen eines Raumdinglichen aber, daß 
es das nicht ist. Wenn es, wie eine tiefere Analyse lehrt, zum 
Wesen jeder dinggebenden Anschauung gehört, daß in eins mit 

15 dem Dinggegebenen andere dinganaloge Gegebenheiten bei ent­
sprechender Blickwendung zu erfassen sind, in der Weise ev. ab­
lösbarer Schichten und Unterstufen in der Konstitution des ding­
lich Erscheinenden - als wie Z.B. die "S eh dinge" in ihren 
verschiedenen Besonderungen - so gilt von ihnen genau das-

20 selbe : sie sind prinzipielle Transzendenzen. 
Ehe wir diesem Gegensatz von Immanenz und Transzendenz 

etwas weiter nachgehen, sei folgende Bemerkung eingefügt. Sehen 
wir von der Wahrnehmung ab, so finden wir vielerlei intentionale 
Erlebnisse, die ihrem Wesen nach die reelle Immanenz ihrer in-

25 tentionalen Objekte ausschließen, was für Objekte immer es im 
übrigen sein mögen. Das gilt z.B. von jeder Vergegenwärtigung : 
von jeder Erinnerung, vom einfühlenden Erfassen fremden Be­
wußtseins usw. Wir dürfen diese Transzendenz natürlich nicht 
vermengen I mit derjenigen, die uns hier beschäftigt. Zum Dinge [77J 

30 als solchem, zu jeder Realität in dem echten, von uns noch aufzu­
klärenden und zu fixierenden Sinn, gehört wesensmäßig und ganz 

"prinzipiell"! die Unfähigkeit, immanent wahrnehmbar und so­
mit überhaupt im Erlebniszusammenhang vorfindlich zu sein. So 
heißt das Ding selbst und schlechthin transzendent. Darin bekun-

35 det sich eben die prinzipielle Unterschiedenheit der Seinsweisen, 

. 1 Wir gebrauchen hier, wie in dieser Schrift überhaupt, das Wort "prinzipiell" in 
em�m s.trengen Sinne, mit Beziehung auf h ö c h s t e und daher radikalste Wesensallge­
memhelten, bzw. Wesensnotwendigkeiten_ 
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memhelten, bzw. Wesensnotwendigkeiten_ 
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die kardinalste, die es überhaupt gibt, die zwischen Bewußtse in  
und Real ität . 

Zu diesem Gegensatz zwischen Immanenz und Transzendenz 
gehört, wie in unserer Darstellung ferner hervorgetreten ist, ein 

5 prinzipiel ler  U nterschied  der  Gegebenheit sart . Imma­
nente und transzendente Wahrnehmung unterscheiden sich nicht 
nur überhaupt darin, daß der intentionale Gegenstand, der im 
Charakter des leibhaftigen Selbst dastehende, einmal dem Wahr­
nehmen reell immanent ist, das andere Mal nicht : vielmehr durch 

10  eine Gegebenheitsweise, die in ihrer wesenhaften Unterschieden­
heit in alle Vergegenwärtigungsmodifikationen der Wahrneh­
mung, in die parallelen Erinnerungsanschauungen und Phantasie­
anschauungen mutatis mutandis übergeht. Das Ding nehmen wir 
dadurch wahr, daß es sich "abschattet" nach allen gegebenenfalls 

15  "wirklich" und eigentlich in die Wahrnehmung "fallenden" Be­
stimmtheiten. E i n  Erlebnis  schattet  s i ch  nicht  ab. Es ist 
nicht ein zufälliger Eigensinn des Dinges oder eine Zufälligkeit 

"unserer menschlichen Konstitution", daß "unsere" Wahrneh­
mung an die Dinge selbst nur herankommen kann durch bloße 

20 Abschattungen derselben. Vielmehr ist es evident und aus dem 
Wesen der R�umdinglichkeit zu entnehmen (sogar im weitesten, 
die "Sehdinge" umspannenden Sinne) , daß so geartetes Sein 
prinzipiell in Wahrnehmungen nur durch Abschattung zu geben 
ist ; ebenso aus dem Wesen der cogitationes, der Erlebnisse über-

25 haupt, daß sie dergleichen ausschließen. Für Seiendes ihrer Region 
gibt mit anderen Worten so etwas wie "Erscheinen", wie sich 
Darstellen durch Abschattung gar keinen Sinn. Wo kein räum­
liches Sein, da hat eben die Rede von einem Sehen von verschie­
denen Standpunkten aus, in einer wechselnden Orientierung, nach 

30 verschiedenen, sich dabei darbietenden Seiten, nach verschiede­
nen Perspektiven, Erscheinungen, Abschattungen keinen Sinn. 
Andererseits ist es eine Wesensnotwendigkeit, als solche in apo­
diktischer Einsicht zu erfassen, daß räumliches Sein überhaupt 
für ein Ich (für jedes mögliche I Ich) nur in der bezeichneten Ge- [78J 

35 gebenheitsart wahrnehmbar ist. Es kann nur "erscheinen" in 
einer gewissen "Orientierung", mit welcher notwendig vorge­
zeichnet sind systematische Möglichkeiten für immer neue Orien­
tierungen, deren jeder wiederum entspricht eine gewisse "Er­
scheinungsweise", die wir etwa ausdrücken als Gegebenheit von 
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der und der "Seite" usw. Verstehen wir die Rede von Erschei­
nungsweisen im Sinne von Erlebnisweisen (sie kann auch, wie 
aus der eben vollzogenen Beschreibung ersichtlich ist, einen 
korrelativen ontischen Sinn haben) , so besagt das : Zum Wesen 

5 eigentümlich gebauter Erlebnisarten, näher, eigentümlich ge­
bauter konkreter Wahrnehmungen gehört es, daß das in ihnen 
Intentionale bewußt ist als Raumding ; zu ihrem Wesen gehört 
die ideale Möglichkeit, in bestimmt geordnete kontinuierliche 
Wahrnehmungsmannigfaltigkeiten überzugehen, die immer wie-

10 der fortsetzbar, also nie abgeschlossen sind. Im Wesensbau dieser 
Mannigfaltigkeiten liegt es dann, daß sie Einheit eines einst im­
mig gebenden  Bewußtseins herstellen, und zwar von dem 
e inen, immer vollkommener, von immer neuen Seiten, nach 
immer reicheren Bestimmungen erscheinenden Wahrnehmungs-

15 dinge. Andererseits ist Raumding nichts anderes als eine intentio­
nale Einheit, die prinzipiell nur als Einheit solchef Erscheinungs­
weisen gegeben sein kann. 

§ 43. Aufklärung eines  prinzipiellen I rrtums. 

Es ist also ein prinzipiellef Irrtum zu meinen, es komme die 
20 Wahrnehmung (und in ihrer Weise jede andersartige Dingan­

schauung) an das Ding selbst nicht heran. Dieses sei an sich und 
in seinem Ansich-sein uns nicht gegeben. Es gehöre zu jedem 
Seienden die p_-inzipielle Möglichkeit,  es, als was es ist, schlicht 
anzuschauen und speziell es wahrzunehmen in einer adäquaten, 

25 das leibhaftige Selbst ohne  j e de V ermitt lung durch "Er­
schein  ungen" gebenden Wahrnehmung. Gott, das Subjekt 
absolut vollkommener Erkenntnis und somit auch aller möglichen 
adäquaten Wahrnehmung, besitze natürlich die uns endlichen 
Wesen versagte vom Dinge an sich selbst. 

30 Diese Ansicht ist aber widersinnig. In ihr liegt ja, daß zwL;chen 
Transzendentem und Immanentem kein Wesensunterschied  
bestehe, daß in  def postulierten göttlichen Anschauung ein Raum­
ding reelles Konstituens, also selbst ein Erlebnis wäre, mitgehörig 
zum göttlichen Bewußtseins- und Erlebnisstrom. Man läßt sich 

35 von dem Gedanken irreleiten, die Transzendenz des Dinges sei die 
eines Bi ldes  oder Z e i ch ens .  Öfters wird die Bildertheorie eifrig 
be lkämpft und dafür eine Zeichentheorie substituiert. Aber die [79J 
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die kardinalste, die es überhaupt gibt, die zwischen Bewußtse in  
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eine wie die andere ist nicht nur unrichtig, sondern widersinnig. 
Das Raumding, das wir sehen, ist bei all seiner Transzendenz 
Wahrgenommenes, in seiner L e i  bhaftigkei  t bewußtseinsmäßig 
Gegebenes. Es ist ni ch t statt seiner ein Bild oder �in Z�ichen 

5 gegeben. Man unterschiebe nicht dem Wahrnehmen em ZeIchen­
oder Bildbewußtsein. 

Zwischen Wahrnehmu n g  einerseits und bi ldl ich-sy m b o­
l i scher  oder s ignit iv-symb o l i s ch e r  Vorste l lung anderer­
seits ist ein unüberbrückbarer Wesensunterschied. Bei diesen 

10 Vorstellungsarten schauen wir etwas an im Bewußtsein, daß es 
ein anderes abbilde oder signitiv andeute ; das eine im Anschau­
ungsfeld habend, sind wir �icht darauf, sondern durch d�s Medium 
eines fundierten Auffassens auf das andere, das Abgebildete, Be­
zeichnete gerichtet. In der Wahrnehmung ist von dergleichen 

15 keine Rede, ebensowenig wie in der schlichten Erinnerung oder 
schlichten Phantasie. 

In den unmittelbar auschauenden Akten schauen wir ein 

"Selbst" an ; es bauen sich auf ihren Auffassungen nicht Auf­
fassungen höherer Stufe, es ist also nichts bewußt, wofür das 

20 Angeschaute als "Zeichen" oder "Bild" fungieren könnte. Und 
eben darum heißt es unmittelbar angeschaut als "selbst" . In der 
Wahrnehmung ist dasselbe noch eigentümlich charakterisiert als 

"leibhaftiges" gegenüber dem modifizierten Charakter "vor­
schwebendes" , " vergegenwärtigtes" in der Erinnerung oder freien 

25 Phantasie.l  Man gerät in Widersinn, wenn man diese wesentlich 
verschieden gebauten Vorstellungsweisen und demgemäß korrela­
tiv die ihnen entsprechenden Gegebenheiten in der üblichen Weise 
durcheinanderwirft : also schlichte Vergegenwärtigung mit Sym­
bolisierung (ob nun mit verbildlichender oder signifikativer) und 

30 erst recht schlichte Wahrnehmung mit allen beiden. Die Ding­
wahrnehmung vergegenwärtigt nicht ein Nichtgegenwärtiges, als 

1 In meinen Göttinger Vorlesungen habe ich (und zwar seit dem S.-S. 1 904) die 
unzureichende Darstellung, die ich (noch zu sehr bestimmt durch die Auffassungen 
der herrschenden Psychologie) in den "Logischen Untersuchungen" hinsichtlich der 

35 Verhältnisse zwischen diesen schlichten und fundierten Anschauungen gegeben hatte, 
durch eine verbesserte ersetzt und über meine weiterführenden Forschungen einge­
hende Mitteilungen gemacht - welche übrigens inzwischen terminologisch und sach­
lich literarische Wirkungen geübt haben. In den nächsten Bänden des "Jahrbuches" 
hoffe ich diese, wie andere in Vorlesungen längst verwertete Untersuchungen zur 

40 Veröffentlichung bringen zu können. 
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wäre sie eine Erinnerung oder Phantasie ; sie gegenwärtigt , sie er­
faßt ein Selbst in seiner leibhaftigen Gegenwart . Das tut sie ihrem 
I e igenen  S inne  gemäß, und ihr anderes zumuten, das heißt [80J 
eben wider ihren Sinn verstoßen. Handelt es sich zudem, wie hier, 

5 um die Dingwahrnehmung, dann gehört es zu ihrem Wesen, ab­
schattende Wahrnehmung zu sein ; und korrelativ, gehört es zum 
Sinne ihres intentionalen Gegenstandes, des Dinges als in ihr ge­
gebenen, prinzipiell nur durch so geartete, also durch abschatten­
de Wahrnehmungen wahrnehmbar zu sein. 

10 § 44. Bloß phänomenales  Se in  des  Transzendenten, 
absolutes  Sein des  I mman enten. 

Zur Dingwahrnehmung gehört ferner, und auch das ist eine 
Wesensnotwendigkeit, eine gewisse I nadäquatheit. Ein Ding 
kann prinzipiell nur "einseitig" gegeben sein, und das sagt nicht 

15 nur unvollständig nur unvollkommen in einem beliebigen Sinne, 
sondern eben das, was die Darstellung durch Abschattung vor­
schreibt. Ein Ding ist notwendig in bloßen "Erscheinungs­
we i sen" gegeben, notwendig ist dabei ein K e r n  von "wirk­
lich D argestel ltem" auffassungsmäßig umgeben von einem 

20 Horizont  uneigentl ich er "Mitgegebenheit" und mehr 
oder minder vager U n bes  timm thei  t .  Und der Sinn dieser Un­
bestimmtheit ist abermals vorgezeichnet durch den allgemeinen 
Sinn des Dingwahrgenommenen überhaupt und als solchen, bzw. 
durch das allgemeine Wesen dieses Wahrnehmungstypus, den wir 

25 Dingwahrnehmung nennen. Die Unbestimmtheit bedeutet ja not­
wendig Best i mmbarkeit  e ines  f e s t  vorgeschriebenen 
Sti ls. Sie deutet  vor  auf mögliche Wahrnehmungsmannigfal­
tigkeiten, die, kontinuierlich ineinander übergehend, sich zur Ein­
heit einer Wahrnehmung zusammenschließen, in welcher das 

30 kontinuierlich dauernde Ding in immer neuen Abschattungs­
reihen immer wieder neue (oder rückkehrend die alten) "Seiten" 

zeigt. Dabei kommen allmählich die uneigentlich miterfaßten 
dinglichen Momente zu wirklicher Darstellung, also wirklicher 
Gegebenheit, die Unbestimmtheiten bestimmen sich näher, um 

35 sich dann selbst in klare Gegebenheiten zu verwandeln ; in umge­
kehrter Richtung geht freilich das Klare wieder in Unklares, das 
Dargestellte in Nichtdargestelltes über usw. I n  dieser  Weise  
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i n  inf initum unvol lkommen zu se in, gehört zum u n­
aufhebbaren W e s e n  der  K orrelat ion D i n g  u n d  D i n g­
w ahrnehmung. Bestimmt sich der Sinn von Ding durch die 
Gegebenheiten der Dingwahrnehmung (und was könnte sonst den 

5 Sinn bestimmen ?) ,  dann fordert er solche U nvollkommenhei t, 
verweist uns notwendig auf kontinuierlich einheitliche Zu- I [8 1J  
sammenhänge möglicher Wahrnehmungen, die von irgendeiner 
vollzogenen aus sich nach unendlich vielen Richtungen in s y s t e­
m atisch fest  geregelter  Weise erstrecken, und zwar nach 

10 j eder ins Endlose, immerfort von einer Einheit des Sinnes durch­
herrscht. Prinzipiell bleibt immer ein Horizont bestimmbarer 
Unbestimmtheit, wir mögen in der Erfahrung noch so weit fort­
schreiten, noch so große Kontinuen aktueller Wahrnehmungen 
von demselben Dinge durchlaufen haben. Kein Gott kann daran 

1 5  etwas ändern, so wenig wie daran, daß 1 + 2 = 3 ist, oder daran, 
daß irgendeine sonstige Wesenswahrheit besteht. 

Allgemein ist schon zu sehen, daß transzendentes Sein über­
haupt, welcher Gattung es sein mag, verstanden als Sein für ein 
Ich, nur zur Gegebenheit kommen kann in analoger Weise wie ein 

20 Ding, also nur durch Erscheinungen. Sonst wäre es eben ein Sein, 
das auch immanent werden könnte ; was aber immanent wahr­
nehmbar ist, ist b loß  immanent wahrnehmbar. Nur wenn man 
die oben bezeichneten und nun aufgeklärten Verwechslungen 
begeht, kann man es für möglich halten, daß ein und dasselbe ein-

25 mal durch Erscheinung, in Form transzendenter Wahrnehmung, 
das andere Mal durch immanente Wahrnehmung gegeben sein 
könnte. 

Doch führen wir zunächst den Kontrast speziell zwischen Ding 
und Erlebnis noch nach der anderen Seite durch. Das Erle bnis  

30 stellt sich, sagten wir, nicht dar. Darin liegt, die Erlebniswahrneh­
mung ist schlichtes Erschauen von etwas, das i n  der  Wahrneh­
m u n g  als "Absol  utes" gege  b e n  (bzw. zu geben) ist und nicht 
als Identisches von Erscheinungsweisen durch Abschattung. Alles, 
was wir von der Dinggegebenheit ausgeführt haben, verliert hier 

35 seinen Sinn, und das muß man sich im einzelnen zur völligen Klar­
heit bringen. Ein Gefühlserlebnis schattet sich nicht ab. Blicke ich 
darauf hin, so habe ich ein Absolutes, es hat keine Seiten, die sich 
bald so, bald so darstellen könnten. Denkend kann ich Wahres 
und Falsches darüber denken, aber das, was im schauenden Blick 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 93 

dasteht, ist absolut da mit seinen Qualitäten, seiner Intensität 
usw. Ein Geigenton dagegen mit seiner objektiven Identität ist 
durch Abschattung gegeben, er hat seine wechselnden Erschei­
nungsweisen. Sie sind andere, je nachdem ich mich der Geige 

5 nähere oder von ihr entferne, je nachdem ich im Konzertsaal 
selbst bin oder durch die geschlossenen Türen hindurch höre usw. 
Keine Erscheinungsweise hat den Anspruch als die absolut geben­
de zu gelten, wiewohl eine gewisse im Rahmen meiner praktischen 
Interessen als normale einen gewissen Vorzug hat : im Konzert-

10 saale, an der "richtigen" Stelle höre I ich den Ton "selbst", wie [82J 
er "wirklich" klingt. Ebenso sagen wir von jedem Dinglichen in 
visueller Beziehung, es habe ein normales Aussehen ; wir sagen 
von der Farbe, Gestalt, vom ganzen Ding, das wir bei normalem 
Tageslicht sehen und in der normalen Orientierung zu uns, so 

15 sehe das Ding wirklich aus, die Farbe sei die wirkliche u. dgl. Aber 
das deutet nur auf e ine  Art s ek u ndärer Obj e ktivierung 
im Rahmen der gesamten Dingobjektivierung hin ; wie man sich 
leicht überzeugen kann. Es ist ja  klar, schnitten wir unter aus­
schließlicher Festhaltung der "normalen" Erscheinungsweise die 

20 übrigen Erscheinungsmannigfaltigkeiten und die wesentliche Be­
ziehung zu ihnen durch, so bliebe vom Sinn der Dinggegebenheit 
nichts mehr übrig. 

Wir halten also fest : Während es zum Wesen der Gegebenheit 
durch Erscheinungen gehört, daß keine die Sache als "Absolutes" 

25 gibt, statt in einseitiger Darstellung, gehört es zum Wesen der 
immanenten Gegebenheit, eben ein Absolutes zu geben, das sich 
gar nicht in Seiten darstellen und abschatten kann. Es ist ja  auch 
evident, daß die abschattenden Empfindungsinhalte selbst, die 
zum Erlebnis der Dingwahrnehmung reell gehören, zwar als Ab-

30 schattungen für anderes fungieren, aber nicht selbst wieder durch 
Abschattung gegeben sind. 

Man achte noch auf folgenden Unterschied. Auch ein Erlebnis 
ist nicht, und niemals, vollständig wahrgenommen, in seiner vol­
len Einheit ist es adäquat nicht faßbar. Es ist seinem Wesen nach 

35 ein Fluß, dem wir, den reflektiven Blick darauf richtend, von dem 
Jetztpunkte aus nachschwimmen können, während die zurück­
liegenden Strecken für die Wahrnehmung verloren sind. Nur in 
Form der Retention haben wir ein Bewußtsein des unmittelbar 
Abgeschlossenen, bzw. in Form der rückblickenden Wiedererinne-
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i n  inf initum unvol lkommen zu se in, gehört zum u n­
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dasteht, ist absolut da mit seinen Qualitäten, seiner Intensität 
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rung. Und schließlich ist mein ganzer Erlebnisstrom eine Einheit 
des Erlebnisses, von der prinzipiell eine vollständig "mitschwim­
mende" Wahrnehmungserfassung unmöglich ist. Aber di e s e  
Unvollständigkeit, bzw. "Unvollkommenheit", die zum Wesen 

5 der Erlebniswahrnehmung gehört, ist eine prinzipiell andere als 
diejenige, welche im Wesen der "transzendenten" Wahrnehmung 
liegt, der Wahrnehmung durch abschattende Darstellung, durch 
so etwas wie Erscheinung. 

Alle Gegebenheitsweisen und Unterschiede zwischen solchen, 
1 0  die wir in der Wahrnehmungssphäre finden, gehen in die repro­

dukt iven  M o dif ikat ionen, aber in modifizierter Weise ein. 
Dingliche Vergegenwärtigungen vergegenwärtigen durch Darstel­
llungen, wobei die Abschattungen selbst, die Auffassungen und so [83J 
die ganzen Phänomene durch u n d  durch,  reproduktiv mo-

lS difiziert sind. Auch von Erlebnissen haben wir Reproduktionen 
und Akte reproduktiver Anschauung, in der Weise der Vergegen­
wärtigung und der Reflexion in der Vergegenwärtigung. Natürlich 
finden wir hier nichts von reproduktiven Abschattungen. 

Wir knüpfen nun noch folgende Kontrastierung an. Zum Wesen 
20 der Vergegenwärtigungen gehören graduelle Unterschiede rela­

tiver Klarheit, bzw. Dunkelheit. Offenbar hat auch dieser Voll­
kommenheitsunterschied mit dem auf Gegebenheit durch ab­
schattende Erscheinungen bezüglichen nichts zu tun. Eine mehr 
oder minder klare Vorstellung schattet sich durch die graduelle 

25 Klarheit nicht ab, nämlich in dem für unsere Terminologie be­
stimmenden Sinne, dem gemäß eine räumliche Gestalt, jede sie 
bedeckende Qualität und so das ganze "erscheinende Ding als 
solches" sich mannigfaltig abschattet - ob die Vorstellung nun 
eine klare oder dunkle ist. Eine reproduktive Dingvorstellung hat 

30 ihre verschiedenen möglichen Klarheitsgrade, und zwar für eine 
jede Abschattungsweise. Man sieht, es handelt sich um Unter­
schiede, die in verschiedenen Dimensionen liegen. Es ist auch 
offenbar, daß die Unterschiede, die wir in der Wahrnehmungs­
sphäre selbst unter den Titeln klares und unklares, deutliches und 

35 undeutliches Sehen machen, zwar eine gewisse Analogie zeigen 
mit den eben besprochenen Klarheitsunterschieden, sofern es sich 
beiderseits um graduelle Zunahme und Abnahme in der Gegeben­
heitsfülle des Vorstelligen handelt, daß aber auch diese Unter­
schiede verschiedenen Dimensionen angehören. 
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§ 45. U nwahrge nommenes Erlebnis, 
unwahrgenommene Re alität. 
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Vertieft man sich in diese Sachlagen, so versteht man auch 
folgenden Wesensunterschied in der Weise, wie Erlebnisse und 

5 Dinge in Hinsicht auf ihre Wahrnehmbarkeit zueinander stehen. 
Zur Seinsart des Erlebnisses gehört es, daß sich auf jedes wirk­

liche, als originäre Gegenwart lebendige Erlebnis ganz unmittel­
bar ein Blick erschauender Wahrnehmung richten kann. Das ge­
schieht in Form der "Reflexion", die das merkwürdig Eigene 

10  hat, daß das in ihr wahrnehmungsmäßig Erfaßte sich prinzipiell 
charakterisiert als etwas, das nicht nur ist und innerhalb des 
wahrnehmenden Blickes dauert, sondern schon war, ehe  dieser 
Blick sich ihm zuwendete. "Alle Erlebnisse sind bewußt", das 
sagt also speziell hinsichtlich der intentionalen Erlebnisse, sie sind 

15 nicht nur Bewußtsein I von etwas und als das nicht nur vorhan- [84J 
den, wenn sie selbst Objekte eines reflektierenden Bewußtseins 
sind, sondern sie sind schon unreflektiert als "Hintergrund" da 
und somit prinzipiell wahrnehm ungsberei  t in einem zunächst 
analogen Sinne, wie unbeachtete Dinge in unserem äußeren Blick-

20 felde. Diese können nur bereit sein, sofern sie schon als unbeachte­
te in gewisser Weise bewußt sind, und das heißt bei ihnen, wenn 
sie erscheinen. N ich  t al le  Dinge erfüllen diese Bedingung : mein 
Blickfeld der Aufmerksamkeit, das alles Erscheinende umspannt, 
ist nicht unendlich. Andererseits muß auch das unreflektierte 

25 Erlebnis gewisse Bedingungen der Bereitschaft erfüllen, obzwar 
in ganz anderer und seinem Wesen gemäßer Weise. "Erscheinen" 

kann es ja  nicht. Jedenfalls erfüllt es sie allzeit durch die bloße 
Weise seines Daseins, und zwar für dasjenige Ich, dem es zuge­
hört, dessen feiner Ichblick ev. "in" ihm lebt. Nur weil Reflexion 

30 und Erlebnis diese hier bloß angedeuteten Wesenseigentüm­
lichkeiten haben, können wir etwas von unreflektierten Erleb­
nissen wissen, also auch von den Reflexionen selbst. Daß die 
reproduktiven (und retentionalen) Modifikationen der Erlebnisse 
die parallele, nur entsprechend modifizierte Beschaffenheit haben, 

35 ist selbstverständlich. 
Führen wir die Kontrastierung weiter durch. Wir sehen : D i e  

Se i nsart  des  Erlebnisses  i s t  es, in  der W e i s e  der  Re­
f lexi o n  prinzipiel l  wahrnehmbar zu sei n. Prinzipiell 
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W ah rnehmbares  ist auch das Ding, und erfaßt wird es in der 
Wahrnehmung als Ding meiner Umwelt. Es gehört dieser Welt 
auch an, ohne wahrgenommen zu sein, es ist also auch dann für  
d a s  Ich  d a. Aber im allgemeinen doch nicht so, daß ein Blick 

5 schlichter Beachtung sich darauf richten könnte. Das Hinter­
grundsfeld, verstanden als Feld schlichter Betrachtbarkeit, be­
faßt ja  nur ein kleines Stück meiner Umwelt. Das "es ist da" be­
sagt vielmehr, es führen von aktuellen Wahrnehmungen mit dem 
wirklich erscheinenden Hintergrundsfelde mögl iche, und zwar 

10  kontinuierlich-einstimmig m o tivierte  Wahrnehmungsreihen 
mit immer neuen Dingfeldern (als unbeachteten Hintergründen) 
weiter bis zu denjenigen Wahrnehmungszusammenhängen, in 
denen eben das betreffende Ding zur Erscheinung und Erfassung 
käme. Prinzipiell ändert sich daran nichts Wesentliches, wenn wir 

15 statt eines einzelnen Ich eine Ichmehrheit berücksichtigen. Nur 
durch die Beziehung möglicher Wechselverständigung ist meine 
Erfahrungswelt mit der anderer zu identifizieren und zugleich 
durch ihre Erfahrungsüberschüsse zu bereichern. Eine Transzen­
denz, die also der beschriebenen Anknüpfung durch ein lstimmige [85] 

20 Motivationszusammenhänge mit meiner jeweiligen Sphäre aktu­
eller Wahrnehmung entbehrte, wäre eine völlig grundlose An­
nahme ; eine Transzendenz, die solcher prinzipiel l  entbehrte, 
ein N ons ens. Dieser Art ist also das Vorhandensein des aktuell 
nicht Wahrgenommenen der Dingwelt, sie ist eine wesentlich ver-

25 schiedene gegenüber dem prinzipiell bewußten Sein der Erlebnisse. 

§ 46. Zweifellosigkeit der  immanenten, 
Zweifelhaftigkeit der transzendenten Wahrnehmung. 

Aus all dem ergeben sich wichtige Folgen. Jede immanente 
Wahrnehmung verbürgt notwendig die Existenz ihres Gegenstan-

30 des. Richtet sich das reflektierende Erfassen auf mein Erlebnis, so 
habe ich ein absolutes Selbst erfaßt, dessen Dasein prinzipiell 
nicht negierbar ist, d.h. die Einsicht, daß es nicht sei, ist prinzi­
piell unmöglich ; es wäre ein Widersinn, es für möglich zu halten, 
daß ein so gegeb enes  Erlebnis in Wahrheit nicht  sei. Der 

35 Erlebnisstrom, der mein, des Denkenden, Erlebnisstrom ist, mag 
in noch so weitem Umfang unbegriffen, nach den abgelaufenen 
und künftigen Stromgebieten unbekannt sein, sowie ich auf das 
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strömende Leben in seiner wirklichen Gegenwart hinblicke und 
mich selbst dabei als das reine Subjekt dieses Lebens fasse (was 
das meint, soll uns später eigens beschäftigen) , sage ich schlecht­
hin und notwendig : Ich  bin, dieses Leben ist, Ich lebe : cogito. 

5 Zu jedem Erlebnisstrom und Ich als solchem gehört die prinzi­
pielle Möglichkeit, diese Evidenz zu gewinnen, jeder trägt die 
Bürgschaft seines absoluten Daseins als prinzipielle Möglichkeit 
in sich selbst . Aber ist es nicht denkbar, möchte man fragen, daß 
ein Ich in seinem Erlebnisstrome nur Phantasien hätte, daß dieser 

10 aus nichts anderem, denn aus fingierenden Anschauungen be­
stände ? Ein solches Ich fände also nur Fiktionen von cogitationes 
vor, seine Reflexionen wären, bei der Natur dieses Erlebnis­
mediums, ausschließlich Reflexionen in der Einbildung. - Aber 
das ist offenbarer Widersinn. Das Vorschwebende mag ein bloßes 

15 Fiktum sein, das Vorschweben selbst, das fingierende Bewußtsein 
ist nicht selbst fingiertes, und zu seinem Wesen gehört, wie zu 
jedem Erlebnis, die Möglichkeit wahrnehmender und das absolute 
Dasein erfassender Reflexion. Kein Widersinn liegt in der Möglich­
keit' daß alles fremde Bewußtsein, das ich in einfühlender Er-

20 fahrung setze, nicht sei. Aber mein  Einfühlen und mein  Be­
wußtsein überhaupt ist originär und absolut gegeben, nicht nur 
nach Essenz, sondern nach Existenz. Nur für Ich und Erlebnis­
strom in Beziehung auf sich selbst besteht diese auslgezeichnete [86] 
Sachlage, nur hier gibt es eben so etwas wie immanente Wahr-

25 nehmung, und muß es das geben. 
Demgegenüber gehört es, wie wir wissen, zum Wesen der Ding­

welt, daß keine noch so vollkommene Wahrnehmung in ihrem Be­
reiche ein Absolutes gibt, und damit hängt wesentlich zusammen, 
daß jede noch so weitreichende Erfahrung die Möglichkeit offen 

30 läßt, daß das Gegebene, trotz des beständigen Bewußtseins von 
seiner leibhaItigen Selbstgegenwart, nicht  existiert. Wesensge­
setzlich gilt : Dingl iche  Existenz i s t  n ie  e ine  durch die  
Gegeb enheit  als  n otwendig gef orderte, sondern in  ge­
wisser Art immer zuf ällige .  Das meint : Immer kann es sein, 

35 daß der weitere Verlauf der Erfahrung das schon mit  erfah­
rungsmäßigem Recht  Gesetze preiszugeben nötigt. Es war, 
heißt es nachher, bloße Illusion, Halluzination, bloßer zusammen­
hängender Traum u. dgl. Dazu kommt, daß es in diesem Gegeben­
heitskreise als beständig offene Möglichkeit so etwas gibt wie 
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20 Motivationszusammenhänge mit meiner jeweiligen Sphäre aktu­
eller Wahrnehmung entbehrte, wäre eine völlig grundlose An­
nahme ; eine Transzendenz, die solcher prinzipiel l  entbehrte, 
ein N ons ens. Dieser Art ist also das Vorhandensein des aktuell 
nicht Wahrgenommenen der Dingwelt, sie ist eine wesentlich ver-

25 schiedene gegenüber dem prinzipiell bewußten Sein der Erlebnisse. 

§ 46. Zweifellosigkeit der  immanenten, 
Zweifelhaftigkeit der transzendenten Wahrnehmung. 

Aus all dem ergeben sich wichtige Folgen. Jede immanente 
Wahrnehmung verbürgt notwendig die Existenz ihres Gegenstan-

30 des. Richtet sich das reflektierende Erfassen auf mein Erlebnis, so 
habe ich ein absolutes Selbst erfaßt, dessen Dasein prinzipiell 
nicht negierbar ist, d.h. die Einsicht, daß es nicht sei, ist prinzi­
piell unmöglich ; es wäre ein Widersinn, es für möglich zu halten, 
daß ein so gegeb enes  Erlebnis in Wahrheit nicht  sei. Der 
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strömende Leben in seiner wirklichen Gegenwart hinblicke und 
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welt, daß keine noch so vollkommene Wahrnehmung in ihrem Be­
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Auffassungsänderung, Umschlagen einer Erscheinung in eine mit 
ihr einstimmig nicht zu vereinende und damit einen Einfluß der 
späteren Erfahrungssetzungen auf frühere, wodurch die intentio­
nalen Gegenstände dieser früheren hinterher sozusagen eine Um-

S bildung erleiden - lauter Vorkommnisse, die in der Erlebnis­
sphäre wesensmäßig ausgeschlossen sind. In der absoluten Sphäre 
hat Widerstreit, Schein, Anderssein keinen Raum. Es ist eine 
Sphäre absoluter Position . 

So ist denn in jeder Weise klar, daß alles, was in der Dingwelt 
10 für mich da ist, prinzipiell n u r  präsumptive Wirkli chke i t  

ist ; daß hingegen Ich  selbst , für den sie da ist (unter Ausschluß 
dessen, was "von mir" der Dingwelt zurechnet) ,  bzw. daß meine 
Erlebnisaktualität absolute  Wirklichkeit ist, durch eine unbe­
dingte, schlechthin unaufhebliche Setzung gegeben. 

15 D e r  Thesis  der  Welt, die  e ine  "zufäll ige" i st, s t e h t  
a l so  g e g e n ü b e r  d ie  Thesis  me ines  re inen  Ich  u n d  I c h­
le b e ns, die  e ine  "no twendige", schlechthin zweifellose ist. 
Alles  le ibhaf t  gegebene D i n gl iche  kann auch n icht  
s e i n, kein le ibhaft  gegebenes  Er lebnis  kann auch  nicht  

20 s e i n : das ist das Wesensgesetz, das diese Notwendigkeit und 
jene Zufälligkeit definiert. 

Offenbar ist die Seinsnotwendigkeit des jeweiligen aktuellen Er­
lebnisses darum doch keine pure Wesensnotwendigkeit, d.i. keine 
rein eidetische Besonderung eines Wesensgesetzes ; es ist die N ot-

25 wendigkeit eines Faktums, die so heißt, weil ein Wesensgesetz am 
Faktum, und zwar hier an seinem Dasein als solchem, beteiligt ist. 
I Im Wesen eines reinen Ich ü b e rhaupt und eines Erlebnisses [87J 
ü berhaupt gründet die ideale Möglichkeit einer Reflexion, die 
den Wesenscharakter einer evident unaufheblichen Dase i n s-

30 thesis hat.! 
Die soeben durchgeführte Überlegung macht es auch klar, daß 

keine aus der Erfahrungsbetrachtung der Welt geschöpften Be­
weise erdenklich sind, die uns mit absoluter Sicherheit der Welt­
existenz vergewisserten. Die Welt ist nicht zweifelhaft in dem 

35 Sinne, als ob Vernunftmotive vorlägen, die gegen die ungeheure 

1 Es handelt sich also um einen ganz ausgezeichneten Fall der empirischen 
�otwendigkeiten, die i,:",- § 6 am Schlusse des zweiten Absatzes, S. 15 d. Abh., erwähnt 
smd. Vgl. dazu auch dIe 3. Unters. des II.  Bd. in der Neuauflage der "Log. Unters.". 
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Kraft der einstimmigen Erfahrungen in Betracht kämen, aber in 
dem Sinne, daß ein Zweifel denkbar  ist, und das ist er, weil die 
Möglichkeit des Nichtseins, als prinzipielle, niemals ausgeschlos­
sen ist. Jede noch so große Erfahrungskraft kann allmählich auf-

S gewogen und überwogen werden. Am absoluten Sein der Erleb­
nisse ist dadurch nichts geändert, ja sie bleiben immer zu all dem 
vorausgesetzt. 

Unsere Betrachtung ist damit zu einem Höhepunkt gediehen. 
Wir haben die Erkenntnisse gewonnen, deren wir bedürfen. In 

10 den Wesenszusammenhängen, die sich uns erschlossen haben, 
liegen schon die wichtigsten Prämissen beschlossen für die Folge­
rungen, die wir auf die prinzipielle Ablösbarkeit der gesamten 
natürlichen Welt von der Domäne des Bewußtseins, der Seins­
sphäre der Erlebnisse, ziehen wollen ; Folgerungen, in denen, wie 

15 wir uns überzeugen können, ein bloß nicht zu reiner Auswirkung 
gelangter Kern der (auf ganz andere Ziele gerichteten) Meditatio­
nen des Descartes endlich zu seinem Rechte kommt. Freilich wird 
es nachträglich noch einiger, übrigens leicht erbringlicher Ergän­
zungen bedürfen, um unsere letzten Ziele zu erreichen. Vorläufig 

20 ziehen wir unsere Konsequenzen in einem Rahmen beschränkter 
Geltung. 

DRITTES  KAPITEL  

D i e  Region des re inen  B ewußtse ins  

§ 47. Die  natürliche Welt  als  Bewußtseinskorrelat. 

25 In Anknüpfung an die Ergebnisse des letzten Kapitels stellen 
wir folgende Überlegung an. Der tatsächliche Gang unserer 
menschlichen Erfahrungen ist ein solcher, daß er unsere Vernunft 
zwingt, über die anschaulich gegebenen Dinge (die der Cartesiani­
sehen imaginatio) I hinauszugehen und ihnen eine "physikalische [88J 

30 Wahrheit" unterzulegen. Er könnte aber auch ein anderer sein. 
Nicht nur so, wie wenn die menschliche Entwicklung nie über die 
vorwissenschaftliche Stufe hinausgeführt hätte und je hinaus­
führen würde, derart, daß zwar die physikalische Welt ihre Wahr­
heit hätte, wir aber davon nichts wüßten. Auch nicht so, daß die 



98 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

Auffassungsänderung, Umschlagen einer Erscheinung in eine mit 
ihr einstimmig nicht zu vereinende und damit einen Einfluß der 
späteren Erfahrungssetzungen auf frühere, wodurch die intentio­
nalen Gegenstände dieser früheren hinterher sozusagen eine Um-

S bildung erleiden - lauter Vorkommnisse, die in der Erlebnis­
sphäre wesensmäßig ausgeschlossen sind. In der absoluten Sphäre 
hat Widerstreit, Schein, Anderssein keinen Raum. Es ist eine 
Sphäre absoluter Position . 

So ist denn in jeder Weise klar, daß alles, was in der Dingwelt 
10 für mich da ist, prinzipiell n u r  präsumptive Wirkli chke i t  

ist ; daß hingegen Ich  selbst , für den sie da ist (unter Ausschluß 
dessen, was "von mir" der Dingwelt zurechnet) ,  bzw. daß meine 
Erlebnisaktualität absolute  Wirklichkeit ist, durch eine unbe­
dingte, schlechthin unaufhebliche Setzung gegeben. 

15 D e r  Thesis  der  Welt, die  e ine  "zufäll ige" i st, s t e h t  
a l so  g e g e n ü b e r  d ie  Thesis  me ines  re inen  Ich  u n d  I c h­
le b e ns, die  e ine  "no twendige", schlechthin zweifellose ist. 
Alles  le ibhaf t  gegebene D i n gl iche  kann auch n icht  
s e i n, kein le ibhaft  gegebenes  Er lebnis  kann auch  nicht  

20 s e i n : das ist das Wesensgesetz, das diese Notwendigkeit und 
jene Zufälligkeit definiert. 

Offenbar ist die Seinsnotwendigkeit des jeweiligen aktuellen Er­
lebnisses darum doch keine pure Wesensnotwendigkeit, d.i. keine 
rein eidetische Besonderung eines Wesensgesetzes ; es ist die N ot-

25 wendigkeit eines Faktums, die so heißt, weil ein Wesensgesetz am 
Faktum, und zwar hier an seinem Dasein als solchem, beteiligt ist. 
I Im Wesen eines reinen Ich ü b e rhaupt und eines Erlebnisses [87J 
ü berhaupt gründet die ideale Möglichkeit einer Reflexion, die 
den Wesenscharakter einer evident unaufheblichen Dase i n s-

30 thesis hat.! 
Die soeben durchgeführte Überlegung macht es auch klar, daß 

keine aus der Erfahrungsbetrachtung der Welt geschöpften Be­
weise erdenklich sind, die uns mit absoluter Sicherheit der Welt­
existenz vergewisserten. Die Welt ist nicht zweifelhaft in dem 

35 Sinne, als ob Vernunftmotive vorlägen, die gegen die ungeheure 

1 Es handelt sich also um einen ganz ausgezeichneten Fall der empirischen 
�otwendigkeiten, die i,:",- § 6 am Schlusse des zweiten Absatzes, S. 15 d. Abh., erwähnt 
smd. Vgl. dazu auch dIe 3. Unters. des II.  Bd. in der Neuauflage der "Log. Unters.". 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 99 

Kraft der einstimmigen Erfahrungen in Betracht kämen, aber in 
dem Sinne, daß ein Zweifel denkbar  ist, und das ist er, weil die 
Möglichkeit des Nichtseins, als prinzipielle, niemals ausgeschlos­
sen ist. Jede noch so große Erfahrungskraft kann allmählich auf-

S gewogen und überwogen werden. Am absoluten Sein der Erleb­
nisse ist dadurch nichts geändert, ja sie bleiben immer zu all dem 
vorausgesetzt. 

Unsere Betrachtung ist damit zu einem Höhepunkt gediehen. 
Wir haben die Erkenntnisse gewonnen, deren wir bedürfen. In 

10 den Wesenszusammenhängen, die sich uns erschlossen haben, 
liegen schon die wichtigsten Prämissen beschlossen für die Folge­
rungen, die wir auf die prinzipielle Ablösbarkeit der gesamten 
natürlichen Welt von der Domäne des Bewußtseins, der Seins­
sphäre der Erlebnisse, ziehen wollen ; Folgerungen, in denen, wie 

15 wir uns überzeugen können, ein bloß nicht zu reiner Auswirkung 
gelangter Kern der (auf ganz andere Ziele gerichteten) Meditatio­
nen des Descartes endlich zu seinem Rechte kommt. Freilich wird 
es nachträglich noch einiger, übrigens leicht erbringlicher Ergän­
zungen bedürfen, um unsere letzten Ziele zu erreichen. Vorläufig 

20 ziehen wir unsere Konsequenzen in einem Rahmen beschränkter 
Geltung. 

DRITTES  KAPITEL  

D i e  Region des re inen  B ewußtse ins  

§ 47. Die  natürliche Welt  als  Bewußtseinskorrelat. 

25 In Anknüpfung an die Ergebnisse des letzten Kapitels stellen 
wir folgende Überlegung an. Der tatsächliche Gang unserer 
menschlichen Erfahrungen ist ein solcher, daß er unsere Vernunft 
zwingt, über die anschaulich gegebenen Dinge (die der Cartesiani­
sehen imaginatio) I hinauszugehen und ihnen eine "physikalische [88J 

30 Wahrheit" unterzulegen. Er könnte aber auch ein anderer sein. 
Nicht nur so, wie wenn die menschliche Entwicklung nie über die 
vorwissenschaftliche Stufe hinausgeführt hätte und je hinaus­
führen würde, derart, daß zwar die physikalische Welt ihre Wahr­
heit hätte, wir aber davon nichts wüßten. Auch nicht so, daß die 



1 00 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

physikalische Welt eine andere wäre, mit anderen Gesetzesord­
nungen, als welche faktisch gelten. Vielmehr ist es auch denkbar, 
daß unsere anschauliche Welt die letzte wäre, "hinter" der es eine 
physikalische überhaupt nicht gäbe, d.h. daß die Wahrnehmungs-

5 dinge mathematischer, physikalischer Bestimmbarkeit entbehr­
ten, daß die Gegebenheiten der Erfahrung jederlei Physik nach 
Art der unseren ausschlössen. Die Erfahrungszusammenhänge 
wären dann eben entsprechend andere und typisch andere, als sie 
faktisch sind, sofern die Erfahrungsmotivationen fortfielen, wel-

10 che für die physikalische Begriffs- und Urteilsbildung gründende 
sind. Aber im großen und ganzen könnten sich uns im Rahmen 
der gebenden Anscha  u ungen, die wir unter dem Titel "schlich­
te Erfahrung" befassen (Wahrnehmung, Wiedererinnerung usw.) ,  

"Dinge" darbieten ähnlich wie j etzt, sich in Erscheinungsmannig-
15 faltigkeiten kontinuierlich durchhaltend als intentionale Ein­

heiten. 
Wir können in dieser Richtung aber auch weitergehen ; in der 

gedanklichen Destruktion der dinglichen Objektivität - als Kor­
relats des Erfahrungsbewußtseins - hemmen uns keine Schran-

20 ken. Es ist hier immer zu beachten : Was di e D i nge s ind, die 
Dinge, von denen wir allein Aussagen machen, über deren Sein 
oder Nichtsein, Sosein oder Anderssein wir allein streiten und uns 
vernünftig entscheiden können, das s ind s i e  als  Dinge  d e r  
E r f ahrung. Sie allein ist es, die ihnen ihren Sinn vorschreibt 

25 und zwar, da es sich um faktische Dinge handelt, die aktuelle 
Erfahrung in ihren bestimmt geordneten Erfahrungszusammen­
hängen. Können wir aber die Erlebnisarten der Erfahrung und 
insbesondere das Grunderlebnis der Dingwahrnehmung einer 
e i det ischen Betrachtung unterziehen, ihnen Wesensnotwendig-

30 keiten und Wesensmöglichkeiten absehen (wie wir es offenbar 
können) , demnach auch die wesensmöglichen Abwandlungen mo­
tivierter Erfahrungszusammenhänge eidetisch verfolgen :  dann 
ergibt sich das Korrelat unserer faktischen Erfahrung, genannt 

"die  wirkliche Welt", als  S pe zialfal l  mannigfalt iger  
35  mögl icher  Welten und U nwel t e n, die ihrerseits nichts 

anderes sind als K orrelate  wesen smöglicher  Abwandlun­
g e n  der I de e  "erfahre ndes  B ewußtse in" mit mehr oder 
minder geordneten Erfahrungszusammenhängen. I Man darf sich [89J 
also durch die Rede von der Transzendenz des Dinges gegenüber 
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dem Bewußtsein oder von seinem "An-sich-sein" nicht täuschen 
lassen. Der echte Begriff der Transzendenz des Dinglichen, der 
das Maß aller vernünftigen Aussagen über Transzendenz ist, ist 
doch selbst nirgendwoher zu schöpfen, es sei denn aus dem eigenen 

5 Wesensgehalte der Wahrnehmung, bzw. der bestimmt gearteten  
Zusammenhänge, die wir ausweisende Erfahrung nennen. Die 
Idee dieser Transzendenz ist also das eidetische Korrelat der 
reinen Idee dieser ausweisenden Erfahrung. 

Das gilt für jede erdenkliche Art von Transzendenz, die als 
10 Wirklichkeit oder Möglichkeit soll behandelt werden können . 

N i e m als i s t  e in  a n  s ich se iender  Gegenstand e in  so lcher, 
den B ewußtse in  und B ewußtse i n s-I ch nichts  anginge.  
Das Ding ist Ding der Umwelt, auch das nicht gesehene, auch 
das real mögliche, nicht erfahrene, sondern erfahrbare, bzw. viel-

15 leicht erfahrbare. D i e  Erfahrbarke i t  besagt  n ie  e ine  l e ere  
logische  Mögl ichkeit, sondern eine im Erfahrungszusammen­
hange m o t i vierte. Dieser selbst ist durch und durch ein Zu­
sammenhang der "M o t i  v a  t ion"l, immer neue Motivationen auf­
nehmend und schon gebildete umbildend. Die Motivationen sind 

20 ihrem Auffassungs- bzw. Bestimmungsgehalte nach verschiedene, 
reicher oder minder reich, inhaltlich mehr oder minder begrenzte 
oder vage, je  nachdem es sich um schon "bekannte" Dinge oder 

"völlig unbekannte", noch "unentdeckte" handelt, bzw. bei dem 
gesehenen Ding um das von ihm Bekannte oder noch Unbekannte. 

25 Ausschließlich auf die Wesensgest alt ungen solcher Zusam­
menhänge, die nach allen Möglichkeiten einer rein eidetischen 
Erforschung unterliegen, kommt es an. Im Wesen liegt es, daß, 
was auch immer realiter ist, aber noch nicht aktuell erfahren ist, 
zur Gegebenheit kommen kann, und daß das dann besagt, es 

30 gehöre zum unbestimmten, aber b e st immbaren Horizont 
meiner j eweiligen Erfahrungsaktualität. Dieser Horizont aber ist 

1 Es ist zu beachten, daß dieser phänomenologische Grundbegriff der Motivation, 
der sich mir mit der in den "Log. Untersuchungen" vollzogenen Absonderung der rein 

3 
phänomenologischen Sphäre alsbald ergab (und als Kontrast zum Begriffe der auf die 

5 transzendente Realitätssphäre bezogenen Kausalität), eine Verallgemeinerung 
desjenigen Begriffes der Motivation ist, dem gemäß wir z.B. vom Wollen des Zweckes 
sagen können, daß es das Wollen der Mittel motiviere. Im übrigen erfährt der Begriff 
der Motivation aus wesentlichen Gründen verschiedene Wendungen, die zugehörigen 

40 
Äquivokationen werden ungefährlich und erscheinen sogar als notwendig, sowie die 
phänomenologischen Sachlagen geklärt sind. 
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dem Bewußtsein oder von seinem "An-sich-sein" nicht täuschen 
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das Korrelat der an den Dingerfahrungen selbst I wesensmäßig [90J 
hängenden Unbestimmtheitskomponenten, und diese lassen -
immer wesensmäßig - Erfüllungsmöglichkeiten offen, die keines­
wegs beliebige, sondern n a c h  ihrem Wese nstypus vorge-

5 ze ichnete, motivierte sind. Alle aktuelle Erfahrung weist über 
sich hinaus auf mögliche Erfahrungen, die selbst wieder auf neue 
mögliche weisen, und so in infinitum. Und all das vollzieht sich 
nach wesensmäßig bestimmten, an apriori sche  Typen gebun­
denen Arten und Regelformen. 

10 Jeder hypothetische Ansatz des praktischen Lebens und der 
Erfahrungswissenschaft bezieht sich auf diesen wandelbaren, aber 
immer mitgesetzten Horizont, durch den die Thesis der Welt 
ihren wesentlichen Sinn erhält. 

15 
§ 48. Logische Möglichkeit und sachlicher Widersinn 

einer Welt außerhalb unserer Welt. 

"Logisch" möglich ist freilich die hypothetische Annahme eines 
Realen außerhalb dieser Welt, ein formaler Widerspruch liegt 
darin offenbar nicht. Fragen wir aber nach den Wesensbedingun­
gen ihrer Geltung, nach der durch ihren Sinn geforderten Art der 

20 Ausweisung, fragen wir nach der Art der Ausweisung überhaupt, 
die prinzipiell durch die Thesis eines Transzendenten -wie immer 
wir sein Wesen rechtmäßig verallgemeinern mögen - bestimmt 
ist, so erkennen wir, daß es notwendig erfahrbar sein müsse 
und nicht bloß für ein durch eine leere logische Möglichkeit er-

25 dachtes, sondern für irgendein aktuel les  Ich, als ausweisbare 
Einheit seiner Erfahrungszusammenhänge. Man kann aber ein­
sehen (wir sind hier freilich noch nicht weit genug, um es bis ins 
einzelne begründen zu können, wofür erst die später folgenden 
Analysen alle Prämissen liefern werden) , daß, was für e i n  Ich 

30 erkennbar ist, prinzipiel l  für j e des erkennbar sein muß. Wenn 
auch fakt i sch  nicht jedes mit jedem im Verhältnis der "Ein­
fühlung", des Einverständnisses steht und stehen kann, wie z.B. 
wir nicht mit den in fernsten Sternenwelten vielleicht lebenden 
Geistern, so bestehen doch, prinzipiell betrachtet, Wes e n s m ö g-

35 l ichkei  ten  der Hers  te I lung  e ines  Einvers t ä n d n i s ses, 
also auch Möglichkeiten dafür, daß die faktisch gesonderten Er­
fahrungswelten sich durch Zusammenhänge aktueller Erfahrung 
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zusammenschlössen zu einer einzigen intersubjektiven Welt, dem 
Korrelat der einheitlichen Geisterwelt (der universellen Erweite­
rung der Menschengemeinschaft) . Erwägt man das, so erweist sich 
die formal-logische Möglichkeit von Realitäten außerhalb der 

5 Welt, der e inen räumlich-zeitlichen Welt, die durch unsere 
aktue l le  I Erfahrung f ixiert  ist, sachlich als Widersinn. Gibt [9 1J  
es überhaupt Welten, reale Dinge, so müssen die sie konstituieren-
den Erfahrungsmotivationen in meine und in eines jeden Ich 
Erfahrung hineinreichen können in der oben allgemein charak-

10 terisierten Weise. Dinge und Dingwelten, die sich in keiner 
menschlichen Erfahrung bestimmt ausweisen lassen, gibt es 
selbstverständlich, aber das hat bloß faktische Gründe in den 
faktischen Grenzen dieser Erfahrung. 

15 
§ 49. Das absolute Bewußtsein 

als  Residuum der Weltverni chtung. 

Andererseits ist mit alledem nicht gesagt, daß es überhaupt eine 
Welt, irgendein Ding geben m u ß. Existenz einer Welt ist das 
Korrelat gewisser, durch gewisse Wesensgestaltungen ausgezeich­
neter Erfahrungsmannigfaltigkeiten. Es ist aber nicht  einzu-

20 sehen, daß aktuelle Erfahrungen nur  in solchen Zusammen­
hangsformen verlaufen können ; rein aus dem Wesen von Wahr­
nehmung überhaupt und der anderen mitbeteiligten Arten erfah­
render Anschauungen ist dergleichen nicht zu entnehmen. Viel­
mehr ist es sehr wohl denkbar, daß nicht nur im einzelnen sich 

25 Erfahrung durch Widerstreit in Schein auflöst, und daß nicht, 
wie de facto, jeder Schein eine tiefere Wahrheit bekundet und 
jeder Widerstreit an seiner Stelle gerade das durch weiterumfas­
sende Zusammenhänge für die Erhaltung der gesamten Einstim­
migkeit Geforderte ist ; es ist denkbar, daß es im Erfahren von 

30 unausgleichbaren und nicht nur für uns, sondern an sich unaus­
gleichbaren Widerstreiten wimmelt, daß die Erfahrung mit einem 
Male sich gegen die Zumutung, ihre Dingsetzungen einstimmig 
durchzuhalten, widerspenstig zeigt, daß ihr Zusammenhang die 
festen Regelordnungen der Abschattungen, Auffassungen, Er-

35 scheinungen einbüßt - daß es keine Welt mehr gibt. Es mag dabei 
sein, daß doch in einigem Umfange rohe Einheitsbildungen zur 
Konstitution kämen, vorübergehende Haltepunkte für die An-
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schauungen, die bloße Analoga von Dinganschauungen wären, 
weil gänzlich unfähig, konservative "Realitäten", Dauereinheiten, 
die "an sich existieren, ob sie wahrgenommen sind oder nicht", 
zu konstituieren. 

5 Nehmen wir nun die Ergebnisse hinzu, die wir am Schlusse des 
letzten Kapitels gewonnen haben, denken wir also an die im 
Wesen jeder dinglichen Transzendenz liegende Möglichkeit des 
Nichtseins : dann leuchtet es ein, daß das  Se in  des  Bewußt­
s e ins, jedes Erlebnisstromes überhaupt, durch e i n e  Vernich-

10 tung  der D ingwelt  zwar n otwendig mo difiz iert, aber  
i n  se iner  e igenen  Existenz  nicht  berührt würde. Also 
modifiziert I allerdings. Denn Vernichtung der Welt besagt korre- [92J 
lativ nichts anderes, als daß in j edem Erlebnisstrom (dem voll, 
also beiderseitig endlos genommenen Gesamtstrom der Erlebnisse 

15  eines Ich) gewisse geordnete Erfahrungszusammenhänge und 
demgemäß auch nach ihnen sich orientierende Zusammenhänge 
theoretisierender Vernunft ausgeschlossen wären. Darin liegt aber 
nicht, daß andere Erlebnisse und Erlebniszusammenhänge aus­
geschlossen wären. Also  ke in  r e ales  S e i n, kein solches, das 

20 sich bewußtseinsmäßig durch Erscheinungen darstellt und aus­
weist, ist  für das S e i n  des  B ewußtseins  se lbst  (im weite­
sten Sinne des Erlebnisstromes) notwendig. 

D a s  immanente  S e i n  i s t  also  zweifel los  in  dem S i n n e  
a b s olutes  S e i n, daß es  prin z ipiell  nul la  "re" i ndiget a d  

25 exist e ndum. 
A nderersei  ts i st  die  Welt  der transzenden ten  "res" 

durchaus auf Bewußtsein,  u n d  zwar nicht  auf l og isch  
e rdachtes, s ondern aktuel les  angewi es en. 

Das ist schon aus den obigen Ausführungen (im vorhergehen-
30 den Paragraphen) dem Allgemeinsten nach klar geworden. G e­

ge  b e n  ist ein Transzendentes durch gewisse Erfahrungszusam­
menhänge. Direkt und in steigender Vollkommenheit gegeben in 
einstimmig sich erweisenden Wahrnehmungskontinuen, in gewis­
sen methodischen Formen auf Erfahrung gegründeten Denkens, 

35 kommt es mehr und minder mittelbar zu einsichtiger und immer 
weiter forschreitender theoretischer Bestimmung. Nehmen wir an, 
Bewußtsein sei mit seinem Erlebnisgehalt  und Verla u f  
wirklich in sich so geartet, daß das Bewußtseinssubjekt im freien 
theoretischen Verhalten des Erfahrens und Erfahrungsdenkens 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 105 

all solche Zusammenhänge vollziehen könnte  (wobei wir den 
Sukkurs der Wechselverständigung mit anderen lehen und Erleb­
nisströmen mit in Rechnung zu ziehen hätten) ; nehmen wir ferner 
an, daß die zugehörigen Bewußtseinsregelungen wirklich bestän-

5 den, daß auf seiten der Bewußtseinsverläufe überhaupt nichts 
fehlte, was zur Erscheinung einer einheitlichen Welt und zur ver­
nünftigen theoretischen Erkenntnis derselben irgend erforderlich 
wäre. Wir fragen nun, ist es, das alles vorausgesetzt, noch denk­
b ar und nicht vielmehr widersinnig, daß die entsprechende trans-

10 zendente Welt nicht  sei ? 
Wir sehen also, daß Bewußtsein (Erlebnis) und reales Sein 

nichts weniger als gleichgeordnete Seinsarten sind, die friedlich 
nebeneinander wohnen, sich gelegentlich aufeinander "beziehen" 

oder miteinander "verknüpfen" . Im wahren Sinne sich verknüp-
15 fen, ein Ganzes bilden, kann nur, was wesensmäßig verwandt ist, 

was eins I wie das andere ein eigenes Wesen im gleichen Sinne hat. [93J 
Immanentes oder absolutes Sein und transzendentes Sein heißt 
zwar beides "seiend", "Gegenstand", und hat zwar beides seinen 
gegenständlichen Bestimmungsgehalt : evident ist aber, daß, was 

20 da beiderseits Gegenstand und gegenständliche Bestimmung 
heißt, nur nach den leeren logischen Kategorien gleich benannt 
ist. Zwischen Bewußtsein und Realität gähnt ein wahrer Abgrund 
des Sinnes. Hier ein sich abschattendes, nie absolut zu gebendes 
bloß zufälliges und relatives Sein ; dort ein notwendiges und ab-

25 solutes Sein, prinzipiell nicht durch Abschattung und Erschei­
nung zu geben. 

Also wird es klar, daß trotz aller in ihrem Sinne sicherlich wohl­
begründeten Rede von einem realen Sein des menschl ichen Ich 
und seiner Bewußtseinserlebnisse in  der Welt und von allem, was 

30 irgend dazu gehört in Hinsicht auf "psychophysische" Zusammen­
hänge - daß trotz alle dem Bewußtsein, in "Reinhei  t" betrach­
tet, als ein für  s i ch  geschlossener  S einszusammenhang 
zu gelten hat, als ein Zusammenhang absoluten S e in s, in  den 
nichts hineindringen und aus dem nichts entschlüpfen kann ; der 

35 kein räumlich-zeitliches Draußen hat und in keinem räumlichtzeil­
ichen Zusammenhange darinnen sein kann, der von keinem Dinge 
Kausalität erfahren und auf kein Ding Kausalität üben kann -
vorausgesetzt, daß Kausalität den normalen Sinn natürlicher Kau­
salität hat, als einer Abhängigkeitsbeziehung zwischen Realitäten. 
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Andererseits ist die ganze rä umlich-z e i  t l iche Welt, der 
sich Mensch und menschliches Ich als untergeordnete Einzelreali­
täten zurechnen, ihrem S i n n e  n a ch b loßes  intentionales  
S ein, also ein solches, das den bloßen sekundären, relativen Sinn 

5 eines Seins für ein Bewußtsein hat. Es ist ein Sein, das das Be­
wußtsein in seinen Erfahrungen setzt, das prinzipiell nur als Iden­
tisches von motivierten Erscheinungsmannigfaltigkeiten anschau­
bar und bestimmbar - darüber  hinaus  aber ein Nichts ist. 

10  
§ 50. Die phän<;Jmenologische Einstellung und das reine 

Bewußtsem als das Feld d er Phänomenologie. 

So kehrt sich der gemeine Sinn der Seinsrede um. Das Sein, das 
für uns das Erste ist, ist an sich das Zweite, d.h. es ist, was es ist, 
nur in "Beziehung" zum Ersten. Nicht als ob eine blinde Gesetzes­
ordnung es gemacht hätte, daß die ordo et connexio rerum sich 

15 nach der ordo et connexio idearum richten müsse. Realität, sowohl 
Realität des einzeln genommenen Dinges als auch Realität der 
ganzen Welt, entbehrt wesensmäßig (in unserem strengen Sinne) 
der I Selbständigkeit. Es ist nicht in sich etwas Absolutes und [94] 
bindet sich sekundär an anderes, sondern es ist in absolutem Sinne 

20 gar nichts, es hat gar kein "absolutes Wesen", es hat die Wesenheit 
von etwas, das prinzipiell n u r  Intentionales, nur Bewußtes, 
bewußtseinsmäßig Vorstelliges, Erscheinendes ist. 

Nun lenken wir unsere Gedanken wieder zum ersten Kapitel 
zurück, zu unseren Betrachtungen über die phänomenologische 

25 Reduktion. Jetzt leuchtet es ein, daß in der Tat gegenüber der 
natürlichen theoretischen Einstellung, deren Korrelat die Welt 
ist, eine neue Einstellung möglich sein muß, welche trotz der Aus­
schaltung dieser psychophysischen Allnatur etwas übrig behält 
- das ganze Feld des absoluten Bewußtseins. Anstatt also in der 

30 Erfahrung naiv zu leben und das Erfahrene, die transzendente 
Natur, theoretisch zu erforschen, vollziehen wir die "phänomeno­
logische Reduktion" . Mit anderen Worten : Anstatt die zum 
naturkonstituierenden Bewußtsein gehörigen Akte mit ihren 
transzendenten Thesen in naiver Weise zu vol lz iehen und uns 

35 durch die in ihnen liegenden Motivationen zu immer neuen 
transzendenten Thesen bestimmen zu lassen - setzen wir all 
diese Thesen "außer Aktion", wir machen sie nicht mit ; unseren 
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erfassenden und theoretisch forschenden Blick richten wir auf das 
reine B ewußtsein  i n  se inem absoluten  Eigens ein. Also 
das ist es, was als das gesuchte "ph änomenologische Resi­
duum" übrig bleibt, übrig, trotzdem wir die ganze Welt mit 

5 allen Dingen, Lebewesen; Menschen, uns selbst inbegriffen, "aus­
geschaltet" haben. Wir haben eigentlich nichts verloren, aber das 
gesamte absolute Sein gewonnen, das, recht verstanden, alle welt­
lichen Transzendenzen in sich birgt, sie in sich "konstituiert". 

Machen wir uns das im einzelnen klar. In der natürlichen Ein-
10 stellung vollziehen wir schlechthin all die Akte, durch welche 

die Welt für uns da ist. Wir leben naiv im Wahrnehmen und Er­
fahren, in diesen thetischen Akten, in denen uns Dingeinheiten 
erscheinen, und nicht nur erscheinen, sondern im Charakter des 

"vorhanden", des "wirklich" gegeben sind. Naturwissenschaft 
15 treibend, vol lziehen wir erfahrungslogisch geordnete Denkakte, 

in denen diese, wie gegebenen, so hingenommenen Wirklichkeiten 
denkmäßig bestimmt werden, in denen auch auf Grund solcher 
direkt erfahrenen und bestimmten Transzendenzen auf neue ge­
schlossen wird. In der phänomenologischen Einstellung un  ter-

20 binden wir in prinzipieller Allgemeinheit den Vollzug aller 
solcher kogitativen Thesen, d.h. die vollzogenen "klammern wir [95J 
ein", für die neuen Forschungen "machen wir diese Thesen nicht 
mit" ; statt i n  ihnen zu leben, s i e  I zu vollziehen, vollziehen wir 
auf sie gerichtete Akte der Ref lexi on, und wir erfassen sie 

25 selbst als das a bsol  u te  Sein, das sie sind. Wir leben jetzt durch­
aus in solchen Akten zweiter Stufe, deren Gegebenes das unend­
liche Feld absoluter Erlebnisse ist - das Grundfeld der Phä­
nomenol ogie.  

30 
§ 51 .  Die Bedeutung der transzendentalen 

Vor betrachtu ngen. 

Reflexion kann freilich jeder vollziehen und im Bewußtsein in 
seinen erfassenden Blick bringen ; aber damit ist noch nicht phä­
nomenol ogische Reflexion vollzogen und das erfaßte Bewußt­
se�n nicht reines Bewußtsein. Radikale Betrachtungen, derart wie 

35 ,,:r sie durchgeführt haben, sind also notwendig, um zur Erkennt­
nIS durchzudringen, daß es so etwas wie das Feld reinen Bewußt­
seins überhaupt gibt, ja geben kann, das nicht Bestandstück der 
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Natur ist ; und es so wenig ist, daß Natur nur als eine in ihm durch 
immanente Zusammenhänge motivierte intentionale Einheit mög­
lich ist. Sie sind notwendig, um weiter zu erkennen, daß solch 
eine Einheit in einer ganz anderen Einstellung gegeben und 

5 theoretisch zu erforschen ist, als es diejenige ist, in welcher das 
diese Einheit "konstituierende" Bewußtsein und so alles und 
jedes absolute Bewußtsein überhaupt zu erforschen ist. Sie sind 
notwendig, damit endlich angesichts des philosophischen Elends, 
in dem wir uns unter dem schönen Namen naturwissenschaftlich 

10 fundierter Weltanschauung vergeblich abmühen, klar werde, daß 
transzendentale Bewußtseinsforschung nicht Naturforschung be­
deuten oder diese als Prämisse voraussetzen kann, weil in ihrer 
transzendentalen Einstellung Natur prinzipiell eingeklammert ist. 
Sie sind notwendig, um zu erkennen, daß unser Absehen von der 

15  ganzen Welt in Form phänomenologischer Reduktion etwas total 
anderes ist, als eine bloße Abstraktion von Komponenten umfas­
sender Zusammenhänge, sei es notwendiger oder faktischer. Wenn 
Bewußtseinserlebnisse in der Art nicht denkbar wären ohne Ver­
flechtung mit Natur, wie Farben nicht denkbar sind ohne Aus-

20 breitung, dann könnten wir Bewußtsein nicht als eine absolut 
eigene Region für sich ansehen in dem Sinne, wie wir es tun 
müssen. Man muß aber einsehen, daß durch solche "Abstraktion" 

aus Natur nur Natürliches gewonnen wird, nie aber das transzen­
dental reine Bewußtsein. Und wieder besagt die phänomeno-

25 logische Reduktion nicht eine bloße Urteilseinschränkung auf ein 
zusammenhängendes Stück des gesamten wirklichen Seins. In 
allen besonderen Wirklichkeitswissenschaften schränkt sich das 
theoretische Interesse auf besonldere Gebiete der Allwirklichkeit [96] 
ein, die übrigen bleiben außer Betracht, soweit nicht reale Be-

30 ziehungen, die hinüber und herüber laufen, zu vermittelnden 
Forschungen zwingen. In diesem Sinne "abstrahiert" die Mecha­
nik von optischen Vorkommnissen, die Physik überhaupt und im 
weitesten Sinne vom Psychologischen. Darum ist doch, wie jeder 
Naturforscher weiß, kein Wirklichkeitsgebiet isoliert, die ganze 

35 Welt ist schließlich eine einzige "Natur", und alle N aturwissen­
schaften Gliederungen Einer Naturwissenschaft. Grundwesentlich 
anders verhält es sich mit der Domäne der Erlebnisse als absoluter 
Wesenheiten. Sie ist in sich . fest abgeschlossen und doch ohne 
Grenzen, die sie von anderen Regionen scheiden könnten. Denn, 
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was sie begrenzen würde, müßte mit ihr noch Wesensgemeinschaft 
teilen. Sie ist aber das All des absoluten Seins in dem bestimmten 
Sinne, den unsere Analysen hervortreten ließen. Sie ist ihrem 
Wese n  nach von allem weltlichen, naturhaften Sein independent, 

5 und sie bedarf desselben auch nicht für ihre Exist enz. Existenz 
einer Natur kann Existenz von Bewußtsein nicht bedingen, da 
sie sich ja selbst als Bewußtseinskorrelat herausstellt ; sie i s t  nur, 
als sich in geregelten Bewußtseinszusammenhängen konstituie­
rend. 

10 Anmerkung 

Im Vorbeigehen bemerken wir hier folgendes, und es sei gesagt, 
um nicht Mißverständnisse aufkommen zu lassen : Gibt die Fakti­
zität in der gegebenen Ordnung des Bewußtseinslaufes in seinen 
Sonderungen nach Individuen und die ihnen immanente Teleo-

15 1 0gie begründeten Anlaß zur Frage nach dem Grunde gerade 
dieser Ordnung, so kann das vernunftgemäß etwa zu supponieren­
de the ologische  Prinzip  dann aus Wesensgründen nicht  als 
e ine  T ranszendenz  im S i n n e  der Welt angenommen wer­
den ; denn das wäre, wie sich aus unseren Feststellungen im vor-

20 aus mit Evidenz ergibt, ein widersinniger Zirkel. Im Absoluten 
selbst und in rein absoluter Betrachtung muß das ordnende Prin­
zip des Absoluten gefunden werden. Mit anderen Worten, da ein 
mundaner Gott evident unmöglich ist, und da andererseits die 
Immanenz Gottes im absoluten Bewußtsein nicht als Immanenz 

25 im Sinne des Seins als Erlebnis gefaßt werden kann (was nicht 
minder widersinnig wäre) , so muß es im absoluten Bewußtseins­
strom und seinen Unendlichkeiten andere Weisen der Bekundung 
von Transzendenzen geben, als es die Konstitution von dinglichen 
Realitäten als Einheiten einstimmiger Erscheinungen ist ; und 

30 es müssen schließlich auch intuitive Bekundungen sein, denen 
sich theoretisches Denken anpassen, I und dem vernunftgemäß [97J 
folgend, es einheitliches Walten des supponierten theologischen 
Prinzips zum Verständnis bringen könnte. Evident ist dann auch, 
daß sich dieses Walten nicht würde als kausales fassen lassen, im 

35 Sinne des Naturbegriffs von Kausalität, der auf Realitäten und 
auf die zu ihrem besonderen Wesen gehörigen funktionellen Zu­
sammenhänge abgestimmt ist. 

Doch das alles geht uns hier nicht weiter an. Unser unmittel-
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bares Absehen geht nicht auf Theologie, sondern auf Phänomeno­
logie, mag diese für jene mittelbar noch so viel bedeuten. Der 
Phänomenologie aber dienten die vollzogenen Fundamentalbe­
trachtungen, sofern sie unerläßlich waren, die absolute Sphäre als 

5 das ihr eigentümliche Forschungsgebiet zu erschließen. 

§ 52. Ergänzungen. Das  physikalische Ding und die 
"u nbekannte Ursache der  Erscheinungen". 

Doch nun zu den notwendigen Ergänzungen. Wir führten die 
letzte Reihe unserer Überlegungen hauptsächlich am Ding der 

10 sinnlichen imaginatio durch und nahmen keine rechte Rücksicht 
auf das physikalische Ding, für welches das sinnlich erscheinende 
(das wahrnehmungsgegebene) Ding als "bloße Erscheinung" fun­
gieren soll, etwa gar als etwas "bloß Subjektives" . Indessen liegt 
es schon im Sinne unserer früheren Ausführungen, daß diese bloße 

1 5  Subjektivität nicht (wie so häufig) verwechselt werden darf mit 
einer Erlebnissubjektivität, als ob die wahrgenommenen Dinge in 
ihren Wahrnehmungsqualitäten und als ob diese selbst Erlebnisse 
wären. Auch das kann nicht die wahre Meinung der Naturforscher 
sein (zumal wenn wir uns nicht an ihre Äußerungen, sondern an 

20 den Sinn ihrer Methode halten), daß das erscheinende Ding ein 
Schein oder ein fehlerhaftes Bi!  d des "wahren" physikalischen 
Dinges sei. Desgleichen ist die Rede, daß die Erscheinungsbe­
stimmtheiten "Zeichen" für die wahren Bestimmtheiten seien, 
irreführend.l  

25  Dürfen wir nun gar im Sinne des so  sehr verbreiteten "Real is­
m u s" sagen : Das wirklich Wahrgenommene (und im ersten 
Sinne Erscheinende) sei seinerseits als Erscheinung, bzw. als in­
stinktive Substruktion eines Andern, ihm innerlich Fremden und 
von ihm Getrennten anzusehen? Theoretisch betrachtet habe die-

30 ses letztere zu gelten als eine zu Zwecken der Erklärung des Laufes 
der Erscheinungserlebnisse hypothetisch anzunehmende und völ-
lig I unbekannte Realität, als eine verborgene, nur indirekt und [98] 
analogisch durch mathematische Begriffe zu charakterisierende 
U r s ache  dieser Erscheinungen ? 

35 Schon auf Grund unserer allgemeinen Darstellungen (die sich 

1 VgI. die Ausführungen über die Bilder- und Zeichentheorie im § 43, S. 78ff. 
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durch unsere weiteren Analysen noch sehr vertiefen und bestän­
dige Bestätigung erfahren werden) leuchtet es ein, daß derartige 
Theorien nur so lange möglich sind, als man es vermeidet, den im 
eigenen Wesen der Erfahrung liegenden Sinn von Dinggegebe-

5 nem und somit von "Ding überhaupt" ernstlich ins Auge zu fassen 
und wissenschaftlich zu ergründen - den Sinn, der die absolute 
Norm aller vernünftigen Rede über Dinge ausmacht. Was gegen 
diesen Sinn verstößt, ist eben widersinnig im strengsten Verstan­
del, und das gilt zweifellos von allen erkenntnistheoretischen 

10 Lehren des bezeichneten Typus. 
Es ließe sich ja leicht nachweisen, daß, wenn die unbekannte 

angebliche Ursache überhaupt i s t, sie prinzipiel l  wahrnehm­
bar und erfahrbar sein müßte, wenn nicht für uns, so für andere 
besser und weiter schauende Iche. Dabei handelt es sich nicht 

15 etwa um eine leere, bloß logische Möglichkeit, sondern um eine 
inhaltreiche und mit diesem Inhalt gültige Wesensmöglichkeit. 
Des weiteren wäre zu zeigen, daß die mögliche Wahrnehmung 
selbst wieder, und mit Wesensnotwendigkeit, eine Wahrnehmung 
durch Erscheinungen sein müßte, und daß wir somit in einen un-

20 vermeidlichen Regressus in infinitum gerieten. Es wäre ferner 
darauf hinzuweisen, daß eine Erklärung der wahrnehmungsmäßig 
gegebenen Vorgänge durch hypothetisch angenommene Ursach­
realitäten, durch unbekannte Dinglichkeiten (wie z.B. die Erklä­
rung gewisser planetarischer Störungen durch die Annahme eines 

25 noch unbekannten neuen Planeten Neptun) etwas prinzipiell 
anderes sei, als eine Erklärung im Sinne physikalischer Bestim­
mung der erfahrenen Dinge und durch physikalische Erklärungs­
mittel nach Art der Atome, Ionen u. dgl. Und so wäre in ähnlichem 
Sinne noch vielerlei auszuführen. 

30 Wir dürfen hier nicht in eine systematisch erschöpfende Erör­
terung all solcher Verhältnisse eingehen. Für unsere Zwecke ge­
nügt es, einige Hauptpunkte zu deutlicher Abhebung zu bringen. 
I Zur Anknüpfung nehmen wir die leicht nachzuprüfende Fest- [99] 
stellung, daß in der physikalischen Methode das wahrgenom-

35 m e  n e  D i n g  se lbst, immer und prinzipiell, genau das  Ding 

1 Widersinn ist in dieser Schrift ein logischer Terminus und drückt keine außer­
logische Gefühlswertung aus. Auch die größten Forscher sind gelegentlich in Wider­
Si�lU verfallen, und wenn es unsere wissenschaftliche Pflicht ist, das auszusprechen, so 
Wird das unserer Verehrung für sie keinen Abbruch tun. 
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i s t, das  der Physiker  erforscht  und wissenschaft l ich  
b e s t im m t. 

Dieser Satz scheint den früher ausgesprochenenl Sätzen zu 
widersprechen, in welchen wir uns den Sinn gemeinüblicher Re-

5 den der Physiker, bzw. den Sinn der traditionellen Scheidung 
zwischen primären und sekundären Qualitäten, näher zu bestim­
men suchten. Nach Ausscheidung offenbarer Mißdeutungen sag­
ten wir, das "eigentlich erfahrene Ding" gebe uns das "bloße 
Dies", ein "leeres x", das zum Träger der exakten physikalischen 

10 Bestimmungen werde, die selbst nicht in die eigentliche Erfah­
rung fallen. Das "physikalisch wahre" Sein sei also ein "prinzipiell 
anders bestimmtes" als das in der Wahrnehmung selbst "leibhaft" 
gegebene. Dieses stehe mit lauter sinnlichen Bestimmtheiten da, 
die eben nicht physikalische sind. 

15 Indessen vertragen sich die beiden Darstellungen sehr wohl, 
und wir brauchen gegen jene Interpretation der physikalischen 
Auffassung nicht ernstlich zu streiten. Wir müssen sie nur richtig 
verstehen. Keineswegs dürfen wir in die prinzipiell verkehrten 
Bilder- und Zeichentheorien verfallen, die wir früher, ohne be-

20 sondere Rücksichtnahme auf das physikalische Ding, erwogen 
und gleich in radikaler Allgemeinheit widerlegt haben.2 Ein Bild 
oder Zeichen weist auf ein außer ihm Liegendes hin, das durch 
Übergang in eine andere Vorstellungsweise, in die der gebenden 
Anschauung, "selbst" erfaßbar wäre. Ein Zeichen und Bild "be-

25 kundet" in seinem Selbst nicht das bezeichnete (bzw. abgebildete) 
Selbst. Das physikalische Ding aber ist kein dem sinnlich-Ieibhaft 
Erscheinenden Fremdes, sondern sich in ihm, und zwar a priori 
(aus unaufheblichen Wesensgründen) nur  in ihm originär Be­
kundendes. Dabei ist auch der sinnliche Bestimmungsgehalt des 

30 x, das als Träger der physikalischen Bestimmungen fungiert, 
keine diesen letzteren fremde und sie verhüllende Umkleidung : 
vielmehr, nur insoweit das x Subjekt der sinnlichen Bestimmun­
gen ist, ist es auch Subjekt der physikalischen, die sich ihrerseits 
i n  den sinnlichen b e k unden. Prinzipiell kann ein Ding, und ge-

35 nau das Ding, von dem der Physiker redet, nach dem ausführlich 
Dargelegten nur sinnlich, in sinnlichen "Erscheinungsweisen" ge-

1 Vgl. oben S. 72, § 40. 
2 Vgl. oben § 43, S. 79. 
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geben sein, und das Identische, das in der wechselnden Kontinui-
tät dieser I Erscheinungsweisen erscheint, ist es, das der Physiker [ 1 00J 
in Beziehung auf alle erfahrbaren (also wahrgenommenen oder 
wahrnehmbaren) Zusammenhänge, welche als "Umstände" in 

5 Betracht kommen können, einer kausalen Analyse, einer Erfor­
schung nach realen Notwendigkeitszusammenhängen unterwirft. 
Das Ding, das er beobachtet, mit dem er experimentiert, das er 
beständig sieht, zur Hand nimmt, auf die Wagschale legt, in den 
Schmelzofen bringt : dieses und kein anderes Ding wird zum 

10 Subjekt der physikalischen Prädikate, als da sind Gewicht, Masse, 
Temperatur, elektrischer Widerstand usw. Ebenso sind es die 
wahrgenommenen Vorgänge und Zusammenhänge selbst, die 
durch Begriffe, wie Kraft, Beschleunigung, Energie, Atom, Ion 
usw. bestimmt werden. Das sinnlich erscheinende Ding, das die 

15 sinnlichen Gestalten, Farben, Geruchs- und Geschmackseigen­
schaften hat, ist also nichts weniger als ein Zeichen für ein ande­
res, sondern gewissermaßen Zeichen für  s ich se lbst. 

Nur soviel kann man sagen : Das mit den und den sinnlichen 
Beschaffenheiten unter den gegebenen phänomenalen Umständen 

20 erscheinende Ding ist für  den Physi ker, der a l lgemein für 
solche Dinge überhaupt, in Erscheinungszusammenhängen der 
betreffenden Art, schon die  physikal ische  B e s t i m mung 
geleistet  hat, Anzeichen für eine Fülle kausaler Eigenschaften 
dieses selben Dinges, die als solche sich eben in art mäßig wohl-

25 bekannten Erscheinungsabhängigkeiten bekunden. Was sich da 
bekundet, ist offenbar - eben als sich in intentionalen Einheiten 
von Bewußtseinserlebnissen bekundend - prinzipiell transzen­
dent. 

Nach alledem ist es klar, daß auch die  höhere Transzen-
30 denz  d e s  physikal ischen Dinges  kein Hinausreichen 

über  d i e  Welt  für  das  Bewußtse i n, bzw. für jedes (einzeln 
oder im Einfühlungszusammenhang) als Erkenntnissubjekt fun­
gierende Ich bedeutet. 

Die Sachlage ist, allgemein angedeutet, die, daß sich auf dem 
35 Untergrunde des natürlichen Erfahrens (bzw. der natürlichen 

Thesen, die es vollzieht) das physikalische Denken etabliert, wel­
ches d e n  Vernunftmotiven folgen d, die ihm die Zusammen­
hänge der Erfahrung darbieten, genötigt ist, gewisse Auffassungs­
weisen, gewisse intentionale Konstruktionen als vernünftig gefor-
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derte zu vollziehen, und sie zu vollziehen zur theoreti s c h e n  
Best immung der sinnlich erfahrenen Dinge. Eben dadurch ent­
springt der Gegensatz zwischen dem Ding der schlichten sinn­
lichen imaginatio und dem Ding der physikalischen intellectio, 

5 und für die letztere Seite erwachsen all die ideellen ontologischen 
Denkgebilde, die sich I in den physikalischen Begriffen ausdrucken [ 10 1 ]  
und ihren Sinn ausschließlich aus der naturwissenschaftlichen 
Methode schöpfen und schöpfen dürfen. 

Arbeitet so die erfahrungslogische Vernunft unter dem Titel 
1 0  Physik ein intentionales Korrelat höherer Stufe heraus - a u s  

der schlicht erscheinenden Natur die physikalische Natur - so 
heißt es Mythologie treiben, wenn man diese e ins ichtige Ver­
nunftgegebenheit, die doch nichts weiter ist, als die ed ahrungs­
logische  B est immung der schlicht-anschaulich gegebenen 

1 5  Natur, wie eine u n b e kannte  Welt von Dingrealitäten an sich 
hinstellt, die hypothetisch substruiert sei zu Zwecken der k au­
salen  Erklärung der Erscheinungen. 

Widersinnigerweise verknüpft man also Sinnendinge und physi­
kalische Dinge durch K ausal ität .  Dabei verwechselt man aber 

20 im gewöhnlichen Realismus die sinnlichen Erscheinungen, d.i. die 
erscheinenden Gegenstände als solche (die selbst schon Transzen­
denzen sind) , vermöge ihrer "bloßen Subjektivität" mit den sie 
konstituierenden absoluten Erlebnissen des Erscheinens, des er­
fahrenden Bewußtseins überhaupt. Mindestens in der  Form be-

25 geht man überall die Verwechslung, daß man so spricht, als ob die 
objektive Physik nicht die "Dingerscheinungen" im Sinne der er­
scheinenden Dinge, sondern im Sinne der konstituierenden E r­
le  bnisse  des erfahrenden Bewußtseins zu erklären beschäftigt 
sei. Die Kausalität, die prinzipiell in den Zusammenhang der kon-

30 stituierten intentionalen Welt hineingehört und nur in ihr einen 
Sinn hat, macht man nun nicht bloß zu einem mythischen Bande 
zwischen dem "objektiven" physikalischen Sein und dem "sub­
jektiven", in der unmittelbaren Erfahrung erscheinenden Sein ­
dem "bloß subjektiven" Sinnendinge mit den "sekundären Qua-

35 litäten" - sondern durch den unberechtigten Übergang von dem 
letzteren zu dem es konstituierenden Bewußtsein macht man 
Kausalität zu einem Band zwischen dem physikalischen Sein und 
dem absoluten Bewußtsein, und speziell den reinen Erlebnissen 
des Erfahrens. Dabei unterschiebt man dem physikalischen Sein 
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eine mythische absolute Realität, während man das wahrhaft 
Absolute, das reine Bewußtsein als solches gar nicht sieht. Man 
merkt also nicht die Absurdität, die darin liegt, daß man die phy­
sikalische Natur, dieses intentionale Korrelat des logisch bestim-

5 menden Denkens, verabsolutiert ; desgleichen daß man diese, die [ 1 02] 
direkt anschauliche Dingwelt erfahrungslogisch bestimmende und 
in dieser Funktion völlig bekannte  Natur (hinter der etwas zu 
suchen keinen Sinn gibt) zu einer unlbekannten, sich nur geheim­
nisvoll anzeigenden Realität macht, die se lbst  nie und nach 

10 keiner Eigenbestimmtheit zu fassen sei, und der man nun gar die 
Rolle einer Ursachrealität in Beziehung auf die Verläufe sub­
jektiver Erscheinungen und erfahrender Erlebnisse zumutet. 

Einen nicht geringen Einfluß bei diesen Mißdeutungen übt 
sicherlich der Umstand, daß man der s innl ichen U n anscha u-

15 l ichke i  t, die allen kategorialen Denkeinheiten, in besonders auf­
fälligem Maße natürlich den sehr mittelbar gebildeten eignet, und 
daß man der erkenntnispraktisch nützlichen Neigung, diesen 
Denkeinheiten sinnliche Bilder, "Modelle" unterzulegen, die fal­
sche Deutung gibt : es sei das sinnlich Unanschauliche ein sym b o-

20 l i scher  Repräs entant  für ein Verborgenes, das bei besserer 
intellektueller Organisation zu schlichter sinnlicher Anschauung 
zu bringen wäre ; und es dienten die Modelle als anschauliche 
schematische Bilder für dieses Verborgene, sie hätten also eine 
ähnliche Funktion wie die hypothetischen Zeichnungen, die der 

25 Paläontologe von dahingegangenen Lebewesen auf Grund dürfti­
ger Data entwerfe. Man beachtet nicht den e ins icht igen  Sinn 
der konstruktiven Denkeinheiten a l s  so lchen, und übersieht, 
daß das Hypothetische hier an die Sphäre der Denksynthesis ge­
bunden ist. Auch eine göttliche Physik kann aus kategorialen 

30 Denkbestimmungen von Realitäten keine schlicht anschaulichen 
machen, sowenig göttliche Omnipotenz es machen kann, daß man 
elliptische Funktionen malt oder auf der Geige spielt. 

Wie sehr diese Ausführungen der Vertiefung bedürfen, wie 
empfindlich uns durch sie das Bedürfnis nach einer vollen Klärung 

35 aller einschlägigen Verhältnisse sein mag : evident ist uns gewor­
den, was wir für unsere Zwecke brauchen, daß, dem Prinzipiellen 
nach, die Transzendenz des physikalischen Dinges Transzendenz 
eines sich im Bewußtsein konstituierenden, an Bewußtsein ge­
bundenen Seins ist, und daß die Rücksichtnahme auf die mathe-



1 14 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

derte zu vollziehen, und sie zu vollziehen zur theoreti s c h e n  
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eine mythische absolute Realität, während man das wahrhaft 
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matische Naturwissenschaft (so viele besondere Rätsel in ihrer 
Erkenntnis liegen mögen) an unseren Ergebnissen nichts ändert. 

Es bedarf keiner besonderen Ausführung, daß alles, was wir uns 
hinsichtlich der Naturobjektivitäten als "bloßer Sachen" klarge-

5 macht haben, gelten muß für alle in ihnen fundierten axiologi­
s c h e n  und prakt i schen  Objektivitäten, ästhetischen Gegen­
ständen, Kulturgebilden usw. Und ebenso schließlich für alle sich 
bewußtseinsmäßig konstituierenden Transzendenzen überhaupt. 

I § 53. Die Animalien und  das p sychologische Bewußtsein. [ 1 03J 

10 Sehr wichtig ist eine andere Erweiterung der Schranken unserer 
Betrachtungen. Die gesamte materielle Natur, die sinnlich er­
scheinende und die in ihr als höhere Erkenntnisstufe fundierte 
physikalische Natur haben wir in den Kreis unserer Feststellun­
gen gezogen. Wie steht es aber mit den animal i schen  Real i-

1 5  t ä  t en, den Menschen und Tieren ? Wie mit denselben hinsichtlich 
ihrer Seelen und s ee l i schen  Erle  bnisse ?  Die volle Welt ist ja  
nicht bloß physische, sondern psychophysische. Ihr sollen - wer 
kann es leugnen - alle mit den beseelten Leibern verbundenen 
Bewußtseinsströme angehören. Also e inerse i ts  sol l  das  B e-

20 w u ß t s e i n  das  Absolute  se i n, in dem sich alles Transzendente, 
also schließlich doch die ganze psychophysische Welt konstituiert, 
und andererseits  soll das Bewußtsein e i n  u n t ergeord n e t e s  
r e a l e s  Vorkommnis  innerhalb di eser Welt  sein. Wie reimt 
sich das zusammen ? 

25 Machen wir uns klar, wie Bewußtsein sozusagen in die reale 
Welt hineinkommen, wie das an sich Absolute seine Immanenz 
preisgeben und den Charakter der Transzendenz annehmen kann. 
Wir sehen sogleich, daß es das nur kann durch eine gewisse Teil­
nahme an der Transzendenz im ersten, originären Sinn, und das 

30 ist offenbar die Transzendenz der materiellen Natur. Nur durch 
die Erfahrungsbeziehung zum Leibe wird Bewußtsein zum real 
menschlichen und tierischen, und nur dadurch gewinnt es Stel­
lung im Raume der Natur und in der Zeit der Natur - der Zeit 
die physisch gemessen wird. Wir erinnern uns auch daran, daß 

35 nur durch die Verknüpfung von Bewußtsein und Leib zu einer 
naturalen, empirisch-anschaulichen Einheit so etwas wie Wechsel­
verständnis zwischen den zu einer Welt gehörigen animalischen 
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Wesen möglich ist, und daß nur dadurch jedes erkennende Sub­
jekt die volle Welt mit sich und anderen Subjekten vorfinden und 
sie zugleich als dieselbe, sich und allen anderen Subjekten gemein­
sam zugehörige Umwelt erkennen kann. 

5 Eine e igene  Auffassungs- b z w. Erfah rungsart, eine 
eigene Art der "Apperzept ion" vollzieht die Leistung dieser 
sogenannten "Anknüpfung", dieser Realisierung des Bewußt­
seins. Worin immer diese Apperzeption besteht, welche besondere 
Art der Ausweisungen sie fordern mag : soviel ist ganz offenbar, 

10 daß das Bewußtsein selbst in diesen apperzeptiven Verflechtun-
gen, bzw. in dieser psychophysischen Beziehung auf Körperliches 
nichts von seinem eigenen Wesen einbüßt, nichts seinem Wesen 
Fremdes I in sich aufnehmen kann ; was ja ein Widersinn wäre. [ 1 04J 
Das körperliche Sein ist prinzipiell erscheinendes, sich durch sinn-

15 liche Abschattungen darstellendes. Das naturhaft apperzipierte 
Bewußtsein, der Strom der Erlebnisse, der als menschlicher und 
tierischer gegeben, also in Verknüpfung mit Körperlichkeit er­
fahren ist, wird durch diese Apperzeption natürlich nicht selbst 
zu einem durch Abschattung Erscheinenden. 

20 Und doch ist es zu einem Anderen geworden, zum Bestandstück 
der Natur. In sich selbst ist es, was es ist, von absolutem Wesen. 
Aber es ist nicht in diesem Wesen, in seiner fließenden Diesheit, 
erfaßt, sondern "als etwas aufgefaßt" ; und in dieser eigenartigen 
Auffassung konstituiert sich eine eigenartige Trans z e n d e n z :  

25 es erscheint nun eine Bewußtseinsz u s t ändlichkeit  eines iden­
tischen realen  Ichsubjektes, das in ihr seine in dividuellen 
reale n Eigenschaften  bekundet und nun - als diese Einheit 
sich in Zuständen bekundender Eigenschaften - bewußt ist als 
einig mit dem erscheinenden Leibe. Erschein  ungsmäßig  kon-

30 stituiert sich so die psychophysische Natureinheit Mensch oder 
Tier als eine leiblich f u n dierte  Einheit, der Fundierung der 
Apperzeption entsprechend. 

Wie bei jeder transzendierenden Apperzeption ist auch hier 
eine d o p p elte  E i n s t e l l u n g  wesensmäßig zu vollziehen. In der 

35 e in e n  geht der erfassende Blick auf den apperzipierten Gegen­
�tand gleichsam durch die transzendierende Auffassung hindurch, 
III der a nderen reflektiv auf das reine auffassende Bewußtsein. 
Danach haben wir in unserem Falle einerseits die psychol ogi­
sche E i n s t el l u n g, in welcher der natürlich eingestellte Blick 
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auf die Erlebnisse, z.B. auf ein Erlebnis der Freude, als Erlebnis­
zu s t ändlichkei t  des Menschen, bzw. Tieres geht. Andererseits 
haben wir die als Wesensmöglichkeit mitverflochtene phäno­
m en ologische  Einste l lung, welche reflektierend und die 

5 transzendenten Setzungen ausschaltend, sich dem absoluten, 
reinen Bewußtsein zuwendet und nun die Zuständlichkeitsapper­
zeption eines absoluten Erlebnisses vorfindet : so im obigen Bei­
spiel das Gefühlserlebnis der Freude als absolutes phänomenolo­
gisches Datum, aber im Medium einer es beseelenden Auffassungs-

10 funktion, eben der, eine mit dem erscheinenden Leibe verknüpfte 
Zuständlichkeit eines menschlichen Ichsubjektes zu "bekunden". 
Das "reine" Erlebnis "liegt" in gewissem Sinne im psychologisch 
Apperzipierten, in dem Erlebnis als menschlichem Zustand ; mit 
seinem eigenen Wesen nimmt es die Form der Zuständlichkeit und 

15 damit die intentionale Beziehung auf Menschen-Ich und Men­
schen-ILeiblichkeit an. Verliert das betreffende Erlebnis, in unse- [ 10SJ 
rem Beispiel das Gefühl der Freude, diese intentionale Form (und 
das ist doch denkbar) , so erleidet es freilich eine Änderung, aber 
nur die, daß es sich i m  re inen  B e w u ß t s e i n  vereinfacht, daß 

20 es keine Naturbedeutung mehr hat. 

§ 54. Fortsetzung. Das transzendente psychologis.che Erlebn�s 
z u fällig und relativ, das  transzendentale ErlebnIS notwendIg 

u nd absolut. 

Denken wir uns, wir vollzögen naturhafte Apperzeptionen, aber 
25 beständig ungültige, sie ließen keine einstimmigen Zusammen­

hänge zu, in denen sich uns Erfahrungseinheiten konstituieren 
könnten ; mit anderen Worten, denken wir uns im Sinne der obi­
gen Ausführungenl die ganze Natur, zunächst die physische, 

"vernichtet" : dann gäbe es keine Leiber mehr und somit keine 
30 Menschen. Ich als Mensch wäre nicht mehr, und erst recht wären 

nicht für mich Nebenmenschen. Aber mein Bewußtsein, so sehr 
seine Erlebnisbestände geändert wären, bliebe ein absoluter Er­
lebnisstrom mit seinem eigenen Wesen. Wäre noch etwas übrig, 
was die Erlebnisse als "Zustände" eines persönlichen Ich fassen 

35 ließe, in deren Wechsel sich identische persönliche Eigenschaften 

1 Vgl. § 49, S. 91 .  

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 1 1 9 

bekundeten, so könnten wir auch diese Auffassungen auflösen, 
die intentionalen Formen, die sie konstituieren, abtun und auf die 
reinen Erlebnisse reduzieren. Auch psychische  Zustände  
weisen auf Regelungen absoluter Erlebnisse zurück, in  denen sie 

5 sich konstituieren, in denen sie die intentionale und in ihrer Art 
transzendente  Form "Zustand" annehmen. 

Sicherlich ist ein leibloses und, so paradox es klingt, wohl auch 
ein seelenloses, nicht personales Bewußtsein denkbar, d.h. ein 
Erlebnisstrom, in dem sich nicht die intentionalen Erfahrungs-

10 einheiten Leib, Seele, empirisches Ichsubjekt konstituierten, in 
dem all diese Erfahrungsbegriffe, und somit auch der des Erleb­
nisses  i m  psychologischen S inn  (als Erlebnisses einer Per­
son, eines animalischen Ich) , keinen Anhalt und jedenfalls keine 
Geltung hätten. Alle  empirischen Einheiten und so auch die 

15 psychologischen Erlebnisse sind I n di c e s  für  absolute  Erl eb­
niszusammenhänge von ausgezeichneter Wesensgestaltung, 
neben welchen eben noch andere Gestaltungen denkbar sind ; alle 
sind in gleichem Sinne transzendent, bloß relativ, zufällig. Man 
muß sich davon überlzeugen, daß die Selbstverständlichkeit, mit [ 1 06J 

20 der jedes eigene und fremde Erlebnis erfahrungsmäßig als psy­
chologische und psychophysische Zuständlichkeit animalischer 
Subjekte gilt, und in voller Rechtmäßigkeit gilt, in der bezeich­
neten Hinsicht ihre Grenzen hat ; daß dem empirischen Erlebnis 
gegenübersteht, als  Voraussetzung  se ines  S innes, das 

25 absolute  Erlebnis ; daß dieses nicht eine metaphysische Kon­
struktion, sondern durch entsprechende Einstellungsänderung in 
seiner Absolutheit zweifellos Aufweisbares, in direkter Anschau­
ung zu Gebendes ist. Man muß sich davon überzeugen, daß Psy­
chisches  überhaupt  i m  S inne  der  Psychol ogi e, daß psy-

30 chische Persönlichkeiten, psychische Eigenschaften, Erlebnisse 
oder Zustände empirische  Einheiten sind, daß sie also wie 
Realitäten jeder Art und Stufe, bloße Einheiten intentionaler 

"Konstitution" sind - in ihrem Sinne wahrhaft seiend; anzu­
schauen, zu erfahren, auf Grund der Erfahrung wissenschaftlich 

35 zu bestimmen - und doch "bloß intentional" und somit bloß 

"relativ" . Sie als im absoluten Sinne seiend ansetzen, ist also 
Widersinn. 
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1 Vgl. § 49, S. 91 .  
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§ 55. Schluß .  Alle  Realität seiend durch "Sinngebung" . 
Ke in  "su bj ekti ver Ideal ismus" . 

In gewisser Art und mit einiger Vorsicht im Wortgebrauche 
kann man auch sagen : Alle  rea len  Einhei t e n  s ind "E i n-

5 h e i t e n  des  S innes". Sinnes einheiten setzen (ich betone wieder­
holt : nicht weil wir aus irgendwelchen metaphysischen Postulaten 
deduzieren, sondern weil wir es in intuitivem, völlig zweifellosem 
Verfahren aufweisen können) s innge  bendes  Bewußtse in  vor­
aus, das seinerseits absolut und nicht selbst wieder durch Sinnge-

10  bung ist. Zieht man den Begriff der Realität aus den natür­
l i c h e n  Realitäten, den Einheiten möglicher Erfahrung, dann ist 

"Weltall", "Allnatur" freilich soviel wie All der Realitäten ; es 
aber mit dem All des Se ins  zu identifizieren, und es damit selbst 
zu verabsolutieren, ist Widersinn. Eine absol  u t e  R eali t ä  t gi l t  

15 g e n a u  s o  viel  wie  e in  rundes  Viereck. Realität und Welt 
sind hier eben Titel für gewisse gültige S innese inheiten, näm­
lich Einheiten des "Sinnes", bezogen auf gewisse ihrem W e s e n  
nach gerade so und nicht anders sinngebende und Sinnesgültig­
keit ausweisende Zusammenhänge des absoluten, reinen Bewußt-

20 seins. 
Wer angesichts unserer Erörterungen einwendet, das hieße alle 

Welt in subjektiven Schein verwandeln und sich einem "Berkeley­
sehen Idealismus" in die Arme werfen, dem können wir nur er-I [ 1 07J 
widern, daß er den Sinn dieser Erörterungen nicht erfaßt hat. 

25 Dem vollgültigen Sein der Welt, als dem All der Realitäten, ist so 
wenig etwas abgezogen, als dem vollgültigen geometrischen Sein 
des Vierecks dadurch, daß man (was in diesem Falle freilich eine 
plane Selbstverständlichkeit ist) leugnet, daß es rund ist. Nicht ist 
die reale Wirklichkeit "umgedeutet" oder gar geleugnet, sondern 

30 eine widersinnige Deutung derselben, die also ihrem e igenen, 
einsichtig geklärten Sinne widerspricht, ist beseitigt. Sie stammt 
aus einer phi losophischen Verabsolutierung der Welt, die der 
natürlichen Weltbetrachtung durchaus fremd ist. Diese ist eben 
natürlich, sie lebt naiv im Vollzug der von uns beschriebenen 

35 Generalthesis, sie kann also nie widersinnig werden. Der Wider­
sinn erwächst erst, wenn man philosophiert und, über den Sinn 
der Welt letzte Auskunft suchend, gar nicht merkt, daß die Welt 
selbst ihr ganzes Sein als einen gewissen "Sinn" hat, der absolutes 
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Bewußtsein, als Feld der Sinngebung, voraussetzt ;1 und wenn 
man in eins damit nicht merkt, daß dieses Feld, diese Sei ns­
sphäre absoluter  Ursprün ge, e in  der schauenden For­
schung zugängliches  ist, mit einer unendlichen Fülle von 

5 einsichtigen Erkenntnissen höchster wissenschaftlicher Dignität. 
Das letztere allerdings haben wir noch nicht gezeigt, das wird erst 
im Fortgange dieser Untersuchungen zur Klarheit kommen. 

Es sei schließlich noch bemerkt, daß die Allgemeinheit, mit der 
in den eben durchgeführten Erwägungen über die Konstitution 

10 der natürlichen Welt im absoluten Bewußtsein gesprochen wurde, 
nicht Anstoß erregen darf. Daß wir nicht von oben her philoso­
phische Einfälle gewagt, sondern auf Grund systematischer Fun­
damentalarbeit in diesem Felde vorsichtig gewonnene Erkennt­
nisse in allgemein gehaltene Beschreibungen konzentriert haben, 

15 wird der wissenschaftlich erfahrene Leser aus der begrifflichen 
Bestimmtheit der Darstellungen entnehmen können. Bedürfnisse 
nach näheren Ausführungen und nach Ausfüllung offen gelassener 
Lücken mögen empfindlich sein, und sie sollen es sein . Die weite­
ren Darstellungen werden erhebliche Beiträge zur konkreteren 

20 Ausgestaltung der bisherigen Umrisse liefern. Zu beachten ist 
aber, daß unser Ziel hier nicht darin lag, eine ausführende Theorie 
solcher transzendentaler Konstitution zu geben und damit eine 
neue "Erkenntnistheorie" hin lsichtlich der Realitätssphären zu 
entwerfen, sondern nur allgemeine Gedanken zur Einsicht zu [ 1  08J 

25 bringen, die für die Gewinnung der Idee des transzendental reinen 
Bewußtseins hilfreich sein können. Das Wesentliche ist für uns 
die Evidenz, daß die phänomenologische Reduktion als Aus­
schaltung der natürlichen Einstellung, bzw. ihrer generalen Thesis, 
möglich ist, und daß nach ihrem Vollzuge das absolute oder 

30 transzendental reine Bewußtsein als Residuum verbleibt , dem 
noch Realität zuzumuten, Widersinn ist. 

. 1 Ich gestatte mir hier vorübergehend zu Zwecken eindrucksvoller Kontrastierung 
em� ��ßerordent1iche und doch in ihrer Art zulässige Erweiterung des Begriffes 
"Smn . 
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VIERTES  KAPITEL 

Die  phänomenologischen Reduktionen 

§ 56. Die  Frage nach  dem Umfange der phänomenologischen 
Reduktion. Natur- und Geisteswissenschaften. 

5 Die Ausschaltung der Natur war für uns das methodische Mittel, 
um die Blickwendung auf das transzendental reine Bewußtsein 
überhaupt zu ermöglichen. Es ist nun, wo wir es in den schauen­
den Blick bekommen haben, immer noch nützlich, umgekehrt zu 
erwägen, was überhaupt zum Zwecke einer reinen Bewußtseins-

10 forschung ausgeschaltet bleiben muß, und ob die notwendige Aus­
schaltung bloß die Natursphäre betrifft. Von seiten der zu begrün­
denden phänomenologischen Wissenschaft besagt das auch, aus  
welchen Wissenschaften  sie, ohne ihren reinen Sinn zu  ver­
letzen, schöpfen, welche sie als  vorgegeben benutzen dürfe 

15 und welche nicht, welche also der "Einklammerung" bedürfen. 
Es liegt am eigentümlichen Wesen der Phänomenologie als einer 
Wissenschaft der "Ursprünge", daß methodische Fragen solcher 
Art, die jeder naiven ("dogmatischen") Wissenschaft fernliegen, 
von ihr sorgsam überlegt werden müssen. 

20 Selbstverständlich ist zunächst, daß mit der Ausschaltung der 
natürlichen Welt, der physischen und psychophysischen, auch 
alle durch wertende und praktische Bewußtseinsfunktionen sich 
konstituierenden individuellen Gegenständlichkeiten ausgeschal­
tet sind, alle Arten Kulturgebilde, Werke der technischen und 

25 schönen Künste, der Wissenschaften (sofern sie nicht als Gel­
tungseinheiten, sondern eben als Kulturfakta in Frage kommen) , 
ästhetische und praktische Werte j eder Gestalt. Desgleichen na­
türlich auch Wirklichkeiten der Art, wie Staat, Sitte, Recht, 
Religion. Damit verfal len der  Ausschaltung alle  N a t u r-

30 u n d  Geisteswi s s e nschaften  mit ihrem gesamten Erkenntnis­
bestande, eben als Wissenschaften, die der natürlichen Einstellung 
bedürfen. 
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I § 57. Die Frage der Ausschaltung des reinen Ich. [ 1 09J 

Schwierigkeiten ergeben sich an einem Grenzpunkte. Der 
Mensch als Naturwesen und als Person im personalen Verbande, 
in dem der "Gesellschaft", ist ausgeschaltet ; ebenso jedes anima-

5 1ische Wesen. Wie steht es aber mit dem re inen I ch ?  Ist durch 
die phänomenologische Reduktion auch das vorfindende phäno­
menologische Ich zu einem transzenden talenN ichts geworden ? Re­
duzieren wir auf den Strom des reinen Bewußtseins. In der Reflex­
ion nimmt jede vollzogene cogitatio die explizite Form cogito an. 

to Verliert es diese Form, wenn wir transzendentale Reduktion üben ? 
Klar ist von vornherein so viel, daß wir nach Durchführung 

dieser Reduktion in dem Flusse mannigfacher Erlebnisse, der als 
transzendentales Residuum übrig bleibt, nirgends auf das reine 
Ich stoßen werden, als ein Erlebnis unter anderen Erlebnissen, 

15 auch nicht als ein eigentliches Erlebnisstück, mit dem Erlebnis, 
dessen Stück es wäre, entstehend und wieder verschwindend. Das 
Ich scheint beständig, ja notwendig da zu sein, und diese Bestän­
digkeit ist offenbar nicht die eines stupide verharrenden Erlebnis­
ses, einer "fixen Idee". Vielmehr gehört es zu jedem kommenden 

20 und verströmenden Erlebnis, sein "Blick" geht "durch" jedes 
aktuelle cogito auf das Gegenständliche. Dieser Blickstrahl ist ein 
mit jedem cogito wechselnder, mit dem neuen neu hervorschies­
send und mit ihm verschwindend. Das Ich aber ist ein Identisches. 
Mindestens, prinzipiell betrachtet, k a n n  jede cogitatio wechseln, 

25 kommen und gehen, wenn man es auch bezweifeln mag, ob jede 
ein no twendig Vergängliches sei und nicht bloß, wie wir es vor­
finden, ein f aktisch Vergängliches. Demgegenüber scheint aber 
das reine Ich ein prinzipiell N ot w e n diges  zu sein, und als ein 
bei allem wirklichen und möglichen Wechsel der Erlebnisse abso-

30 lut Identisches, kann es i n  ke inem Sinn  als ree l les  Stück  
oder  M om e n t  der Erlebnisse selbst gelten. 

In jedem aktuellen cogito lebt es sich in besonderem Sinn aus, 
aber auch alle Hintergrundserlebnisse gehören zu ihm und es zu 
ihnen, sie alle, als zu dem einen Erlebnisstrom gehörig, der der 

35 meine ist, müssen  sich in aktuelle cogitationes verwandeln oder 
in solche immanent einbeziehen lassen ; in Kantischer Sprache : 

"Das , Ich  denke' m u ß  alle m e i n e  Vorstel lungen beglei­
t e n  können". 
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"Das , Ich  denke' m u ß  alle m e i n e  Vorstel lungen beglei­
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Verbleibt uns als Residuum der phänomenologischen Ausschal­
tung der Welt und der ihr zugehörigen empirischen Subjektivität 
ein reines Ich (und dann für jeden Erlebnisstrom ein prinzipiell 
I verschiedenes), dann bietet sich mit ihm eine e igenart ige  [l lOJ 

5 - nicht konstituierte - Transzendenz, eine Transzendenz  i n  
der  I m m a n e n z  dar. Bei der unmittelbar wesentlichen Rolle, die 
diese Transzendenz bei jeder cogitatio spielt, werden wir sie einer 
Ausschaltung nicht unterziehen dürfen, obschon für viele Unter­
suchungen die Fragen des reinen Ich in suspenso bleiben können. 

10 Aber nur soweit, wie die unmittelbare evident feststellbare We­
senseigentümlichkeit und Mitgegebenheit mit dem reinen Be­
wußtsein reicht, wollen wir das reine Ich als phänomenologisches 
Datum rechnen, während alle Lehren über dasselbe, welche über 
diesen Rahmen hinausreichen, der Ausschaltung verfallen sollen. 

15 Wir werden übrigens Anlaß finden, den schwierigen Fragen des 
reinen Ich und dabei auch der Sicherung der vorläufigen Stellung­
nahme, die wir hier vollzogen haben, im zweiten Buche dieser 
Schrift ein eigenes Kapitel zu widmen.! 

§ 58. Die Transzendenz Gottes ausge schaltet. 

20 Nach der Preisgabe der natürlichen Welt stoßen wir noch auf 
eine andere Transzendenz, die nicht wie das reine Ich unmittelbar 
in eins mit dem reduzierten Bewußtsein gegeben ist, sondern sehr 
mittelbar zur Erkenntnis kommt, der Transzendenz der Welt 
gleichsam polar gegenüberstehend. Wir meinen die Transzendenz 

25 Gottes. Die Reduktion der natürlichen Welt auf das Bewußtseins­
absolute ergibt fakt ische  Zusammenhänge von Bewußtseins­
erlebnissen gewisser Artungen mit ausgezeichneten Regelordnun­
gen, in denen sich, als intentionales Korrelat, eine in der Sphäre 
der empirischen Anschauung m orphologisch geo rdnete Welt 

30 konstituiert, d.i. eine Welt, für die es klassifizierende und be­
schreibende Wissenschaften geben kann. Eben diese Welt läßt 
sich zugleich, was die materielle Unterstufe anlangt, im theoreti-

. 1 In den ".
Log. Unters." vertrat ich in der Frage des reinen Ich eine Skepsis, die ich 

1m Fortschritte meiner Studien nicht festhalten konnte. Die Kritik, die ich gegen 
35 Nato:ps ?edankenvolle "Einleitungin die Psychologie 1" richtete (II  1, S. 34Of.), ist 

also m emem Hauptpunkte nicht triftig. (Die jüngst erschienene Neubearbeitung des 
Natorpschen Werkes habe ich leider nicht mehr lesen und berücksichtigen können.) 
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schen Denken der mathematischen Naturwissenschaften als "Er­
scheinung" einer unter exakten Naturgesetzen stehenden physi­
kali s c h e n  Natur bestimmen. In all dem liegt, da die  Ratio­
nali  t ä t, welche das Faktum verwirklicht, keine solche ist, die 

5 das Wesen fordert, eine wunderbare Teleolog ie. 
I Ferner : Die systematische Erforschung aller Teleologien, die [ l l l J 
in der empirischen Welt selbst zu finden sind, z.B. die faktische 
Entwicklung der Reihe der Organismen bis zum Menschen hin, in 
der Menschheitsentwicklung das Erwachsen der Kultur mit ihren 

10 Schätzen des Geistes usw. ist mit den naturwissenschaftlichen 
Erklärungen all solcher Gebilde aus den gegebenen faktischen 
Umständen und nach den Naturgesetzen nicht erledigt. Vielmehr 
führt der Übergang in das reine Bewußtsein durch die Methode 
der transzendentalen Reduktion notwendig zur Frage nach dem 

15 Grunde für die nun sich ergebende Faktizität des entsprechenden 
konstituierenden Bewußtseins. Nicht das Faktum überhaupt, 
sondern das Faktum als Quelle sich ins Unendliche steigernder 
Wertmöglichkeiten und Wertwirklichkeiten zwingt die Frage 
nach dem "Grunde" auf - der natürlich nicht den Sinn einer 

20 dinglich-kausalen Ursache hat. Wir übergehen, was sonst noch, 
von seiten des religiösen Bewußtseins, auf dasselbe Prinzip, und 
zwar in der Weise eines vernünftig gründenden Motivs hinzu­
führen vermag. Was uns hier angeht, ist, nach bloßer Andeutung 
verschiedener Gruppen solcher Vernunftgründe für die Existenz 

25 eines außerweltlichen "göttlichen" Seins, daß dieses nicht bloß 
der Welt, sondern offenbar auch dem "absoluten" Bewußtsein 
transzendent wäre. Es wäre also ein " Absolutes" i n  e i n e m  
total  a n deren Sinne  a l s  d a s  Absolute  des  Bewußtse ins, 
wie es andererseits ein Transzendentes  in  t o t al anderem 

30 Sinne  wäre gegenüber dem Transzendenten im Sinne der Welt. 
Auf dieses "Absolute" und "Transzendente" erstrecken wir 

natürlich die phänomenologische Reduktion. Es soll aus dem neu 
zu schaffenden Forschungsfelde ausgeschaltet bleiben, sofern 
dieses ein Feld des reinen Bewußtseins selbst sein soll. 

35 § 59. Die  Transzendenz d e s  Eidetischen. 
Ausschaltung der reinen Logik als mathesis  u niversalis. 

Wie individuelle Realitäten in jedem Sinne, so versuchen wir 
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nun auch alle anderen Arten von "Transzendenzen" auszuschal­
ten. Das betrifft die Reihe der "allgemeinen" Gegenstände, der 
Wesen. Auch sie sind ja dem reinen Bewußtsein in gewisser Weise 
"transzendent", in ihm nicht reell vorfindlich. Indessen ins 

5 Schrankenlose können wir Transzendenzen nicht ausschalten, 
transzendentale Reinigung kann nicht Ausschaltung al ler  
Transzendenzen besagen, da sonst zwar ein reines Bewußtsein, 
aber keine Möglichkeit für eine Wissenschaft vom reinen Bewußt­
sein übrig bliebe. 

10 I Das wollen wir uns klar machen. Versuchen wir es mit einer [ 1 1 2J 
möglichst weitgehenden Ausschaltung des Eidetischen und daher 
mit einer solchen aller eidetischen Wissenschaften. Zu jeder regio-
nal abschließbaren Sphäre individuellen Seins, im weitesten logi­
schen Sinne, gehört eine Ontologie, z.B. zur physischen Natur 

15 eine Ontologie der Natur, zur Animalität eine Ontologie der Ani­
malität - all diese ob schon ausgebildeten oder allererst postu­
lierten Disziplinen verfallen der Reduktion. Den materialen Onto­
logien steht gegenüber die "formale" Ontologie (in eins mit der 
formalen Logik der Denkbedeutungen) , ihr zugehörig die Quasi-

20 Region "Gegenstand überhaupt". Versuchen wir, auch sie auszu­
schalten, so kommen uns Bedenken, die zugleich die Möglichkeit 
schrankenloser Ausschaltung des Eidetischen betreffen werden. 

Folgende Gedankenreihe drängt sich auf. Jedem Seinsgebiet 
müssen wir, zu Zwecken der Wissenschaft, gewisse eidetische 

25 Sphären adjungieren, nicht gerade als Forschungsgebiete, sondern 
als Stätten von Wesenserkenntnissen, in die der Forscher des be­
treffenden Gebiets jederzeit muß hineingreifen dürfen, wo immer 
es die in der Wesenseigenheit dieses Gebietes zusammenhängen­
den theoretischen Motive ihm nahelegen. Vor allem auf die for-

30 male Logik (bzw. formale Ontologie) muß sich doch jeder Forscher 
frei berufen können. Denn was immer er erforscht, immer sind es 
Gegenstände, und was formaliter für Gegenstände überhaupt 
(Eigenschaften, Sachverhalte überhaupt u. dgl.) gilt, das ist auch 
sein eigen. Und wie immer er Begriffe und Sätze faßt, Schlüsse 

35 zieht usw. , was die formale Logik über dergleichen Bedeutungen 
und Bedeutungsgattungen in formaler Allgemeinheit feststellt, 
geht auch ihn, wie jeden Spezialforscher in gleicher Weise an. 
Somit auch den Phänomenologen. Dem logisch weitesten Sinn 
von Gegenstand ordnet sich auch j edes reine Erlebnis unter. Die 
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formale Logik und Ontologie können wir also - scheint es -
nicht ausschalten. Und ebenso nicht, aus offenbar gleichen Grün­
den, die allgemeine Noetik, welche Wesenseinsichten über Ver­
nünftigkeit und Unvernünftigkeit des urteilenden Denkens über-

S haupt, dessen Bedeutungsgehalt nur in formaler Allgemeinheit 
bestimmt ist, ausspricht. 

überlegen wir aber näher, so ergibt sich unter gewissen Voraus­
setzungen eine Möglichkeit, die formale Logik und damit alle Dis­
ziplinen der formalen Mathesis (Algebra, Zahlentheorie, Mannig-

10 faltigkeitslehre usw.) in "Klammer" zu setzen. Vorausgesetzt 
nämlich, daß sich die reine Bewußtseinsforschung der Phänome­
nologie keine anderen Aufgaben stellt und zu stellen hat, als 
solche deskriptiver Analyse, I die in reiner Intuition zu lösen sind : [ 1 1 3J 
dann können ihr die Theorienformen der mathematischen Diszi-

15 plinen und all ihre mittelbaren Lehrsätze nichts nützen. Wo 
Begriffs- und Urteilsbildung nicht konstruierend verfährt, wo 
keine Systeme mittelbarer Deduktion gebaut werden, kann die 
Formenlehre deduktiver Systeme überhaupt, wie sie in der Mathe­
matik vorliegt, nicht als Instrument materialer Forschung fun-

20 gieren. 
Die Phänomenologie ist nun in der Tat eine re in  des kri  pt i  ve, 

das Feld des transzendental reinen Bewußtseins in der puren 
Intuit ion  durchforschende Disziplin. Die logischen Sätze, auf 
die sich zu berufen sie je  Anlaß finden könnte, wären also durch-

25 aus logische Axio me, wie der Satz vom Widerspruch, deren all­
gemeine und absolute Geltung sie aber an ihren eigenen Gegeben­
heiten exemplarisch einsichtig machen könnte. Die formale Logik 
und die ganze Mathesis überhaupt können wir also in die aus­
drücklich ausschaltende broxn einbeziehen und in dieser Hinsicht 

30 der Rechtmäßigkeit der Norm gewiß sein, der wir als Phäno­
menologen folgen wollen : Nichts  i n  Anspruch zu  nehmen 
als was  wir am Bewußtse in  se I  b s t, in  reiner Immanenz uns 
wesensmäßig  e ins icht ig  mache n können. 

Wir bringen uns damit zugleich zu expliziter Erkenntnis, daß 
35 eine deskriptive Phänomenologie von all j enen Disziplinen prinzi­

piell unabhängig ist. Mit Beziehung auf die philosophische Aus­
wertung der Phänomenologie ist diese Feststellung nicht ohne 
Wichtigkeit, und es ist daher nützlich, sie bei dieser Gelegenheit 
sogleich zu notieren. 
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§ 60. Die Ausschaltung material-eidetischer Dis ziplinen. 

Was nun die materialen eidetischen Sphären anbelangt, so ist 
für uns e ine  in solcher Weise ausgezeichnet, daß selbstverständ­
lich an ihre Ausschaltung nicht gedacht werden kann : das ist die 

5 Wesenssphäre des phänomenologisch gereinigten Bewußtseins 
selbst. Auch wenn wir uns das Ziel stellten, das reine Bewußtsein 
in seinen singulären Besonderungen, also tatsachenwissenschaft­
lich aber doch nicht empirisch-psychologisch (denn wir bewegen 
uns im Bannkreis der phänomenologischen Ausschaltung der 

10 Welt) , zu studieren, könnten wir das Apriori des Bewußtseins 
nicht entbehren. Tatsachenwissenschaft kann sich des Rechts 
nicht entäußern, von den Wesenswahrheiten Gebrauch zu machen, 
die sich auf die individuellen Gegenständlichkeiten ihres  e i g e­
n e n  Gebietes beziehen. Nun ist aber, schon nach dem in der Ein-

1 5  leitung Gesagten, gerade unsere Absicht, I die Phänomenologie [ 1 1 4J 
selbst als e i d e t i s c h e  Wissenschaft, als Wesenslehre des trans­
zendental gereinigten Bewußtseins zu begründen. 

Tun wir das, so umspannt sie als ihr eigen alle "immane n t e n  
W e s e n", d.i. diejenigen, die sich ausschließlich in den individuel-

20 len Vorkommnissen eines Bewußtseinsstromes vereinzeln in ir­
gendwelchen dahinfließenden singulären Erlebnissen. Es ist nun 
von fundamentaler Bedeutung einzusehen, daß nich  t e twa al le  
Wesen diesem Umkreise angehören, daß vielmehr genau wie für 
individuelle Gegenständlichkeiten der Unterschied zwischen i m-

25 m a n e n  t e n  und transzenden t e n  statthat, so auch für die ent­
sprechenden W e s e n. So sind also "Ding", "Raumgestalt" , "Be­
wegung", "dingliche Farbe" u. dgl. ,  aber auch "Mensch", 

"menschliche Empfindung", "Seele" und "seelisches Erlebnis" 

(Erlebnis im psychologischen Sinne) , "Person", "Charaktereigen-
30 schaft" u. dgl. transzendente Wesen. Wollen wir eine Phänomeno­

logie als eine re in  d e s kri  p t i  v e  Wesens lehre  der  i m m a n e n­
t e n  B ewußtse insgestaI t u n g en, der im Rahmen der phäno­
menologischen Ausschaltung im Erlebnisstrom erfaßbaren Vor­
kommnisse, ausbilden, so gehört in diesen Rahmen nichts trans-

35 zendent Individuelles, somit auch zu ihr ke ines  der  "transzen­
d e n t en W e s e n", deren logischer Ort vielmehr in der Wesens­
lehre der betreffenden transzendenten Gegenständlichkeiten wäre. 

Sie hat also in ihrer Immanenz k e i nerlei  Se inssetzungen  
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solcher  W e s e n, keinerlei Aussagen über ihre Geltung oder 
Nichtge l tung, bzw. über die ideale Möglichkeit ihnen entspre­
chender Gegenständlichkeiten zu machen und keine auf sie bezüg­
lichen W e s e n s g e s e t z e  festzustellen. 

5 Transzendent-eidetische Regionen und Disziplinen können für 
eine Phänomenologie, die sich wirklich an die reine Erlebnisregion 
binden will, prinzipiell keine Prämissen beisteuern. Da nun die 
Phänomenologie gerade in dieser Reinheit zu begründen, unser 
Ziel ist (gemäß der schon vorhin ausgesprochenen Norm), und da 

10 an der vollbewußten Durchführung in dieser Reinheit auch größte 
philosophische Interessen hängen, so vollziehen wir ausdrück­
l ich e i n e  Erweiterung der  ursprüngl ichen R e dukt ion  
auf alle transzendent-eidetischen Gebiete und die ihnen zugehöri­
gen O n  to logien. 

15 Also : Wie wir die wirkliche physische Natur und die empirischen 
Naturwissenschaften ausschalten, so auch die eidetischen, d.i. die 
Wissenschaften, welche das zu physischer N aturgegenständlich-
keit als solcher wesensmäßig Gehörige erforschen. Geometrie, 
Phoronomie, I "reine" Physik der Materie erhalten ihre Klammern. [ 1 1 5J 

20 Desgleichen, so wie wir alle Erfahrungswissenschaften von den 
animalischen Naturwesen und alle empirischen Geisteswissen­
schaften von personalen Wesen in personalen Verbänden, von 
Menschen als Subjekten der Geschichte, als Kulturträgern, aber 
auch von den Kulturgestaltungen selbst usw. ausgeschaltet haben, 

25 so schalten wir nun auch die diesen Gegenständlichkeiten ent­
sprechenden eidetischen Wissenschaften aus. Wir tun es im vor­
aus und in der Idee ; denn bisher sind, wie allbekannt, diese eide­
tischen Wissenschaften (z.B. die rationale Psychologie, Soziologie) 
zu keiner oder zu keiner reinen und einwandfreien Begründung 

30 gekommen. 
Mit Rücksicht auf die philosophischen Funktionen, die die 

Phänomenologie zu übernehmen berufen ist, ist es auch hier 
wieder gut zum Ausdrucke zu bringen, daß in den gegebenen 
Ausführungen zugleich die absolut e I n dependenz  der  Phä-

35 nomenologi e, wie von allen anderen, so auch v o n  den  m a t e­
riale idet i schen  Wissenschaften  festgestellt ist. 

Die gegebenen Erweiterungen der phänomenologischen Reduk­
tion haben offenbar nicht die grundlegende Bedeutung wie die 
ursprüngliche bloße Ausschaltung der natürlichen Welt und der 
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§ 60. Die Ausschaltung material-eidetischer Dis ziplinen. 

Was nun die materialen eidetischen Sphären anbelangt, so ist 
für uns e ine  in solcher Weise ausgezeichnet, daß selbstverständ­
lich an ihre Ausschaltung nicht gedacht werden kann : das ist die 

5 Wesenssphäre des phänomenologisch gereinigten Bewußtseins 
selbst. Auch wenn wir uns das Ziel stellten, das reine Bewußtsein 
in seinen singulären Besonderungen, also tatsachenwissenschaft­
lich aber doch nicht empirisch-psychologisch (denn wir bewegen 
uns im Bannkreis der phänomenologischen Ausschaltung der 

10 Welt) , zu studieren, könnten wir das Apriori des Bewußtseins 
nicht entbehren. Tatsachenwissenschaft kann sich des Rechts 
nicht entäußern, von den Wesenswahrheiten Gebrauch zu machen, 
die sich auf die individuellen Gegenständlichkeiten ihres  e i g e­
n e n  Gebietes beziehen. Nun ist aber, schon nach dem in der Ein-

1 5  leitung Gesagten, gerade unsere Absicht, I die Phänomenologie [ 1 1 4J 
selbst als e i d e t i s c h e  Wissenschaft, als Wesenslehre des trans­
zendental gereinigten Bewußtseins zu begründen. 

Tun wir das, so umspannt sie als ihr eigen alle "immane n t e n  
W e s e n", d.i. diejenigen, die sich ausschließlich in den individuel-

20 len Vorkommnissen eines Bewußtseinsstromes vereinzeln in ir­
gendwelchen dahinfließenden singulären Erlebnissen. Es ist nun 
von fundamentaler Bedeutung einzusehen, daß nich  t e twa al le  
Wesen diesem Umkreise angehören, daß vielmehr genau wie für 
individuelle Gegenständlichkeiten der Unterschied zwischen i m-

25 m a n e n  t e n  und transzenden t e n  statthat, so auch für die ent­
sprechenden W e s e n. So sind also "Ding", "Raumgestalt" , "Be­
wegung", "dingliche Farbe" u. dgl. ,  aber auch "Mensch", 

"menschliche Empfindung", "Seele" und "seelisches Erlebnis" 

(Erlebnis im psychologischen Sinne) , "Person", "Charaktereigen-
30 schaft" u. dgl. transzendente Wesen. Wollen wir eine Phänomeno­

logie als eine re in  d e s kri  p t i  v e  Wesens lehre  der  i m m a n e n­
t e n  B ewußtse insgestaI t u n g en, der im Rahmen der phäno­
menologischen Ausschaltung im Erlebnisstrom erfaßbaren Vor­
kommnisse, ausbilden, so gehört in diesen Rahmen nichts trans-

35 zendent Individuelles, somit auch zu ihr ke ines  der  "transzen­
d e n t en W e s e n", deren logischer Ort vielmehr in der Wesens­
lehre der betreffenden transzendenten Gegenständlichkeiten wäre. 

Sie hat also in ihrer Immanenz k e i nerlei  Se inssetzungen  
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solcher  W e s e n, keinerlei Aussagen über ihre Geltung oder 
Nichtge l tung, bzw. über die ideale Möglichkeit ihnen entspre­
chender Gegenständlichkeiten zu machen und keine auf sie bezüg­
lichen W e s e n s g e s e t z e  festzustellen. 

5 Transzendent-eidetische Regionen und Disziplinen können für 
eine Phänomenologie, die sich wirklich an die reine Erlebnisregion 
binden will, prinzipiell keine Prämissen beisteuern. Da nun die 
Phänomenologie gerade in dieser Reinheit zu begründen, unser 
Ziel ist (gemäß der schon vorhin ausgesprochenen Norm), und da 

10 an der vollbewußten Durchführung in dieser Reinheit auch größte 
philosophische Interessen hängen, so vollziehen wir ausdrück­
l ich e i n e  Erweiterung der  ursprüngl ichen R e dukt ion  
auf alle transzendent-eidetischen Gebiete und die ihnen zugehöri­
gen O n  to logien. 

15 Also : Wie wir die wirkliche physische Natur und die empirischen 
Naturwissenschaften ausschalten, so auch die eidetischen, d.i. die 
Wissenschaften, welche das zu physischer N aturgegenständlich-
keit als solcher wesensmäßig Gehörige erforschen. Geometrie, 
Phoronomie, I "reine" Physik der Materie erhalten ihre Klammern. [ 1 1 5J 

20 Desgleichen, so wie wir alle Erfahrungswissenschaften von den 
animalischen Naturwesen und alle empirischen Geisteswissen­
schaften von personalen Wesen in personalen Verbänden, von 
Menschen als Subjekten der Geschichte, als Kulturträgern, aber 
auch von den Kulturgestaltungen selbst usw. ausgeschaltet haben, 

25 so schalten wir nun auch die diesen Gegenständlichkeiten ent­
sprechenden eidetischen Wissenschaften aus. Wir tun es im vor­
aus und in der Idee ; denn bisher sind, wie allbekannt, diese eide­
tischen Wissenschaften (z.B. die rationale Psychologie, Soziologie) 
zu keiner oder zu keiner reinen und einwandfreien Begründung 

30 gekommen. 
Mit Rücksicht auf die philosophischen Funktionen, die die 

Phänomenologie zu übernehmen berufen ist, ist es auch hier 
wieder gut zum Ausdrucke zu bringen, daß in den gegebenen 
Ausführungen zugleich die absolut e I n dependenz  der  Phä-

35 nomenologi e, wie von allen anderen, so auch v o n  den  m a t e­
riale idet i schen  Wissenschaften  festgestellt ist. 

Die gegebenen Erweiterungen der phänomenologischen Reduk­
tion haben offenbar nicht die grundlegende Bedeutung wie die 
ursprüngliche bloße Ausschaltung der natürlichen Welt und der 
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auf sie bezüglichen Wissenschaften. Durch diese erste Reduktion 
wird ja die Blickwendung auf das phänomenologische Feld und 
die Erfassung seiner Gegebenheiten überhaupt erst möglich. Die 
übrigen Reduktionen, als die erste voraussetzend, sind also sekun-

5 där, aber darum keineswegs von geringer  Bedeutung. 

§ 61 .  Die m ethodologische B e d eutung der  Systematik 
der  phänomenologischen Reduktionen. 

Für die phänomenologische Methode (und in weiterer Folge für 
die Methode transzendental-philosophischer Forschung über-

10 haupt) hat eine systematische Lehre von den sämtlichen phäno­
menologischen Reduktionen, die wir hier zu entwerfen versucht 
haben, eine große Wichtigkeit. Ihre ausdrücklichen "Einklamme­
rungen" haben die methodische Funktion, uns beständig daran 
zu erinnern, daß die betreffenden Seins- und Erkenntnissphären 

15 prinzipiel l  außerhalb derjenigen liegen, die als transzendental­
phänomenologische erforscht werden sollen, und daß jedes Sich­
eindrängen von Prämissen, die jenen eingeklammerten Gebieten 
angehören, eine Anzeige ist für eine widersinnige Vermengung, 
für eine echte f-lf:raßaatt;. Würde sich das phänomenologische Ge-

20 biet so unmittelbar selbstverständlich darbieten, wie die Gebiete 
der natürlichen Erfahrungseinstellung, I oder würde es sich durch [ 1 1 6] 
bloßen Übergang von dieser zur eidetischen Einstellung ergeben, 
wie etwa das geometrische Gebiet im Ausgange vom empirisch 
Räumlichen : dann bedürfte es keiner umständlichen Reduktionen 

25 mit zugehörigen schwierigen Erwägungen. Es bedürfte auch nicht 
der Sorgfalt in der Scheidung der einzelnen Schritte, wenn nicht 
beständige Versuchungen zur fehlerhaften Metabasis, insbeson­
dere auch bei der Interpretation der Gegenständlichkeiten der 
eidetischen Disziplinen, beständen. Es sind so starke Versuchun-

30 gen, daß sie selbst den bedrohen, der sich in einzelnen Gebieten 
von den allgemeinen Mißdeutungen befreit hat. 

An erster Stelle kommt hier die außerordentlich weit verbreitete 
Neigung unserer Zeit, das E i d e t i s che z u  psychologi s i eren. 
Ihr unterliegen auch viele, die sich Idealisten nennen, wie denn 

35 überhaupt die Wirksamkeit empiristischer Auffassungen auf idea­
listischer Seite eine starke ist. Wer Ideen, Wesen für "psychische 
Gebilde" ansieht, wer mit Rücksicht auf die Bewußtseinsopera-
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tionen, in welchen auf Grund exemplarischer Anschauungen von 
Dingen, mit dinglichen Farben, Gestalten usw. die "Begriffe" von 
Farbe, Gestalt gewonnen werden, das jeweilig resultierende Be­
wußtsein von diesen Wesen Farbe, Gestalt mit diesen Wesen 

5 selbst verwechselt, schreibt dem Bewußtseinsfluß als reelles Be­
standstück zu, was ihm prinzipiell transzendent ist. Das ist aber 
einerseits ein Verderbnis der Psychologie, denn es betrifft schon 
das empirische Bewußtsein, andererseits (was uns hier angeht) ein 
Verderbnis der Phänomenologie. Es kommt also sehr viel darauf 

10 an, wenn die gesuchte Region wirklich gefunden werden soll, daß 
in dieser Hinsicht Klarheit geschaffen werde. Dies aber geschieht 
naturgemäß auf unserem Wege, zunächst in einer allgemeinen 
Rechtfertigung des Eidetischen überhaupt und dann, im Zu­
sammenhange der Lehre von der phänomenologischen Reduktion, 

15 speziell als Ausschaltung des Eidetischen. 
Nun mußte diese freilich eingeschränkt werden auf die Eidetik 

der transzendenten individuellen Gegenständlichkeiten in jedem 
Sinne. Hier kommt ein neues fundamentales Moment in Betracht. 
Haben wir uns schon von der Neigung zur Psychologisierung des 

20 Wesens und der Wesensverhalte befreit, so ist es ein neuer großer 
Schritt, der sich keineswegs so ohne weiteres mit dem ersten er­
gibt, daß man die folgenreiche Scheidung erkennt und überall 
konsequent berücksichtigt, die wir kurzweg als diejenige von 
i m m a n e n t e n  und t r a n s z e n d e n t e n  Wesen bezeichnet haben. 

25 Auf der einen Seite Wesen von Gestaltungen des Bewußtseins 
selbst, auf der anderen I Wesen von bewußtseinstranszendenten [ 1 1 7] 
individuellen Vorkommnissen, also Wesen von solchem, was sich 
in Bewußtseinsgestaltungen nur "bekundet", sich z.B. durch 
sinnliche Erscheinungen bewußtseinsmäßig "konstituiert" . 

30 Mir wenigstens ist der zweite Schritt noch nach dem ersten 
recht schwer geworden. Das kann jetzt einem aufmerksamen 
Leser der "Logischen Untersuchungen" nicht entgehen. In voller 
Entschiedenheit wird dort der erste Schritt vollzogen, das Eigen­
recht des Eidetischen gegen dessen Psychologisierung wird aus-

35 führlich begründet - sehr gegen den Sinn der Zeit, die gegen den 

"Platonismus" und "Logizismus" so lebhaft reagierte. Was aber 
den zweiten Schritt anlangt, so wird er in einigen Theorien, wie in 
denen über die logisch-kategorialen Gegenständlichkeiten und 
über das gebende Bewußtsein von ihnen entschieden getan, 
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auf sie bezüglichen Wissenschaften. Durch diese erste Reduktion 
wird ja die Blickwendung auf das phänomenologische Feld und 
die Erfassung seiner Gegebenheiten überhaupt erst möglich. Die 
übrigen Reduktionen, als die erste voraussetzend, sind also sekun-

5 där, aber darum keineswegs von geringer  Bedeutung. 

§ 61 .  Die m ethodologische B e d eutung der  Systematik 
der  phänomenologischen Reduktionen. 

Für die phänomenologische Methode (und in weiterer Folge für 
die Methode transzendental-philosophischer Forschung über-

10 haupt) hat eine systematische Lehre von den sämtlichen phäno­
menologischen Reduktionen, die wir hier zu entwerfen versucht 
haben, eine große Wichtigkeit. Ihre ausdrücklichen "Einklamme­
rungen" haben die methodische Funktion, uns beständig daran 
zu erinnern, daß die betreffenden Seins- und Erkenntnissphären 

15 prinzipiel l  außerhalb derjenigen liegen, die als transzendental­
phänomenologische erforscht werden sollen, und daß jedes Sich­
eindrängen von Prämissen, die jenen eingeklammerten Gebieten 
angehören, eine Anzeige ist für eine widersinnige Vermengung, 
für eine echte f-lf:raßaatt;. Würde sich das phänomenologische Ge-

20 biet so unmittelbar selbstverständlich darbieten, wie die Gebiete 
der natürlichen Erfahrungseinstellung, I oder würde es sich durch [ 1 1 6] 
bloßen Übergang von dieser zur eidetischen Einstellung ergeben, 
wie etwa das geometrische Gebiet im Ausgange vom empirisch 
Räumlichen : dann bedürfte es keiner umständlichen Reduktionen 

25 mit zugehörigen schwierigen Erwägungen. Es bedürfte auch nicht 
der Sorgfalt in der Scheidung der einzelnen Schritte, wenn nicht 
beständige Versuchungen zur fehlerhaften Metabasis, insbeson­
dere auch bei der Interpretation der Gegenständlichkeiten der 
eidetischen Disziplinen, beständen. Es sind so starke Versuchun-

30 gen, daß sie selbst den bedrohen, der sich in einzelnen Gebieten 
von den allgemeinen Mißdeutungen befreit hat. 

An erster Stelle kommt hier die außerordentlich weit verbreitete 
Neigung unserer Zeit, das E i d e t i s che z u  psychologi s i eren. 
Ihr unterliegen auch viele, die sich Idealisten nennen, wie denn 

35 überhaupt die Wirksamkeit empiristischer Auffassungen auf idea­
listischer Seite eine starke ist. Wer Ideen, Wesen für "psychische 
Gebilde" ansieht, wer mit Rücksicht auf die Bewußtseinsopera-
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tionen, in welchen auf Grund exemplarischer Anschauungen von 
Dingen, mit dinglichen Farben, Gestalten usw. die "Begriffe" von 
Farbe, Gestalt gewonnen werden, das jeweilig resultierende Be­
wußtsein von diesen Wesen Farbe, Gestalt mit diesen Wesen 

5 selbst verwechselt, schreibt dem Bewußtseinsfluß als reelles Be­
standstück zu, was ihm prinzipiell transzendent ist. Das ist aber 
einerseits ein Verderbnis der Psychologie, denn es betrifft schon 
das empirische Bewußtsein, andererseits (was uns hier angeht) ein 
Verderbnis der Phänomenologie. Es kommt also sehr viel darauf 

10 an, wenn die gesuchte Region wirklich gefunden werden soll, daß 
in dieser Hinsicht Klarheit geschaffen werde. Dies aber geschieht 
naturgemäß auf unserem Wege, zunächst in einer allgemeinen 
Rechtfertigung des Eidetischen überhaupt und dann, im Zu­
sammenhange der Lehre von der phänomenologischen Reduktion, 

15 speziell als Ausschaltung des Eidetischen. 
Nun mußte diese freilich eingeschränkt werden auf die Eidetik 

der transzendenten individuellen Gegenständlichkeiten in jedem 
Sinne. Hier kommt ein neues fundamentales Moment in Betracht. 
Haben wir uns schon von der Neigung zur Psychologisierung des 

20 Wesens und der Wesensverhalte befreit, so ist es ein neuer großer 
Schritt, der sich keineswegs so ohne weiteres mit dem ersten er­
gibt, daß man die folgenreiche Scheidung erkennt und überall 
konsequent berücksichtigt, die wir kurzweg als diejenige von 
i m m a n e n t e n  und t r a n s z e n d e n t e n  Wesen bezeichnet haben. 

25 Auf der einen Seite Wesen von Gestaltungen des Bewußtseins 
selbst, auf der anderen I Wesen von bewußtseinstranszendenten [ 1 1 7] 
individuellen Vorkommnissen, also Wesen von solchem, was sich 
in Bewußtseinsgestaltungen nur "bekundet", sich z.B. durch 
sinnliche Erscheinungen bewußtseinsmäßig "konstituiert" . 

30 Mir wenigstens ist der zweite Schritt noch nach dem ersten 
recht schwer geworden. Das kann jetzt einem aufmerksamen 
Leser der "Logischen Untersuchungen" nicht entgehen. In voller 
Entschiedenheit wird dort der erste Schritt vollzogen, das Eigen­
recht des Eidetischen gegen dessen Psychologisierung wird aus-

35 führlich begründet - sehr gegen den Sinn der Zeit, die gegen den 

"Platonismus" und "Logizismus" so lebhaft reagierte. Was aber 
den zweiten Schritt anlangt, so wird er in einigen Theorien, wie in 
denen über die logisch-kategorialen Gegenständlichkeiten und 
über das gebende Bewußtsein von ihnen entschieden getan, 
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während in anderen Ausführungen desselben Bandes das Schwan­
ken offenbar ist, nämlich insofern der Begriff des logischen Satzes 
bald auf die logisch-kategoriale Gegenständlichkeit und bald auf 
das entsprechende, dem urteilenden Denken immanente Wesen 

5 bezogen wird. Es ist eben für den Anfänger in der Phänomenologie 
schwierig, in der Reflexion die verschiedenen Bewußtseinseinstel­
lungen mit ihren verschiedenen gegenständlichen Korrelaten be­
herrschen zu lernen. Das aber gilt für alle Wesenssphären, die 
nicht nur hinsichtlich der formallogischen, bzw. ontologischen 

10 Wesen und Wesensverhalte (also für Wesen wie "Satz", "Schluß" 

u. dgl., aber auch "Zahl", "Ordnung", "Mannigfaltigkeit" usw.) 
diese Einsicht gewinnen, sondern auch hinsichtlich der Wesen, 
die entnommen sind der Sphäre der natürlichen Welt (wie "Ding", 

"körperliche Gestalt", "Mensch", "Person" usw.) .  Ein Index 
15  dieser Einsicht ist die erweiterte phänomenologische Reduktion. 

Das uns in ihrer Folge beherrschende praktische Bewußtsein, daß, 
wie die Sphäre der natürlichen Welt, so auch all diese eidetischen 
Sphären prinzipiell für den Phänomenologen hinsichtlich ihres 
wahrhaften Seins nicht als gegeben gelten dürfen ; daß sie für die 

20 Sicherung der Reinheit seiner Forschungsregion urteilsmäßig ein­
geklammert werden müssen ; daß all den bezüglichen Wissenschaf -
ten kein einziger Lehrsatz, ja nicht einmal ein Axiom entnom­
men und als Prämisse für phänomenologische Zwecke zugelassen 
werden darf - wird nun von großer methodologischer Bedeutung. 

25 Eben dadurch schützen wir uns methodisch vor jenen Vermen­
gungen, die zu tief in uns, als geborenen Dogmatisten, verwurzelt 
sind, als daß wir sie sonst vermeiden könnten. 

I § 62. Erkenntnistheoretische Vordeutungen. [ 1 18J 
"Dogmatische" und  phänomenologische Einstellung. 

30 Ich gebrauchte soeben das Wort "Dogmatist" . Es wird sich 
noch zeigen, daß hier kein bloß an alogischer Gebrauch desselben 
statthat, sondern daß der Anklang an Erkenntnistheoretisches 
aus dem eigenen Wesen der Sachen entspringt. Es hat guten 
Grund, hier des erkenntnistheoretischen Gegensatzes zwischen 

35 Dogmatismus und Kritizismus zu gedenken, und alle der Reduk­
tion verfallenden Wissenschaften als dogmat i s c h e  zu bezeich­
nen. Denn aus wesentlichen Quellen ist einzusehen, daß die ein-
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bezogenen Wissenschaften wirklich gerade diejenigen und alle 
diejenigen sind, welche der "Krit ik" bedürfen, und zwar einer 
Kritik, die sie selbst prinzipiell nicht zu leisten vermögen, und 
daß andererseits die Wissenschaft, welche die einzigartige Funk-

S tion hat, für alle anderen und zugleich für sich selbst die Kritik 
zu leisten, keine andere als die Phänomenologie ist.1 Genauer ge­
sprochen :  Es ist die auszeichnende Eigenheit der Phänomenolo­
gie, im Umfange ihrer eidetischen Allgemeinheit alle Erkenntnisse 
und Wissenschaften zu umspannen, und zwar in Hinsicht all 

10 dessen, was an ihnen unmitte lbar  e ins ichtig  ist, oder zum 
mindesten es sein müßte, wenn sie echte Erkenntnisse wären. Sinn 
und Recht aller möglichen unmittelbaren Ausgangspunkte und 
aller unmittelbaren Schritte in möglicher Methode gehört in ihren 
Bannkreis. Somit liegen in der Phänomenologie alle eidetischen 

15 (also unbedingt allgemein gültigen) Erkenntnisse beschlossen, mit 
denen sich die auf beliebig vorzugebende Erkenntnisse und Wis­
senschaften bezogenen Radikalprobleme der "Möglichkeit" be­
antworten. Als angewandte Phänomenologie leistet sie also an 
jeder prinzipiell eigenartigen Wissenschaft die letzt auswertende 

20 Kritik und damit insbesondere die letzte Sinnesbestimmung des 

"Seins" ihrer Gegenstände und die prinzipielle Klärung ihrer 
Methodik. So begreift es sich, daß die Phänomenologie gleichsam 
die geheime Sehnsucht der ganzen neuzeitlichen Philosophie ist. 
Zu ihr drängt es schon in der wunderbar tiefsinnigen Cartesiani-

25 sehen Fundamentalbetrachtung hin ; dann wieder im Psycholo­
gismus der Lockesehen Schule, Hume betritt fast schon ihre 
Domäne, aber mit geblendeten Augen. Und erst recht erschaut sie 
Kant, dessen größte Intuitionen uns erst ganz verständlich wer­
den, wenn wir uns das Eigentümliche des phänomenologischen 

30 Gebietes zur vollbewußten Klarheit erarbeitet haben. Es wird uns 
I dann evident, daß Kants Geistesblick auf diesem Felde ruhte, [ 1 1 9J 
obschon er es sich noch nicht zuzueignen und es als Arbeitsfeld 
einer eigenen strengen Wesenswissenschaft nicht zu erkennen ver­
mochte. So bewegt sich z.B. die transzendentale Deduktion der 

35 ersten Auflage der Kritik der reinen Vernunft eigentlich schon 

1 VgI. dazu oben § 26, S. 46f. Auf die Phänomenologie gründen sich dann natürlich 
die a. a. O. sog. spezifisch philosophischen Wissenschaften. 
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auf phänomenologischem Boden ; aber Kant mißdeutet denselben 
als psychologischen und gibt ihn daher selbst wieder preis. 

Indessen wir greifen damit künftigen Darstellungen (denen des 
dritten Buches dieser Arbeit) vor. Hier diene das vordeutend Ge-

5 sagte zur Rechtfertigung, warum wir den Komplex der der Re­
duktion verfallenden Wissenschaften als dogmatischen bezeich­
nen und ihn der Phänomenologie, als einer Wissenschaft völlig 
anderer Dimension, gegenüberstellen. Zugleich kontrastieren wir 
parallel damit dogma t i sche  und phänomenologische E i n-

10 s t el l  u n g, wobei offenbar die natürliche Einstellung sich der dog­
matischen als Besonderheit unterordnet. 

Anmerkung 

Der Umstand, daß die spezifisch phänomenologischen Ausschaltun­
gen, die wir gelehrt haben, unabhängig sind von der eidetischen Aus-

15 schaltung individueller Existenz, legt die Frage nahe, ob denn nicht 
auch im Rahmen jener Ausschaltungen eine Tatsachenwissenschaft 
von den transzendental reduzierten Erlebnissen möglich sei. Diese 
Frage kann, wie jede prinzipielle Möglichkeitsfrage, nur auf dem 
Boden der eidetischen Phänomenologie entschieden werden. Sie be-

20 antwortet sich in einer Weise, daß es verständlich wird, warum jeder 
Versuch, naiv mit einer phänomenologischen Tatsachenwissenschaft 
anzuheben, vor Ausführung der phänomenologischen Wesenslehre, 
ein nonsens wäre . Es zeigt sich nämlich, daß es neben den außer­
phänomenologischen Tatsachenwissenschaften eine ihnen parallele und 

25 gleichgeordnete phänomenologische Tatsachenwissenschaft nicht ge­
ben kann, und zwar aus dem Grunde, weil die letzte Auswertung aller 
Tatsachenwissenschaften zu einer einheitlichen Verknüpfung der ihnen 
allen entsprechenden faktischen und als faktische Möglichkeiten moti­
vierten phänomenologischen Zusammenhänge führt, welche verknüpfte 

30 Einheit nichts anderes ist, als das Feld der vermißten phänomenologi­
schen Tatsachenwissenschaft. Einem Hauptteil nach ist diese Wissen­
schaft also die durch die eidetische Phänomenologie ermöglichte "phä­
nomenologische Umwendung" der gewöhnlichen Tatsachenwissen­
schaften, und es bleibt nur die Frage übrig, inwiefern von da aus ein 

35 Weiteres zu leisten wäre. 

5 

I DRITTER  ABSCHNITT 

ZUR METHODI K  UND PROBLEMAT I K  D E R  
REINEN PHÄNOMENOLOGIE 

E RSTES KAPITE L  

Methodische  Vorerwägungen 

§ 63. Die besondere Bedeutung methodischer Erwägungen 
für die Phänomenologie. 

Beachten wir die Normen, welche uns die phänomenologischen 
Reduktionen vorschreiben, schalten wir genau, wie sie es fordern, 

1 0  alle Transzendenzen aus, nehmen wir die Erlebnisse also rein nach 
ihrem eigenen Wesen, so eröffnet sich uns nach allem Dargelegten 
ein Feld eidetischer Erkenntnisse. Es stellt sich, wenn man die 
Schwierigkeiten der Anfänge überwunden hat, als ein allseitig un­
endliches dar. D;e Mannigfaltigkeit der Erlebnisarten und -formen 

15 mit ihren reellen und intentionalen Wesensbeständen ist eben eine 
unerschöpfliche, demgemäß auch die Mannigfaltigkeit in ihnen 
gründender Wesenszusammenhänge und apodiktisch notwendiger 
Wahrheiten. Also dieses unendliche Feld des Bewußtseinsapriori, 
das in seiner Eigenheit nie zu seinem Rechte gekommen, ja eigent-

20 lieh nie gesehen worden ist, gilt es urbar zu machen und aus ihm 
vollwertige Früchte zu ziehen. Aber wie den richtigen Anfang 
finden? In der Tat, der Anfang ist hier das Schwierigste und die 
Situation eine ungewöhnliche. Nicht liegt das neue Feld so ausge­
breitet vor unserem Blicke mit Füllen abgehobener Gegebenhei-

25 ten, daß wir einfach zugreifen und der Möglichkeit sicher sein 
könnten, sie zu Objekten einer Wissenschaft zu machen, ge­
schweige denn sicher der Methode, nach der hierbei vorzugehen 
wäre. 

Es ist nicht so wie bei den Gegebenheiten der natürlichen Ein-
30 stellung, insbesondere bei den Objekten der Natur, die uns durch 

[ 1 20] 
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beständige Erfahrung und durch die Denkübung von J ahrtausen­
den wohlvertraut sind, nach mannigfaltigen Eigenheiten, nach 
Elementen und Gesetzen, wenn wir selbsttätig forschend ihre 
Erkenntnis weiterzufördern versuchen. Alles Unbekannte ist da-

S bei Horizont eines Bekannten. Alle methodische Bemühung knüpft 
an Gegebenes an, alle Fortbildung der Methode an schon vorhan­
dene Methode ; im allgemeinen handelt es sich um bloße Entwick­
lung von Spezialmethoden, die sich dem vorgegebenen und festen 
Stil einer bewährten wissenschaftlichen Methodik überhaupt ein-

10  fügen und in ihrer Erfindung an diesem Stil die Leitung haben. 

I Wie anders in der Phänomenologie. Nicht nur daß es vor aller [ 1 2 1 J  
sachbestimmenden Methode schon einer Methode bedarf, nämlich 
um überhaupt das Sachfeld des transzendental reinen Bewußt-
seins in den erfassenden Blick zu bringen ; nicht nur daß es dabei 

15  einer mühsamen Blickabwendung von den immerfort bewußten, 
also mit den neu intendierten gleichsam verflochtenen natürlichen 
Gegebenheiten bedarf, und so immer die Gefahr droht, die einen 
und anderen zu verwechseln : es fehlt auch all das, was uns für die 
natürliche Gegenstandssphäre zugute kommt, die Vertrautheit 

20 durch eingeübte Anschauung, die Gunst ererbter Theoretisierun­
gen und fachgemäßer Methoden. Selbstverständlich fehlt es auch 
für die schon ausgebildete Methodik an dem entgegenkommenden 
Vertrauen, welches Nahrung ziehen könnte aus mannigfachen 
erfolgreichen und bewährten Anwendungen in den anerkannten 

25 Wissenschaften und der Praxis des Lebens. 
Die neu auftretende Phänomenologie hat also mit einer Grund­

stimmung der Skepsis zu rechnen. Sie hat nicht bloß die Methode 
zu entwickeln, den neuartigen Sachen neuartige Erkenntnisse ab­
zugewinnen, sie hat über Sinn und Geltung der Methode voll-

30 kommenste Klarheit zu schaffen, in der sie allen ernstlichen Ein­
wänden standzuhalten vermag. 

Dazu kommt - und das ist, weil auf Prinzipielles bezogen, sehr 
viel wichtiger - daß die Phänomenologie ihrem Wesen nach den 
Anspruch erheben muß, "erste" Philosophie zu sein und aller zu 

35 leistenden Vernunft kritik die Mittel zu bieten ; daß sie daher die 
vollkommenste Voraussetzungslosigkeit und in Beziehung auf 
sich selbst absolute reflektive Einsicht fordert. Ihr eigenes Wesen 
ist es, vollkommenste Klarheit über ihr eigenes Wesen zu reali­
sieren und somit auch über die Prinzipien ihrer Methode. 
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Aus diesen Gründen haben die sorgsamen Bemühungen um die 
Einsicht in die Grundstücke der Methode, also in das, was für die 
neue Wissenschaft gleich von Anfang an und beständig in ihrem 
Fortgange methodisch bestimmend ist, für die Phänomenologie 

5 eine ganz andere Bedeutung, als analoge Bemühungen für andere 
Wissenschaften sie je haben könnten. 

§ 64. Die Selbst-Aus schaltung d e s  Phänomenologen. 

Zunächst sei ein methodisches Bedenken erwähnt, das gleich 
die ersten Schritte hemmen könnte. 

10 Die gesamte natürliche Welt und alle transzendent-eidetischen 
Sphären schalten wir aus und sollen dadurch ein "reines" Bewußt-
lsein gewinnen. Aber sagten wir nicht soeben, "wir" schalten [ 1 22J 
aus, k ö n n e n  wir Phänomenologen uns selb st, die wir doch 
auch Glieder der natürlichen Welt sind, außer Spiel setzen ? 

15 Man überzeugt sich bald, daß das gar keine Schwierigkeit hat, 
wofern wir nur den Sinn des "Ausschaltens" nicht verschoben 
haben. Wir können sogar ruhig fortfahren zu sprechen, wie wir als 
natürliche Menschen zu sprechen haben ; denn als Phänomenolo­
gen sollen wir nicht aufhören, natürliche Menschen zu sein und 

20 uns auch in der Rede als das zu setzen. Aber als Stück der Metho­
de, für die Feststellungen, die in das neu anzulegende Grundbuch 
der Phänomenologie einzutragen sind, geben wir uns die Norm 
phänomenologischer Reduktion, die sich auf unser empirisches 
Dase in  mitbezieht, und die es uns verwehrt, einen Satz einzu-

25 tragen, der explizite oder implizite derartige natürliche Setzungen 
enthält . Soweit es sich um individuelles Dasein handelt, verfährt 
der Phänomenologe nicht anders als jeder Eidetiker, z.B. der 
Geometer. In ihren wissenschaftlichen Abhandlungen sprechen 
die Geometer nicht selten von sich und ihrem Forschen ; aber das 

30 mathematisierende Subjekt gehört nicht mit in den eidetischen 
Gehalt der mathematischen Sätze selbst. 

§ 65. Die  Rückbeziehung der Phänom enologie auf  sich selb st. 

Wieder könnte man daran Anstoß nehmen, daß wir in der phä­
nomenologischen Einstellung den Blick auf irgendwelche reinen 

35 Erlebnisse richten, sie zu erforschen, daß aber die Erlebnisse die-
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Dase in  mitbezieht, und die es uns verwehrt, einen Satz einzu-

25 tragen, der explizite oder implizite derartige natürliche Setzungen 
enthält . Soweit es sich um individuelles Dasein handelt, verfährt 
der Phänomenologe nicht anders als jeder Eidetiker, z.B. der 
Geometer. In ihren wissenschaftlichen Abhandlungen sprechen 
die Geometer nicht selten von sich und ihrem Forschen ; aber das 

30 mathematisierende Subjekt gehört nicht mit in den eidetischen 
Gehalt der mathematischen Sätze selbst. 

§ 65. Die  Rückbeziehung der Phänom enologie auf  sich selb st. 
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35 Erlebnisse richten, sie zu erforschen, daß aber die Erlebnisse die-
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ser Forschung selbst, dieser Einstellung und Blickrichtung, in 
phänomenologischer Reinheit genommen, zugleich zum Gebiete 
des zu Erforschenden gehören sollen. 

Auch das ist keine Schwierigkeit. Genau so verhält es sich j a  
5 in der Psychologie und desgleichen in der logischen Noetik. Das 

Denken des Psychologen ist selbst etwas Psychologisches, das 
Denken des Logikers ein Logisches, nämlich selbst mit in den 
Umfang der logischen Normen gehörig. Diese Rückbezogenheit 
auf sich selbst wäre nur besorglich, wenn von der phänomenologi-

10  sehen, psychologischen und logischen Erkenntnis des jeweiligen 
Denkens des jeweiligen Denkers die Erkenntnis aller übrigen 
Sachen in den bezüglichen Forschungsgebieten abhinge, was eine 
sichtlich widersinnige Voraussetzung ist. 

Eine gewisse Schwierigkeit liegt freilich bei allen auf sich selbst 
15 zurückbezogenen Disziplinen darin, daß die erste Einführung, wie 

I auch das erste forschende Eindringen in sie, mit methodischen [ 1 23] 
Hilfsmitteln operieren muß, die sie hinterher erst wissenschaftlich 
endgültig zu formen haben. Ohne vorläufige und vorbereitende 
sachliche und methodische Erwägung kommt kein Entwurf neuer 

20 Wissenschaft zustande. Die Begriffe aber und die sonstigen me­
thodischen Elemente, mit denen anfangende Psychologie, Phäno­
menologie usw. in solchen vorbereitenden Arbeiten operiert, sind 
selbst psychologische, phänomenologische usw. und gewinnen 
ihre wissenschaftliche Prägung erst im System der schon begrün-

25 deten Wissenschaft. 
In dieser Richtung liegen offenbar keine ernstlichen Bedenken, 

welche der wirklichen Ausführung solcher Wissenschaften und 
insbesondere der Phänomenologie hinderlich sein könnten. Will 
sie nun gar eine Wissenschaft i m  Rahmen bloßer  unmitte l-

30 b arer Intuit ion  sein, eine rein "deskriptive" Wesenswissen­
schaft, so ist das Allgemeine ihres Verfahrens vorgegeben als ein 
ganz Selbstverständliches. Sie hat sich reine Bewußtseinsvor­
kommnisse exemplarisch vor Augen zu stellen, sie zu vollkomme­
ner Klarheit zu bringen, an ihnen innerhalb dieser Klarheit Ana-

35 lyse und Wesenserfassung zu üben, den einsichtigen Wesenszu­
sammenhängen nachzugehen, das jeweils Geschaute in getreu be­
griffliche Ausdrücke zu fassen, die sich ihren Sinn rein durch das 
Geschaute, bzw. generell Eingesehene vorschreiben lassen usw. 
Dient dieses Verfahren, naiv betätigt, vorerst nur dazu, sich im 
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neuen Gebiete umzutun, das Sehen, Erfassen, Analysieren in ihm 
im allgemeinen einzuüben und mit seinen Gegebenheiten ein wenig 
bekannt zu werden, so übernimmt nun wissenschaftliche Re­
flexion über das Wesen des Verfahrens selbst, über das Wesen der 

5 in ihm spielenden Gegebenheitsarten, über Wesen, Leistung, Be­
dingungen vollkommener Klarheit und Einsicht, sowie vollkom­
men getreuen und festen begrifflichen Ausdrucks, und was der­
gleichen mehr, die Funktion einer generellen und logisch strengen 
Begründung der Methode. Bewußt befolgt, nimmt sie nun den 

10 Charakter und Rang wissenschaftlicher Methode an, die im gege­
benen Falle, in Anwendung der streng formulierten methodischen 
Normen, begrenzende und bessernde Kritik zu üben gestattet. 
Die wesentliche Bezogenheit der Phänomenologie auf sich selbst 
zeigt sich hier darin, daß, was da in der methodischen Reflexion 

15 unter den Titeln Klarheit, Einsicht, Ausdruck u. dgl. erwogen und 
festgestellt wird, seinerseits selbst zur phänomenologischen Do­
mäne gehört, daß all die reflexiven Analysen phänomenologische 
Wesensanalysen sind und die gewonnenen methodologischen Ein­
sichten hinsichtlich ihrer Feststellung selbst unter den Normen 

20 stehen, die sie I formulieren. In neuen Reflexionen muß man sich [ 1 24] 
davon also jederzeit überzeugen können, daß die in den methodo­
logischen Aussagen ausgesagten Sachverhalte in vollkommener 
Klarheit zu geben seien, daß die benutzten Begriffe sich dem 
Gegebenen wirklich treu anpassen usw. 

25 Das Gesagte gilt offenbar für alle auf die Phänomenologie be­
züglichen methodologischen Untersuchungen, wie weit wir ihren 
Rahmen auch spannen mögen, und so versteht es sich, daß diese 
ganze Schrift, die der Phänomenologie den Weg bereiten will, 
ihrem Inhalte nach selbst durch und durch Phänomenologie ist. 

30 § 66. Getreuer A u sdruck klarer Gegebenheiten. 
Eindeutige Termini. 

Verfolgen wir die allerallgemeinsten methodologischen Gedan­
ken, die im vorigen Paragraphen hervorgetreten sind, sogleich ein 
Stück weiter. In der Phänomenologie, die nichts anderes als 

35 Wesenslehre innerhalb reiner Intuition sein will, vollziehen wir 
also an exemplarischen Gegebenheiten transzendental reinen Be­
wußtseins unmittelbare Wesenserschauungen und fixieren sie 
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begriff l ich, bzw. terminologisch. Die benutzten Worte mögen 
aus der allgemeinen Sprache stammen, vieldeutig, ihrem wech­
selnden Sinne nach vage sein. Sowie sie sich in der Weise aktuellen 
Ausdrucks mit dem intuitiv Gegebenen "decken", nehmen sie 

5 einen bestimmten, als ihren hic et nunc aktuellen und klaren Sinn 
an ; und von hier aus können sie wissenschaftlich fixiert werden. 

Mit dem bloßen Vollzuge der Anwendung des Wortes in getreuer 
Anpassung an das intuitiv erfaßte Wesen ist ja  nicht alles getan 
_ auch wenn auf seiten dieser intuitiven Erfassung das Nötige 

1 0  voll geleistet ist. Wissenschaft ist nur möglich, wo die Denkresul­
tate aufbewahrbar sind in Form des Wissens und für weiteres 
Denken verwendbar in Form eines Systems von Aussagesätzen, 
die dem logischen Sinne nach deutlich sind, aber ohne Klarheit 
der Vorstellungsunterlagen, also ohne Einsicht verstanden, bzw. 

15 urteilsmäßig aktualisiert werden können. Freilich fordert sie zu­
gleich subjektive und objektive Vorkehrungen für die beliebige 
(und zwar intersubjektive) Herstellung der zugehörigen Begrün­
dungen und aktuellen Einsichten. 

Zu all dem gehört nun auch, daß dieselben Worte und Sätze ein-
20 deutige Zuordnung erhalten zu gewissen intuitiv faßbaren Wesen, 

die ihren "erfüllenden Sinn" ausmachen. Auf Grund der Intuition 
und wohleingeübter exemplarischer Einzelanschauungen werden 
sie I also mit deutlichen und einzigen Bedeutungen ausgestattet [ 1 25J 
(gleichsam unter "Durchstreichung" der gewohnheitsmäßig unter 

25 Umständen sich aufdrängenden anderen Bedeutungen) derart, 
daß sie in allen möglichen Zusammenhängen aktuellen Denkens 
ihre Denkbegriffe festhalten und die Anpassungsfähigkeit an 
andere intuitive Gegebenheiten mit anderen erfüllenden Wesen 
verlieren. Immerfort bedarf es, da aus guten Gründen den allge-

30 mein geltenden Sprachen fremde Kunstworte möglichst vermie­
den werden, gegenüber den bestehenden Vieldeutigkeiten des ge­
meinen Wortgebrauchs der Vorsicht und der öfteren Nachprü­
fung, ob das im früheren Zusammenhange Fixierte im neuen 
wirklich in gleichem Sinn angewendet sei. Doch es ist hier nicht 

35 der Ort, auf diese und ähnliche Regeln (z.B. auch auf solche, die 
zur Wissenschaft als einem Gebilde intersubjektiver Zusammen­
arbeit Beziehung haben) näher einzugehen. 
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§ 67. Methode der  K lärung. 
"Gegebenheitsnähe" und  "G egebenheitsferne" . 

Von größerem Interesse sind für uns methodische Erwägungen, 
die sich statt auf den Ausdruck, auf die durch ihn auszudrücken-

5 den und vordem zu erfassenden Wesen und Wesenszusammen­
hänge beziehen. Richtet sich der forschende Blick auf Erlebnisse, 
so werden sie sich im allgemeinen in einer Leerheit  und vagen 
Ferne  darbieten, die sie weder zu einer singulären, noch zu einer 
eidetischen Feststellung verwendbar macht. Anders verhielte es 

10 sich, wenn wir, statt für sie selbst vielmehr für ihre Gegebenheits­
weise interessiert, das Wesen der Leere und Vagheit selbst erfor­
schen wollten, die ihrerseits hierbei nicht vage, sondern in vollster 
Klarheit zur Gegebenheit kommen. Soll aber das vage Bewußte 
selbst, etwa das unklar Vorschwebende der Erinnerung oder 

15 Phantasie seine eigenen Wesen hergeben, so kann das, was es her­
gibt, nur ein Unvollkommenes sein ; d.h. wo die der Wesenser­
fassung zugrunde liegenden Einzelanschauungen von niede­
rer Klarheitsstufe sind, da sind es auch  die Wesenserfas sun­
gen, und korrelativ ist das Erfaßte  in seinem Sinn "unkl ar", 

20 es hat seine Verschwommenheiten, seine äußeren und inneren 
Ungeschiedenheiten. Es wird unmöglich oder "nur im rohen" 

möglich zu entscheiden, ob das hier und dort Erfaßte dasselbe 
(bzw. dasselbe Wesen) sei oder ein verschiedenes ; es kann nicht 
festgestellt werden, was wirklich an Komponenten darin liegt, 

25 und was die evtl. schon in vager Abhebung sich zeigenden, sich 
schwankend andeutenden Komponenten "eigentlich sind". 
I Es gilt also, was jeweils in fließender Unklarheit, in größerer [ 1 26J 
oder geringerer Anschauungsferne vorschwebt, zur normalen 
Nähe, zur vollkommenen  Klarheit  heranzubringen, um 

30 an ihm entsprechend wertvolle Wesensintuitionen zu üben, in 
denen die intendierten Wesen und Wesensverhältnisse zu voll­
kommener Gegebenheit gelangen. 

Die Wesenserfassung hat demnach selbst ihre Klarheitsstu­
fen, so wie das vorschwebende Einzelne. Es gibt aber für jedes 

35 Wesen, ebenso wie für das ihm entsprechende Moment am Indivi­
duellen, sozusagen eine absolute  N ähe, in der seine Gegeben­
heit eine in Hinsicht auf diese Stufenreihe absolute ist, d.h. re ine  
Selbstgegebenheit. Das Gegenständliche ist nicht nur überhaupt 
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als "selbst" vor dem Blicke stehend und als "gegeben" bewußt , 
sondern als re in  gegebenes Selbst, ganz u n d  gar, wie es  i n  
s ich  s elbst  ist .  Soweit noch ein Rest von Unklarheit verbleibt, 
soweit verschattet er in dem "selbst" Gegebenen Momente, die 

5 somit in den Lichtkreis des Reingegebenen nicht hineinreichen.  
Im Falle der vollen U n klarheit, dem Gegenpol der vollen 
Klarheit, ist gar nichts zu einer Gegebenheit gekommen, das Be­
wußtsein ist ein "dunkles", gar nicht  mehr anschauendes, 
im eigentlichen Sinne überhaupt nicht mehr "gebendes". Wir 

10  haben danach zu sagen : 
G e b en d e s  B ewußtse in  im prägnanten  Sinne  und an­

schauliches, gegenüber unanschaulichem, k lares  gegen­
über dunkl em, das deckt sich. Desgleichen : S t ufen der Ge­
g e b e n he i t, der A n s c haulichke i t, der Klarheit. Die Null-

15 grenze ist die Dunkelheit, die Einsgrenze ist die volle Klarheit, 
Anschaulichkeit, Gegebenheit. 

Dabei ist aber Gegebenheit nicht zu verstehen als originäre Ge­
gebenheit, somit nicht als wahrnehmungsmäßige. Das "se lbst­
gegeben" identifizieren wir nicht mit dem "originär-gege-

20 b e n", dem "leibhaft". In dem bestimmt bezeichneten Sinne 

"gegeben" und "selbstgegeben" ist einerlei, und die Verwendung 
des überfüllten Ausdrucks soll uns nur dazu dienen, um die Ge­
gebenheit  i m  weiteren Sinne, in dem schließlich von jedem 
Vorstelligen gesagt wird, es sei in der Vorstellung (aber etwa "in 

25 leerer Weise") gegeben, auszuschließen. 
Unsere Bestimmungen gelten ferner, wie ohne weiteres sichtlich 

ist, für  bel iebige  Anschauungen, bzw. Leervorstellungen, 
also auch ohne Einschränkung hinsichtl ich der Gegen­
s t ä ndlichkei  t e n, obschon wir hier nur interessiert sind für Ge-

30 Igebenheitsweisen von Erlebnissen und ihren phänomenologischen [ 1 27] 
(reellen und intentionalen) Beständen. 

Mit Rücksicht auf künftige Analysen ist aber auch zu beachten, 
daß das Wesentliche der Sachlage erhalten bleibt, ob der Blick des 
reinen Ich durch das betreffende Bewußtseinserlebnis hindurch-

35 geht, deutlicher gesprochen, ob sich das reine Ich einem "Gegebe­
nen" 

"zuwe n d e t" und es evtl. "erfaßt" oder nicht. Also kann 
z.B. "wahrnehmungsmäßig gegeben" - anstatt so viel wie 

"wahrgenommen" im eigentlichen und normalen Sinne der Seins­
erfassung dieses Gegebenen - auch bloß besagen " wahrnehmungs-
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bereit" ; ebenso brauchte "phantasiemäßig gegeben" noch nicht 
zu besagen "phantasierend erfaßt", und so überhaupt, und zwar 
auch in Hinsicht auf alle Klarheits-, bzw. Dunkelheitsstufen. Es 
sei im voraus auf die später näher zu besprechende "Bereitschaft" 

5 hingewiesen, aber zugleich bemerkt, daß wir unter dem Titel 
Gegebenheit, wo nichts Gegenteiliges beigefügt oder im Zusam­
menhange selbstverständlich ist, die  Erfaßtheit,  und bei der 
Wesensgegebenheit die originäre Erfaßtheit mitverstehen.  

10 
§ 68. Echte und unechte Klarheitsstufen. 

Das Wesen der normalen Klärung. 

Es bedarf aber noch der Fortführung unserer Beschreibungen. 
Sprechen wir von Gegebenheits- oder Klarheitsstufen, so müssen 
wir unterscheiden zwischen echten  graduellen Stufen der Klar­
heit, denen man auch graduelle  S t u f e n  innerhai b der Dun-

15 ke lheit  anreihen darf ; und u n e c h t e n  Klarheitsstufen, 
nämlich extens iven Erweiterungen des U mfanges  der 
Klarheit, evtl. unter gleichzeitiger intensiver Klarheitssteige­
rung. 

Ein schon gegebenes, schon wirklich angeschautes Moment kann 
20 in größerer oder geringerer Klarheit gegeben sein, z .B. ein Ton, 

eine Farbe. Schließen wir alle über das anschaulich Gegebene hin­
ausreichenden Auffassungen aus. Dann haben wir es mit graduel­
len Abstufungen zu tun, die sich in dem Rahmen bewegen, in dem 
das Anschauliche eben wirklich anschaulich ist ; die Anschaulich-

25 keit als solche läßt unter dem Titel Klarheit kontinuierliche inten­
sitätsartige Unterschiede zu, wie Intensitäten mit Null anhebend, 
aber nach oben mit einer festen Grenze abschließend. Auf diese 
weisen, möchte man sagen, die niederen Stufen in gewisser Art 
hin ; in einem Modus unvollkommener Klarheit eine Farbe an-

30 schauend, "meinen" wir die Farbe, wie sie "an sich selbst" ist, 
das ist eben die in vollkommener Klarheit gegebene. Indessen 
darf man sich durch das Bild vom Hinlweisen nicht irreführen [ 1 28] 
lassen - als ob eine Sache Zeichen für eine andere wäre - und 
ebensowenig darf man hier (wir erinnern an schon früher einmal 

35 Bemerktesl) von einer Darstellung des klaren "Ansichselbst" 

1 Vgl. oben § 44, S. 83. 
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als "selbst" vor dem Blicke stehend und als "gegeben" bewußt , 
sondern als re in  gegebenes Selbst, ganz u n d  gar, wie es  i n  
s ich  s elbst  ist .  Soweit noch ein Rest von Unklarheit verbleibt, 
soweit verschattet er in dem "selbst" Gegebenen Momente, die 

5 somit in den Lichtkreis des Reingegebenen nicht hineinreichen.  
Im Falle der vollen U n klarheit, dem Gegenpol der vollen 
Klarheit, ist gar nichts zu einer Gegebenheit gekommen, das Be­
wußtsein ist ein "dunkles", gar nicht  mehr anschauendes, 
im eigentlichen Sinne überhaupt nicht mehr "gebendes". Wir 

10  haben danach zu sagen : 
G e b en d e s  B ewußtse in  im prägnanten  Sinne  und an­

schauliches, gegenüber unanschaulichem, k lares  gegen­
über dunkl em, das deckt sich. Desgleichen : S t ufen der Ge­
g e b e n he i t, der A n s c haulichke i t, der Klarheit. Die Null-

15 grenze ist die Dunkelheit, die Einsgrenze ist die volle Klarheit, 
Anschaulichkeit, Gegebenheit. 

Dabei ist aber Gegebenheit nicht zu verstehen als originäre Ge­
gebenheit, somit nicht als wahrnehmungsmäßige. Das "se lbst­
gegeben" identifizieren wir nicht mit dem "originär-gege-

20 b e n", dem "leibhaft". In dem bestimmt bezeichneten Sinne 

"gegeben" und "selbstgegeben" ist einerlei, und die Verwendung 
des überfüllten Ausdrucks soll uns nur dazu dienen, um die Ge­
gebenheit  i m  weiteren Sinne, in dem schließlich von jedem 
Vorstelligen gesagt wird, es sei in der Vorstellung (aber etwa "in 

25 leerer Weise") gegeben, auszuschließen. 
Unsere Bestimmungen gelten ferner, wie ohne weiteres sichtlich 

ist, für  bel iebige  Anschauungen, bzw. Leervorstellungen, 
also auch ohne Einschränkung hinsichtl ich der Gegen­
s t ä ndlichkei  t e n, obschon wir hier nur interessiert sind für Ge-

30 Igebenheitsweisen von Erlebnissen und ihren phänomenologischen [ 1 27] 
(reellen und intentionalen) Beständen. 

Mit Rücksicht auf künftige Analysen ist aber auch zu beachten, 
daß das Wesentliche der Sachlage erhalten bleibt, ob der Blick des 
reinen Ich durch das betreffende Bewußtseinserlebnis hindurch-

35 geht, deutlicher gesprochen, ob sich das reine Ich einem "Gegebe­
nen" 

"zuwe n d e t" und es evtl. "erfaßt" oder nicht. Also kann 
z.B. "wahrnehmungsmäßig gegeben" - anstatt so viel wie 

"wahrgenommen" im eigentlichen und normalen Sinne der Seins­
erfassung dieses Gegebenen - auch bloß besagen " wahrnehmungs-
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bereit" ; ebenso brauchte "phantasiemäßig gegeben" noch nicht 
zu besagen "phantasierend erfaßt", und so überhaupt, und zwar 
auch in Hinsicht auf alle Klarheits-, bzw. Dunkelheitsstufen. Es 
sei im voraus auf die später näher zu besprechende "Bereitschaft" 

5 hingewiesen, aber zugleich bemerkt, daß wir unter dem Titel 
Gegebenheit, wo nichts Gegenteiliges beigefügt oder im Zusam­
menhange selbstverständlich ist, die  Erfaßtheit,  und bei der 
Wesensgegebenheit die originäre Erfaßtheit mitverstehen.  

10 
§ 68. Echte und unechte Klarheitsstufen. 

Das Wesen der normalen Klärung. 

Es bedarf aber noch der Fortführung unserer Beschreibungen. 
Sprechen wir von Gegebenheits- oder Klarheitsstufen, so müssen 
wir unterscheiden zwischen echten  graduellen Stufen der Klar­
heit, denen man auch graduelle  S t u f e n  innerhai b der Dun-

15 ke lheit  anreihen darf ; und u n e c h t e n  Klarheitsstufen, 
nämlich extens iven Erweiterungen des U mfanges  der 
Klarheit, evtl. unter gleichzeitiger intensiver Klarheitssteige­
rung. 

Ein schon gegebenes, schon wirklich angeschautes Moment kann 
20 in größerer oder geringerer Klarheit gegeben sein, z .B. ein Ton, 

eine Farbe. Schließen wir alle über das anschaulich Gegebene hin­
ausreichenden Auffassungen aus. Dann haben wir es mit graduel­
len Abstufungen zu tun, die sich in dem Rahmen bewegen, in dem 
das Anschauliche eben wirklich anschaulich ist ; die Anschaulich-

25 keit als solche läßt unter dem Titel Klarheit kontinuierliche inten­
sitätsartige Unterschiede zu, wie Intensitäten mit Null anhebend, 
aber nach oben mit einer festen Grenze abschließend. Auf diese 
weisen, möchte man sagen, die niederen Stufen in gewisser Art 
hin ; in einem Modus unvollkommener Klarheit eine Farbe an-

30 schauend, "meinen" wir die Farbe, wie sie "an sich selbst" ist, 
das ist eben die in vollkommener Klarheit gegebene. Indessen 
darf man sich durch das Bild vom Hinlweisen nicht irreführen [ 1 28] 
lassen - als ob eine Sache Zeichen für eine andere wäre - und 
ebensowenig darf man hier (wir erinnern an schon früher einmal 

35 Bemerktesl) von einer Darstellung des klaren "Ansichselbst" 

1 Vgl. oben § 44, S. 83. 
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durch das Unklare sprechen : etwa SO, wie sich eine dingliche 
Eigenschaft in der Anschauung durch ein Empfindungsmoment 

"darstellt", nämlich abschattet. D i e  graduellen Klarheits­
unterschiede  s ind  durchaus eigenartige der Gegeben-

5 heit sweise. 
Ganz anders steht es nun, wo eine über das anschaulich Gege­

bene hinausreichende Auffassung mit der wirklich anschauli­
chen Auffassung Leerauffassungen verwebt und nun quasi­
graduell immer mehr von dem Leervorstelligen anschaulich, 

10  bzw. von dem schon Anschaulichen leer-vorstellig werden kann. 
Das Sich-klar-machen besteht also hier in zweierlei mitein­
ander sich verbindenden Prozessen : in Prozessen  der Veran­
s c haulichung und in solchen der Ste igerung der  Klarheit  
d e s  schon Ansch aulichen. 

15 Damit ist aber das Wesen  der normalen Klärung be­
schrieben. Denn das ist die Regel, daß keine puren Anschauungen 
vorliegen, bzw. pure Leervorstellungen in pure Anschauungen 
übergehen ; vielmehr spielen, evtl. als Zwischenstufen, die un­
re inen  Anschauungen eine Hauptrolle, die ihr Gegenständ-

20 liches nach gewissen Seiten oder Momenten zur Anschauung 
bringen, nach anderen bloß leer vorstellen. 

§ 69. Die  Methode vollkommen klarer Wesens erfassung. 

Die vollk o m m e n  klare Erfassung hat den Vorzug, daß 
sie ihrem Wesen nach absolut zweifellose Identifizierung und 

25 Unterscheidung, Explizierung, Beziehung usw. gestattet, also den 

"einsichtigen" Vollzug aller "logischen" Akte. Dahin gehören 
auch die Akte der  Wesens  erfassung, auf deren gegenständ­
liche Korrelate sich, wie oben schon gesagt, die jetzt näher geklär­
ten Klarheitsunterschiede übertragen, wie sich andererseits auf 

30 die Erzielung vollkommener Wesensgegebenheit unsere soeben 
gewonnenen methodologischen Erkenntnisse übertragen. 

Im allgemeinen erfordert also die Methode, die ein Grund­
s t ü c k  der Methode  e idet ischerWissenschaft  überhaupt 
ist, ein schrittweises Vorgehen. Die der Wesenserfassung dienen-

35 den Einzelanschauungen mögen soweit schon klar sein, um ein 
Wesensallgemeines völlig klar zu gewinnen, das aber nicht soweit 
I reicht als die leitende Intention ; es fehlt Klarheit auf seiten der [ 1 29] 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 145 

näheren Bestimmungen der mitverflochtenen Wesen, es bedarf 
also eines Näherbringens der exemplarischen Einzelheiten oder 
einer Neubeschaffung besser passender, an denen die in Ver­
worrenheit und Dunkelheit intendierten Einzelzüge sich abheben 

5 und dann zu klarster Gegebenheit gebracht werden können. 
Ein Näherbringen vollzieht sich hier überall auch schon in der 

Dunke lheitssphäre.  Das dunkel Vorstellige tritt uns in eige­
ner Weise näher, es klopft schließlich an der Pforte der Anschau­
ung an, es braucht sie darum nicht zu überschreiten (und kann es 

10 vielleicht nicht "vermöge psychologischer Hemmungen") .  
Zu erwähnen ist ferner, daß das j eweilig Gegebene  z u­

meist  u mringt i s t  von e inem H of von unbest immter  
Best immbarkeit,  der seine Weise der "entfa ltenden" 

Näherbringung im Auseinandergehen in Vorstellungsreihen hat, 
15 zunächst etwa wiederum im Dunkel, dann von neuem in der 

Sphäre der Gegebenheit, bis das Intendierte in den scharf erhell­
ten Kreis der vollkommenen Gegebenheit tritt. 

Es sei noch darauf aufmerksam gemacht, daß es wohl zu  viel 
gesagt  wäre, daß alle Evi d e n z  der Wesenserfassung 

20 vol le  Kl arheit  der unt erli egenden  Einzelheiten  i n  
ihrer K onkretion erfordere. Allgemeinste Wesensunter­
schiede, wie die zwischen Farbe und Ton, zwischen Wahrneh­
mung und Wille, zu erfassen, genügt es wohl, die Exempel in 
niederer Klarheitsstufe gegeben zu haben. Es ist, als ob an ihnen 

25 schon das Allgemeinste, die Gattung (Farbe überhaupt, Ton über­
haupt) voll  gegeben wäre, aber noch nicht die Differenz. Das ist 
eine anstößige Rede, aber ich wüßte sie nicht zu vermeiden. Man 
vergegenwärtigte sich die Sachlage in lebendiger Intuition. 

30 
§ 70. Die Rolle der  Wahrnehmung in  

der  Methode  der  Wesensklärung. 
Die Vorzugsstellung der freien Phantasie.  

Heben wir noch einige besonders wichtige Züge der Methode 
der Wesenserfassung hervor. 

Es gehört zum allgemeinen Wesen der unmittelbar intuitiven 
35 Wesenserfassung, daß sie (wir haben darauf schon Gewicht gelegtl) 

1 Vgl. § 4, s. 12f. 
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durch das Unklare sprechen : etwa SO, wie sich eine dingliche 
Eigenschaft in der Anschauung durch ein Empfindungsmoment 

"darstellt", nämlich abschattet. D i e  graduellen Klarheits­
unterschiede  s ind  durchaus eigenartige der Gegeben-

5 heit sweise. 
Ganz anders steht es nun, wo eine über das anschaulich Gege­

bene hinausreichende Auffassung mit der wirklich anschauli­
chen Auffassung Leerauffassungen verwebt und nun quasi­
graduell immer mehr von dem Leervorstelligen anschaulich, 

10  bzw. von dem schon Anschaulichen leer-vorstellig werden kann. 
Das Sich-klar-machen besteht also hier in zweierlei mitein­
ander sich verbindenden Prozessen : in Prozessen  der Veran­
s c haulichung und in solchen der Ste igerung der  Klarheit  
d e s  schon Ansch aulichen. 

15 Damit ist aber das Wesen  der normalen Klärung be­
schrieben. Denn das ist die Regel, daß keine puren Anschauungen 
vorliegen, bzw. pure Leervorstellungen in pure Anschauungen 
übergehen ; vielmehr spielen, evtl. als Zwischenstufen, die un­
re inen  Anschauungen eine Hauptrolle, die ihr Gegenständ-

20 liches nach gewissen Seiten oder Momenten zur Anschauung 
bringen, nach anderen bloß leer vorstellen. 

§ 69. Die  Methode vollkommen klarer Wesens erfassung. 

Die vollk o m m e n  klare Erfassung hat den Vorzug, daß 
sie ihrem Wesen nach absolut zweifellose Identifizierung und 

25 Unterscheidung, Explizierung, Beziehung usw. gestattet, also den 

"einsichtigen" Vollzug aller "logischen" Akte. Dahin gehören 
auch die Akte der  Wesens  erfassung, auf deren gegenständ­
liche Korrelate sich, wie oben schon gesagt, die jetzt näher geklär­
ten Klarheitsunterschiede übertragen, wie sich andererseits auf 

30 die Erzielung vollkommener Wesensgegebenheit unsere soeben 
gewonnenen methodologischen Erkenntnisse übertragen. 

Im allgemeinen erfordert also die Methode, die ein Grund­
s t ü c k  der Methode  e idet ischerWissenschaft  überhaupt 
ist, ein schrittweises Vorgehen. Die der Wesenserfassung dienen-

35 den Einzelanschauungen mögen soweit schon klar sein, um ein 
Wesensallgemeines völlig klar zu gewinnen, das aber nicht soweit 
I reicht als die leitende Intention ; es fehlt Klarheit auf seiten der [ 1 29] 
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näheren Bestimmungen der mitverflochtenen Wesen, es bedarf 
also eines Näherbringens der exemplarischen Einzelheiten oder 
einer Neubeschaffung besser passender, an denen die in Ver­
worrenheit und Dunkelheit intendierten Einzelzüge sich abheben 

5 und dann zu klarster Gegebenheit gebracht werden können. 
Ein Näherbringen vollzieht sich hier überall auch schon in der 

Dunke lheitssphäre.  Das dunkel Vorstellige tritt uns in eige­
ner Weise näher, es klopft schließlich an der Pforte der Anschau­
ung an, es braucht sie darum nicht zu überschreiten (und kann es 

10 vielleicht nicht "vermöge psychologischer Hemmungen") .  
Zu erwähnen ist ferner, daß das j eweilig Gegebene  z u­

meist  u mringt i s t  von e inem H of von unbest immter  
Best immbarkeit,  der seine Weise der "entfa ltenden" 

Näherbringung im Auseinandergehen in Vorstellungsreihen hat, 
15 zunächst etwa wiederum im Dunkel, dann von neuem in der 

Sphäre der Gegebenheit, bis das Intendierte in den scharf erhell­
ten Kreis der vollkommenen Gegebenheit tritt. 

Es sei noch darauf aufmerksam gemacht, daß es wohl zu  viel 
gesagt  wäre, daß alle Evi d e n z  der Wesenserfassung 

20 vol le  Kl arheit  der unt erli egenden  Einzelheiten  i n  
ihrer K onkretion erfordere. Allgemeinste Wesensunter­
schiede, wie die zwischen Farbe und Ton, zwischen Wahrneh­
mung und Wille, zu erfassen, genügt es wohl, die Exempel in 
niederer Klarheitsstufe gegeben zu haben. Es ist, als ob an ihnen 

25 schon das Allgemeinste, die Gattung (Farbe überhaupt, Ton über­
haupt) voll  gegeben wäre, aber noch nicht die Differenz. Das ist 
eine anstößige Rede, aber ich wüßte sie nicht zu vermeiden. Man 
vergegenwärtigte sich die Sachlage in lebendiger Intuition. 

30 
§ 70. Die Rolle der  Wahrnehmung in  

der  Methode  der  Wesensklärung. 
Die Vorzugsstellung der freien Phantasie.  

Heben wir noch einige besonders wichtige Züge der Methode 
der Wesenserfassung hervor. 

Es gehört zum allgemeinen Wesen der unmittelbar intuitiven 
35 Wesenserfassung, daß sie (wir haben darauf schon Gewicht gelegtl) 

1 Vgl. § 4, s. 12f. 
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auf Grund bloßer  Vergegenwärtigung von exemplarischen 
Einzelheiten vollzogen werden kann. Vergegenwärtigung, z.B. 
Phantasie, kann aber, wie wir soeben ausgeführt haben, so voll­
Ikommen klar sein, daß sie vollkommene Wesenserfassungen und [ 130J 

5 Wesenseinsichten ermöglicht. Im allgemeinen hat die originär­
gebende  Wahrn ehmung ihre Vorzüge gegenüber allen Arten 
von Vergegenwärtigungen ; insbesondere natürlich die äußere 
Wahrnehmung. Das aber nicht bloß als erfahrender Akt für Da­
seinsfeststellungen, die hier ja nicht in Frage kommen, sondern 

10 als Unterlage für phänomenologische Wesensfeststellungen. Äus­
sere Wahrnehmung hat ihre vollkommene Klarheit für alle gegen­
ständlichen Momente, die wirklich in ihr im Modus der Originari­
tät zur Gegebenheit gekommen sind. Sie bietet aber auch, evtl. 
unter Mitwirkung der auf sie zurückbezogenen Reflexion, klare 

15  und standhaltende Vereinzelungen für allgemeine Wesensanaly­
sen phänomenologischer Art, des näheren sogar für Aktanalysen . 
Der Zorn mag durch Reflexion verrauchen, sich inhaltlich schnell 
modifizieren. Er ist auch nicht immer bereit wie die Wahrneh­
mung, nicht durch bequeme experimentelle Veranstaltungen 

20 jederzeit zu erzeugen. Ihn in seiner Originarität reflektiv studie­
ren, heißt einen verrauchenden Zorn studieren ; was zwar keines­
wegs bedeutungslos ist, aber vielleicht nicht das, was studiert 
werden sollte. Die äußere Wahrnehmung hingegen, die so viel 
zugänglichere, "verraucht" nicht durch Reflexion, ihr allgemeines 

25 Wesen und das Wesen der ihr allgemein zugehörigen Komponen­
ten und Wesenskorrelate können wir im Rahmen der Originarität 
studieren ohne besondere Bemühungen um Herstellung der Klar­
heit. Sagt man, daß auch Wahrnehmungen ihre Klarheitsunter­
schiede haben, nämlich mit Beziehung auf die Fälle der Wahr-

30 nehmung im Dunkel, im Nebel usw., so wollen wir uns hier nicht 
in nähere Erwägungen einlassen, ob diese Unterschiede so ganz 
gleich zu stellen wären den vorhin besprochenen. Es genügt, daß 
Wahrnehmung nicht normalerweise umnebelt ist, und klare Wahr­
nehmung, wie solche benötigt wird, uns jederzeit zu Gebote steht. 

35 Wären nun die Vorzüge der Originarität methodisch sehr wich­
tig, so hätten wir jetzt Erwägungen anzustellen, wo und wie und 
in welchem Umfange sie in den verschiedenen Erlebnisarten reali­
sierbar sei ; welche der Erlebnisarten dem so sehr bevorzugten 
Gebiete der sinnlichen Wahrnehmung in dieser Hinsicht besonders 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 1 47 

nahe kommen, und was dergleichen mehr. Indessen von all dem 
können wir absehen. Es gibt Gründe, um derentwillen in der Phä­
nomenologie, wie in allen eidetischen Wissenschaften, Vergegen­
wärtigungen und, genauer gesprochen, fre ie  Phantasien e ine  

5 Vorzugs  s te l lung  gegenüber  d e n  Wahrnehmungen ge­
winnen, und das s ogar in  der Phänomenologie  der  Wahr­
neh l mung se lbst, die  der  Empfindungsdat e n  frei l ich [ 1 3 1 J  
ausges chlossen. 

Der Geometer operiert in seinem forschenden Denken unver-
10 gleichlich mehr in der Phantasie, als in der Wahrnehmung an der 

Figur oder dem Modell ; und zwar auch der "reine" Geometer, 
nämlich derjenige, der auf die algebraische Methodik verzichtet. 
In der Phantasie muß er sich freilich um klare Anschauungen be­
mühen, dessen ihn die Zeichnung und das Modell enthebt. Aber in 

15 wirklichem Zeichnen und Modellieren ist er gebunden, in der 
Phantasie hat er die unvergleichliche Freiheit in der willkürlichen 
Umgestaltung der fingierten Figuren, in der Durchlaufung konti­
nuierlich modifizierter möglicher Gestaltungen, also in der Er­
zeugung einer Unzahl neuer Gebilde ; eine Freiheit, die ihm den 

20 Zugang in die Weiten der Wesensmöglichkeiten mit ihren unend­
lichen Horizonten von Wesenserkenntnissen allererst eröffnet. 
Die Zeichnungen folgen daher normalerweise den Phantasiekon­
struktionen und dem auf ihrem Grunde sich vollziehenden eide­
tisch reinen Denken n a c h  und dienen hauptsächlich dazu, Etap-

25 pen des vordem schon vollzogenen Prozesses zu fixieren, und ihn 
dadurch leichter wieder zu vergegenwärtigen. Auch wo im Hin­
blick auf die Figur "nachgedacht" wird, sind die neu sich an­
knüpfenden Denkprozesse ihrer sinnlichen Unterlage nach Phan­
tasieprozesse, deren Resultate die neuen Linien an der Figur 

30 fixieren. 
Für den Phänomenologen, der es mit reduzierten Erlebnissen 

und wesensmäßig zugehörigen Korrelaten zu tun hat, liegt die 
Sache dem Allgemeinsten nach nicht anders. Auch der phäno­
menologischen Wesensgestaltungen sind unendlich viele. Von 

35 dem Hilfsmittel originärer Gegebenheit kann auch er nur einen 
beschränkten Gebrauch machen. Zu freiem Gebote stehen ihm 
zwar in originärer Gegebenheit alle Haupttypen von Wahrneh­
mungen und Vergegenwärtigungen, nämlich als perzeptive Exem­
plifizierungen für eine Phänomenologie der Wahrnehmung, der 
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auf Grund bloßer  Vergegenwärtigung von exemplarischen 
Einzelheiten vollzogen werden kann. Vergegenwärtigung, z.B. 
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nahe kommen, und was dergleichen mehr. Indessen von all dem 
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Phantasie, Erinnerung usw. Ebenso verfügt er in der Sphäre der 
Originarität für das Allgemeinste über Exempel für Urteile, Ver­
mutungen, Gefühle, Wollungen. Aber selbstverständlich nicht für 
alle möglichen besonderen Gestaltungen, ebensowenig, wie der 

5 Geometer über Zeichnungen und Modelle für die unendlich vielen 
Arten von Körpern verfügt. Jedenfalls fordert auch hier die Frei­
heit der Wesensforschung notwendig das Operieren in der Phan­
tasie. 

Andererseits gilt es natürlich (und wieder wie in der Geometrie, 
1 0  die neuerdings nicht umsonst auf Modellsammlungen u. dgl. I [ 1 32] 

großen Wert legt) , die Phantasie reichlich zu üben in der hier er­
forderten vollkommenen Klärung, in der freien Umgestaltung der 
Phantasiegegebenheiten, vordem aber sie auch zu befruchten 
durch möglichst reiche und gute Beobachtungen in der originären 

15 Anschauung : wobei diese Befruchtung natürlich nicht besagt, daß 
Erfahrung als solche eine Geltung begründende Funktion habe. 
Außerordentlich viel Nutzen ist zu ziehen aus den Darbietungen 
der Geschichte, in noch reicherem Maße aus denen der Kunst und 
insbesondere der Dichtung, die zwar Einbildungen sind, aber hin-

20 sichtlich der Originalität der Neugestaltungen, der Fülle der 
Einzelzüge, der Lückenlosigkeit der Motivation über die Leistun­
gen unserer eigenen Phantasie hoch emporragen und zudem durch 
die suggestive Kraft künstlerischer Darstellungsmittel sich bei 
verstehendem Auffassen mit besonderer Leichtigkeit in vollkom-

25 men klare Phantasien umsetzen. 
So kann man denn wirklich, wenn man paradoxe Reden liebt, 

sagen und, wenn man den vieldeutigen Sinn wohl versteht, in 
strikter Wahrheit sagen, daß die "Fikt ion" das  Lebense le­
m e n t  der Phänomenologie, wie  aller e i det i schen Wis-

30 s e nschaft, ausmacht, daß Fiktion die Quelle ist, aus der die 
Erkenntnis der "ewigen Wahrheiten" ihre Nahrung zieht.1 

§ 71. Das Problem der  Möglichkeit einer 
deskriptiven Eidetik der  Erlebnisse. 

Wiederholt haben wir im Vorangegangenen die Phänomenolo-

35 1 Ein Satz, der sich als Zitat besonders eignen dürfte, die eidetische Erkenntnis­
weise naturalistisch zu verhöhnen. 
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gie geradezu als eine deskriptive Wissenschaft bezeichnet. Da er­
hebt sich wieder eine methodische Grundfrage und ein Bedenken, 
das uns, begierig in das neue Gebiet einzudringen, hemmt. Ist  e s  
r ichtig, der  Phänomenologie  d i e  Zie le  bloßer  De skrip-

5 t ion  zu  s t e c k e n ?  Eine deskripti  v e  Eidet ik  - ist das nicht 
ü berhaupt  etwas Verkehrt e s ?  

Die Motive zu solchen Fragen liegen uns allen nahe genug. Wer 
sich in unserer Weise in eine neue Eidetik sozusagen hineintastet, 
fragend, was hier für Forschungen möglich, welche Ausgänge zu 

10  nehmen, welche Methoden zu befolgen seien, blickt unwillkürlich 
auf die alten, hochentwickelten eidetischen Disziplinen hin, also 
auf die mathematischen, insbesondere auf Geometrie und Arith­
metik. Wir merken aber sogleich, daß diese Disziplinen in unserem 
Falle nicht zur Leitung berufen sein können, daß in ihnen die 

15 Verhält lnisse wesentlich anders liegen müssen. Für denjenigen, [ 1 33] 
der noch kein Stück echter phänomenologischer Wesensanalyse 
kennengelernt hat, liegt hier einige Gefahr, an der Möglichkeit 
einer Phänomenologie irre zu werden. Da die mathematischen 
Disziplinen die einzigen sind, die zur Zeit in wirksamer Weise die 

20 Idee wissenschaftlicher Eidetik vertreten können, so bleibt zu­
nächst der Gedanke fern, es könne noch andersartige eidetische 
Disziplinen geben, nicht-mathematische, ihrem ganzen theoreti­
schen Typus nach grundverschieden von den bekannten. Hat 
man sich also durch allgemeine Erwägungen für das Postulat 

25 einer phänomenologischen Eidetik gewinnen lassen, so wird der 
sofort mißratende Versuch, so etwas wie eine Mathematik der 
Phänomene zu etablieren, zu einer Preisgabe der Idee einer Phä­
nomenologie verleiten können. Das aber wäre erst recht verkehrt. 

Machen wir uns d a s  Eigentümliche  mathematischer  
30 Disz ipl inen  i m  Gegensatz  z u  d e m  einer  Wes enslehre  

der Erlebnisse  dem Allgemeinsten nach klar und damit klar, 
was für Ziele und Methoden es eigentlich sind, die in der Erlebnis­
sphäre prinzipiell unangemessen sein sollen. 

35 
§ 72. Konkrete, abstrakte, "ma thema tische" 

Wesenswissenschaften. 

Wir nehmen den Ausgang von der Unterscheidung der Wesen 
und Wesenswissenschaften in materiale und formale. Die forma-
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len und damit den ganzen Inbegriff der formalen mathematischen 
Disziplinen können wir ausscheiden, da die Phänomenologie offen­
bar zu den materialen eidetischen Wissenschaften gehört. Kann 
die Analogie überhaupt methodisch leitend sein, so wird sie am 

5 kräftigsten wirken, wenn wir auf materiale mathematische Diszi­
plinen, wie z.B. die Geometrie, uns beschränken, und daher spe­
zieller fragen, ob eine Phänomenologie als eine "Geometr ie" 

d e r  Erlebnisse  konstituiert werden müsse, bzw. konstituiert 
werden könne. 

10 Um hier die erwünschte Einsicht zu gewinnen, ist es notwendig, 
einige wichtige Bestimmungen aus der allgemeinen Wissenschafts­
theorie vor Augen zu haben.1  

Jede theoretische Wissenschaft verknüpft eine ideell geschlos­
sene Gesamtheit durch Beziehung auf ein Erkenntnisgebiet, das 

15 seinerseits bestimmt ist durch eine obere Gattung. Eine radikale 
Einheit ge lwinnen wir erst durch Rückgang auf die schlechthin [ 134] 
oberste Gattung, also auf die jeweilige Region und die regionalen 
Gattungskomponenten, d.i. auf die in der regionalen Gattung sich 
einigenden und sich ev. aufeinander gründenden obersten Gattun-

20 gen. Der Bau der obersten konkreten Gattung (der Region) aus 
teils disjunkten, teils ineinander fundierten (und in dieser Weise 
einander umschließenden) obersten Gattungen entspricht dem 
Bau der zugehörigen Konkreta aus teils disjunkten, teils inein­
ander fundierten niedersten Differenzen ; z.B. bei dem Dinge zeit-

25 liehe, räumliche und materielle Bestimmtheit. Jeder Region ent­
spricht eine regionale Ontologie mit einer Reihe selbständig ge­
schlossener, ev. aufeinander ruhender regionaler Wissenschaften, 
eben den obersten Gattungen entsprechend, die in der Region ihre 
Einheit haben. Untergeordneten Gattungen entsprechen bloße 

30 Disziplinen oder sog. Theorien, z.B. der Gattung Kegelschnitt die 
Disziplin von den Kegelschnitten. Eine solche Disziplin hat be­
greiflicherweise keine volle Selbständigkeit, sofern sie naturgemäß 
in ihren Erkenntnissen und Erkenntnisbegründungen über das 
gesamte Fundament von Wesenserkenntnissen wird verfügen 

35 müssen, das in der obersten Gattung seine Einheit hat. 
Je nachdem oberste Gattungen regionale (konkrete) sind oder 

1 Vgl. zu den weiteren Ausführungen das 1 .  Kapitel des 1. Abschnittes, besonders 
§§ 1 2, 15 und 16. 
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bloß Komponenten solcher Gattungen, sind die Wissenschaf­
t e n  k o n krete  oder abstrak t e. Die Scheidung korrespondiert 
offenbar derjenigen zwischen konkreten und abstrakten Gattun­
gen überhaupt.1 Dem Gebiete gehören danach einmal konkrete 

5 Gegenstände an, wie in der Eidetik der Natur, das andere Mal 
abstrakte, wie Raumgestalten, Zeit- und Bewegungsgestalten. 
Die Wesensbeziehung aller abstrakten Gattungen auf konkrete 
und zuletzt auf regionale gibt allen abstrakten Disziplinen und 
vollen Wissenschaften Wesens beziehung zu konkreten, den regio-

10 nalen. 
Der Scheidung der eidetischen Wissenschaften läuft übrigens 

genau parallel eine solche der Erfahrungswissenschaften. Sie son­
dern sich wieder nach den Regionen. Wir haben z.B. e ine  physi­
sche Naturwissenschaft und alle einzelnen Naturwissenschaften 

15 sind eigentlich bloße Disziplinen : der mächtige Bestand nicht nur 
an eidetischen, sondern auch empirischen Gesetzen, welche zur 
physischen Natur überhaupt, vor aller Sonderung in Natursphä­
ren, gehören, gibt ihnen Einheit. Im übrigen können auch ver­
schiedene Regionen durch empirische Regelungen sich verknüpft 

20 erweisen, so z.B. die Region des Physischen und die des Psychi­
schen. 
I Blicken wir nun auf die bekannten eidetischen Wissenschaften [ 135] 
hin, so fällt es uns auf, daß sie nicht b eschreib e n d  vorgehen, 
daß Z.B. die Geometrie nicht die niedersten eidetischen Differen-

25 zen, also die unzähligen in den Raum zu zeichnenden Raumgestal­
ten in Einzelintuitionen erfaßt, beschreibt und klassifizierend 
ordnet, wie es die deskriptiven Naturwissenschaften hinsichtlich 
der empirischen N aturgestaltungen tun. Die Geometrie fixiert 
vielmehr einige wenige Arten von Grundgebilden, die Ideen 

30 Körper, Fläche, Punkt, Winkel u. dgl., dieselben, die in den 

"Axiomen" die bestimmende Rolle spielen. Mit Hilfe der Axiome, 
d.i. der primitiven Wesensgesetze, ist sie nun in der Lage, alle 
im Raume "existierenden", d.i. ideal möglichen Raumgestalten 
und alle zu ihnen gehörigen Wesensverhältnisse rein deduktiv ab-

35 zuleiten, in Form exakt bestimmender Begriffe, welche die unse­
rer Intuition im allgemeinen fremd bleibenden Wesen vertreten. 
So geartet ist das gattungsmäßige Wesen des geometrischen Ge-

1 Vgl. oben § 15, S. 30. 
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1 Vgl. oben § 15, S. 30. 
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bietes, bzw. so das reine Wesen des Raumes, daß Geometrie dessen 
völlig gewiß sein kann, nach ihrer Methode wirklich alle Möglich­
keiten und exakt zu beherrschen. Mit anderen Worten, die Man­
nigfaltigkeit der Raumgestaltungen überhaupt hat eine merk-

5 würdige logische Fundamentaleigenschaft, für die wir den Namen 

"def inite" M annigfalt igkeit  oder "m athematische  
M annigfalt igkeit  i m  prägnanten Sinne" einführen. 

Sie ist dadurch charakterisiert, daß eine en dliche Anz ahl, 
gegebenenfalls aus dem Wesen des jeweiligen Gebietes zu schöp-

10  fender B egriffe  und Sätze  d i e  Gesamtheit  aller mögli­
c h e n  Gest altungen des G e b i e t es i n  der Weise  re in  a n a­
lyt ischer N otwendigkeit  vo l lständig  und e indeut ig  be­
s t immt, so daß also in ihm prinzipiel l  n ichts  mehr off e n  
bleibt. 

1 5  Wir können dafür auch sagen : eine solche Mannigfaltigkeit 
habe die ausgezeichnete Eigenschaft "ma thema t isch erschöp­
f en d  defi nierbar" zu sein. Die "Definition" liegt im System 
der axiomatischen Begriffe und Axiome, und das "mathematisch­
erschöpfende" darin, daß die definitorischen Behauptungen in 

20 Beziehung auf die Mannigfaltigkeit das denkbar größte Präjudiz 
implizieren - es bleibt nichts mehr unbestimmt. 

Ein Äquivalent des Begriffes einer definiten Mannigfaltigkeit 
liegt auch in folgenden Sätzen : 

Jeder aus den ausgezeichneten axiomatischen Begriffen, nach 
25 welchen logischen Formen immer zu bildende Satz ist entweder 

eine I pure formallogische Folge der Axiome, oder eine ebensolche [ 1 36] 
Widerfolge, d.h. den Axiomen formal widersprechend ; so daß 
dann das kontradiktorische Gegenteil eine formallogische Folge 
der Axiome wäre. I n  e iner  m athematisch-def initen  M a n-

30 nigfalt igkeit  s ind  die B e griffe  "wahr" u n d  "f orm al­
l ogische F olge  der Axi o m e" äquivalent, und ebenso die 
Begriffe "falsch" und "formallogische Widerfolge der Axiome". 

Ein Axiomensystem, das in rein analytischer Weise eine Man­
nigfaltigkeit in der bezeichneten Weise "erschöpfend definiert", 

35 nenne ich auch ein def ini tes  Axiomensys t e m ;  jede deduk­
tive Disziplin, die auf einem solchen ruht, ist eine defi n i t e  
D i szipl in oder eine im prägna n t e n  S inne  m athematische. 

Die Definitionen bleiben insgesamt bestehen, wenn wir die 
materiale Besonderung der Mannigfaltigkeit völlig unbestimmt 
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werden lassen, also die formalisierende Verallgemeinerung vor­
nehmen. Das Axiomensystem verwandelt sich dann in ein System 
von Axiomenformen, die Mannigfaltigkeit in eine Mannigfaltig­
keitsform, die auf die Mannigfaltigkeit bezügliche Disziplin in 

5 eine Disziplinform.1 

§ 73. Anwendung auf das Problem der Phänome nologie. 
Beschreibung und  exakte Bestimmun g. 

Wie steht es nun mit der Phän o m enologie  im Vergleich zur 
Geometrie, als Repräsentantin einer materialen Mathematik über-

10 haupt ? Es ist klar, daß sie zu den konkret-eidetischen Disziplinen 
gehört. Ihren Umfang bilden Erleb niswesen, das sind nicht 
Abstrakta, sondern Konkreta. Diese haben als solche mancherlei 
abstrakte Momente, und die Frage ist nun : Bilden auch hier die 
zu diesen abstrakten Momenten gehörigen obersten Gattungen 

15 Gebiete für definite Disziplinen, für "mathematische" Disziplinen 
nach Art der I Geometrie ? Haben wir also auch hier nach einem [ 1 37] 
definiten Axiomensystem zu suchen und darauf deduktive Theo-
rien zu bauen ? Beziehungsweise, haben wir auch hier "Grundge­
bilde" zu suchen und aus ihnen alle anderen Wesensgestaltungen 

20 des Gebietes und ihre Wesensbestimmungen konstruierend, d.i. 
deduktiv unter konsequenter Anwendung der Axiome, herzulei­
ten ? Zum Wesen solchen Herleitens aber gehört es, und auch das 
ist zu beachten, ein mittelbares logisches Bestimmen zu sein, 
dessen Ergebnisse, selbst wenn sie "an der Figur gezeichnet" 

25 werden, prinzipiell nicht in unmittelbarer Intuition erfaßt werden 
können. Auch in die Worte können wir, zugleich in einer korrela­
tiven Wendung, unsere Frage fassen : Ist der Bewußtseinsstrom 

1 Vgl. dazu "Log. Unters." I 2, § 69 u. 70. - Die hier eingeführten Begriffe dienten 
mir schon zu Anfang der 90er Jahre (in den als Fortsetzung meiner "Philosophie der 

30 Arithmetik" gedachten "Untersuchungen zur Theorie der formal-mathematischen 
Disziplinen"), und zwar hauptsächlich zu dem Zwecke, für das Problem des Imagi­
nären eine prinzipie l l e  Lösung zu finden (vgl. den kurzen Hinweis "Log. Unters." 
1 .1, S. 250). In Vorlesungen und übungen habe ich seitdem oft Gelegenheit gehabt, 

3 
die b�züglichen Begriffe und Theorien, z. T. in voller Ausführlichkeit zu entwickeln, 5 und 1m W.-S. 1901 /02 behandelte ich dieselben in einem Doppelvortrag in der Göt­
tinger "Mathematischen Gesellschaft". Einzelnes aus diesem Gedankenkreis ist in die 
Literatur gedrungen, ohne daß die Ursprungsquelle genannt worden wäre. - Die nahe 
Beziehung des Begriffes der Definitheit zu dem von D. Hilbert für die Grundlegung der 
Arithmetik eingeführten "Vollständigkeitsaxiom" wird jedem Mathematiker ohne 
weiteres einleuchten. 
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eine echte mathematische Mannigfaltigkeit ? Gleicht er, in Fakti­
zität genommen, der physikalischen Natur, die ja, wenn das die 
Physiker letztleitende Ideal gültig und in strengem Begriffe ge­
faßt ist, als eine konkrete definite Mannigfaltigkeit zu bezeichnen 

5 wäre ? 
Es ist ein hochbedeutendes wissenschaftstheoretisches Problem, 

sich über alle hier einschlägigen prinzipiellen Fragen völlig klar zu 
werden, also nach Fixierung des Begriffes der definiten Mannig­
faltigkeit die notwendigen Bedingungen zu erwägen, denen ein 

10 material bestimmtes Gebiet Genüge tun muß, wenn es dieser Idee 
soll entsprechen können. Eine Bedingung dafür ist die E x a k t­
heit  der "Begriffsbi ldung", welche keineswegs eine Sache 
unserer freien Willkür und logischen Kunst ist, sondern hinsicht­
lich der prätendierten axiomatischen Begriffe, die doch in un-

1 5  mittelbarer Intuition ausweisbar sein müssen, Exaktheit  i n  
d e n  erfaßten  Wesen  se lbst  voraussetzt. Inwiefern aber in 
einem Wesensgebiet "exakte" Wesen vorfindlich sind, und ob gar 
allen in wirklicher Intuition erfaßbaren Wesen, und somit auch 
allen Wesenskomponenten exakte Wesen substruierbar sind, das 

20 ist von der Eigenart des Gebietes durchaus abhängig. 
Das soeben berührte Problem ist innig verflochten mit den 

fundamentalen und noch ungelösten Problemen einer prinzipiel­
len Klärung des Verhältnisses von "B eschreibung" mit ihren 

"deskri pt i  ven  B egri f f e n" und "eindeutiger", "e x akter  B e-
25 s timmung" mit ihren "I dealbegriffen" ; und parallel dazu 

einer Klärung des noch so wenig verstandenen Verhältnisses 
zwischen "beschreibenden Wissenschaften" und "erklärenden". 
Ein darauf bezüglicher Versuch soll in der Fortsetzung dieser 
Untersuchungen mitgeteilt werden. Hier dürfen wir den Haupt-

30 zug unserer Überlegungen nicht allzulange aufhalten, und wir 
sind auch nicht vorbereitet genug, I solche Fragen jetzt schon er- [ 1 38J 
schöpfend zu behandeln. Es genüge, im folgenden auf einige, in 
allgemeiner Weise nahezubringenden Punkte hinzudeuten. 

§ 74. Deskriptive u n d  exakte  Wissenschaften. 

35 Knüpfen wir unsere Betrachtungen an die Kontrastierung der 
Geometrie und der deskriptiven Naturwissenschaft. Der Geometer 
interessiert sich nicht für die faktischen sinnlich-anschaulichen 
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Gestalten, wie es der deskriptive Naturforscher tut. Er bildet 
nicht wie dieser morphologische B egriffe von vagen Gestalt­
Typen, die auf Grund der sinnlichen Anschauung direkt erfaßt 
und vage, wie sie sind, begrifflich, bzw. terminologisch fixiert 

5 werden. Die Vaghei  t der Begriffe, der Umstand, daß sie fließen­
de Sphären der Anwendung haben, ist kein ihnen anzuheftender 
Makel ; denn für die Erkenntnissphäre, der sie dienen, sind sie 
schlechthin unentbehrlich, bzw. in ihr sind sie die einzig berech­
tigten. Gilt es die anschaulichen Dinggegebenheiten in ihren an-

10 schaulich gegebenen Wesenscharakteren zu angemessenem be­
grifflichen Ausdrucke zu bringen, so heißt es eben, sie zu nehmen, 
wie sie sich geben. Und sie geben sich eben nicht anders, denn als 
fließende, und typische Wesen sind an ihnen nur in der unmittel­
bar analysierenden Wesensintuition zur Erfassung zu bringen. 

15 Die vollkommenste Geometrie und ihre vollkommenste prakti­
sche Beherrschung kann dem deskriptiven Naturforscher nicht 
dazu verhelfen, gerade das zum Ausdruck zu bringen (in exakt 
geometrischen Begriffen) , was er in so schlichter, verständlicher, 
völlig angemessener Weise mit den Worten : gezackt, gekerbt, 

20 linsenförmig, doldenförmig u. dgl. ausdrückt - lauter Begriffe, 
die w e s entlich u n d  nicht z ufäll ig  inexakt  und daher  
auch unmathematisch sind. 

Die geometrischen Begriffe sind "I d e al"b e gri f f  e, sie drücken 
etwas aus, was man nicht "sehen" kann ; ihr "Ursprung" und da-

25 mit auch ihr Inhalt ist ein wesentlich anderer als derjenige der 
Beschreibungsb egriffe  als Begriffe, die unmittelbar der 
schlichten Anschauung entnommene Wesen und keine "Ideale" 

zum Ausdruck bringen. Exakte Begriffe haben ihre Korrelate in 
Wesen, die den Charakter von "I de e n" i m  K an t i schen  Sinne 

30  haben. Diesen Ideen oder Idealwesen stehen gegenüber die mor­
phologischen Wes en, als Korrelate der deskriptiven Begriffe. 

Diejenige Ideation, welche die Idealwesen ergibt als ideale  

"G r e n z e n", die prinzipiell in keiner sinnlichen Anschauung vor­
findlich sind, denen sich jeweils morphologische Wesen mehr oder 

35 I minder "annähern", ohne sie je zu erreichen, diese Ideation ist [ 1 39J 
etwas grundwesentlich anderes als die Wesenserfassung durch 
schlichte "Abstraktion", in welcher ein abgehobenes "Moment" 

in die Region der Wesen erhoben wird als ein prinzipiell Vages, als 
ein Typisches. Die Fest igkeit  u n d  reinl iche  U n t ersch eid-
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30  haben. Diesen Ideen oder Idealwesen stehen gegenüber die mor­
phologischen Wes en, als Korrelate der deskriptiven Begriffe. 

Diejenige Ideation, welche die Idealwesen ergibt als ideale  

"G r e n z e n", die prinzipiell in keiner sinnlichen Anschauung vor­
findlich sind, denen sich jeweils morphologische Wesen mehr oder 

35 I minder "annähern", ohne sie je zu erreichen, diese Ideation ist [ 1 39J 
etwas grundwesentlich anderes als die Wesenserfassung durch 
schlichte "Abstraktion", in welcher ein abgehobenes "Moment" 

in die Region der Wesen erhoben wird als ein prinzipiell Vages, als 
ein Typisches. Die Fest igkeit  u n d  reinl iche  U n t ersch eid-
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barkeit  der  G at tungsbegr i f f e, bzw. Gattungswesen, die 
ihren Umfang im Fließenden haben, darf  n icht  mit  der  E x­
a ktheit  der I de albegriffe  verwechselt  werden und der 
Gattungen, die durchaus Ideales in ihrem Umfange haben. Es ist 

5 dann weiter einzusehen, daß e x ak t e  und re in  deskri  pt i  ve 
Wissenschaften  sich zwar verbinden, daß sie aber nie fürein­
ander eintreten können, daß keine noch so weite Entwicklung 
exakter, d.i. mit idealen Substruktionen operierender Wissen­
schaft die ursprünglichen und berechtigten Aufgaben reiner De-

10 skription lösen kann. 

§ 75. Die Phänomenologie a l s  deskriptive Wesenslehre 
der reinen Erlebnisse. 

Was die Phänomenologie anbelangt, so will sie eine deskr ip­
ti ve  Wesenslehre der transzendental reinen Erlebnisse in der 

15  phänomenologischen Einstellung sein, und wie jede deskriptive, 
nicht substruierende und nicht idealisierende Disziplin hat sie ihr 
Recht in sich. Was irgend an reduzierten Erlebnissen in reiner 
Intuition eidetisch zu fassen ist, ob als reelles Bestandstück oder 
intentionales Korrelat, das ist ihr eigen, und das ist für sie eine 

20 große Quelle von absoluten Erkenntnissen. 
Doch sehen wir etwas näher zu, inwiefern sich auf dem phäno­

menologischen Felde mit seiner Unzahl eidetischer Konkreta 
wirklich wissenschaftliche Deskriptionen etablieren können, und 
was sie zu leisten imstande sind. 

25 Es liegt an der Eigentümlichkeit des Bewußtseins überhaupt, 
ein nach verschiedenen Dimensionen verlaufendes Fluktuieren zu 
sein, so daß von einer begrifflich exakten Fixierung irgendwelcher 
eidetischen Konkreta und aller sie unmittelbar konstituierenden 
Momente keine Rede sein kann. Nehmen wir z.B. ein Erlebnis der 

30 Gattung "dingliche Phantasie", so wie es uns, sei es in phänome­
nologisch-immanenter Wahrnehmung oder einer sonstigen (immer 
reduzierten) Anschauung gegeben ist. Dann ist das phänomenolo­
gisch Singuläre (die eidetische Singularität) diese Dingphantasie, 
in der ganzen Fülle ihrer Konkretion, genau so wie sie im Erlebnis-

35 fluß dahinfließt, genau in der Bestimmtheit und Unbestimmtheit, 
mit der sie ihr Ding bald von den, bald von jenen Seiten zur Er­
scheinung I bringt, genau in der Deutlichkeit oder Verschwom- [ 1 40J 
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menheit, in der schwankenden Klarheit und intermittierenden 
Dunkelheit usw., die ihr gerade eigen ist. Nur  die I ndivid u a­
t i  0 n läßt die Phänomenologie fallen, den ganzen Wesensgehalt 
aber in der Fülle seiner Konkretion erhebt sie ins eidetische Be-

5 wußtsein und nimmt ihn als ideal-identisches Wesen, das sich, wie 
jedes Wesen, nicht nur hic et nunc, sondern in unzähligen Exem­
plaren vereinzeln könnte. Man sieht ohne weiteres, daß an eine 
begriffliche und terminologische Fi xierung dieses und jedes 
solchen fließenden Ko nkretums nicht zu denken ist, und daß 

10 dasselbe für jedes seiner unmittelbaren, nicht minder fließenden 
Teile und abstrakten Momente gilt. 

Ist nun auch von einer eindeutigen Bestimmung der e idet i­
schen Singulari t ä t e n  in unserer deskriptiven Sphäre keine 
Rede, so verhält es sich ganz anders mit den Wesen von höherer 

15 Stufe der Spezial i  t ä  t. Diese sind fester Unterscheidung, iden­
tifizierender Durchhaltung und strenger begrifflicher Fassung zu­
gänglich, ebenso der Analyse in komponierende Wesen, und dem­
gemäß sind für sie die Aufgaben einer umfassenden wissenschaft­
lichen Beschreibung sinnvoll zu stellen. 

20 So beschreiben wir und bestimmen damit in strengen Begrif­
fen das gattungsmäßige Wesen von Wahrnehmung überhaupt 
oder von untergeordneten Arten, wie Wahrnehmung von physi­
scher Dinglichkeit, von animalischen Wesen u. dgL ; ebenso von 
Erinnerung überhaupt, Einfühlung überhaupt, Wollen überhaupt 

25 usw. Vorher stehen aber die höchsten Allgemeinheiten : Erlebnis 
überhaupt, cogitatio überhaupt, die schon umfassende Wesens­
beschreibungen ermöglichen. In der Natur genereller Wesens­
erfassung, Analyse, Beschreibung liegt es dabei offenbar, daß 
keine derartige Dependenz der Leistungen in höheren Stufen von 

30 denen in den niederen statthat, daß etwa ein systematisches in­
duktives Verfahren methodisch gefordert wäre, ein schrittweises 
Emporsteigen auf der Stufenleiter der Allgemeinheit. 

Noch eine Konsequenz sei hier beigefügt. Deduktive Theoreti­
sierungen sind nach dem Ausgeführten von der Phänomenologie 

35 ausgeschlossen. Mitt elb are Schlüs s e  sind ihr nicht geradewegs 
versagt ; aber da alle ihre Erkenntnisse deskriptive, der immanen­
ten Sphäre rein angepaßte sein sollen, so haben Schlüsse, unan­
schauliehe Verfahrungsweisen jeder Art, nur die methodische Be­
deutung, uns den Sachen entgegenzuführen, die eine nachkom-
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mende direkte Wesenserschauung zur Gegebenheit zu bringen 
hat. Analogien, sie sich aufdrängen, mögen vor wirklicher Intui-
tion Vermutungen über I Wesenszusammenhänge nahelegen, und [ 1 4 1 J  
daraus können weiterführende Schlüsse gezogen werden : aber 

5 schließlich muß wirkliches Schauen der Wesenszusammenhänge 
die Vermutungen einlösen. Solange das nicht der Fall ist, haben 
wir kein phänomenologisches Ergebnis. 

Die sich aufdrängende Frage, ob es nicht im eidetischen Gebiete 
der reduzierten Phänomene (sei es im ganzen, sei es in irgend-

10  einem Teilgebiete) n e b e n  dem beschreibenden auch ein ideali­
sierendes Verfahren geben könne, das den anschaulichen Gegeben­
heiten reine und strenge Ideale substituiert, die dann gar als 
Grundmittel für eine Mathesis der Erlebnisse - als Gegenstück 
der beschreibenden Phänomenologie - dienen könnten, ist 

15 damit freilich nicht beantwortet. 
Soviel die eben durchgeführten Untersuchungen offen lassen 

mußten, sie haben uns erheblich gefördert, und nicht nur darin, 
daß sie eine Reihe wichtiger Probleme in unseren Gesichtskreis 
brachten. Mit dem Analogisieren, das ist uns jetzt völlig klar, ist 

20 für die Begründung der Phänomenologie nichts zu gewinnen. Es 
ist nur ein irreleitendes Vorurteil, zu meinen, daß die Methodik 
der historisch gegebenen apriorischen Wissenschaften, die durch­
aus exakte  Idealwissenschaften sind, ohne weiteres für jede 
neue, und zumal für unsere transzendentale Phänomenologie 

25 vorbildlich sein müsse - als ob es nur eidetische Wissenschaften 
eines einzigen methodischen Typus geben könnte, des der "Exakt­
heit". Die transzendentale Phänomenologie als deskriptive We­
senswissenschaft gehört aber einer tota l  anderen  Grundklas­
s e  e idet ischer  Wissensc h a f t e n  an als die mathematischen 

30 Wissenschaften. 

ZWEITES  KAPITEL 

Allgemeine Strukturen des  reinen Bewußtse ins  

§ 76. Das  Thema der  folgenden  Untersuchungen. 

Durch die phänomenologische Reduktion hatte sich uns das 
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Reich des transzendentalen Bewußtseins als des in einem bestimm­
ten Sinn "absoluten" Seins ergeben. Es ist die Urkategorie des 
Seins überhaupt (oder in unserer Rede die Urregion) , in der alle 
anderen Seinsregionen wurzeln, auf die sie ihrem Wesen nach 

5 bezogen, von der sie daher wesensmäßig alle abhängig sind. Die 
Kategorienlehre muß durchaus von dieser radikalsten aller Seins­
unterscheidungen - Sein als Bewußtse in  und Sein als sich im 
Bewußtsein "bekundendes", "transzendentes" Sein - aus­
gehen, die, wie man einsieht, nur durch die Methode der phäno-

1 0  menologischen Reduktion in I ihrer Reinheit gewonnen und ge- [ 1 42J 
würdigt werden kann. In der Wesensbeziehung zwischen trans­
z e n d e n  ta lern und transzenden  t e m  Sein gründen die von 
uns schon wiederholt berührten, aber später noch tiefer zu erfor­
schenden Beziehungen zwischen der Phänomenologie und allen 

15 anderen Wissenschaften, Beziehungen, in deren Sinn es liegt, daß 
der Herrschaftsbereich der Phänomenologie in gewisser merk­
würdiger Weise über alle die anderen Wissenschaften sich er­
streckt, die sie doch ausschaltet. D i e  Ausschaltung h a t  z u­
gleich den  Charakter  e iner  umwertenden Vorzeichen-

20 änderung, u n d  mit dieser  ordnet  s ich das  Umgewertete  
wieder  der  phänomen ologischen Sphäre  e in .  Bildlich ge­
sprochen : Das Eingeklammerte ist nicht von der phänomenolo­
gischen Tafel weggewischt, sondern eben nur eingeklammert und 
dadurch mit einem Index versehen. Mit diesem aber ist es im 

25 Hauptthema der Forschung. 
Es ist durchaus notwendig, diese Sachlage mit den verschiede­

nen Gesichtspunkten, die ihr eigen sind, von Grund aus zu ver­
stehen. Hierher gehört, daß z.B. die physische Natur der Aus­
schaltung unterliegt, während es gleichwohl nicht nur eine Phä-

30 nomenologie des naturwissenschaftlichen Bewußtseins nach seiten 
des naturwissenschaftlichen Erfahrens und Denkens gibt, sondern 
auch eine Phänomenologie der Natur selbst, als Korrelats des 
naturwissenschaftlichen Bewußtseins. Desgleichen gibt es, ob­
schon die Psychologie und Geisteswissenschaft von der Ausschal-

35 tung betroffen wird, eine Phänomenologie des Menschen, seiner 
Persönlichkeit, seiner persönlichen Eigenschaften und seines 
(menschlichen) Bewußtseinslaufes ; ferner eine Phänomenologie 
des sozialen Geistes, der gesellschaftlichen Gestaltungen, der 
Kulturgebilde usw. Alles Transzendente, sofern es bewußtseins-
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mäßig zur Gegebenheit kommt, ist nicht nur nach seiten des 
B ewußtse ins  v o n  ihm, z.B. der verschiedenen Bewußtseins­
weisen, in denen es als dasselbe zur Gegebenheit kommt, Objekt 
phänomenologischer Untersuchung, sondern auch, obschon damit 

5 wesentlich verflochten, als das Gegebene und in den Gegebenhei­
ten Hingenommene. 

Es gibt in dieser Art mächtige Domänen phänomenologischer 
Forschung, auf die man, von der Idee des Erlebnisses ausgehend, 
gar nicht gefaßt ist - insbesondere wenn man, wie wir alle, mit 

10 der psychologistischen Einstellung beginnt und sich den Begriff 
des Erlebnisses zunächst von der Psychologie unserer Zeit hat 
vorgeben lassen - und die man, als phänomenologische überhaupt 
anzuerkennen, unter dem Einfluß innerer Hemmungen zunächst 
wenig geneigt sein I wird. Für die Psychologie und Geisteswissen- [ 1 43] 

15  schaft resultieren durch diese Einbeziehung des Eingeklammerten 
ganz eigene und zunächst verwirrende Sachlagen. Um dies nur an 
der Psychologie anzudeuten, konstatieren wir, daß das Bewußt­
sein, als Gegebenes der psychologischen Erfahrung, also als 
menschliches oder tierisches Bewußtsein, Objekt der Psychologie 

20 ist, in erfahrungswissenschaftlicher Forschung der empirischen, 
in wesenswissenschaftlicher der eidetischen Psychologie. Anderer­
seits gehört in der Modifikation der Einklammerung in die Phäno­
menologie die ganze Welt mit ihren psychischen Individuen und 
deren psychischen Erlebnissen ; das alles als Korrelat des abso-

25 luten Bewußtseins. Da tritt also das Bewußtsein in verschiedenen 
Auffassungsweisen und Zusammenhängen auf, und in verschiede­
nen innerhalb der Phänomenologie selbst ; nämlich in ihr selbst 
einmal als das absolute Bewußtsein, das andere Mal im Korrelat 
als psychologisches Bewußtsein, das nun der natürlichen Welt 

30 eingeordnet ist - in gewisser Weise umgewertet und doch des 
eigenen Gehaltes als Bewußtsein nicht verlustig. Das sind schwie­
rige Zusammenhänge und außerordentlich wichtige. An ihnen 
liegt es ja auch, daß jede phänomenologische Feststellung über 
absolutes Bewußtsein umgedeutet werden kann in eine eidetisch-

35 psychologische (die in strenger Erwägung keineswegs selbst eine 
phänomenologische ist), wobei aber die phänomenologische Be­
trachtungsweise die umfassendere und, als absolute, die radikale­
re ist. Das alles einzusehen, und in weiterer Folge die Wesens­
beziehungen zwischen reiner Phänomenologie, eidetischer und 
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empirischer Psychologie, bzw. Geisteswissenschaft, zu volldurch­
leuchteter Klarheit zu bringen, ist eine große Angelegenheit für 
die hier beteiligten Disziplinen und für die Philosophie. Speziell 
kann die in unserer Zeit so kraftvoll aufstrebende Psychologie die 

5 ihr noch fehlende radikale Grundlegung nur gewinnen, wenn sie 
hinsichtlich der bezeichneten Wesenszusammenhänge über weit­
reichende Einsichten verfügt. 

Die eben gegebenen Andeutungen machen es uns empfindlich, 
wie weit wir noch von einem Verständnis der Phänomenologie ent-

10 fernt sind. Die phänomenologische Einstellung zu üben, haben 
wir gelernt, eine Reihe beirrender methodischer Bedenken haben 
wir beseitigt, das Recht einer reinen Deskription haben wir ver­
teidigt : das Forschungsfeld liegt frei. Aber wir wissen noch nicht, 
was  darin die g r o ß e n  Themata  sind, des näheren, welche 

15 G r u n drichtungen der  B e s chreibung durch die allge­
m e i n s t e  Wesens  artung der  Erlebnisse  vorgezeichnet  
sind. Um in  diesen Beziehungen Klarheit zu schaffen, versuchen 
wir es in den I folgenden Kapiteln, eben diese allgemeinste We- [ 144] 
sensartung mindestens nach einigen besonders wichtigen Zügen zu 

20 charakterisieren. 
Die Probleme der Methode verlassen wir mit diesen neuen Be­

trachtungen eigentlich nicht. Schon die bisherigen methodischen 
Erörterungen waren bestimmt durch allgemeinste Einsichten in 
das Wesen der phänomenologischen Sphäre. Es ist selbstverständ-

25 lieh, daß eine tieferdringende Erkenntnis derselben - nicht nach 
ihren Einzelheiten, sondern nach den durchgreifenden Allgemein­
heiten - uns auch inhaltreichere methodische Normen an die 
Hand geben muß, an welche sich alle Spezialmethoden werden 
binden müssen. Methode ist ja  nichts von außen an ein Gebiet 

30 Herangebrachtes und Heranzubringendes. Formale Logik, bzw. 
Noetik, geben nicht Methode, sondern Form möglicher Methode, 
und so nützlich Formerkenntnis in methodologischer Beziehung 
auch sein kann : b e s timmte Methode - nicht nach bloßer tech­
nischer Besonderheit, sondern nach dem allgemeinen methodi-

35 sehen Typus - ist eine Norm, die aus der regionalen Grundartung 
des Gebietes und seiner allgemeinen Strukturen entspringt, also 
in ihrer erkenntnismäßigen Erfassung von der Erkenntnis dieser 
Strukturen wesentlich abhängig ist. 
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§ 77. Die Reflexion als Grundeigentümlichkeit  der 
Erlebnissphäre.  Studien  in  der Reflexion. 

Unter den allgemeinsten Wesenseigentümlichkeiten der reinen 
Erlebnissphäre behandeln wir an erster Stelle die Reflexi on .  

5 Wir tun es um ihrer universel len methodologischen Funktion 
willen : die phänomenologische Methode bewegt sich durchaus in 
Akten der Reflexion. Auf die Leistungsfähigkeit der Reflexion 
und somit auf die Möglichkeit einer Phänomenologie überhaupt 
beziehen sich aber skeptische Bedenken, die wir zu allererst 

10 gründlich erledigen möchten. 
Schon in den Vorerwägungen haben wir von der Reflexion 

sprechen müssen. 1 Was sich uns dort, noch ehe wir den phänome­
nologischen Boden betreten hatten, ergab, können wir jetzt, die 
phänomenologische Reduktion streng vollziehend, gleichwohl 

15  übernehmen, da jene Feststellungen bloß Eigenwesentliches der 
Erlebnisse betrafen, also wie wir wissen, solches, was, nur der Auf­
fassung nach transzendental gereinigt, uns als sicherer Besitz ver­
bleibt. Wir rekapitulieren zunächst schon Bekanntes und ver­
suchen sogleich tiefer in die Sachen, sowie in die Art der durch die 

20 Reflexion ermöglichten und geforderten phänomenologischen 
Studien zu dringen. 
I Jedes Ich erlebt seine Erlebnisse, und in diesen ist mancherlei [ 145] 
reell und intentional beschlossen . Es erlebt sie, das besagt nicht, 
es hat sie und das in ihnen Beschlossene "im Blicke" und erfaßt 

25 sie in der Weise immanenter Erfahrung oder einer sonstigen im­
manenten Anschauung und Vorstellung. Jedes Erlebnis, das nicht 
im Blicke ist, kann nach idealer Möglichkeit zum "erblickten" 

werden, eine Reflexion des Ich richtet sich darauf, es wird nun 
zum Objekt für  das Ich. Ebenso verhält es sich mit den mögli-

30 ehen Ichblicken auf die Komponenten des Erlebnisses und auf 
seine Intentionalitäten (auf das, w o v o n  sie evtl. Bewußtsein sind) . 
Die Reflexionen sind abermals Erlebnisse und können als solche 
Substrate neuer Reflexionen werden, und so in infinitum, in 
prinzipieller Allgemeinheit. 

35 Das jeweilig wirklich erlebte Erlebnis gibt sich, neu in den re­
flektierenden Blick tretend, a l s  wirklich erlebtes, als "jetzt" 

1 VgJ. oben § 38, S. 67 und § 45, S. 83. 
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seiend ; aber nicht nur das, es gibt sich auch als soeben gewesen 
seiend, und sofern es unerblicktes war, eben als solches, als un­
reflektiert gewesenes. In der natürlichen Einstellung gilt es uns, 
ohne daß wir uns darüber Gedanken machten, als Selbstverständ-

5 lichkeit, daß Erlebnisse nicht nur sind, wenn wir ihnen zugewen­
det sind und sie in immanenter Erfahrung erfassen ; und daß sie 
wirklich waren, und zwar wirklich von uns erlebte waren, wenn 
sie in der immanenten Reflexion innerhalb der Retent ion  (der 

"primären" Erinnerung) als "soeben" gewesene "noch bewußt" 

10 sind. 
Wir sind ferner überzeugt, daß auch Reflexion auf Grund und 

"in" der Wiedererinnerung uns Kunde gibt von unseren frü­
heren Erlebnissen, die "damals" gegenwärtige, damals immanent 
wahrnehmbare, obschon nicht immanent wahrgenommene waren. 

15 Eben dasselbe gilt nach der naiv-natürlichen Ansicht hinsichtlich 
der V o rer innerun g, der vorblickenden Erwartung. Zunächst 
kommt da in Frage die unmittelbare "Protent ion" (wie wir 
sagen könnten), das genaue Gegenstück zur unmittelbaren Reten­
tion, und dann die ganz anders vergegenwärtigende, die im eigent-

20 licheren Sinne r eproduzierende Vorerinnerung, die das Gegen­
stück ist der Wieder erinnerung. Dabei hat das intuitiv Erwarte­
te, im Vorblick als "künftig kommend" Bewußte, dank der "in" 

der Vorerinnerung möglichen Reflexion zugleich die Bedeutung 
von etwas, das wahrgenommen sein wird, ebenso wie das Rück-

25 erinnerte die Bedeutung hat eines Wahrgenommen-gewesenen. 
Also auch in der Vorerinnerung können wir reflektieren und uns 
eigene Erlebnisse, auf die wir in ihr nicht eingestellt waren, als 
zu dem Vorerinnerten als solchem gehörig bewußt machen : wie 
wir es jederzeit tun, wo wir sagen, I daß wir das Kommende [ 1 46] 

30 s ehen  werden, wobei sich der reflektierende Blick dem "künf­
tigen" Wahrnehmungserlebnis zugewendet hat. 

All das machen wir uns in natürlicher Einstellung, etwa als 
Psychologen, klar und verfolgen es in seine weiteren Zusammen­
hänge. 

35 Vollziehen wir nun phänomenologische Reduktion, so verwan­
deln sich die Feststellungen (in ihrer Einklammerung) in exem­
plarische Fälle von Wesensallgemeinheiten, die wir uns im Rah­
men reiner Intuition zu eigen machen und systematisch studieren 
können. Z.B. wir versetzen uns in lebendiger Anschauung (mag 



1 62 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

§ 77. Die Reflexion als Grundeigentümlichkeit  der 
Erlebnissphäre.  Studien  in  der Reflexion. 

Unter den allgemeinsten Wesenseigentümlichkeiten der reinen 
Erlebnissphäre behandeln wir an erster Stelle die Reflexi on .  

5 Wir tun es um ihrer universel len methodologischen Funktion 
willen : die phänomenologische Methode bewegt sich durchaus in 
Akten der Reflexion. Auf die Leistungsfähigkeit der Reflexion 
und somit auf die Möglichkeit einer Phänomenologie überhaupt 
beziehen sich aber skeptische Bedenken, die wir zu allererst 

10 gründlich erledigen möchten. 
Schon in den Vorerwägungen haben wir von der Reflexion 

sprechen müssen. 1 Was sich uns dort, noch ehe wir den phänome­
nologischen Boden betreten hatten, ergab, können wir jetzt, die 
phänomenologische Reduktion streng vollziehend, gleichwohl 

15  übernehmen, da jene Feststellungen bloß Eigenwesentliches der 
Erlebnisse betrafen, also wie wir wissen, solches, was, nur der Auf­
fassung nach transzendental gereinigt, uns als sicherer Besitz ver­
bleibt. Wir rekapitulieren zunächst schon Bekanntes und ver­
suchen sogleich tiefer in die Sachen, sowie in die Art der durch die 

20 Reflexion ermöglichten und geforderten phänomenologischen 
Studien zu dringen. 
I Jedes Ich erlebt seine Erlebnisse, und in diesen ist mancherlei [ 145] 
reell und intentional beschlossen . Es erlebt sie, das besagt nicht, 
es hat sie und das in ihnen Beschlossene "im Blicke" und erfaßt 

25 sie in der Weise immanenter Erfahrung oder einer sonstigen im­
manenten Anschauung und Vorstellung. Jedes Erlebnis, das nicht 
im Blicke ist, kann nach idealer Möglichkeit zum "erblickten" 

werden, eine Reflexion des Ich richtet sich darauf, es wird nun 
zum Objekt für  das Ich. Ebenso verhält es sich mit den mögli-

30 ehen Ichblicken auf die Komponenten des Erlebnisses und auf 
seine Intentionalitäten (auf das, w o v o n  sie evtl. Bewußtsein sind) . 
Die Reflexionen sind abermals Erlebnisse und können als solche 
Substrate neuer Reflexionen werden, und so in infinitum, in 
prinzipieller Allgemeinheit. 

35 Das jeweilig wirklich erlebte Erlebnis gibt sich, neu in den re­
flektierenden Blick tretend, a l s  wirklich erlebtes, als "jetzt" 

1 VgJ. oben § 38, S. 67 und § 45, S. 83. 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 1 63 

seiend ; aber nicht nur das, es gibt sich auch als soeben gewesen 
seiend, und sofern es unerblicktes war, eben als solches, als un­
reflektiert gewesenes. In der natürlichen Einstellung gilt es uns, 
ohne daß wir uns darüber Gedanken machten, als Selbstverständ-

5 lichkeit, daß Erlebnisse nicht nur sind, wenn wir ihnen zugewen­
det sind und sie in immanenter Erfahrung erfassen ; und daß sie 
wirklich waren, und zwar wirklich von uns erlebte waren, wenn 
sie in der immanenten Reflexion innerhalb der Retent ion  (der 

"primären" Erinnerung) als "soeben" gewesene "noch bewußt" 

10 sind. 
Wir sind ferner überzeugt, daß auch Reflexion auf Grund und 

"in" der Wiedererinnerung uns Kunde gibt von unseren frü­
heren Erlebnissen, die "damals" gegenwärtige, damals immanent 
wahrnehmbare, obschon nicht immanent wahrgenommene waren. 

15 Eben dasselbe gilt nach der naiv-natürlichen Ansicht hinsichtlich 
der V o rer innerun g, der vorblickenden Erwartung. Zunächst 
kommt da in Frage die unmittelbare "Protent ion" (wie wir 
sagen könnten), das genaue Gegenstück zur unmittelbaren Reten­
tion, und dann die ganz anders vergegenwärtigende, die im eigent-

20 licheren Sinne r eproduzierende Vorerinnerung, die das Gegen­
stück ist der Wieder erinnerung. Dabei hat das intuitiv Erwarte­
te, im Vorblick als "künftig kommend" Bewußte, dank der "in" 

der Vorerinnerung möglichen Reflexion zugleich die Bedeutung 
von etwas, das wahrgenommen sein wird, ebenso wie das Rück-

25 erinnerte die Bedeutung hat eines Wahrgenommen-gewesenen. 
Also auch in der Vorerinnerung können wir reflektieren und uns 
eigene Erlebnisse, auf die wir in ihr nicht eingestellt waren, als 
zu dem Vorerinnerten als solchem gehörig bewußt machen : wie 
wir es jederzeit tun, wo wir sagen, I daß wir das Kommende [ 1 46] 

30 s ehen  werden, wobei sich der reflektierende Blick dem "künf­
tigen" Wahrnehmungserlebnis zugewendet hat. 

All das machen wir uns in natürlicher Einstellung, etwa als 
Psychologen, klar und verfolgen es in seine weiteren Zusammen­
hänge. 

35 Vollziehen wir nun phänomenologische Reduktion, so verwan­
deln sich die Feststellungen (in ihrer Einklammerung) in exem­
plarische Fälle von Wesensallgemeinheiten, die wir uns im Rah­
men reiner Intuition zu eigen machen und systematisch studieren 
können. Z.B. wir versetzen uns in lebendiger Anschauung (mag 



1 64 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

sie auch Einbildung sein) in irgendeinen Aktvollzug, etwa in eine 
Freude über einen frei und fruchtbar ablaufenden theoretischen 
Gedankengang. Wir vollziehen alle Reduktionen und sehen, was 
im reinen Wesen der phänomenologischen Sachen liegt. Zunächst 

5 also ein Zugewendetsein zu den ablaufenden Gedanken. Wir bil­
den das exemplarische Phänomen weiter aus : Es wende sich 
während des erfreulichen Ablaufs ein reflektierender Blick auf die 
Freude. Sie wird zum erblickten und immanent wahrgenommenen 
Erlebnis, so und so im Blicke der Reflexion fluktuierend und ab-

10 klingend. Die Freiheit des Gedankenablaufs leidet dabei, er ist 
nun in modifizierter Weise bewußt, die zu seinem Fortgang gehö­
rige Erfreulichkeit ist wesentlich mitbetroffen - auch das kann 
konstatiert werden, wobei wir wieder neue Blickwendungen zu 
vollziehen haben. Lassen wir diese aber jetzt außer Spiel und 

15 achten wir auf folgendes . 
Die erste Reflexion auf die Freude findet diese vor als aktuelle 

gegenwärtige, aber  nicht als  e b e n  erst anfangende. Sie 
steht da als f o r tdauernde, vordem schon erlebte und nur nicht 
ins Auge gefaßte. D.h. es besteht evidenterweise die Möglichkeit, 

20 der vergangenen Dauer und Gegebenheitsweise des Erfreulichen 
nachzugehen, auf die frühere Strecke des theoretischen Gedanken­
verlaufs, aber auch auf den früher ihm zugewendet gewesenen 
Blick zu achten ; andererseits auf die Freudezuwendung zu ihm 
zu achten und in der Kontrastierung den Mangel eines ihr zuge-

25 wendeten Blickes im abgelaufenen Phänomen zu erfassen. Wir 
haben aber auch die Möglichkeit, hinsichtlich der nachträglich 
zum Objekt gewordenen Freude Reflexion auf die sie objektivie­
rende Reflexion zu vollziehen, und so noch wirksamer den Unter­
schied erlebter  aber nicht erblickter, und erbl ickter  Freude 

30 zur Klarheit zu bringen ; ebenso die Modifikationen, die herein­
kommen durch die mit der Blickzuwendung einsetzenden Akte 
des Erfassens, Explizierens usw. 
I Das alles können wir in phänomenologischer Einstellung und [ 1 47J 
e idet isch betrachten, sei es in höherer Allgemeinheit oder nach 

35 dem, was sich wesensmäßig für besondere Erlebnisarten heraus­
stellen mag. Der gesamte Erlebnisstrom mit seinen im M o du s  
d e s  unrefle kti e r t e n  Bewußtse ins  erlebten Erlebnissen kann 
so einem wissenschaftlichen, auf systematische Vollständigkeit 
abzielenden Wesensstudium unterzogen werden, und zwar auch 
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in Hinsicht auf alle Möglichkeiten i n t entional in ihnen be­
schlossener Erlebnismomente, also auch speziell in Hinsicht auf 
die ev. in ihnen modifiziert bewußten Erlebnisse und deren 
Intentionalen. Für das letztere haben wir Beispiele kennengelernt 

5 in Form der in allen Vergegenwärtigungen intentional beschlosse­
nen und durch Reflexionen "in" ihnen herauszuholenden Erleb­
nismodifikationen : wie z.B. das " Wahrgenommen-gewesen", das 
in jeder Erinnerung, des "Wahrgenommen-sein-werdend", das in 
jeder Erwartung liegt. 

10 Das Studium des Erlebnisstromes vollzieht sich seinerseits in 
mancherlei eigentümlich gebauten reflektiven Akten, die selbst 
wieder in den Erlebnisstrom gehören und in entsprechenden Re­
flexionen höherer Stufe zu Objekten von phänomenologischen 
Analysen gemacht werden können und auch gemacht werden 

15 müssen. Denn für eine allgemeine Phänomenologie und für die ihr 
ganz unentbehrliche methodologische Einsicht sind solche Ana­
lysen grundlegend. Ähnliches gilt offenbar für die Psychologie. 
Mit der vagen Rede vom Studium der Erlebnisse in der Reflexion 
oder - was man gewöhnlich damit identifiziert - in der Erinne-

20 rung ist noch nichts getan, abgesehen von manchem Falschen, das 
sich (eben weil es an ernstlicher Wesensanalyse fehlt) hier gleich 
mitzuverflechten pflegt, wie z.B. daß es so etwas wie immanente 
Wahrnehmung und Beobachtung überhaupt nicht geben könne. 

Gehen wir etwas näher in die Sachen ein. 

25 § 78. D a s  phänomenologische Studium der Erlebnisreflexionen. 

Reflexion ist nach dem soeben Ausgeführten ein Titel für Akte, 
in denen der Erlebnisstrom mit all seinen mannigfachen Vor­
kommnissen (Erlebnismomenten, Intentionalien) evident faßbar 
und analysierbar wird. Sie ist, so können wir es auch ausdrücken, 

30 der Titel der Bewußtseinsmethode für die Erkenntnis von Be­
wußtsein überhaupt. In eben dieser Methode wird sie selbst aber 
zum Objekt möglicher Studien : Reflexion ist auch der Titel für 
wesentlich zusammengehörige Erlebnisarten, also das Thema 
eines Hauptkapitels I der Phänomenologie. Die verschiedenen [ 1 48J 

35 "Reflexionen" zu unterscheiden und in systematischer Ordnung 
vollständig zu analysieren, ist darin die Aufgabe. 

Man muß sich hierbei zunächst klarmachen, daß j ederle i  
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Gedankengang. Wir vollziehen alle Reduktionen und sehen, was 
im reinen Wesen der phänomenologischen Sachen liegt. Zunächst 

5 also ein Zugewendetsein zu den ablaufenden Gedanken. Wir bil­
den das exemplarische Phänomen weiter aus : Es wende sich 
während des erfreulichen Ablaufs ein reflektierender Blick auf die 
Freude. Sie wird zum erblickten und immanent wahrgenommenen 
Erlebnis, so und so im Blicke der Reflexion fluktuierend und ab-

10 klingend. Die Freiheit des Gedankenablaufs leidet dabei, er ist 
nun in modifizierter Weise bewußt, die zu seinem Fortgang gehö­
rige Erfreulichkeit ist wesentlich mitbetroffen - auch das kann 
konstatiert werden, wobei wir wieder neue Blickwendungen zu 
vollziehen haben. Lassen wir diese aber jetzt außer Spiel und 

15 achten wir auf folgendes . 
Die erste Reflexion auf die Freude findet diese vor als aktuelle 

gegenwärtige, aber  nicht als  e b e n  erst anfangende. Sie 
steht da als f o r tdauernde, vordem schon erlebte und nur nicht 
ins Auge gefaßte. D.h. es besteht evidenterweise die Möglichkeit, 

20 der vergangenen Dauer und Gegebenheitsweise des Erfreulichen 
nachzugehen, auf die frühere Strecke des theoretischen Gedanken­
verlaufs, aber auch auf den früher ihm zugewendet gewesenen 
Blick zu achten ; andererseits auf die Freudezuwendung zu ihm 
zu achten und in der Kontrastierung den Mangel eines ihr zuge-

25 wendeten Blickes im abgelaufenen Phänomen zu erfassen. Wir 
haben aber auch die Möglichkeit, hinsichtlich der nachträglich 
zum Objekt gewordenen Freude Reflexion auf die sie objektivie­
rende Reflexion zu vollziehen, und so noch wirksamer den Unter­
schied erlebter  aber nicht erblickter, und erbl ickter  Freude 

30 zur Klarheit zu bringen ; ebenso die Modifikationen, die herein­
kommen durch die mit der Blickzuwendung einsetzenden Akte 
des Erfassens, Explizierens usw. 
I Das alles können wir in phänomenologischer Einstellung und [ 1 47J 
e idet isch betrachten, sei es in höherer Allgemeinheit oder nach 

35 dem, was sich wesensmäßig für besondere Erlebnisarten heraus­
stellen mag. Der gesamte Erlebnisstrom mit seinen im M o du s  
d e s  unrefle kti e r t e n  Bewußtse ins  erlebten Erlebnissen kann 
so einem wissenschaftlichen, auf systematische Vollständigkeit 
abzielenden Wesensstudium unterzogen werden, und zwar auch 
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in Hinsicht auf alle Möglichkeiten i n t entional in ihnen be­
schlossener Erlebnismomente, also auch speziell in Hinsicht auf 
die ev. in ihnen modifiziert bewußten Erlebnisse und deren 
Intentionalen. Für das letztere haben wir Beispiele kennengelernt 

5 in Form der in allen Vergegenwärtigungen intentional beschlosse­
nen und durch Reflexionen "in" ihnen herauszuholenden Erleb­
nismodifikationen : wie z.B. das " Wahrgenommen-gewesen", das 
in jeder Erinnerung, des "Wahrgenommen-sein-werdend", das in 
jeder Erwartung liegt. 

10 Das Studium des Erlebnisstromes vollzieht sich seinerseits in 
mancherlei eigentümlich gebauten reflektiven Akten, die selbst 
wieder in den Erlebnisstrom gehören und in entsprechenden Re­
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15 müssen. Denn für eine allgemeine Phänomenologie und für die ihr 
ganz unentbehrliche methodologische Einsicht sind solche Ana­
lysen grundlegend. Ähnliches gilt offenbar für die Psychologie. 
Mit der vagen Rede vom Studium der Erlebnisse in der Reflexion 
oder - was man gewöhnlich damit identifiziert - in der Erinne-

20 rung ist noch nichts getan, abgesehen von manchem Falschen, das 
sich (eben weil es an ernstlicher Wesensanalyse fehlt) hier gleich 
mitzuverflechten pflegt, wie z.B. daß es so etwas wie immanente 
Wahrnehmung und Beobachtung überhaupt nicht geben könne. 

Gehen wir etwas näher in die Sachen ein. 

25 § 78. D a s  phänomenologische Studium der Erlebnisreflexionen. 
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in denen der Erlebnisstrom mit all seinen mannigfachen Vor­
kommnissen (Erlebnismomenten, Intentionalien) evident faßbar 
und analysierbar wird. Sie ist, so können wir es auch ausdrücken, 

30 der Titel der Bewußtseinsmethode für die Erkenntnis von Be­
wußtsein überhaupt. In eben dieser Methode wird sie selbst aber 
zum Objekt möglicher Studien : Reflexion ist auch der Titel für 
wesentlich zusammengehörige Erlebnisarten, also das Thema 
eines Hauptkapitels I der Phänomenologie. Die verschiedenen [ 1 48J 

35 "Reflexionen" zu unterscheiden und in systematischer Ordnung 
vollständig zu analysieren, ist darin die Aufgabe. 

Man muß sich hierbei zunächst klarmachen, daß j ederle i  
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"Ref lexion" den Charakter einer B ewußtse insmodif ika­
t i o n  hat, und zwar einer solchen, die prinzipiell j e des  B e w u ß t­
s e i n  erfahren kann. 

Von Modifikation ist hier insofern die Rede, als jede Reflexion 
5 wesensmäßig aus Einstellungsänderungen hervorgeht, wodurch 

ein vorgegebenes Erlebnis, bzw. Erlebnisdatum (das unreflektier­
te) eine gewisse Umwandlung erfährt, eben in den Modus des re­
flektierten Bewußtseins (bzw. Bewußten) . Das vorgegebene Er­
le bnis kann selbst schon den Charakter eines reflektierten Be-

10 wußtseins von etwas haben, so daß die Modifikation von einer 
höheren Stufe ist ; aber zuletzt kommen wir zurück auf absolut 
unreflektierte Erlebnisse und ihre reellen oder intentionalen 
Dabilien. Wesensgesetzlich kann nun j edes  Erlebnis in reflektive 
Modifikationen übergeführt werden und das nach verschiedenen 

15 Richtungen, die wir noch genauer kennenlernen werden. 
Die fundamentale methodologische Bedeutung des Wesensstu­

diums der Reflexionen für die Phänomenologie und nicht minder 
für die Psychologie zeigt sich darin, daß unter den Begriff der Re­
flexion alle Modi immanenter Wesenserfassung und andererseits 

20 immanenter Erfahrung fallen. Also z.B. die immanente Wahrneh­
mung, die in der Tat eine Reflexion ist, sofern sie eine Blickwen­
dung von einem anderweitig Bewußten auf das Bewußtsein von 
ihm voraussetzt. Ebenso läßt, wie wir (im vorigen Paragraphen) 
bei der Erörterung der Selbstverständlichkeiten der natürlichen 

25 Einstellung berührt haben, jede Erinnerung nicht nur eine reflek­
tive Blickwendung auf sich selbst zu, sondern auch die eigentüm­
liche Reflexion "in" der Erinnerung. Zuerst ist in der Erinnerung 
etwa der Ablauf eines Musikstückes unreflektiert im Modus des 

"vergangen" bewußt. Aber zum Wesen  eines so Bewußten ge-
30 hört die Möglichkeit, auf das Wahrgenommen-gewesen-sein des­

selben zu reflektieren. Ebenso besteht für die Erwartung, für das 
entgegen blickende Bewußtsein vom "Kommenden" die Wesens­
möglichkeit der Ablenkung des Blickes von diesem Kommenden 
auf sein Wahrgenommen-sein-werden. An diesen Wesenszusam-

35 menhängen liegt es, daß die Sätze : "ich erinnere mich an A" und 

"ich habe A wahrgenommen" ; "ich sehe dem A entgegen" und 

"ich werde A wahrnehmen" a priori und unmittelbar äquivalent 
sind ; aber nur äquivalent, denn der Sinn ist ein verschiedener. 
I Die phänomenologische Aufgabe ist hier, die sämtlichen unter [ 1 49] 
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den Titel Reflexion fallenden Erlebnismodifikationen im Zu­
sammenhang mit allen den Modifikationen, mit welchen sie in 
Wesensbeziehung stehen, und die sie voraus s e t zen,  systema­
tisch zu erforschen. Letzteres betrifft die Gesamtheit von Wesens-

5 modifikationen, die j e des  Erlebnis während seines originären 
Verlaufes erfahren muß, und außerdem die verschiedenen Arten 
von Abwandlungen, die ideell an jedem Erlebnis in der Weise von 

"Operationen" vollzogen gedacht werden können. 
Jedes Erlebnis ist in sich selbst ein Fluß des Werdens, es ist was 

10 es ist, in einer ursprünglichen E r z e u gung von einem un­
wandelbaren Wesenstypus ; ein beständiger Fluß von Retentionen 
und Protentionen vermittelt durch eine selbst fließende Phase der 
Originarität, in der das lebendige Jetzt des Erlebnisses gegenüber 
seinem "Vorhin" und "Nachher" bewußt wird. Andererseits hat 

15  j edes Erlebnis seine Parallelen in verschiedenen Formen der Re­
produktion, die wie ideelle "operative" Umformungen des ur­
sprünglichen Erlebnisses angesehen werden können : jedes hat 
sein "genau entsprechendes" und doch durch und durch modifi­
ziertes Gegenstück in einer Wiedererinnerung, ebenso in einer 

20 möglichen Vorerinnerung, in einer möglichen bloßen Phantasie 
und wieder in den Iterationen solcher Abwandlungen. 

Natürlich denken wir uns alle parallelisierten Erlebnisse als 
solche eines gemeinsamen Wesensbestandes : die parallelen sollen 
also dieselben intentionalen Gegenständlichkeiten bewußt haben, 

25 und bewußt in identischen Gegebenheitsweisen aus dem Umkreise 
aller derjenigen, die in anderen Hinsichten möglicher Variation 
statthaben können. 

Da die ins Auge gefaßten Modifikationen zu j ed e m  Erlebnis 
als ideal mögliche Abwandlungen gehören, also gewissermaßen 

30 ideelle Operationen bezeichnen, die an jedem vollzogen gedacht 
werden können, so sind sie in infinitum wiederholbar, sie sind auch 
an den modifizierten Erlebnissen zu vollziehen. Umgekehrt wer­
den wir von jedem Erlebnis aus, das schon als solche Modifikation 
charakterisiert, und dann immer i n  s i c h  se lbst  als das charak-

35 terisiert ist, zurückgeführt auf gewisse Urerlebnisse, auf "I m­
press i o n e n", die die absolut  or iginären Erlebnisse im phä­
nomenologischen Sinn darstellen. So sind Dingwahrnehmun­
gen originäre Erlebnisse in Relation zu allen Erinnerungen, 
Phantasievergegenwärtigungen usw. Sie sind so originär, wie 
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35 menhängen liegt es, daß die Sätze : "ich erinnere mich an A" und 

"ich habe A wahrgenommen" ; "ich sehe dem A entgegen" und 

"ich werde A wahrnehmen" a priori und unmittelbar äquivalent 
sind ; aber nur äquivalent, denn der Sinn ist ein verschiedener. 
I Die phänomenologische Aufgabe ist hier, die sämtlichen unter [ 1 49] 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 167 

den Titel Reflexion fallenden Erlebnismodifikationen im Zu­
sammenhang mit allen den Modifikationen, mit welchen sie in 
Wesensbeziehung stehen, und die sie voraus s e t zen,  systema­
tisch zu erforschen. Letzteres betrifft die Gesamtheit von Wesens-

5 modifikationen, die j e des  Erlebnis während seines originären 
Verlaufes erfahren muß, und außerdem die verschiedenen Arten 
von Abwandlungen, die ideell an jedem Erlebnis in der Weise von 

"Operationen" vollzogen gedacht werden können. 
Jedes Erlebnis ist in sich selbst ein Fluß des Werdens, es ist was 

10 es ist, in einer ursprünglichen E r z e u gung von einem un­
wandelbaren Wesenstypus ; ein beständiger Fluß von Retentionen 
und Protentionen vermittelt durch eine selbst fließende Phase der 
Originarität, in der das lebendige Jetzt des Erlebnisses gegenüber 
seinem "Vorhin" und "Nachher" bewußt wird. Andererseits hat 

15  j edes Erlebnis seine Parallelen in verschiedenen Formen der Re­
produktion, die wie ideelle "operative" Umformungen des ur­
sprünglichen Erlebnisses angesehen werden können : jedes hat 
sein "genau entsprechendes" und doch durch und durch modifi­
ziertes Gegenstück in einer Wiedererinnerung, ebenso in einer 

20 möglichen Vorerinnerung, in einer möglichen bloßen Phantasie 
und wieder in den Iterationen solcher Abwandlungen. 

Natürlich denken wir uns alle parallelisierten Erlebnisse als 
solche eines gemeinsamen Wesensbestandes : die parallelen sollen 
also dieselben intentionalen Gegenständlichkeiten bewußt haben, 

25 und bewußt in identischen Gegebenheitsweisen aus dem Umkreise 
aller derjenigen, die in anderen Hinsichten möglicher Variation 
statthaben können. 

Da die ins Auge gefaßten Modifikationen zu j ed e m  Erlebnis 
als ideal mögliche Abwandlungen gehören, also gewissermaßen 

30 ideelle Operationen bezeichnen, die an jedem vollzogen gedacht 
werden können, so sind sie in infinitum wiederholbar, sie sind auch 
an den modifizierten Erlebnissen zu vollziehen. Umgekehrt wer­
den wir von jedem Erlebnis aus, das schon als solche Modifikation 
charakterisiert, und dann immer i n  s i c h  se lbst  als das charak-

35 terisiert ist, zurückgeführt auf gewisse Urerlebnisse, auf "I m­
press i o n e n", die die absolut  or iginären Erlebnisse im phä­
nomenologischen Sinn darstellen. So sind Dingwahrnehmun­
gen originäre Erlebnisse in Relation zu allen Erinnerungen, 
Phantasievergegenwärtigungen usw. Sie sind so originär, wie 



1 68 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

konkrete Erlebnisse es überhaupt sein können. Denn genau be­
trachtet haben sie in ihrer Konkretion nur I e ine, aber immerfort [ 1 50J 
eine kontinuierlich fließende absolut  originäre  Phase, das 
Moment des lebendigen J et z t. 

5 Wir können diese Modifikationen primär auf die unreflektiert 
bewußten aktuellen Erlebnisse beziehen, da sofort zu sehen ist, 
daß an diesen primären Modifikationen alle reflektiert bewußten 
eo ipso Anteil gewinnen müssen dadurch, daß sie als Ref lexio­
n e n  auf Erlebnisse, und in voller Konkretion genommen, selbst 

10  unreflektiert-bewußte Erlebnisse sind und als solche alle Modifi­
kationen annehmen. Nun ist sicherlich die Reflexion selbst eine 
neuartige allgemeine Modifikation - dieses sich Richten des 
Ich auf seine Erlebnisse und in eins damit das Vollziehen von 
Akten des cogito (insbesondere von Akten der untersten, fun da-

15 mentalen Schicht, der der schlichten Vorstellungen), "in" denen 
sich das Ich auf seine Erlebni s s e  richtet ; aber eben die Ver­
flechtung von Reflexion mit intuitiven oder leeren Auffassungen, 
bzw. Erfassungen, bedingt für das Studium der reflektiven Modi­
fikation die notwendige Verflechtung mit demjenigen der oben 

20 angedeuteten Modifikationen. 
Durch reflektiv e r f ahrende  Akte allein wissen wir etwas vom 

Erlebnisstrom und von der notwendigen Bezogenheit desselben 
auf das reine Ich ; also da von, daß er ein Feld freien Vollzuges von 
Cogitationen des einen und selben reinen Ich ist ; daß all die Er-

25 lebnisse des Stromes die seinen sind eben insofern, als es auf sie 
hinblicken oder "durch sie hindurch" auf anderes Ichfremdes 
blicken kann. Wir überzeugen uns, daß diese Erfahrungen Sinn 
und Recht auch als r e duzi e r t e  behalten, und in genereller 
Wesensallgemeinheit erfassen wir das Recht  so gearteter Er-

30 fahrungen überhaupt, ebenso wie wir parallel damit das Recht 
auf Erlebnisse überhaupt bezogener Wesenserschauungen 
erfassen. 

So erfassen wir z.B. das absolute  Recht der immanent 
wahrnehmenden Reflexion, d.i . der immanenten Wahrneh-

35 mung schlechthin, und zwar nach dem, was sie in ihrem Abschluß 
zu wirklich originärer Gegebenheit bringt ; ebenso das absolute  
R e c h  t der  immanen  t e n  R e t e n  t i  on  hinsichtlich dessen, was 
in ihr im Charakter des "noch" Lebendigen und "soeben" Ge­
wesenen bewußt ist, aber freilich nur so weit, als der Inhalt des so 
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Charakterisierten reicht. Also z.B. in der Hinsicht, daß es Wahr­
nehmen eines Tones und nicht einer Farbe war. Ebenso erfassen 
wir das re l ative Recht der immanenten Wiedererinnerung, das 
so weit reicht, als der Gehalt dieser Erinnerung, einzeln betrach-

5 tet, den echten Wiedererinnerungscharakter zeigt (was keines-
wegs im allgemeinen jedes Moment des Erinnerten tut) , ein 
Recht, das ganz so bei j e der I Wiedererinnerung statthat. Aber [ 1 5 1 J  
freilich ist es ein bloß "relatives", ein solches, das überwogen 
werden kann, wie sehr es darum doch Recht ist. Usw. 

10 In vollkommenster Klarheit sehen wir also ein und im Bewußt­
sein unbedingter Geltung : daß es widersinnig wäre zu meinen, er­
kenntnismäßig gesichert seien Erlebnisse nur, soweit sie im reflek­
tierenden Bewußtsein immanenter Wahrnehmung gegeben sind ; 
oder gar, sie seien nur gesichert im jeweiligen aktuellen Jetzt ; daß 

15 es verkehrt wäre, das Gewesensein des in Rückwendung des 
Blickes als "noch" bewußt Vorgefundenen (der unmittelbaren 
Retention) zu bezweifeln, und wieder zu zweifeln, ob am Ende 
nicht die Erlebnisse, die in den Blick treten, eben dadurch sich in 
etwas toto coelo Verschiedenes umwandeln usw. Es gilt hier nur, 

20 sich nicht durch Argumente verwirren zu lassen, die bei aller 
formalen Präzision jede Anmessung an die Urquellen der Geltung, 
an die der reinen Intuition, vermissen lassen ; es gilt dem "Prinzip 
aller Prinzipien" treu zu bleiben, daß vollkommene Klarheit das 
Maß aller Wahrheit ist, und daß Aussagen, die ihren Gegebenhei-

25 ten getreuen Ausdruck geben, sich um keine noch so schönen 
Argumente zu kümmern brauchen. 

§ 79. Kritischer Exkurs. Die  Phänomenologie u n d  die  
Schwierigkeiten der "Selbstbeobachtung". 

Aus den letzten Darstellungen sieht man, daß die Phänomeno-
30 logie von der methodologischen Skepsis nicht betroffen wird, die 

parallel in der empirischen Psychologie so oft zur Leugnung oder 
unangemessenen Beschränkung des Wertes der inneren Erfah­
rung geführt hat. Neuerdings hat H. J. Watt! trotzdem geglaubt, 

1 Vgl. Sammelbericht 11:  "Über die neueren Forschungen in der Ge-
35 dächtnis- und Assoziationspsychologie  a u s  dem J ahre 1905", "Archiv f. d. 

ges. Psychologie" Bd. IX ( 1 907). - H. J. Watt setzt sich ausschließlich mit Th. Lipps 
auseinander. Obschon mein Name hierbei nicht genannt ist, glaube ich seine Kritik 
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Charakterisierten reicht. Also z.B. in der Hinsicht, daß es Wahr­
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unangemessenen Beschränkung des Wertes der inneren Erfah­
rung geführt hat. Neuerdings hat H. J. Watt! trotzdem geglaubt, 

1 Vgl. Sammelbericht 11:  "Über die neueren Forschungen in der Ge-
35 dächtnis- und Assoziationspsychologie  a u s  dem J ahre 1905", "Archiv f. d. 

ges. Psychologie" Bd. IX ( 1 907). - H. J. Watt setzt sich ausschließlich mit Th. Lipps 
auseinander. Obschon mein Name hierbei nicht genannt ist, glaube ich seine Kritik 
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diese Skepsis gegenüber der Phänomenologie vertreten zu können, 
wobei er freilich den eigentümlichen Sinn der reinen Phänomeno­
logie, welchen die "Logischen Untersuchungen" einzuführen ver­
sucht haben, nicht erfaßt und den Unterschied der rein-phäno-

5 menologischen Sachlage gegenüber der empirisch-psychologischen 
nicht gesehen hat. So verwandt die Schwierigkeiten beiderseits 
sind, so ist es doch ein Unterschied, I ob die Frage nach der Tragwei- [ 1 52] 
te und dem prinzipiellen Erkenntniswerte der D a s  e i n  sfeststellun-
gen erhoben wird, Welche Gegebenheiten unserer (menschlichen) 

10 inneren Erfahrungen zumAusdruck bringen, also die Frage der psy­
chologischen Methode ; und andererseits diejenige der phänomeno­
logischen Methode, die Frage nach der prinzipiellen Möglichkeit 
und Tragweite von W e s e nsfeststellungen, die auf dem Grunde 
der reinen Reflexion Erlebnisse als solche, nach ihrem eigenen, 

15 von der Naturapperzeption freien Wesen betreffen sollen. Gleich­
wohl bestehen zwischen beiden innere Beziehungen, ja  in erheb­
lichem Maße Kongruenzen, die es rechtfertigen, daß wir auf die 
Einwände Watts Rücksicht nehmen, insbesondere auf merkwür­
dige Sätze wie die folgenden : 

20 "Man kann ja kaum einmal Vermutungen darüber anstellen, 
wie man zur Erkenntnis des unmittelbaren Erlebens kommt . 
Denn es ist weder Wissen noch Gegenstand des Wissens, sondern 
etwas anderes. Es ist nicht einzusehen, wie ein Bericht über Er­
leben des Erlebens, auch wenn es da ist, zu Papiere kommt". 

25 "Es ist aber immerhin dies die letzte Frage des Grundproblems 
der Selbstbeobachtung". "Heutzutage bezeichnet man diese ab­
solute Beschreibung als Phänomenologie".1  

Über Th. Lipps' Darstellungen referierend, sagt Watt dann 
weiter : "Der gewu ß t en Wirklichkeit der Gegenstände der Selbst-

30 beobachtung steht gegenüber die Wirklichkeit des gegenwärtigen 
Ich und der gegenwärtigen Bewußtseinserlebnisse. Diese Wirk­
lichkeit ist erlebt [nämlich bloß erlebt, nicht ,gewußt' ,  d.i. re­
flektiv erfaßt] . Sie ist eben damit absolute Wirklichkeit". "Man 
mag nun sehr verschiedener Meinung darüber sein", so fügt er nun 

35 seinerseits hinzu, "was man mit dieser absoluten Wirklichkeit an-

doch auch als gegen mich gerichtet ansehen zu dürfen, da ein großer Teil seiner 
referierenden Darstellungen ebensogut auf meine "Log. Untersuchungen" ( 1900101 )  
bezogen werden könnte wie auf die der Zeit nach späteren Schriften von Th. Lipps. 

1 a. a. O. S. 5. 
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fangen kann . . . .  Es handelt sich dabei auch wohl nur um Ergeb­
nisse der Selbstbeobachtung. Wenn nun diese immer rückschau­
ende Betrachtung, immer ein Wissen um eben gehabte  Erleb­
nisse als Gegenstände ist, wie soll man Zustände statuieren, von 

5 denen man kein Wissen haben kann, die nur bewußt sind ? Es 
dreht sich ja eben darum die Wichtigkeit der ganzen Diskussion, 
nämlich um die Derivation des Begriffes des unmittelbaren Er­
lebens, das kein Wissen ist. Beobachten muß man können. Er­
leben tut schließlich j eder. Nur weiß  er dies nicht. Und wenn er 

10 es wüßte, wie könnte er wissen, daß sein Erleben wirklich absolut 
so ist, wie er es sich denkt ? Aus wessen Kopf darf die Phänomeno-
logie fertig ins Leben springen ? I Ist eine Phänomenologie möglich [ 1 53] 
und in welchem Sinn ? Alle diese Fragen drängen sich auf. Viel­
leicht wird eine Diskussion der Frage der Selbstbeobachtung von 

15 der experimentellen Psychologie aus neues Licht auf das Gebiet 
werfen. Denn das Problem der Phänomenologie ist eins, das auch 
für die experimentelle Psychologie notwendigerweise entsteht. 
Vielleicht wird auch ihre Antwort vorsichtiger sein, da ihr der 
Eifer des Entdeckers der Phänomenologie fehlt. Sie ist jedenfalls 

20 aus sich selbst heraus mehr auf eine induktive Methode ange­
wiesen" .1 

Bei dem frommen Glauben an die Allmacht der induktiven 
Methode, der aus den letzten Zeilen spricht (und an denen Watt 
kaum festhalten dürfte, wenn er den Bedingungen der Möglich-

25 keit dieser Methode nachsinnt) überrascht dann freilich das Ein­
geständnis, "daß eine funktionell zergliedernde Psychologie die 
Tatsache des Wissens nie werde erklären können".2 

Gegenüber diesen, für die Psychologie der Gegenwart charakte­
ristischen Äußerungen hätten wir - eben sofern sie psychologisch 

30 gemeint sind - zunächst die obige Scheidung zwischen der psy­
chologischen und phänomenologischen Frage geltend zu machen 
und in dieser Hinsicht zu betonen, daß eine phänomenologische 
Wesenslehre sich so wenig für die Methoden zu interessieren hat, 
durch die sich der Phänomenologe der Existenz  derjenigen 

35 Erlebnisse versichern könnte, welche ihm in seinen phänomenolo­
gischen Feststellungen als Unterlagen dienen, als sich die Geo-

1 a. a. O. S. 7. 
2 a. a. O. S. 12 
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metrie dafür zu interessieren hat, wie die Existenz der Figuren 
auf der Tafel oder der Modelle im Schrank methodisch zu sichern 
sei. Geometrie und Phänomenologie als Wissenschaften reiner 
Essenz kennen keine Feststellungen über reale Existenz. Eben 

5 damit hängt ja zusammen, daß ihnen klare Fiktionen nicht nur 
ebenso gute, sondern in großem Umfange bessere Unterlagen 
bieten als Gegebenheiten aktueller Wahrnehmung und Erfah­
rung.! 

Wenn nun die Phänomenologie auch keine Daseinsfeststellun-
10  gen über Erlebnisse zu machen hat, also keine "Erfahrungen

" 

und "Beobachtungen
" 

in dem natürlichen Sinne, in demjenigen, 
in dem eine Tatsachenwissenschaft auf dergleichen sich stützen 
muß, so macht sie doch, als prinzipielle Bedingung ihrer Möglich­
keit, über unreflektierte Erlebnisse Wesensfeststellungen. Diese 

15 verdankt sie aber der Reflexion, näher der reflektiven Wesens­
intuition. Folglich kommen die skepti lschen Bedenken hinsicht- [ 1 54J 
lieh der Selbstbeobachtung auch für die Phänomenologie, und 
zwar insofern in Betracht, als sich diese Bedenken in naheliegen-
der Weise von der immanent erfahrenden Reflexion auf jede 

20 Reflexion überhaupt erstrecken lassen. 
In der Tat, was sollte aus der Phänomenologie werden, wenn 

"es nicht einzusehen wäre, wie ein Bericht über Erleben des Er­
lebens, auch wenn es da ist, zu Papier kommt

"
? Was sollte aus 

ihr werden, wenn sie Aussagen machen dürfte über die Wesen von 
25 "gewußten

" 
, reflektierten Erlebnissen, nicht aber über Wesen von 

Erlebnissen schlechthin ? Was sollte werden, wenn "kaum einmal 
Vermutungen darüber anzustellen wären, wie man zur Erkenntnis 
unmittelbaren Erlebens kommt" - bzw. zur Erkenntnis seines 
Wesens ? Mag sein, daß der Phänomenologe keine Daseinsfest-

30 stellungen bezüglich der Erlebnisse zu vollziehen hat, die ihm als 
exemplarische für seine Ideationen vorschweben. Er erschaut 
doch, so könnte man einwenden, in diesen Ideationen nur Ideen 
von solchem, was er jeweils eben im Exempel vor Augen hat. So 
wie sein Blick sich dem Erlebnis zuwendet, wird es erst zu dem, 

35 als was es sich ihm nun darbietet, sowie er den Blick abwendet, 
wird es zu einem anderen. Das erfaßte Wesen ist nur Wesen von 
dem reflektierten Erlebnis, und die Meinung, durch Reflexion 

L Vgl. oben § 70, S. 129ff. 
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absolut gültige Erkenntnisse gewinnen zu können, die für Erleb­
nisse überhaupt, ob reflektierte oder unreflektierte, Geltung 
haben, ist völlig unbegründet . "Wie soll man Zustände statuieren 
können

"
, sei es auch als Wesensmöglichkeiten, "von denen man 

5 kein Wissen haben kann ?
" 

Das betrifft offenbar jede Art von Reflexion, obschon doch in 
der Phänomenologie eine jede als Quelle absoluter Erkenntnisse 
gelten will. In der Phantasie schwebt mir ein Ding, sei es auch ein 
Kentaur, vor. Ich meine zu wissen, daß er sich in gewissen "Er-

10 scheinungsweisen
" 

darstellt, in gewissen "Empfindungsabschat­
tungen

" 
, Auffassungen u. dgl. Die W e s  e n s einsicht meine ich da 

zu haben, daß ein solcher Gegenstand überhaupt nur in derarti­
gen Erscheinungsweisen, nur mittels solcher Abschattungsfunk­
tionen, und was sonst hier eine Rolle spielen mag, angeschaut 

15 sein k ann. Aber den Kentaur im Blicke habend, habe ich nicht 
seine Erscheinungsweisen, abschattenden Daten, Auffassungen 
im Blick, und sein Wesen erfassend, erfasse ich nicht sie und ihr 
Wesen. Dazu bedarf es gewisser reflektiver Blickwendungen, die 
aber das ganze Erlebnis in Fluß bringen und modifizieren ; und 

20 so habe ich in der neuen Ideation ein N eues vor Augen und darf 
nicht behaupten, daß ich Wesenskomponenten des unreflektier-
ten Erlebnisses gewonnen habe. Ich darf nicht behaupten, es I ge- [ 1 55J 
höre zum Wesen eines Dinges als solchen, sich in "Erscheinungen

" 

darzustellen, in der angedeuteten Art durch Empfindungsdaten 
25 sich abschattend, die ihrerseits Auffassungen erfahren, usw. 

Die Schwierigkeit betrifft offenbar auch die Bewußtseinsana­
lysen in Hinsicht auf den "Sinn

" 
der intentionalen Erlebnisse, auf 

all das, was zum Vermeinten, zum intentional-Gegenständlichen 
als solchem, zum Sinn einer Aussage u. dgl. gehört. Denn auch 

30 das sind Analysen innerhalb eigentümlich gerichteter Reflexio­
nen. Watt selbst geht sogar so weit, zu sagen : "Die Psychologie 
muß sich klarmachen, daß mit der Selbstbeobachtung die gegen­
ständliche Beziehung der zu beschreibenden Erlebnisse verändert 
wird. Vielleicht hat diese Veränderung eine viel größere Bedeu-

35 tung, als man zu glauben geneigt ist.
"

! Hat Watt recht, so hätten 
wir also, in der Selbstbeobachtung konstatierend, daß wir soeben 
auf dieses Buch hier aufmerksam waren und es noch sind, damit 

L a. a. O. S. 12. 
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nen. Watt selbst geht sogar so weit, zu sagen : "Die Psychologie 
muß sich klarmachen, daß mit der Selbstbeobachtung die gegen­
ständliche Beziehung der zu beschreibenden Erlebnisse verändert 
wird. Vielleicht hat diese Veränderung eine viel größere Bedeu-

35 tung, als man zu glauben geneigt ist.
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L a. a. O. S. 12. 
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zu viel behauptet. Das galt allenfalls vor der Reflexion. Sie ändert 
aber das hier "zu beschreibende Erlebnis" der Aufmerksamkeit, 
und zwar (nach Watt) hinsichtlich der gegenständlichen Bezie­
hung. 

5 Aller echte Skeptizismus, welcher Art und Richtung er auch ist, 
zeigt sich durch den prinzipiellen Widersinn an, daß er in seinen 
Argumentationen implizite, als Bedingungen der Möglichkeit 
ihrer Geltung, eben das voraussetzt, was er in seinen Thesen 
leugnet. Man überzeugt sich ohne Schwierigkeit, daß dieses Merk-

10 mal auch für die in Rede stehenden Argumentationen zutrifft. 
Wer auch nur sagt : Ich bezweifle die Erkenntnisbedeutung der 
Reflexion, behauptet einen Widersinn. Denn über sein Zweifeln 
aussagend, reflektiert er, und diese Aussage als gültig hinstellen, 
setzt voraus, daß die Reflexion den bezweifelten Erkenntniswert 

15 wirklich und zweifellos (sc. für die vorliegenden Fälle) habe, daß 
sie die gegenständliche Beziehung ni cht ändere, daß das un­
reflektierte Erlebnis im übergang in die Reflexion sein Wesen 
nicht  einbüße. 

Ferner : In den Argumentationen ist beständig die Rede von der 
20 Reflexion als von einer Tatsache, und von dem, was sie verschulde 

oder verschulden könnte ; damit natürlich auch die Rede von den 

"ungewußten", unreflektierten Erlebnissen, wieder als Tatsachen, 
nämlich als denjenigen, woraus die reflektierten erwachsen. Also 
beständig wird ein Wissen  von unreflektierten Erlebnissen, dar-

25 unter von unreflektierten Reflexionen vorausgesetzt, während 
zugleich die Möglichkeit solchen Wissens in Frage gestellt wird. 
Das geschieht nämJlich insofern, als die Möglichkeit bezweifelt [ 1 56J 
wird, irgend etwas über den Inhalt des unreflektierten Erleb­
nisses und über die Leistung der Reflexion zu konstatieren : wie 

30 weit sie das ursprüngliche Erlebnis ändere, und ob sie es nicht zu 
einem total anderen sozusagen verfälsche. 

Es ist aber klar, daß, wenn dieser Zweifel und die in ihm gesetz­
te Möglichkeit zu Recht bestände, nicht der leiseste Rechtsgrund 
für die Gewißheit übrig wäre, daß es überhaupt ein unreflektiertes 

35 Erlebnis und eine Reflexion gibt und geben kann. Es ist weiter 
klar, daß letzteres, das doch die beständige Voraussetzung war, 
nur gewußt sein kann durch Reflexion, und daß es als unmittel­
bares Wissen nur begründet sein kann durch reflektive gebende 
Anschauung. Ebenso hinsichtlich der Behauptung der Wirklich-
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keit oder Möglichkeit der durch Reflexion nachkommenden Modi­
fikationen. I s t  dergleichen aber durch Anschauung gegeben, so 
ist es in einem Anschauungsgehalt gegeben, also ist es widersinnig, 
zu behaupten, es sei hier gar nichts Erkennbares, nichts hinsicht-

5 lieh des Gehalts des unreflektierten Erlebnisses und der Art der 
Modifikationen, die es erfährt. 

Das genügt, um den Widersinn deutlich zu machen. Hier wie 
überall verliert die Skepsis ihre Kraft durch Rückgang von den 
verbalen Argumentationen auf die Wesensintuition, auf die origi-

10  när gebende Anschauung und ihr ureigenes Recht. Es hängt frei­
lich alles davon ab, daß man dieselbe auch wirklich vollzieht und 
es über sich vermag, das Fragliche in das Licht echter Wesens­
klarheit zu erheben, bzw. Darstellungen, wie wir sie im vorigen 
Paragraphen versucht haben, so intuitiv aufzunehmen, wie sie 

15 vollzogen und dargeboten sind. 
Die Phänomene der Reflexion sind in der Tat eine Sphäre reiner 

und evtl. vollkommen klarer Gegebenheiten. Es ist eine jederzeit 
erreichbare, weil unmittelbare W e s e ns einsicht,  daß vom ge­
genständlich Gegebenen als solchem aus eine Reflexion möglich 

20 ist auf das gebende Bewußtsein und sein Subjekt ; vom Wahrge­
nommenen, dem leibhaftigen "da" aus auf das Wahrnehmen ; 
vom Erinnerten, sowie es als solches, als "Gewesenes" 

"vor­
schwebt", auf das Erinnern ; von der Aussage aus in ihrem ablau­
fenden Gegebensein auf das Aussagen usw. ; wobei das Wahr-

25 nehmen als Wahrnehmen eben dieses Wahrgenommenen, das je­
weilige Bewußtsein als Bewußtsein dieses jeweilig Bewußten zur 
Gegebenheit kommt. Es ist evident, daß wesensmäßig - also 
nicht aus bloß zufälligen Gründen, etwa gar bloß "für uns" und 
unsere zufällige "psychophysische Konstitution" - nur durch 

30 Reflexionen dieser Art so etwas J wie Bewußtsein und Bewußt- [ 1 57J 
seinsinhalt (in reellem oder intentionalem Sinn) erkennbar ist. 
An diese absolute und einsichtige Notwendigkeit ist also auch 
Gott gebunden, ebenso wie an die Einsicht, daß 2 + 1 = 1 + 2 ist . 
Auch er könnte von seinem Bewußtsein und Bewußtseinsgehalt 

35 Erkenntnis nur reflektiv gewinnen.1 

1 Wir spielen hier den Streit nicht etwa hinüber in die Domäne der Theologie : Die 
Idee Gott ist ein notwendiger Grenzbegriff in erkenntnistheoretischen Erwägungen, 
bzw. ein unentbehrlicher Index für die Konstruktion gewisser Grenzbegriffe, deren 
auch der philosophierende Atheist nicht entraten könnte. 
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Damit ist zugleich gesagt, daß die Reflexion mit dem Ideal voll­
kommener Erkenntnis in keinen antinomischen Streit verwickelt 
sein kann. Jede Seinsart, wir haben das schon mehrfach betonen 
müssen, hat wesensmäßig ihre Gegebenheitsweisen und damit 

5 ihre Weisen der Erkenntnismethode. Wesentliche Eigentümlich­
keiten derselben als Mängel behandeln, sie gar in der Art zufälli­
ger, faktischer Mängel "unserer menschlichen" Erkenntnis an­
rechnen, ist Widersinn. Eine andere, aber gleichfalls in Wesens­
einsicht zu erwägende Frage ist aber die nach der möglichen 

1 0  "Tragweite" der fraglichen Erkenntnis, also die Frage, wie wir 
uns vor Aussagen zu hüten haben, die über das j eweils wirklich 
Gegebene und eidetisch zu Fassende hinausgehen ;  und wieder 
eine andere ist die Frage der e mpirischen Methodik : wie wir 
Menschen, etwa als Psychologen, unter den gegebenen psycho-

15  physischen Umständen zu verfahren haben, um unseren mensch­
lichen Erkenntnissen eine möglichst hohe Dignität zu verleihen. 

Im übrigen ist zu betonen, daß unser wiederholter Rekurs auf 
die Einsicht (Evidenz, bzw. Intuition) hier wie überall nicht eine 
Phrase ist, sondern, im Sinne des einleitenden Abschnittes, den 

20 Rückgang auf das in aller Erkenntnis Letzte besagt, genau so wie 
in der Rede von Einsicht bei den primitivsten logischen und arith­
metischen Axiomen.!  Wer aber das in der Bewußtseinssphäre Ge-

1 Während des Druckes lese ich in der soeben erschienenen "Erkenntnistheorie auf 
psychophysiologischer und physikalischer Grundlage" von Th. Ziehen eine charakteri-

25 stische Äußerung über "jene verdächtige sog. Intuition oder Evidenz . . . .  , die zwei 
Haupteigenschaften hat, sie wechselt erstens von Philosoph zu Philosoph, bzw. von 
Philosophenschule zu Philosophenschule, und zweitens stellt sie sich namentlich dann 
gerne ein, wenn der Verfasser gerade e inen sehr  zweife lhaften Punkt  se iner  
Lehre  vorträgt, wir sollen dann durch einen BI  uff  vor Z weifeln bewahrt  

30 werden." Es  handelt sich in  dieser Kritik, wie aus dem Zusammenhang hervorgeht, 
um die in den "Log. Unters." durchgeführte Lehre von den "allgemeinen Gegen­
ständen" oder "Wesen" und von der Wesensanschauung. So heißt es denn bei Ziehen 
weiter : "Um diese überempirischen Begriffe von dem gemeinen Pack der gewöhn­
lichen Begriffe zu unterscheiden, hat man ihnen dann oft auch noch eine besondere 

35 Allgemeinheit, absolute Exaktheit usw. zugeschrieben. Ich halte dies alles für mensch­
liche Anmaßungen" (a. a. O. S. 413) .  Nicht minder charakteristisch für diese Er­
kenntnistheorie ist die auf die intuitive Erfassung des Ich bezogene (aber im Sinne des 
Autors wohl allgemeiner gültige) Äußerung S. 441 : "Ich könnte mir nur eine wirk­
liche Beglaubigung für eine solche primäre Intuition denken, die übereinstimmung 

40 aller empfindenden und denkenden Individuen in dem Konstatieren solcher In­
tuition." - Daß übrigens mit der Berufung auf "Intuition" öfters Unfug getrieben 
worden ist, soll natürlich nicht geleugnet werden. Es ist nur die Frage, ob dieser 
Unfug mit einer angebl ichen Intuition anders aufgedeckt werden könnte als durch 
wirkliche Intuition. Auch in der Erfahrungssphäre wird mit der Berufung auf 

45 Erfahrung sehr viel Unfug getrieben, und es stände schlimm, wenn man darum 
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Igebene einsichtig zu fassen gelernt hat, wird nur mit Staunen [ 1 58] 
Sätze wie den schon oben zitierten lesen können : "Man kann 
keine Vermutungen darüber anstellen, wie man zur Erkenntnis 
des unmittelbaren Erlebens kommt" ; daraus ist nur zu entneh-

5 men, wie fremd der modernen Psychologie die immanente Wesens­
analyse noch ist, obschon sie doch die einzig mögliche Methode 
für die Fixierung der Begriffe bildet, welche in aller immanenten 
psychologischen Deskription als bestimmende zu fungieren ha­
ben.!. 2 

10 Es macht sich in diesen hier verhandelten Problemen der Re­
flexion der innige Zusammenhang zwischen Phänomenologie und 
Psychologie besonders fühlbar. Jede auf Erlebnisarten bezügliche 
Wesensbeschreibung drückt eine unbedingt gültige Norm für mög­
liches empirisches Dasein aus. Insbesondere betrifft das natürlich 

15 auch all die Erlebnisarten, die selbst für die psychologische Metho­
de konstitutiv sind, wie das für alle Modi der inneren Erfahrung 
gilt. Also I die Phänomenologie ist die Instanz für die methodolo- [ 1 59] 
gisehen Grundfragen der Psychologie. Was sie generell festgestellt 
hat, muß der Psychologe als Bedingung der Möglichkeit all seiner 

20 weiteren Methodik anerkennen und gegebenenfalls in Anspruch 
nehmen. Was damit streitet, kennzeichnet den prinzipiel len 
psych ologischen Widersinn, genau so, wie in  der physischen 
Sphäre jeder Widerstreit gegen die geometrischen Wahrheiten 
und die Wahrheiten der Ontologie der Natur überhaupt das 

25 Charakteristikum des prinzipie l l e n  naturwissenschaftli­
chen Widersinns ist. 

Erfahrung überhaupt als "Bluff" bezeichnen und ihre "Beglaubigung" von der 

"Übereinstimmung aller empfindenden und denkenden Individuen in dem Konsta­
tieren solcher ,Erfahrung' " abhängig machen wollte. Vgl. dazu das zweite Kap. des 1 .  

30 Abschn. d .  S. 
1 Vgl. meinen Aufsatz im "Logos" I, S. 302-322. 
2 Die beiden ebenfalls während des Druckes mir zukommenden Aufsätze von A. 

Messer und ]. Cohn (im ersten Bande der ,,] ahrbücher der Philosophie", herausg. von 
Frischeisen-Köhler) zeigen von neuem, wie wenig es auch gründlichen Forschern 

35 gelingen will, sich vom Banne der herrschenden Vorurteile zu befreien und, bei aller 
Sympathie für die phänomenologischen Bestrebungen, die Eigenart der Phänomeno­
logie als einer "Wesenslehre" zu erfassen. Beide haben, und besonders Messer (auch 
in seinen früheren kritischen Äußerungen im "Archiv f. d. ges. Psychol." XXII), den 
Sinn meiner Darstellungen mißverstanden, und das so sehr, daß die Lehren, die da 

40 als die meinen bekämpft werden, durchaus  nicht  die meinen sind. Ich hoffe, die 
ausführlicheren Darstellungen der vorliegenden Arbeit werden Mißverständnisse sol­
cher Art nicht mehr aufkommen lassen. 
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Ein solcher prinzipieller Widersinn drückt sich danach in der 
Hoffnung aus, die skeptischen Bedenken gegen die Möglichkeit 
der Selbstbeobachtung durch psychologische I nduktion auf 
den Wegen der experimentellen Psychologie zu überwinden. Es 

5 verhält sich damit wieder ebenso, wie wenn man im Gebiete der 
physischen Naturerkenntnis die parallele Skepsis, ob nicht am 
Ende jede äußere Wahrnehmung trüge (da doch wirklich jede, 
vereinzelt genommen, trügen könnte) durch experimentelle Phy­
sik überwinden wollte, die ja das Recht der äußeren Wahrneh-

10 mung in jedem Schritte voraussetzt. 
Im übrigen soll, was hier im allgemeinen gesagt ist, durch alles 

Weitere, insbesondere durch die Aufklärungen über den Umfang 
der reflektiven Wesenseinsichten an Kraft gewinnen. Auch die 
hier gestreiften Beziehungen zwischen der Phänomenologie (bzw. 

1 5  zwischen der hier von ihr vorläufig noch nicht geschiedenen, und 
jedenfalls mit ihr innig verbundenen eidetischen Psychologie) und 
der erfahrungswissenschaftlichen Psychologie sollen, mit all den 
zugehörigen tiefen Problemen im zweiten Buche d.S. einer Klä­
rung zugeführt werden. Ich bin dessen sicher, daß in nicht allzu-

20 ferner Zeit die Überzeugung Gemeingut sein wird, daß die Phäno­
menologie (bzw. die eidetische Psychologie) für die empirische 
Psychologie im selben Sinne die methodologisch grundlegende 
Wissenschaft ist, wie die sachhaltigen mathematischen Diszipli­
nen (z.B. die Geometrie und Phoronomie) grundlegend sind für 

25 die Physik. 
Die alte ontologische Lehre, d a ß  d ie  Erkenntnis  d e r  

"Mö glichkeiten" d e r  d e r  Wirkl ichkeiten  vorherge h e n  
m ü s s e, ist m.E., wofern sie recht verstanden und in rechter Weise 
nutzbar gemacht wird, eine große Wahrheit. 

30 § 80. Die Beziehung der Erlebnisse  auf  das  reine I ch. 

Unter den allgemeinen Wesens eigentümlichkeiten des transzen­
dental gereinigten Erlebnisgebietes gebührt eigentlich die erste 
Stelle der Beziehung jedes Erlebnisses auf das "reine" Ich. Jedes 

"cogito", I jeder Akt in einem ausgezeichneten Sinne ist charak- [ 1 60] 
35 terisiert als Akt des Ich, er "geht aus dem Ich hervor", es "lebt" 

in ihm "aktuell" . Wir haben darüber schon gesprochen und er­
innern an das früher Ausgeführte in wenigen Sätzen. 
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Beobachtend nehme i c h  etwas wahr, in gleicher Weise bin i c h  
in der Erinnerung öfters mit etwas "beschäftigt", quasi beobach­
tend verfolge i c h  in der fingierenden Phantasie das Treiben in 
der phantasierten Welt. Oder ich denke nach, ich ziehe Schlüsse ; 

5 ich nehme ein Urteil zurück, evtl. mich überhaupt des Urteils 

"enthaltend". Ich vollziehe ein Gefallen oder Mißfallen, ich freue 
mich oder bin betrübt, ich wünsche, oder ich will und tue ; oder 
auch, ich "enthalte" mich der Freude, des Wunsches, der Wollung 
und Handlung. Bei all solchen Akten bin ich dabei, aktuel l  

10 dabei. Reflektierend fasse ich mich dabei auf als den Menschen. 
Vollziehe ich aber die phänomenologische bcoX1}, verfällt, wie 

die ganze Welt der natürlichen Thesis, so "Ich, der Mensch" der 
Ausschaltung, dann verbleibt das reine Akterlebnis mit seinem 
eigenen Wesen zurück. Ich sehe aber auch, daß die Auffassung 

15 desselben als menschlichen Erlebnisses, abgesehen von der Da­
seinsthesis, allerlei hereinbringt, was nicht notwendig mit dabei 
sein muß, und daß andererseits kein Ausschalten die Form des 
cog i to  aufheben und das "reine" Subjekt des Aktes heraus­
streichen kann : Das " Gerichtetsein auf", "Beschäftigtsein mit", 

20 "Stellungnehmen zu", "Erfahren, Leiden von" birgt notwendig 
in seinem Wesen dies, daß es eben ein "von dem Ich dahin" oder 
im umgekehrten Richtungsstrahl "zum Ich hin" ist - und dieses 
Ich ist das re ine, ihm kann keine Reduktion etwas anhaben. 

Wir sprachen bisher von Erlebnissen des besonderen Typus 
25 "cogito". Die übrigen Erlebnisse, die für die Ichaktualität das all­

gemeine Milieu bilden, entbehren freilich der ausgezeichneten Ich­
bezogenheit, die wir soeben besprochen haben. Und doch haben 
auch sie ihren Anteil am reinen Ich und dieses an ihnen. Sie "ge­
hören" zu ihm als "die seinen", sie sind s e i n  Bewußtseinshinter-

30 grund, s e i n  Feld der Freiheit. 
Bei diesen eigentümlichen Verflochtenheiten mit allen "seinen" 

Erlebnissen ist doch das erlebende Ich nichts, was für  s i ch  ge­
nommen und zu einem e igenen Untersuchungsobjekt gemacht 
werden könnte. Von seinen "Beziehungsweisen" oder "Verhal-

35 tungsweisen" abgesehen, ist es völlig leer an Wesenskomponenten, 
es hat gar keinen explikabeln Inhalt, es ist an und für sich unbe­
schreiblich : reines Ich und nichts weiter. 
I Darum gibt es doch Anlaß zu einer Mannigfaltigkeit wichtiger [ 1 6 1] 
Beschreibungen, eben hinsichtlich der besonderen Weisen, wie es 
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in den jeweiligen Erlebnisarten oder Erlebnismodis erlebendes Ich 
ist. Dabei unterscheidet sich immerfort - trotz der notwendigen 
Aufeinanderbezogenheit - das Erlebnis  se lbst  und das r e i n e  
I c h  des Erlebens. Und wieder : Das r e i n  Subj ektive der  E r-

5 le bnisweise  und der übrige, sozusagen ich-abgewandte  G e­
h alt  des Erlebnisses.  Es besteht also eine gewisse, außer­
ordentlich wichtige Zweiseitigkeit im Wesen der Erlebnissphäre, 
von der wir auch sagen können, daß an den Erlebnissen eine su b­
j e ktiv-or ient ierte  Seite und eine obj ektiv-ori entierte  zu 

10 unterscheiden ist : eine Ausdrucksweise, die ja nicht mißverstan­
den werden darf, als lehrten wir, es sei das evtl . "Objekt" des Er­
lebnisses an diesem etwas dem reinen Ich Analoges. Gleichwohl 
wird sich die Ausdrucksweise rechtfertigen. Und wir fügen gleich 
bei, daß dieser Zweiseitigkeit, in erheblichen Strecken mindestens, 

1 5  eine Teilung der Untersuchungen (wenn auch keine wirkliche 
Trennung) entspricht, die einen nach der reinen Subjektivität 
orientiert, die anderen nach dem, was zur "Konstitution" der 
Objektivität für  die Subjektivität gehört. Wir werden von der 

"intentionalen Beziehung" von Erlebnissen (bzw. des reinen er-
20 lebenden Ich) auf Objekte und von mancherlei Erlebniskompo­

nenten und "intentionalen Korrelaten", die damit zusammen­
hängen, vieles zu sagen haben. Dergleichen kann aberin umfassen­
den Untersuchungen analytisch oder synthetisch erforscht und 
beschrieben werden, ohne daß man sich mit dem reinen Ich und 

25 seinen Weisen der Beteiligung dabei irgend tiefergehend beschäf­
tigt. Öfters berühren muß man es freilich, sofern es eben ein not­
wendiges Dabei ist. 

Die Meditationen, die wir weiterhin in diesem Abschnitt zu voll­
ziehen gedenken, sollen vorzugsweise der objektiv-orientierten 

30 Seite gelten, als der im Ausgang von der natürlichen Einstellung 
sich zuerst darbietenden. Auf sie weisen schon die im einleitenden 
Paragraphen d. A. angedeuteten Probleme hin. 

§ 8 1 .  Die phänomenologische Z ei t  und das  Z eitbewußtsein. 

Eine eigene Besprechung erfordert die phänomenologische Zeit 
35 als allgemeine Eigentümlichkeit aller Erlebnisse. 

Wohl zu beachten ist der Unterschied dieser phänomenolo­
g i schen  Z eit ,  dieser einheitlichen Form aller Erlebnisse in 
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e i n e m  Erlebnisstrome (dem e ines  reinen Ich) und der "obj ek­
t iven", d.i. der kosmischen Z eit .  
I Durch die phänomenologische Reduktion hat das Bewußtsein [ 1 62] 
nicht nur seine apperzeptive "Anknüpfung" (was freilich ein Bild 

5 ist) an die materielle Realität und seine, wenn auch sekundäre 
Einbeziehung in den Raum eingebüßt, sondern auch seine Ein­
ordnung in die kosmische Zeit. Diejenige Zeit, die wesensmäßig 
zum Erlebnis als solchem gehört, mit ihren Gegebenheitsmodis 
des Jetzt, Vorher, Nachher, des durch sie modal bestimmten Zu-

10  gleich, Nacheinander usw., ist durch keinen Sonnenstand, durch 
keine Uhr, durch keine physischen Mittel zu messen und über­
haupt nicht zu messen. 

Die kosmische Zeit verhält sich zur phänomenologischen Zeit 
in gewisser Weise analog, wie sich die zum immanenten Wesen 

15 eines konkreten Empfindungsinhaltes (etwa eines visuellen im 
Felde der visuellen Empfindungsdaten) gehörige "Ausbreitung" 

zur objektiven räumlichen "Ausdehnung" verhält, nämlich der 
des erscheinenden und sich in diesem Empfindungsdatum visuell 

"abschattenden" physischen Objektes. So wie es widersinnig wäre, 
20 ein Empfindungsmoment, wie Farbe oder Ausbreitung mit dem 

sich dadurch abschattenden dinglichen Moment, wie Dingfarbe 
und dingliche Ausdehnung, unter dieselbe Wesensgattung zu 
bringen : so auch hinsichtlich des phänomenologischen Zeitlichen 
und des Weltzeitlichen. Im Erlebnis und seinen Erlebnismomen-

25 ten kann sich transzendente Zeit erscheinungsmäßig darstellen ; 
aber prinzipiell hat es hier wie sonst keinen Sinn, zwischen Dar­
stellung und Dargestelltem bildliche Ähnlichkeit zu supponieren, 
die als Ähnlichkeit Wesenseinigkeit voraussetzen würde. 

Im übrigen soll nicht etwa gesagt werden, daß die Art, wie kos-
30 mische Zeit sich in der phänomenologischen bekundet, genau die­

selbe sei, wie diejenige, in welcher andere, sachliche Wesens­
momente der Welt sich phänomenologisch darstellen. Sicher ist 
das Sichdarstellen von Farben und sonstigen sinnlichen Ding­
qualitäten (in entsprechenden Sinnesdaten der Sinnesfelder) we-

35 sentlich andersartig, und wieder andersartig das Sichabschatten 
dinglicher Raumgestalten in den Ausbreitungsformen innerhalb 
der Empfindungsdaten. Aber in dem oben Ausgeführten besteht 
überall Gemeinsamkeit. 

Zeit ist übrigens, wie aus den später nachfolgenden Unter-
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suchungen hervorgehen wird, ein Titel für eine völlig abge­
s chlossene  Problemsphäre  und eine solche von ausnehmen­
der Schwierigkeit . Es wird sich zeigen, daß unsere bisherige Dar­
stellung gewissermaßen eine ganze Dimension verschwiegen hat 

5 und notwendig verschweigen mußte, um unverwirrt zu erhalten, 
was zunächst allein in phänomenologischer Einstellung sichtig ist, 
und was unangesehen I der neuen Dimension ein geschlossenes [ 1 63] 
Untersuchungsgebiet ausmacht. Das transzendentale "Absolute", 
das wir uns durch die Reduktionen herauspräpariert haben, ist in 

10 Wahrheit nicht das Letzte, es ist etwas, das sich selbst in einem 
gewissen tiefliegenden und völlig eigenartigen Sinn konstituiert 
und seine Urquelle in einem letzten und wahrhaft Absoluten hat. 

Zum Glück können wir die Rätsel des Zeitbewußtseins1 in 
unseren vorbereitenden Analysen außer Spiel lassen, ohne ihre 

15 Strenge zu gefährden. Nur eben rühren wir daran in folgenden 
Sätzen : 

Die Wesenseigenschaft, die der Titel Zeitlichkeit für Erlebnisse 
überhaupt ausdrückt, bezeichnet nicht nur ein allgemein zu jedem 
einzelnen Erlebnis Gehöriges, sondern eine Erle  bnisse  mi t E r-

20 l ebnissen  verbindende n o t w e n dige  Fo rm. Jedes wirkliche 
Erlebnis (wir vollziehen diese Evidenz auf Grund der klaren 
Intuition einer Erlebniswirklichkeit) ist notwendig ein dauerndes ; 
und mit dieser Dauer ordnet es sich einem endlosen Kontinuum 
von Dauern ein - einem erfüll  t e n  Kontinuum. Es hat notwen-

25 dig einen allseitig unendlichen erfüllten Zeithorizont. Das sagt zu­
gleich : es gehört e inem unendlichen "Erlebnisstrom" an. 
Jedes einzelne Erlebnis kann, wie anfangen, so enden und damit 
seine Dauer abschließen, z.B. ein Erlebnis der Freude. Aber der 
Erlebnisstrom kann nicht anfangen und enden. Jedes Erlebnis, als 

30 zeitliches Sein, ist Erlebnis seines reinen Ich. Notwendig gehört 
dazu die Möglichkeit (die, wie wir wissen, keine leere logische 
Möglichkeit ist) , daß das Ich auf dieses Erlebnis seinen reinen Ich­
blick richtet und es erfaßt als wirklich seiend, bzw. als dauernd in 
der phänomenologischen Zeit. 

35 Wiederum gehört aber zum W e s e n  der Sachlage die Möglich-

1 Die darauf bezüglichen und langehin vergeblichen Bemühungen des Vf. sind im 
Jahre 1905 im wesentlichen zum Abschluß gekommen und ihre Ergebnisse in Göttin­
ger Universitätsvorlesungen mitgeteilt worden. 
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keit, daß das Ich den Blick auf die temporale Gege benhei  t s­
weise  richtet und mit Evidenz erkennt (wie wir alle, das Be­
schriebene in der Intuition nachlebend, diese Evidenz in der Tat 
gewinnen) , daß kein dauerndes Erlebnis möglich ist, es sei denn, 

5 daß es sich in einem kontinuierlichen Fluß von Gegebenheits­
modis als Einheitliches des Vorganges, bzw. der Dauer konstitu-
iert ; ferner daß diese Gegebenheitsweise von dem zeitlichen 
Erlebnis selbst wieder ein Erlebnis ist, obschon von neuer Art und 
Dimension. I Z.B. die Freude, die anfängt und endet und in- [ 1 64] 

10  zwischen dauert, kann ich zuerst selbst im reinen Blick haben, ich 
gehe mit ihren zeitlichen Phasen mit. Ich kann aber auch auf ihre 
Gegebenheitsweise achten : auf den jeweiligen Modus des "Jetzt" 

und darauf, daß an dieses Jetzt, und prinzipiell an jedes, in not­
wendiger Kontinuität sich ein neues und stetig neues anschließt, 

15 daß in eins damit jedes aktuelle Jetzt sich wandelt in ein Soeben, 
das Soeben abermals und kontinuierlich in immer neue Soeben 
von Soeben usw. So für jedes neu angeschlossene Jetzt. 

Das aktuelle Jetzt  ist notwendig und verbleibt ein Punktuel­
les, eine verh arrende  F orm für  immer  neue  M aterie .  

20 Ebenso verhält es sich mit der Kontinuität der "S 0 e b e n" ; es ist 
eine K ontinuität  v o n  Formen immer neuen Inhalts. Das 
sagt zugleich : Das dauernde Erlebnis der Freude ist "bewußt­
seinsmäßig" gegeben in einem Bewußtseinskontinuum der kon­
stanten F o r m :  Eine Phase Impression als Grenzphase einer Kon-

25 tinuität von Retentionen, die aber nicht gleichstehende, sondern 
kont inuierl ich-intent io nal aufe inan der z u  b ez iehende  
sind - ein kontinuierliches Ineinander von Retentionen von 
Retentionen. Die Form erhält immer neuen Inhalt, also kontinu­
ierlich "fügt sich" an jede Impression, in der das Erlebnis-Jetzt 

30 gegeben ist, eine neue, einem kontinuierlich neuen Punkte der 
Dauer entsprechende an ; kontinuierlich wandelt sich die Impres­
sion in Retention, diese kontinuierlich in modifizierte Retention 
usw. 

Dazu kommt aber die Gegenrichtung der kontinuierlichen 
35 Wandlungen : dem Vorher entspricht das Nachher, dem Konti­

nuum der Retentionen ein solches der Protentionen. 
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§ 82. Fortsetzung. Der  dreifache Erlebnishorizont, 
zugleich als  Horizont der  Erlebnisreflexion. 

Wir erkennen dabei aber auch mehr. J e des  Erlebnisjetzt, sei 
es auch das der Einsatzphase eines neu auftretenden Erlebnisses, 

5 hat notwendig seinen Horizont  d e s  Vorhin. Das kann aber 
prinzipiell kein leeres Vorhin sein, eine leere Form ohne Inhalt, 
ein Nonsens. Notwendig hat es die Bedeutung eines vergangenen 
Jetzt, das in dieser Form ein vergangenes Etwas, ein vergangenes 
Erle  bnis  faßt. Notwendig sind jedem neu anfangenden Erlebnis 

1 0  Erlebnisse zeitlich vorhergegangen, die Erlebnisvergangenheit ist 
kontinuierlich erfüllt. Jedes Erlebnisjetzt hat aber auch seinen 
notwendigen H orizont  d e s  N achher, und auch das ist kein 
leerer Horizont ; notwendig wandelt sich jedes Erlebnisjetzt, sei es 
auch das I der Endphase der Dauer eines aufhörenden Erlebnisses, [ 1 65] 

15 in ein neues Jetzt, und das ist notwendig ein erfülltes. 
Man kann dazu auch sagen : Notwendig knüpft sich an das Be­

wußtsein des Jetzt das des soeben Vergangen, welches Bewußt­
sein selbst wieder ein Jetzt ist. K e i n  Erlebnis  kann aufhör e n  
ohne  B ewußtse in  des  Aufhö rens  u n d  Aufgehörthabe n s, 

20 und das ist ein neues ausgefülltes Jetzt. Der Erlebnisstrom ist eine 
unendliche Einheit, und die St r o mform ist eine alle Erleb­
n i s s e  e ines  r e i n e n  I c h  notwendig  umspannende Form ­
mit mancherlei Formensystemen. 

Die nähere Ausgestaltung dieser Einsichten und den Nachweis 
25 ihrer großen metaphysischen Konsequenzen behalten wir den an­

gekündigten künftigen Darstellungen vor. 
Die soeben behandelte allgemeine Eigentümlichkeit der Erleb­

nisse, als möglicher Gegebenheiten der reflektierenden (immanen­
ten) Wahrnehmung, ist Bestandstück einer noch umfassenderen, 

30 die sich in dem Wesensgesetz  ausspricht, daß jedes Erlebnis 
nicht nur unter dem Gesichtspunkt der zeitlichen Folge in einem 
wesentlich in sich geschlossenen Erlebniszusammenhang steht, 
sondern auch unter dem Gesichtspunkt der Gle ichzeit igkei t. 
Das sagt, daß jedes Erlebnis j e tzt  einen Horizont von Erlebnis-

35 sen hat, die eben auch die Originaritätsform des "Jetzt" haben, 
und als solche den e inen  Originaritä  tshorizont  des  r e i n e n  
I c h  ausmachen, sein gesamtes originäres Bewußtseins-J etzt. 

Einheitlich geht dieser Horizont in die Vergangenheitsmodi ein. 
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Jedes Vorhin, als modifiziertes Jetzt, impliziert zu jedem ins 
Auge gefaßten Erlebnis, dessen Vorhin es ist, einen endlosen 
Horizont, all das umspannend, was zu demselben modifizierten 
Jetzt gehört, kurzum seinen Horizont des "gleichzeitig Gewesen". 

5 Die vorhin gegebenen Beschreibungen sind also durch eine neue 
Dimension zu ergänzen, und erst wenn wir das tun, haben wir das 
ganze  phänomenologische Zeitfeld des reinen Ich, das es von 
einem beliebigen "seiner" Erlebnisse nach den drei  Dimensionen 
des Vorher, Nachher, Gleichzeitig durchmessen kann ; oder haben 

10  wir den ganzen, se inem Wesen  n a c h  e inhei  t l ichen und in 
sich streng abgeschlossenen Strom zeitlicher Erlebniseinheiten. 

Ein  reines Ich - ein  nach allen drei Dimensionen erfüllter, in 
dieser Erfüllung wesentlich zusammenhängender, sich in seiner 
inhaltlichen Kontinuität fordernder Erlebnisstrom : sind notwen-

15 dige Korrelate. 

I § 83. Erfassung des  einheitl ichen Erlebnisstroms als [ 1 66] 
"Idee". 

Mit dieser Urform des  Bewußtse ins  steht wesensgesetzlich 
folgendes in Beziehung. 

20 Trifft der reine Ichblick reflektierend, und zwar perzeptiv er­
fassend, irgendein Erlebnis, so besteht die apriorische Möglich­
keit, den Blick auf andere Erlebnisse, s owei  t dieser Zusammen­
hang reicht, hinzuwenden. Prinzipiell ist aber dieser ganze  Zu­
sammenhang n ie  ein durch einen einzigen reinen Blick Gegebenes 

25 oder zu Gebendes. Trotzdem ist auch er in gewisser  Weise, 
obschon in prinzipiell andersartiger, intuitiv erfaßbar, nämlich 
in der Art der "Grenzenl osigkei  t i m  Fortgang" der  imma­
nenten  Anschauungen, vom fixierten Erlebnis zu neuen Er­
lebnissen seines Erlebnishorizontes, von deren Fixation zu der-

30 j enigen ihrer Horizonte usw. Die Rede vom Erle  bnishorizon t 
besagt hier aber nicht nur den Horizont phänomenologischer 
Zeitlichkeit nach seinen beschriebenen Dimensionen, sondern 
Unterschiede n e u art iger  Gegebenheitsmodi. Danach hat ein 
Erlebnis, das zum Objekt eines Ichblickes geworden ist, also den 

35 Modus des Erblickten hat, seinen Horizont nichterblickter Er­
lebnisse ; das in einem Modus der "Aufmerksamkeit" und evtl. in 
steigender Klarheit Erfaßte, einen Horizont hintergründlicher 



1 84 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

§ 82. Fortsetzung. Der  dreifache Erlebnishorizont, 
zugleich als  Horizont der  Erlebnisreflexion. 

Wir erkennen dabei aber auch mehr. J e des  Erlebnisjetzt, sei 
es auch das der Einsatzphase eines neu auftretenden Erlebnisses, 

5 hat notwendig seinen Horizont  d e s  Vorhin. Das kann aber 
prinzipiell kein leeres Vorhin sein, eine leere Form ohne Inhalt, 
ein Nonsens. Notwendig hat es die Bedeutung eines vergangenen 
Jetzt, das in dieser Form ein vergangenes Etwas, ein vergangenes 
Erle  bnis  faßt. Notwendig sind jedem neu anfangenden Erlebnis 

1 0  Erlebnisse zeitlich vorhergegangen, die Erlebnisvergangenheit ist 
kontinuierlich erfüllt. Jedes Erlebnisjetzt hat aber auch seinen 
notwendigen H orizont  d e s  N achher, und auch das ist kein 
leerer Horizont ; notwendig wandelt sich jedes Erlebnisjetzt, sei es 
auch das I der Endphase der Dauer eines aufhörenden Erlebnisses, [ 1 65] 

15 in ein neues Jetzt, und das ist notwendig ein erfülltes. 
Man kann dazu auch sagen : Notwendig knüpft sich an das Be­

wußtsein des Jetzt das des soeben Vergangen, welches Bewußt­
sein selbst wieder ein Jetzt ist. K e i n  Erlebnis  kann aufhör e n  
ohne  B ewußtse in  des  Aufhö rens  u n d  Aufgehörthabe n s, 

20 und das ist ein neues ausgefülltes Jetzt. Der Erlebnisstrom ist eine 
unendliche Einheit, und die St r o mform ist eine alle Erleb­
n i s s e  e ines  r e i n e n  I c h  notwendig  umspannende Form ­
mit mancherlei Formensystemen. 

Die nähere Ausgestaltung dieser Einsichten und den Nachweis 
25 ihrer großen metaphysischen Konsequenzen behalten wir den an­

gekündigten künftigen Darstellungen vor. 
Die soeben behandelte allgemeine Eigentümlichkeit der Erleb­

nisse, als möglicher Gegebenheiten der reflektierenden (immanen­
ten) Wahrnehmung, ist Bestandstück einer noch umfassenderen, 

30 die sich in dem Wesensgesetz  ausspricht, daß jedes Erlebnis 
nicht nur unter dem Gesichtspunkt der zeitlichen Folge in einem 
wesentlich in sich geschlossenen Erlebniszusammenhang steht, 
sondern auch unter dem Gesichtspunkt der Gle ichzeit igkei t. 
Das sagt, daß jedes Erlebnis j e tzt  einen Horizont von Erlebnis-

35 sen hat, die eben auch die Originaritätsform des "Jetzt" haben, 
und als solche den e inen  Originaritä  tshorizont  des  r e i n e n  
I c h  ausmachen, sein gesamtes originäres Bewußtseins-J etzt. 

Einheitlich geht dieser Horizont in die Vergangenheitsmodi ein. 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 1 85 

Jedes Vorhin, als modifiziertes Jetzt, impliziert zu jedem ins 
Auge gefaßten Erlebnis, dessen Vorhin es ist, einen endlosen 
Horizont, all das umspannend, was zu demselben modifizierten 
Jetzt gehört, kurzum seinen Horizont des "gleichzeitig Gewesen". 

5 Die vorhin gegebenen Beschreibungen sind also durch eine neue 
Dimension zu ergänzen, und erst wenn wir das tun, haben wir das 
ganze  phänomenologische Zeitfeld des reinen Ich, das es von 
einem beliebigen "seiner" Erlebnisse nach den drei  Dimensionen 
des Vorher, Nachher, Gleichzeitig durchmessen kann ; oder haben 

10  wir den ganzen, se inem Wesen  n a c h  e inhei  t l ichen und in 
sich streng abgeschlossenen Strom zeitlicher Erlebniseinheiten. 

Ein  reines Ich - ein  nach allen drei Dimensionen erfüllter, in 
dieser Erfüllung wesentlich zusammenhängender, sich in seiner 
inhaltlichen Kontinuität fordernder Erlebnisstrom : sind notwen-

15 dige Korrelate. 

I § 83. Erfassung des  einheitl ichen Erlebnisstroms als [ 1 66] 
"Idee". 

Mit dieser Urform des  Bewußtse ins  steht wesensgesetzlich 
folgendes in Beziehung. 

20 Trifft der reine Ichblick reflektierend, und zwar perzeptiv er­
fassend, irgendein Erlebnis, so besteht die apriorische Möglich­
keit, den Blick auf andere Erlebnisse, s owei  t dieser Zusammen­
hang reicht, hinzuwenden. Prinzipiell ist aber dieser ganze  Zu­
sammenhang n ie  ein durch einen einzigen reinen Blick Gegebenes 

25 oder zu Gebendes. Trotzdem ist auch er in gewisser  Weise, 
obschon in prinzipiell andersartiger, intuitiv erfaßbar, nämlich 
in der Art der "Grenzenl osigkei  t i m  Fortgang" der  imma­
nenten  Anschauungen, vom fixierten Erlebnis zu neuen Er­
lebnissen seines Erlebnishorizontes, von deren Fixation zu der-

30 j enigen ihrer Horizonte usw. Die Rede vom Erle  bnishorizon t 
besagt hier aber nicht nur den Horizont phänomenologischer 
Zeitlichkeit nach seinen beschriebenen Dimensionen, sondern 
Unterschiede n e u art iger  Gegebenheitsmodi. Danach hat ein 
Erlebnis, das zum Objekt eines Ichblickes geworden ist, also den 

35 Modus des Erblickten hat, seinen Horizont nichterblickter Er­
lebnisse ; das in einem Modus der "Aufmerksamkeit" und evtl. in 
steigender Klarheit Erfaßte, einen Horizont hintergründlicher 



1 86 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

Unaufmerksamkeit mit relativen Unterschieden der Klarheit und 
Dunkelheit, sowie der Abgehobenheit und Unabgehobenheit. 
Darin wurzeln eidetische Möglichkeiten : das Unerblickte in den 
reinen Blick zu bringen, das nebenbei Bemerkte zum primär Be-

5 merkten, das Unabgehobene zum Abgehobenen, das Dunkle zum 
Klaren und immer Klareren zu machen.! 

Im kontinuierlichen Fortgang von Erfassung zu Erfassung er­
fassen wir nun, sagte ich, in gewisser Weise auch den Erlebnis­
s trom als E i nheit . Wir erfassen ihn nicht wie ein singuläres 

10 Erlebnis, aber in der Weise einer I de e  i m  Kantischen S i n n e. 
Er ist nichts aufs geratewohl Gesetztes und Behauptetes, sondern 
ein absolut zweifellos Gegebenes - in einem entsprechend weiten 
Sinne des Wortes Gegebenheit. Diese Zweifellosigkeit, obschon 
auch auf Intuition gegründet, hat eine ganz andere Quelle als 

15 diejenige, die für das Sein von Erlebnissen besteht, die also in 
immanenter Wahrnehmung zu reiner Gegebenheit kommen. Es 
ist eben das Eigentümliche der eine Kantische "Idee" erschauen­
den Ideation, die darum nicht etwa die Einsichtigkeit einbüßt, 
daß die adäquate Belstimmung ihres Inhaltes, hier des Erlebnis- [ 1 67J 

20 stromes unerreichbar ist. Wir sehen zugleich, daß zum Erlebnis­
strom und seinen Komponenten als solchen eine Reihe von unter­
scheidbaren Gegebenheitsmodis gehört, deren systematische Er­
forschung eine Hauptaufgabe der allgemeinen Phänomenologie 
wird bilden müssen. 

25 Aus unseren Betrachtungen können wir auch den eidetisch 
gültigen und evidenten Satz ziehen, daß ke in  konkretes  E r­
lebnis  als e in  i m  vollen S i n n e  S elbst ändiges  gelten kann. 
Jedes ist "ergänzungsbedürftig" hinsichtlich eines, seiner Art und 
Form nach nicht beliebigen, sondern gebundenen Zusammen-

30 hanges. 
Z.B. : Betrachten wir irgendeine äußere Wahrnehmung, sagen 

wir diese bestimmte Hauswahrnehmung, in konkreter Fülle ge­
nommen, dann gehört zu ihr, als ein notwendiges Bestimmungs­
stück, die Erlebnisumgebung ; aber freilich ist es ein eigenartiges, 

35 notwendiges und doch "außerwesentl iches" Bestimmungs­
stück, nämlich ein solches, dessen Änderung für den e igenen 

1 "Horizont" gilt hier also soviel wie i n  § 35, S .  62, die Rede von einem "Hof" und 

"Hintergrund" . 
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Wesensgehalt des Erlebnisses nichts ändert. J e  nach der Än­
derung der Umgebungsbest immtheit  ändert  s i ch  also  
die  W ahrnehmung s elbst, während die niederste Differenz 
der Gattung Wahrnehmung, ihre innere Eigenheit, identisch ge-

5 dacht werden kann. 
Daß zwei in dieser Eigenheit wesensidentische Wahrnehmungen 

auch identisch sind hinsichtlich der Umgebungsbestimmtheit, ist 
prinzipiell unmöglich, sie wären individuell e ine  Wahrnehmung. 

Man kann sich das jedenfalls zur Einsicht bringen hinsichtlich 
10 zweier Wahrnehmungen und so zweier Erlebnisse überhaupt, die 

zu e i n e m  Erlebnisstrom gehören. Jedes Erlebnis beeinflußt den 
(hellen oder dunkeln) Hof der weiteren Erlebnisse. 

Eine nähere Betrachtung würde zudem zeigen, daß zwei Er­
lebnisströme (Bewußtseinssphären für zwei reine Ich) von 

15 i dent ischem Wesensgehalt u n d e nkbar sind, wie auch, was 
schon aus dem Bisherigen zu ersehen ist, daß kein voll  best imm­
tes  Erlebnis des einen je zum anderen gehören könnte ; nur 
Erlebnisse von identischer innerer Artung können ihnen gemein 
sein (obschon nicht individuell identisch gemeinsam) , nie aber 

20 zwei Erlebnisse, die zudem einen absolut gleichen "Hof" haben. 

§ 84. D ie  Intentionalität als 
phänomenologisches H auptthema. 

Wir gehen nun zu einer Eigentümlichkeit der Erlebnisse über, 
die man geradezu als das Generalthema der "objektiv" orientier-

25 ten I Phänomenologie bezeichnen kann, zur Intentionalität. Sie [ 1 68J 
ist insofern eine Wesenseigentümlichkeit der Erlebnissphäre über­
haupt, als alle Erlebnisse in irgendeiner Weise an der Intentionali-
tät Anteil haben, wenn wir gleichwohl nicht von j ed e m  Erlebnis 
im selben Sinne sagen können, es habe Intentionalität, wie wir z.B. 

30 von jedem, in den Blick möglicher Reflexion als Objekt eintreten­
den Erlebnis, und sei es auch ein abstraktes Erlebnismoment, 
sagen können, es sei ein zeitliches. Die Intentionalität ist es, die 
Bewußtse in  im prägnanten Sinne charakterisiert, und die es 
rechtfertigt, zugleich den ganzen Erlebnisstrom als Bewußtseins-

35 strom und als Einheit e ines  Bewußtseins zu bezeichnen. 
In den vorbereitenden Wesensanalysen des zweiten Abschnittes 

über das Bewußtsein überhaupt mußten wir (noch vor dem Ein-
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gangstor der Phänomenologie und speziell zu dem Zwecke, es 
durch die Methode der Reduktion zu gewinnen) bereits eine Reihe 
von allgemeinsten Bestimmungen über die Intentionalität über­
haupt und über die Auszeichnung des "Aktes", der "cogitatio" 

5 herausarbeiten.!  Von denselben haben wir weiterhin Gebrauch 
gemacht, und wir durften es, obschon die ursprünglichen Analysen 
noch nicht unter der ausdrücklichen Norm der phänomenologi­
schen Reduktion vollzogen waren. Denn sie gingen das reine 
Eigenwesen der Erlebnisse an, folglich konnten sie durch Aus-

10  schaltung der psychologischen Apperzeption und Seinssetzung 
nicht betroffen werden. Da es sich jetzt darum handelt, die 
I nt e nt ional ität  als e inen  umfassenden Tite l  durch­
gehender  phänomenologischer  Strukturen zu erörtern, 
und die auf diese Strukturen wesentlich bezogene Problematik 

15  (soweit dergleichen in einer allgemeinen Einleitung möglich ist) 
zu entwerfen, rekapitulieren wir das früher Gesagte, aber in einer 
Ausgestaltung, in der wir es zur Förderung unserer jetzigen 
wesentlich anders gerichteten Ziele bedürfen. 

Wir verstanden unter Intentionalität die Eigenheit von Erleb-
20 nissen, "Bewußtsein von etwas zu sein". Zunächst trat uns diese 

wunderbare Eigenheit, auf die alle vernunfttheoretischen und 
metaphysischen Rätsel zurückführen, entgegen im expliziten 
c o  g i t 0 :  ein Wahrnehmen ist Wahrnehmen von etwas, etwa einem 
Dinge ; ein Urteilen ist Urteilen von einem Sachverhalt ; ein Werten 

25 von einem Wertverhalt ; ein Wünschen von einem Wunschverhalt 
usw. Handeln geht auf Handlung, Tun auf Tat, Lieben auf Ge­
liebtes, sich Freuen auf Erfreuliches usw. In jedem aktuellen 
cogito richtet sich ein von I dem reinen Ich ausstrahlender "Blick" [ 1 69J 
auf den "Gegenstand" des jeweiligen Bewußtseinskorrelats, auf 

30 das Ding, den Sachverhalt usw. und vollzieht das sehr verschie­
denartige Bewußtsein von ihm. Nun lehrte aber die phänomeno­
logische Reflexion, daß nicht in j edem Erlebnis diese vorstellende, 
denkende, wertende, . . .  Ichzuwendung zu finden ist, dieses 
aktuelle Sich-mit-dem-Korrelatgegenstand-zu-schaffen-ma-

35 ehen, Zu-ihm-hin-gerichtet-sein (oder auch von ihm weg - und 
doch mit dem Blicke darauf) , während es doch Intentionalität in 
sich bergen kann. So ist es z.B. klar, daß der gegenständliche 

1 Vgl. oben § 36-38, S. 64-69. 
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Hintergrund, aus dem sich der cogitativ wahrgenommene Gegen­
stand dadurch heraushebt, daß ihm die auszeichnende Ichzu­
wendung zuteil wird, wirklich erlebnismäßig ein gegenständ­
l i cher  Hintergrund ist. D.h. während wir jetzt dem reinen Gegen-

5 stand in dem modus "cogito" zugewendet sind, "erscheinen" doch 
vielerlei Gegenstände, sie sind anschaulich "bewußt", fließen zu 
der anschaulichen Einheit eines bewußten Gegenstandsfeldes zu­
sammen. Es ist ein poten t i e ll es  Wahrnehmungsfe ld  in dem 
Sinne, daß sich jedem so Erscheinenden ein besonderes Wahrneh-

10  men (ein gewahrendes cogito) zuwenden kann ; aber nicht in dem 
Sinne, als ob die erlebnismäßig vorhandenen Empfindungsab­
schattungen, z.B. dievisuellenundinderEinheitdesvisuellenEmp­
findungsfeldes ausgebreiteten, jeder gegenständlichen Auffas­
sung entbehrten und mit der Blickzuwendung sich überhaupt erst 

15 anschauliche Erscheinungen von Gegenständen konstituierten. 
Hierher gehören ferner Erlebnisse des Aktualitätshintergrundes 

der Art wie Gefallens"regungen", Urteilsregungen, Wunschre­
gungen usw. in verschiedenen Stufen der Hintergrundsferne, oder 
wie wir auch sagen können, der Ichferne  und Ichnäh e, da das 

20 aktuelle, in jeweiligen cogitationes lebende reine Ich der Bezie­
hungspunkt ist. Ein Gefallen, ein Wünschen, ein Urteilen u. dgl. 
kann im spezifischen Sinne "vollz ogen" sein, nämlich vom Ich, 
das in diesem Vollzuge sich "lebendig betätigt" (oder, wie im 

"Vollzug" der Trauer, aktuell "leidet") ;  es können aber solche 
25 Bewußtseinsweisen sich schon "regen", im "Hintergrunde" auf­

tauchen, ohne so "vollzogen" zu sein. Ihrem eigenen Wesen nach 
sind diese Inaktualitäten gleichwohl schon "Bewußtsein von 
etwas". Wir befaßten danach in das Wesen der Intentionalität 
nicht mit das Spezifische des cogito, den "Blick-auf", bzw. die 

30 (übrigens noch mehrfach zu verstehende und phänomenologisch 
zu erforschende) Ichzuwendung ;! vielmehr galt I uns dieses Cogi- [ 170] 
tative als eine besondere Modalität des Allgemeinen, das wir 
Intentionalität nennen. 

Zur  Terminologie  

35 In den "Logischen Untersuchungen" wird eben dieses Allge­
meine als "Aktcharakter" und jedes konkrete Erlebnis dieses 

1 Vgl. oben § 37, S. 65ft. 
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nicht betroffen werden. Da es sich jetzt darum handelt, die 
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gehender  phänomenologischer  Strukturen zu erörtern, 
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c o  g i t 0 :  ein Wahrnehmen ist Wahrnehmen von etwas, etwa einem 
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auf den "Gegenstand" des jeweiligen Bewußtseinskorrelats, auf 
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denartige Bewußtsein von ihm. Nun lehrte aber die phänomeno­
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tauchen, ohne so "vollzogen" zu sein. Ihrem eigenen Wesen nach 
sind diese Inaktualitäten gleichwohl schon "Bewußtsein von 
etwas". Wir befaßten danach in das Wesen der Intentionalität 
nicht mit das Spezifische des cogito, den "Blick-auf", bzw. die 
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1 Vgl. oben § 37, S. 65ft. 
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Charakters als "Akt" bezeichnet. Die beständigen Mißdeutungen, 
die dieser Aktbegriff erfahren hat, bestimmen mich (hier wie in 
meinen Vorlesungen schon seit einer Reihe von Jahren) , die Ter­
minologie etwas vorsichtiger zu umgrenzen und die Ausdrücke 

5 Akt und intentionales Erlebnis nicht mehr ohne Vorsorgen als 
gleichwertig zu gebrauchen. Es wird sich im weiteren herausstel­
len, daß mein ursprünglicher Aktbegriff durchaus unentbehrlich 
ist, daß es aber nötig ist, dem modalen Unterschiede zwischen 
vollzogenen und unvollzogenen Akten beständig Rechnung zu 

10 tragen. 
Wo kein Beisatz steht und schlechthin von Akten die Rede ist, 

sollen ausschließlich die eigentlichen, die sozusagen aktuellen, 
vollzogenen Akte gemeint sein. 

Im übrigen ist ganz allgemein zu bemerken, daß in der anfan-
15 genden Phänomenologie alle Begriffe, bzw. Termini, in gewisser 

Weise in Fluß bleiben müssen, immerfort auf dem Sprunge, sich 
gemäß den Fortschritten der Bewußtseinsanalyse und der Er­
kenntnis neuer phänomenologischer Schichtungen innerhalb des 
zunächst in ungeschiedener Einheit Erschauten zu differenzieren. 

20 Alle gewählten Termini haben ihre Zusammenhangstendenzen, 
sie weisen auf Beziehungsrichtungen hin, von denen sich hinterher 
oft herausstellt, daß sie nicht nur in einer Wesensschicht ihre 
Quelle haben ; womit sich zugleich ergibt, daß die Terminologie 
besser zu beschränken oder sonst zu modifizieren sei. Es ist also 

25 erst auf einer sehr weit fortgeschrittenen Entwicklungsstufe der 
Wissenschaft auf endgültige Terminologien zu rechnen. Irre­
führend und grundverkehrt ist es, an allererst sich emporarbeiten­
de wissenschaftliche Darstellungen äußerlich-formale Maßstäbe 
einer Logik der Terminologie zu legen und in den Anfängen 

30 Terminologien zu fordern von einer Art, in der sich allererst die 
abschließenden Ergebnisse großer wissenschaftlicher Entwick­
lungen fixieren. Für den Anfang ist jeder Ausdruck gut und ins­
besondere jeder passend gewählte bildliche Ausdruck, der unseren 
Blick auf ein klar erfaßbares phänomenologisches Vorkommnis zu 

35 lenken vermag. Die Klarheit schließt nicht einen gewissen Hof der 
Unbestimmtheit aus. Dessen weitere Bestimmung, bzw. Klärung 
ist eben die weitere Aufgabe, wie andererseits die in Vergleichun-
gen I oder im Wechsel der Zusammenhänge zu vollziehende [ 1 7 1] 
Innenanalyse ; die Zerfällung in Komponenten oder Schichten. 
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Diejenigen, die, mit den dargebotenen intuitiven Aufweisungen 
nicht zufrieden, so wie in den 

"
exakten" Wissenschaften 

"
Defi­

nitionen" fordern, oder die glauben, mit phänomenologischen 
Begriffen, welche an ein paar rohen Beispielsanalysen als angeb-

5 lieh feste gewonnen sind, in einem unanschaulich-wissenschaft­
lichen Denken frei schalten und dadurch die Phänomenologie 
fördern zu können, sind aber noch so sehr Anfänger, daß sie das 
Wesen der Phänomenologie und die von ihr prinzipiell geforderte 
Methodik nicht erfaßt haben. 

10 Das Gesagte gilt nicht minder für die empirisch gerichtete psy­
chologische Phänomenologie im Sinne einer an das Immanent­
wesentliche sich bindenden Deskription psychologischer Phäno­
mene. 

Der Begriff der Intentionalität, in der unbestimmten Weite ge-
15 faßt, wie wir ihn gefaßt haben, ist ein zu Anfang der Phänomeno­

logie ganz unentbehrlicher Ausgangs- und Grundbegriff. Das All­
gemeine, das er bezeichnet, mag vor näherer Untersuchung ein 
noch so Vages sein ; es mag in einer noch so großen Vielheit 
wesentlich verschiedener Gestaltungen auftreten ; es mag noch so 

20 schwierig sein, in strenger und klarer Analyse herauszustellen, 
was das pure Wesen der Intentionalität eigentlich ausmache, 
welche Komponenten der konkreten Gestaltungen dasselbe ei­
gentlich in sich tragen, und welchen es innerlich fremd sei -
jedenfalls sind Erlebnisse unter einem bestimmten und höchst 

25 wichtigen Gesichtspunkt betrachtet, wenn wir sie als intentionale 
erkennen und von ihnen aussagen, daß sie Bewußtsein von Etwas 
sind. Es ist uns bei solcher Aussage übrigens gleich, ob es sich um 
konkrete Erlebnisse oder abstrakte Erlebnisschichten handle : 
denn auch solche können die fragliche Eigentümlichkeit zeigen. 

30 § 85. S ensue lle  fJÄf}, intentionale PO(} rplJ. 

Wir deuteten oben schon an (als wir den Erlebnisstrom als eine 
Einheit des Bewußtseins bezeichneten) ,  daß die Intentionalität, 
abgesehen von ihren rätselvollen Formen und Stufen, auch einem 
universellen Medium gleiche, das schließlich alle Erlebnisse, auch 

35 die selbst nicht als intentionale charakterisiert sind, in sich trägt. 
Auf der Betrachtungsstufe, an die wir bis auf weiteres gebunden 
sind, die es unterläßt, in die dunklen Tiefen des letzten, alle Er-
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lebniszeitlichkeit konstituierenden Bewußtseins hinabzusteigen, 
vielmehr die Erlebnisse hinnimmt, wie sie sich als einheitliche 
zeitliche Vorgänge in der immanenten Reflexion darbieten, müs­
sen wir aber prinzipiell unterscheiden : 

5 I 1 .  all die Erlebnisse, welche in den "Logischen Untersuchun- [ 1 72] 
gen" als "primäre Inhalte" bezeichnet warenl ;  

2 .  die Erlebnisse, bzw. Erlebnismomente, die das Spezifische 
der Intentionalität in sich tragen. 

Zu den ersteren gehören gewisse, der obersten Gattung nach ein-
10  heitliche "sen suel le" Erlebnisse, "Empfindungsinhalt e" 

wie Farbendaten, Tastdaten, Tondaten u. dgl. ,  die wir nicht mehr 
mit erscheinenden dinglichen Momenten, Farbigkeit, Rauhigkeit 
usw. verwechseln werden, welche vielmehr mittels ihrer sich er­
lebnismäßig "darstellen". Desgleichen die sensuellen Lust-, 

15 Schmerz-, Kitzelempfindungen usw., und wohl auch sensuelle 
Momente der Sphäre der "Triebe". Wir finden dergleichen kon­
krete Erlebnisdaten als Komponenten in umfassenderen kon­
kreten Erlebnissen, die als Ganze intentionale sind, und zwar so, 
daß über jenen sensuellen Momenten eine gleichsam " beseelende", 

20 s i n ngebende (bzw. Sinngebung wesentlich implizierende) 
Schicht liegt, eine Schicht, durch die aus dem S ensuel len, d a s  
i n  s ich nichts  von I n t e n t i o n al i tät  hat, eben das konkrete 
intentionale Erlebnis zustande kommt. 

Ob solche sensuellen Erlebnisse im Erlebnisstrom überal und 
25 notwendig irgendwelche "beseelende Auffassung" tragen (mit 

alledem, was diese wieder an Charakteren fordert und ermöglicht) , 
oder, wie wir auch sagen, ob sie immer in intent ionalen  Funk­
t i on e n  stehen, ist hier nicht zu entscheiden. Andererseits lassen 
wir zunächst auch dahingestellt, ob die die Intentionalität wesent-

30 lieh herstellenden Charaktere Konkretion haben können ohne 
sensuelle Unterlagen. 

Jedenfalls spielt im ganzen phänomenologischen Gebiet (im 
ganzen - innerhalb der beständig festzuhaltenden Stufe konsti­
tuierter Zeitlichkeit) diese merkwürdige Doppelheit und Einheit 

35 von s ensuel ler  ff).'YJ u n d  i n t e n t ionaler  f1,Oecp� eine beherr­
schende Rolle. In der Tat drängen sich uns diese Begriffe von 

1 II 1, 6. Unters., § 58, S. 652; der Begriff des primären Inhalts findet sich übrigens 
schon in meiner "Philosophie der Arithmetik" 1891,  S. 72 u. ö. 
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Stoff und Form geradezu auf, wenn wir uns irgendwelche klare 
Anschauungen oder klar vollzogene Wertungen, Gefallensakte, 
Wollungen u. dgl. vergegenwärtigen. Die intentionalen Erlebnisse 
stehen da als Einheiten durch Sinngebung (in einem sehr erwei-

5 terten Sinne) . Sinnliche Data geben sich als Stoffe für intentionale 
Formungen oder Sinngebungen verschiedener Stufe, für schlichte 
und eigenartig fun I dierte ; wie wir noch näher besprechen werden. [ 1 73] 
Wie sehr diese Reden passen, wird die Lehre von den "Korrelaten" 

noch von einer anderen Seite her bestätigen. Was die oben offen 
10  gelasspnen Möglichkeiten anlangt, so wären sie also zu betiteln als 

f o r m !  J S C  Stof fe  und s t off lose  Formen. 
In terminologischer Hinsicht sei folgendes beigefügt. Der Aus­

druck primärer Inhalt erscheint uns nicht mehr bezeichnend 
genug. Andererseits ist der Ausdruck sinnliches Erlebnis für den-

15 selben Begriff unbrauchbar, da dem die allgemeine Rede von 
sinnlichen Wahrnehmungen, sinnlichen Anschauungen überhaupt 
sinnlicher Freude u. dgl. im Wege steht, wobei nicht bloße 
hyletische, sondern intentionale Erlebnisse als sinnliche bezeich­
net werden ; offenbar würde auch die Rede von "bloßen" oder 

20 "reinen" sinnlichen Erlebnissen vermöge ihrer neuen Vieldeutig­
keiten die Sache nicht verbessern. Dazu kommen die eigenen Viel­
deutigkeiten, die zum Worte "sinnlich" gehören, und die in der 
phänomenologischen Reduktion erhalten bleiben. Abgesehen von 
dem Doppelsinn, der im Kontrast von "sinngebend" und "sinn-

25 lieh" hervortritt, und der, so störend er gelegentlich ist, kaum 
mehr vermieden werden kann, wäre folgendes zu erwähnen : Sinn­
lichkeit in einem engeren Sinne bezeichnet das phänomenologische 
Residuum des in der normalen äußeren Wahrnehmung durch die 

"Sinne" Vermittelten. Es zeigt sich, nach der Reduktion, eine 
30 Wesensverwandtschaft der betreffenden "sinnlichen" Daten der 

äußeren Anschauungen, und ihr entspricht ein eigenes Gattungs­
wesen, bzw. ein Grundbegriff der Phänomenologie. Im weiteren 
und im Wesen einheitlichen Sinne befaßt Sinnlichkeit aber auch 
die sinnlichen Gefühle und Triebe, die ihre eigene Gattungseinheit 

35 haben und andererseits wohl auch eine Wesensverwandtschaft all­
gemeiner Art mit jenen Sinnlichkeiten im engeren Sinne - das 
alles abgesehen von der Gemeinschaft, die zudem der funktio­
n ale  Begriff der Hyle ausdrückt. Beides zusammen erzwang die 
alte Übertragung der ursprünglich engeren Rede von Sinnlichkeit 
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auf die Gemüts- und Willenssphäre, nämlich auf die intentionalen 
Erlebnisse, in welchen sinnliche Data der bezeichneten Sphären 
als funktionierende "Stoffe" auftreten. Wir bedürfen also jeden­
falls eines neuen Terminus, der die ganze Gruppe durch die Ein-

S heit der Funktion und den Kontrast zu den formenden Charak­
teren ausdrückt, und wählen dafür den Ausdruck hylet i sche  
oder stoff l iche  D at a, auch schlechthin St offe. Wo es gilt, die 
Erinnerung an die alten, in ihrer Art unvermeidlichen Ausdrücke 
zu wecken, sagen wir sensuelle ,  wohl auch s innl iche  S toffe .  

10  I Was die Stoffe zu intentionalen Erlebnissen formt. l1l'd das [ 174J 
Spezifische der Intentionalität hereinbringt, ist eben dassL.��)e wie 
das, was der Rede vom Bewußtsein seinen spezifischen Sinn gibt : 
wonach eben Bewußtsein eo ipso auf etwas hindeutet, wovon es 
Bewußtsein ist. Da nun die Rede von Bewußtseinsmomenten, Be-

lS wußtheiten und allen ähnlichen Bildungen, und desgleichen die 
Rede von intentionalen Momenten durch vielfältige und im wei­
teren deutlich hervortretende Äquivokationen ganz unbrauchbar 
ist, führen wir den Terminus noet i sches  Moment  oder, kürzer 
gefaßt, N oese  ein. Diese Noesen machen das Spezifische des N u s  

20 i m  weitesten  S inne  des Wortes aus, der uns nach allen seinen 
aktuellen Lebensformen auf cogitationes und dann auf intentio­
nale Erlebnisse überhaupt zurückführt und somit all das um­
spannt (und im wesentlichen nur das) , was e idet i sche  Vora u s­
setzung der  I de e  der Norm ist. Zugleich ist es nicht unwill-

25 kommen, daß das Wort Nus an eine seiner ausgezeichneten Be­
deutungen, nämlich eben an "S i n n" erinnert, obschon die "Sinn­
gebung", die in den noetischen Momenten sich vollzieht, vielerlei 
umfaßt und nur als Fundament eine dem prägnanten Begriffe von 
Sinn sich anschließende "Sinngebung". 

30 Es hätte auch guten Grund, diese noetische Seite der Erlebnisse 
als die psychische  zu bezeichnen . Denn auf das, was die Inten­
tionalität hereinbringt, war bei der Rede von 'ljYVX� und Psychi­
schem der Blick der philosophischen Psychologen mit einem ge­
wissen Vorzuge gerichtet, während die sinnlichen Momente dem 

35 Leibe und seinen Sinnestätigkeiten zugesprochen wurden. Diese 
alte Tendenz findet ihre neueste Ausprägung in Brentanos Schei­
dung der "psychischen" und "physischen Phänomene". Sie ist 
besonders bedeutsam, weil sie für die Entwicklung der Phäno­
menologie bahnbrechend wurde - obschon Brentano selbst dem 
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phänomenologischen Boden noch ferngeblieben ist, und obschon 
er mit seiner Scheidung nicht diejenige traf, die er eigentlich 
suchte : nämlich die Scheidung der Erfahrungsgebiete der physi­
schen Naturwissenschaften und der Psychologie. Was uns davon 

5 hier besonders angeht, ist nur folgendes : Brentano fand zwar den 
Begriff des stofflichen Momentes noch nicht - und das lag daran 
daß er der prinzipiellen Scheidung zwischen den "physischen 
Phänomenen" als stofflichen Momenten (Empfindungsdaten) und 
den "physischen Phänomenen" als den in der noetischen Fassung 

10 der ersteren erscheinenden gegenständlichen Momenten (ding-
liche Farbe, dingliche Gestalt u. dgl.) nicht Rechnung Lug -
dagegen hat er auf der anderen Seite den Be I griff des "psychischen [ 175J 
Phänomens", in der einen seiner abgrenzenden Bestimmungen, 
durch die Eigentümlichkeit der Intentionalität charakterisiert. 

15 Eben damit brachte er das "Psychische" in jenem ausgezeichne­
ten Sinne, der in der historischen Bedeutung des Wortes eine 
gewisse Betonung wenn auch keine Abhebung hatte, in den Ge­
sichtskreis unserer Zeit. 

Was aber gegen den Gebrauch des Wortes als Äquivalent für 
20 Intentionalität spricht, ist der Umstand, daß es zweifellos nicht 

angeht, das Psychische in diesem Sinne und das Psychische im 
Sinne des Psychologischen (also dessen, was das eigentümliche 
Objekt der Psychologie ist) in gleicher Weise zu bezeichnen. Zu­
dem haben wir auch hinsichtlich dieses letzteren Begriffes einen 

25 unliebsamen Doppelsinn, der seine Quelle in der bekannten Ten­
denz auf eine "Psychologie ohne Seele" hat. Mit ihr hängt es zu­
sammen, daß man unter dem Titel des Psychischen - zumal des 
aktuell Psychischen, im Gegensatz zu den entsprechenden "psy­
chischen Dispositionen" - mit Vorliebe an die Erlebnisse in der 

30 Einheit des empirisch gesetzten Erlebnisstromes denkt. Nun ist es 
aber unvermeidlich, die realen Träger dieses Psychischen, die ani­
malischen Wesen, bzw. ihre "Seelen" und ihre seelisch-realen 
Eigenschaften, auch als psychisch, bzw. als Objekte der Psycho­
logie zu bezeichnen. Die "Psychologie ohne Seele" verwechselt, 

35 wie uns scheinen möchte, die Ausschaltung der Seelenentität im 
Sinne irgendwelcher nebulösen Seelenmetaphysik mit der Aus­
schaltung der Seele überhaupt, d.i. der in der Empirie faktisch 
gegebenen psychischen Realität, deren Zustände  die Erlebnisse 
sind. Diese Realität ist keineswegs der bloße Erlebnisstrom, ge-
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bunden an den Leib und in gewissen Weisen empirisch geregelt, 
für welche Regelungen die Dispositionsbegriffe bloße Indices sind. 
Doch wie immer, die vorhandenen Mehrdeutigkeiten und vor allem 
der Umstand, daß die vorherrschenden Begriffe vom Psychischen 

5 nicht auf das spezifisch Intentionale gehen, machen das Wort für 
uns unbrauchbar. 

Wir bleiben also bei dem Wort no etisch und sagen : 
D er Strom des  phänomenologischen S e i n s  hat  e i n e  

s t off l iche u n d  e ine  noet i sche  S chicht. 
10 Phänomenologische Betrachtungen und Analysen, die speziell 

auf das Stoffliche gehen, können hyletisch-phänomen ologi­
sche  genannt werden, wie andererseits die auf noetische Momente 
bezüglichen noet i sch-phänomenologische. Die unvergleich­
lich wichtigeren und reicheren Analysen liegen auf seiten des 

1 5  N oetischen. 

I § 86. Die funktionel len  Probleme. [ 1 76] 

Doch die allergrößten Probleme sind die funktionel len  P r o­
bleme, bzw. die der "Konst i tut ion  d e r  B ewußtse ins g e­
genst ändlichke i ten". Sie betreffen die Art, wie z.B. hinsicht-

20 lich der Natur, Noesen, das Stoffliche beseelend und sich zu 
mannigfaltig-einheitlichen Kontinuen und Synthesen verflech­
tend, Bewußtsein von Etwas so zustande bringen, daß objektive 
Einheit der Gegenständlichkeit sich darin einstimmig "bekun­
den", "ausweisen" und "vernünftig" bestimmen lassen kann. 

25 "Funktion" in diesem Sinn (einem total verschiedenen gegen­
über dem der Mathematik) ist etwas ganz Einzigartiges, im reinen 
W e s  e n der N oesen Gründendes. Bewußtsein ist eben Bewußtsein 

"von" etwas, es ist sein Wesen, "Sinn", sozusagen die Quintessenz 
von "Seele", "Geist", "Vernunft" in sich zu bergen. Bewußtsein 

30 ist nicht ein Titel für "psychische Komplexe", für zusammenge­
schmolzene "Inhalte", für "Bündel" oder Ströme von "Empfin­
dungen", die, in sich sinnlos, auch in beliebigem Gemenge keinen 

"Sinn" hergeben könnten, sondern es ist durch und durch "Be­
wußtsein", Quelle aller Vernunft und Unvernunft, alles Rechtes 

35 und Unrechtes, aller Realität und Fiktion, alles Wertes und Un­
wertes, aller Tat und Untat. Bewußtsein ist also toto coelo ver­
schieden von dem, was der Sensualismus allein sehen will, von 
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dem in der Tat an sich sinnlosen, irrationalen - aber freilich der 
Rationalisierung zugänglichen - Stoffe. Was diese Rationalisie­
rung besagt, werden wir bald noch besser verstehen lernen. 

Der Gesichtspunkt der Funktion ist der zentrale der Phänome-
5 nologie, die von ihm ausstrahlenden Untersuchungen umspannen 

so ziemlich die ganze phänomenologische Sphäre, und schließlich 
treten alle phänomenologischen Analysen irgendwie in ihren 
Dienst als Bestandstücke oder Unterstufen. An die Stelle der an 
den einzelnen Erlebnissen haftenden Analyse und Vergleichung, 

10  Deskription und Klassifikation, tritt die Betrachtung der Einzel­
heiten unter dem "teleologischen" Gesichtspunkt ihrer Funktion, 

"synthetische Einheit" möglich zu machen. Die Betrachtung 
wendet sich den wesensmäßig in den Erlebnissen selbst, in ihren 
Sinngebungen, in ihren Noesen überhaupt gleichsam vorge-

15 ze ichneten, gleichsam aus ihnen herauszuholenden Bewußt­
seinsmannigfaltigkeiten zu : so z.B. in der Sphäre der Erfahrung 
und des Erfahrungsdenkens den vielgestaltigen Bewußtseinskon­
tinuen und abgesetzten Verknüpfungen von Bewußtseinserlebnis­
sen, die in sich durch Sinneszusammengehörigkeit verknüpft sind, 

20 durch das einheitlich umspannende Bewußtsein von dem einen 
und selben, bald I in der, bald in jener Weise erscheinenden, sich [1 77] 
anschaulich gebenden, bzw. sich denkmäßig bestimmenden Ob­
jektiven. Sie sucht zu erforschen, wie Selbiges, wie objektive, nicht 
reell immanente Einheiten jeder Art "bewußte", "vermeinte" 

25 sind, wie zur Identität des Vermeinten Bewußtseinsgestaltungen 
sehr verschiedenen und doch wesensmäßig geforderten Baues ge­
hören, und wie diese Gestaltungen methodisch streng zu beschrei­
ben wären. Und weiter sucht sie zu erforschen, wie dem Doppel­
titel "Vernunft" und "Unvernunft" entsprechend, Einheit der 

30 Gegenständlichkeit einer jeden gegenständlichen Region und 
Kategorie sich bewußtseinsmäßig "ausweisen" und "abweisen", 
sich in den Formen des Denkbewußtseins bestimmen, "näher" 

bestimmen oder "anders" bestimmen, oder ganz und gar als 

"nichtigen" 
"Schein" verwerfen lassen kann und muß. In Zu-

35 sammenhang damit stehen all die Scheidungen unter den trivialen 
und doch so rätselvollen Titeln : "Wirklichkeit" und "Schein", 

"wahre" Realität, "Scheinrealität" , "wahre" Werte, "Schein­
und Unwerte" usw., deren phänomenologische Aufklärung sich 
hier anschließt. 
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In umfassendster Allgemeinheit gilt es also zu erforschen, wie 
sich objektive Einheiten jeder Region und Kategorie "bewußt­
seinsmäßig konstituieren". Es gilt systematisch zu zeigen, wie 
durch ihr Wesen  all die Zusammenhänge wirklichen und mög-

5 lichen Bewußtseins von ihnen - eben als Wesensmöglichkeiten _ 

vorgezeichnet sind : die intentional auf sie bezogenen schlichten 
oder fundierten Anschauungen, die Denkgestaltungen niederer 
und höherer Stufe, die verworrenen oder klaren, die ausdrück­
lichen oder nichtausdrücklichen, die vorwissenschaftlichen und 

10 wissenschaftlichen, bis hinauf zu den höchsten Gestaltungen der 
strengen theoretischen Wissenschaft. Alle Grundarten möglichen 
Bewußtseins und die wesensmäßig zu ihnen gehörigen Abwand­
lungen, Verschmelzungen, Synthesen gilt es systematisch in eide­
tischer Allgemeinheit und phänomenologischer Reinheit zu stu-

15 dieren und einsichtig zu machen ; wie sie durch ihr e igenes  
Wesen alle Seinsmöglichkeiten (und Seinsunmöglichkeiten) vor­
zeichnen, wie nach absolut festen Wesensgesetzen seiender Gegen­
stand Korrelat ist für Bewußtseinszusammenhänge ganz bestimm­
ten Wesensgehaltes, sowie umgekehrt das Sein so gearteter Zu-

20 sammenhänge gleichwertig ist mit seiendem Gegenstand ; und das 
immer bezogen auf alle Seinsregionen und alle Stufen der Allge­
meinheit bis herab zur Seinskonkretion. 

In ihrer rein eidetischen, jederlei Transzendenzen "ausschalten­
den" Einstellung kommt die Phänomenologie auf ihrem eigenen 

25 I Boden reinen Bewußtseins notwendig zu diesem ganzen Komplex [ 1 78� 
der i m  spezi f i schen S inne  tr anszendentalen  Probleme, 
und daher verdient sie den Namen transzendentaler  P h ä­
n o menologie.  Auf ihrem eigenen Boden muß sie dazu kommen, 
die Erlebnisse nicht wie beliebige tote Sachen, wie "Inhaltskom-

30 plexe" , die bloß sind, aber nichts bedeuten, nichts meinen, nach 
Elementen, Komplexbildungen, nach Klassen und Unterklassen 
zu betrachten, sondern sich der prinzipiel l  e igenart igen 
Problematik  zu bemächtigen, die sie als i ntent ionale  Erleb­
nisse darbieten und re in  durch ihr  e idet i sches  W e s e n  

35 darbieten, als "Bewußtsein-v o n". 
Natürlich ordnet sich die r e i n e  Hylet ik  der Phänomenologie 

des transzendentalen Bewußtseins unter. Sie hat übrigens den 
Charakter einer in sich geschlossenen Disziplin, hat als solche ihren 
Wert in sich, andererseits aber vom funktionellen Gesichtspunkte 
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Bedeutung dadurch, daß sie mögliche Einschläge in das intentio­
nale Gewebe liefert, mögliche Stoffe für intentionale Formungen. 
Nicht nur was die Schwierigkeit, sondern auch was die Rangstufe 
der Probleme vom Standpunkte der Idee einer absoluten Erkennt-

5 nis anlangt, steht sie offenbar tief unter der noetischen und funk­
tionellen Phänomenologie (was beides übrigens nicht eigentlich zu 
trennen ist) . 

10  

Wir gehen nun an nähere Ausführungen in einer Reihe von 
Kapiteln. 

Anmerkung 

Das Wort Funktion in  der Verbindung "psychische Funktion" 

gebraucht Stumpf in seinen wichtigen Berliner Akademieabhand­
lungen! im Gegensatz zu dem, was er "Erscheinung" nennt. Ge­
meint ist die Scheidung als eine psychologische und trifft dann mit 

15  unserem (nur eben ins Psychologische gewendeten) Gegensatze 
von "Akten" und "primären Inhalten" zusammen. Es ist zu be­
achten, daß die fraglichen Termini in unseren Darstellungen eine 
völlig andere Bedeutung haben als bei dem verehrten Forscher. 
Oberflächlichen Lesern der beiderseitigen Schriften ist es schon 

20 mehrfach passiert, daß sie Stumpfs Begriff der Phänomenologie 
(als Lehre von den "Erscheinungen") mit dem unseren zusammen­
warfen. Stumpfs Phänomenologie würde dem entsprechen, was 
oben als Hyletik bestimmt wurde, nur daß unsere Bestimmung in 
ihrem methodischen I Sinne wesentlich bedingt ist durch den um- [ 1 79] 

25 fassenden Rahmen der transzendentalen Phänomenologie. Ande­
rerseits überträgt sich die Idee der Hyletik eo ipso von der Phäno­
menologie aus auf den Boden einer eidetischen Psychologie, der 
sich nach unserer Auffassung die Stumpfsche "Phänomenologie" 
einordnen würde. 

30 1 C. Stumpf, "Erscheinungen und psychische Funktionen" (S. 4ff.) und "Zur 
Einteilung der Wissenschaften" : beide in den "Abh. d. KgI. Preuß. Akademie d. 
Wissensch." vom Jahre 1 906. 
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DRITTES  KAP ITEL 

Noes i s  u n d  Noema 

§ 87. Vorbe merkungen.  

Die Eigentümlichkeit des intentionalen Erlebnisses ist in seiner 
5 Allgemeinheit leicht bezeichnet ; wir verstehen alle den Ausdruck 

"Bewußtsein von etwas", insbesondere an den beliebigen Exem­
plifizierungen. Desto schwerer sind die ihm entsprechenden phä­
nomenologischen Wesens eigentümlichkeiten rein und richtig zu 
erfassen. Daß dieser Titel ein großes Feld mühseliger Feststellun-

10  gen, und zwar eidetischer Feststellungen umgrenzt, das scheint 
der Mehrheit der Philosophen und Psychologen (wenn wir 
nach der Literatur urteilen dürfen) auch heute noch etwas Frem­
des zu sein. Denn damit ist so gut wie nichts getan, daß man sagt 
und einsieht, jedes Vorstellen beziehe sich auf Vorgestelltes, j edes 

1 5  Urteilen auf Geurteiltes usw. Oder daß man außerdem auf die 
Logik, Erkenntnislehre, Ethik hinweist mit ihren vielen Eviden­
zen, und diese nun als zum Wesen der Intentionalität gehörig 
b e z eichnet. Das ist zugleich eine sehr einfache Art, die phäno­
menologische Wesenslehre als etwas Uraltes, als einen neuen 

20 Namen für die alte Logik und die ihr allenfalls gleichzustellenden 
Disziplinen in Anspruch zu nehmen. Denn ohne die Eigenheit 
transzendentaler Einstellung erfaßt und den rein phänomenolo­
gischen Boden sich wirklich zugeeignet zu haben, mag man zwar 
das Wort Phänomenologie gebrauchen, die Sache hat man nicht. 

25 Überdies genügt nicht etwa die bloße Änderung der Einstellung, 
bzw. die bloße Ausführung der phänomenologischen Reduktion, 
um aus der reinen Logik so etwas wie Phänomenologie zu machen. 
Denn inwiefern logische und in gleicher Weise rein ontologische, 
rein ethische und sonst welche apriorischen Sätze, die man da 

30 zitieren mag, wirklich Phänomenologisches ausdrücken, und 
welchen phänomenologischen Schichten dasselbe j eweilig zuge­
hören mag, das ist keineswegs auf der Hand liegend. Es birgt im 
Gegenteil die allerschwierigsten Probleme, deren Sinn allen denen 
natürlich verborgen ist, die von den maßgebenden GrundunteT-
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scheidungen noch keine Ahnung haben . In der Tat ist es (wenn ich 
mir aus I eigener Erfahrung ein Urteil erlauben darf) ein langer [ 1 80J 

und dorniger Weg, der von den rein logischen Einsichten, von be­
deutungstheoretischen, ontologischen und noetischen Einsichten, 

5 desgleichen von der gewöhnlichen normativen und psychologi­
schen Erkenntnislehre aus zur Erfassung von in echtem Sinn 
immanent-psychologischen und dann phänomenologischen Ge­
gebenheiten führt und schließlich zu all den Wesenszusammen­
hängen, die uns die transzendentalen Beziehungen a priori ver-

10  ständlich machen. Ähnliches gilt, wo immer wir ansetzen mögen, 
um von gegenständlichen Einsichten aus den Weg zu den wesent­
lich zugehörigen phänomenologischen zu gewinnen. 

Also "Bewußtsein von etwas" ist ein sehr Selbstverständliches 
und doch zugleich höchst Unverständliches. Die labyrinthischen 

15 Irrwege, in welche die ersten Reflexionen führen, erzeugen leicht 
eine Skepsis, welche die ganze unbequeme Problemsphäre negiert. 
Nicht wenige versperren sich den Eingang schon dadurch, daß sie 
es nicht über sich gewinnen können, das intentionale Erlebnis, 
z.B. das Wahrnehmungserlebnis, mit dem ihm als solchem eigenen 

20 Wesen zu erfassen. Sie bringen es nicht dazu, anstatt in der Wahr­
nehmung lebend, dem Wahrgenommenen betrachtend und theore­
tisierend zugewendet zu sein, den Blick vielmehr auf das Wahr­
nehmen zu richten, bzw. auf die Eigenheiten der Gegebenheits­
weise  des Wahrgenommenen, und das, was in immanenter 

25 Wesensanalyse sich darbietet, so zu nehmen, wie es sich gibt. Hat 
man die rechte Einstellung gewonnen und durch Übung befestigt, 
vor allem aber, hat man den Mut gewonnen, in radikaler Vor­
urteilslosigkeit, um alle umlaufenden und angelernten Theorien 
unbekümmert, den klaren Wesensgegebenheiten Folge zu leisten, 

30 so ergeben sich alsbald feste Resultate, und bei allen gleich Einge­
stellten die gleichen ; es ergeben sich feste Möglichkeiten, das selbst 
Gesehene anderen zu vermitteln, ihre Deskriptionen nachzuprü­
fen, die unbemerkten Einmengungen von leeren Wortmeinungen 
zur Abhebung zu bringen, Irrtümer, die auch hier, wie in jeder 

35 Geltungssphäre möglich sind, durch Nachmessung an der Intui­
tion kenntlich zu machen und auszumerzen. Doch nun zu den 
Sachen. 
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§ 88. Reelle und  intentionale Erlebniskomponenten. 
Das Noema. 

Gehen wir, wie in den gegenwärtigen Überlegungen überhaupt, 
auf allgemeinste Unterscheidungen aus, die sozusagen gleich an 

5 der Schwelle der Phänomenologie faßbar und für alles weitere 
methodische Vorgehen bestimmend sind, so stoßen wir hinsicht-
lich der I Intentionalität sofort auf eine ganz fundamentale, näm- [ 1 8 1 J  
lieh auf die Unterscheidung zwischen e igentl ichen K o m p o­
n e n t e n  der intentionalen Erlebnisse und ihren intent ionalen  

1 0  K orrelat e n, bzw. deren Komponenten. Schon in  den eidetischen 
Vorerwägungen des zweiten Abschnittes rührten wir an diese 
Unterscheidung.l Sie diente uns dazu, im Übergang von der na­
türlichen Einstellung zur phänomenologischen das Eigensein der 
phänomenologischen Sphäre klar zu machen. Daß sie aber inner-

15 halb dieser Sphäre selbst, also im Rahmen der transzendentalen 
Reduktion eine radikale Bedeutung gewinne, die ganze Proble­
matik der Phänomenologie bedingend, davon konnte dort keine 
Rede sein. Auf der einen Seite haben wir also die Teile und Mo­
mente zu unterscheiden, die wir durch eine ree l l e  Analyse  des 

20 Erlebnisses finden, wobei wir das Erlebnis als Gegenstand behan­
deln wie irgendeinen anderen, nach seinen Stücken oder unselb­
ständigen, ihn reell aufbauenden Momenten fragend. Andererseits 
ist aber das intentionale Erlebnis Bewußtsein von etwas, und ist 
es seinem Wesen nach, z.B. als Erinnerung, als Urteil, als Wille 

25 usw ; und so können wirfragen, was nach seiten dieses " von etwas" 

wesensmäßig auszusagen ist. 
Jedes intentionale Erlebnis ist, dank seiner noetischen Momen­

te, eben noetisches ; es ist sein Wesen, so etwas wie einen "Sinn" 

und evtl. mehrfältigen Sinn in sich zu bergen, auf Grund dieser 
30 Sinngebungen und in eins damit weitere Leistungen zu vollziehen, 

die durch sie eben "sinnvolle" werden. Solche noetischen Momen­
te sind z.B. : Blickrichtungen des reinen Ich auf den von ihm ver­
möge der Sinngebung "gemeinten" Gegenstand, auf den, der ihm 

"im Sinne liegt" ; ferner Erfassung dieses Gegenstandes, Festhal-
35 tung, während der Blick sich anderen Gegenständen, die in das 

"Vermeinen" getreten sind, zugewendet hat ; desgleichen Leistun-

1 Vgl. § 41 ,  S. 73ff. 
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gen des Explizierens, des Beziehens, des Zusammengreifens, der 
mannigfachen Stellungnahmen des Glaubens, Vermutens, des 
Wertens usw. Das alles ist in den betreffenden, wie immer ver­
schieden gebauten und in sich wandelbaren Erlebnissen zu finden. 

5 Wie sehr nun diese Reihe von exemplarischen Momenten auf reelle 
Komponenten der Erlebnisse hinweist, so weist sie doch auch, 
nämlich durch den Titel Sinn, auf ni e h  t reelle.  

Überall entspricht den mannigfaltigen Daten des reellen, noeti­
sehen Gehaltes eine Mannigfaltigkeit in wirklich reiner Intuition 

10 aufweisbarer Daten in einem korrelativen "noema t i schen  Ge- I  [1 82J 
halt", oder kurzweg im "N oema" - Termini, die wir von nun 
ab beständig gebrauchen werden. 

Die Wahrnehmung z.B. hat ihr Noema, zu unterst ihren Wahr­
nehmungssinn,l d.h. das Wahrgenommene  als  so lches .  Eben-

15 so hat die jeweilige Erinnerung ihr Erinnertes  als so lches  
eben als das ihre, genau wie es in ihr "Gemeintes", "Bewußtes" 

ist ; wieder das Urteilen das Geurte i l te  als so lches, das Ge­
fallen das Gefallende als solches usw. Überall ist das noematische 
Korrelat, das hier (in sehr erweiterter Bedeutung) "Sinn" heißt, 

20 genau s o  zu nehmen, wie es im Erlebnis der Wahrnehmung des 
Urteils, des Gefallens usw. "immanent" liegt, d.h. wie es, w enn 
wir r e i n  dieses  Erlebnis  se lbst  b e f ragen, uns von ihm dar­
geboten wird. 

Wie wir all das verstehen, wird zu voller Klarheit durch Aus-
25 führung einer exemplarischen Analyse (die wir in reiner Intuition 

vollziehen wollen) kommen. 
Angenommen, wir blicken mit Wohlgefallen in einen Garten 

auf einen blühenden Apfelbaum, auf das jugendfrische Grün des 
Rasens usw. Offenbar ist die Wahrnehmung und das begleitende 

30 Wohlgefallen nicht das zugleich Wahrgenommene und Gefällige. 
In der natürlichen Einstellung ist uns der Apfelbaum ein Daseien­
des in der transzendenten Raumwirklichkeit, und die Wahrneh­
mung, sowie das Wohlgefallen ein uns, den realen Menschen zuge­
höriger psychischer Zustand. Zwischen dem einen und anderen 

35 Realen, dem realen Menschen, bzw. der realen Wahrnehmung, 

1 Vgl. "Log. Unters." 11 1, 1. Unters., § 14, S. 50 über den "erfüllenden Sinn" (dazu 
6. Unters., § 55, S. 642 über "Wahrnehmungssinn") ; ferner für das Weitere die 5. 
Unters., § 2Of. über "Materie" eines Aktes ; desgleichen 6. Unters., § 25 bis 29 u. Ö. 
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1 Vgl. "Log. Unters." 11 1, 1. Unters., § 14, S. 50 über den "erfüllenden Sinn" (dazu 
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und dem realen Apfelbaum bestehen reale Verhältnisse. In ge­
wissen Fällen heißt es in solcher Erlebnissituation : die Wahrneh­
mung sei "bloße Halluzination", das Wahrgenommene, dieser 
Apfelbaum vor uns existiere in der "wirklichen" Realität nicht. 

5 Jetzt ist das reale Verhältnis, das vordem als wirklich bestehendes 
gemeint war, gestört. Die Wahrnehmung ist allein übrig, es ist 
nichts Wirkl iches  da, auf das sie sich bezieht. 

Nun gehen wir in die phänomenologische Einstellung über. Die 
transzendente Welt erhält ihre "Klammer", wir üben in Bezie-

10 hung auf ihr Wirklichsein bwX�. Wir fragen nun, was im Komplex 
noetischer Erlebnisse der Wahrnehmung und gefallenden Wer­
tung wesensmäßig vorzufinden ist. Mit der ganzen physischen 
und psychischen I Welt ist das wirkliche Bestehen des realen Ver- [ 183J 
hältnisses zwischen Wahrnehmung und Wahrgenommenem aus-

15 geschaltet ; und doch ist offenbar ein Verhältnis zwischen Wahr­
nehmung und Wahrgenommenem (wie ebenso zwischen Gefallen 
und Gefallendem) übrig geblieben, ein Verhältnis, das zur Wesens­
gegebenheit in "reiner Immanenz" kommt, nämlich rein auf 
Grund des phänomenologisch reduzierten Wahrnehmungs- und 

20 Gefallenserlebnisses, so wie es sich dem transzendentalen Erleb­
nisstrom einordnet. Eben diese Sachlage soll uns jetzt beschäfti­
gen, die rein phänomenologische. Es mag sein, daß die Phäno­
menologie auch hinsichtlich der Halluzinationen, Illusionen, über­
haupt der Trugwahrnehmungen etwas zu sagen hat, und vielleicht 

25 sehr viel : evident ist aber, daß dieselben hier, in der Rolle, die sie 
in der natürlichen Einstellung spielten, der phänomenologischen 
Ausschaltung verfallen. Hier haben wir an die Wahrnehmung und 
auch an einen beliebig fortgehenden Wahrnehmungszusammen­
hang (wie wenn wir ambulando den blühenden Baum betrachten) 

30 keine Frage der Art zu stellen, ob ihm in "der" Wirklichkeit etwas 
entspricht. Diese thetische Wirklichkeit ist ja  urteilsmäßig für uns 
nicht da. Und doch bleibt sozusagen alles beim alten. Auch das 
phänomenologisch reduzierte Wahrnehmungserlebnis ist Wahr­
nehmung v o n  "diesem blühenden Apfelbaum, in diesem Garten 

35 usw.", und ebenso das reduzierte Wohlgefallen Wohlgefallen an 
diesem selben. Der Baum hat von all den Momenten, Qualitäten, 
Charakteren, mit  welchen er in dieser  Wahrnehmung e r­
scheinender, "in" diesem G ef al l e n  "schöner", "re izen­
der" u. dgl. war, nicht die leiseste Nuance eingebüßt. 
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In unserer phänomenologischen Einstellung können und müssen 
wir die Wesensfrage stellen : was  das  "Wahrgenommene  als 
so lches" se i, welche Wesensmomente  es  in  sich selbst, 
als  di eses  Wahrnehmungs-N o e m a, b erge. Wir erhalten die 

5 Antwort in reiner Hingabe an das wesensmäßig Gegebene, wir 
können das "Erscheinende als solches" getreu, in vollkommener 
Evidenz beschreiben. Nur ein anderer Ausdruck dafür ist : "die 
Wahrnehmung in noematischer Hinsicht beschreiben". 

§ 89. Noematische Aussagen und  Wirklichkeitsaus sagen. 
10 Das Noema in der p sychologischen Sphäre. 

Es ist klar, daß alle diese  beschreibenden Aussagen, trotzdem 
sie mit Wirklichkeitsaussagen gleichlauten können, eine radikale  
Sinnesmodifikation erfahren haben ; ebenso wie das Beschriebene 
selbst, obschon es sich als "genau dasselbe" gibt, doch ein radikal 

15 I anderes ist, sozusagen vermöge einer umkehrenden Vorzeichen- [ 184] 
änderung. "In" der reduzierten Wahrnehmung (im phänomeno­
logisch reinen Erlebnis) finden wir, als zu ihrem Wesen unaufheb-
bar gehörig, das Wahrgenommene als solches, auszudrücken als 

"materielles Ding", "Pflanze", "Baum", "blühend" usw. Die 
20 Anführungszeichen sind offenbar bedeutsam, sie drücken 

jene Vorzeichenänderung, die entsprechende radikale Bedeutungs­
modifikation der Worte aus. Der  B a u m  schlechthin, das Ding 
in der Natur, ist nichts weniger als dieses B aumwahrgen om­
mene  als solches, das als Wahrnehmungssinn zur Wahrneh-

25 mung und unabtrennbar gehört. Der Baum schlechthin kann ab­
brennen, sich in seine chemischen Elemente auflösen usw. Der 
Sinn aber - Sinn dieser  Wahrnehmung, ein notwendig zu ihrem 
Wesen Gehöriges - kann nicht abbrennen, er hat keine chemi­
schen Elemente, keine Kräfte, keine realen Eigenschaften. 

30 Alles, was dem Erlebnis rein immanent und reduziert eigentüm­
lich ist, was von ihm, so wie es in sich ist, nicht weggedacht wer­
den kann und in eidetischer Einstellung eo ipso in das Eidos über­
geht, ist von aller Natur und Physik und nicht minder von aller 
Psychologie durch Abgründe getrennt - und selbst dieses Bild, als 

35 naturalistisches, ist nicht stark genug, den Unterschied anzu­
deuten. 

Der Wahrnehmungssinn gehört selbstverständlich au c h zur 
phänomenologisch unreduzierten Wahrnehmung (der Wahrneh-
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und dem realen Apfelbaum bestehen reale Verhältnisse. In ge­
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mung im Sinne der Psychologie) . Man kann sich hier also zugleich 
klarmachen, wie die phänomenologische Reduktion für den Psy­
chologen die nützliche methodische Funktion gewinnen kann, den 
noematischen Sinn im scharfen Unterschied zum Gegenstand 

5 schlechthin zu fixieren und als ein dem psychologischen Wesen 
des - alsdann real aufgefaßten - intentionalen Erlebnisses in 
unabtrennbarer Weise Zugehöriges zu erkennen. 

Beiderseits, in psychologischer wie phänomenologischer Ein­
stellung, ist dabei scharf im Auge zu behalten, daß das "Wahrge-

1 0  nommene" als Sinn, nichts in sich schließt (also ihm auch nichts 
auf Grund "indirekter Kenntnisse" zugemutet werden darf) , als 
was in dem wahrnehmungsmäßig Erscheinenden gegebenenfalls 

"wirklich erscheint", und genau in dem Modus, in der Gegeben­
heitsweise, in der es eben in der Wahrnehmung Bewußtes ist. Auf 

15 diesen Sinn, wie er der Wahrnehmung immanent ist, kann sich 
eine e igenart ige  Ref lexion  jederzeit richten, und nur dem in 
ihr Erfaßten hat sich das phänomenologische Urteil in treuem 
Ausdruck anzupassen. 

20 
I § 90. Der "noematische S inn" und  die  Unterscheidung 

von "immanenten" und "wirklichen Obj ekten". 

Ähnlich wie die Wahrnehmung hat j edes  intentionale Erlebnis 
- eben das macht das Grundstück der Intentionalität aus - sein 

"intentionales Objekt", d.i. seinen gegenständlichen Sinn. Nur in 
anderen Worten : Sinn zu haben, bzw. etwas "im Sinne zu haben" , 

25 ist der Grundcharakter alles Bewußtseins, das darum nicht nur 
überhaupt Erlebnis, sondern sinnhabendes, "noetisches" ist. 

Freilich erschöpft, was in unserer Beispielsanalyse als "Sinn" 

sich abgehoben hat, nicht das volle Noema ; dementsprechend be­
steht die noetische Seite des intentionalen Erlebnisses nicht bloß 

30 aus dem Moment der eigentlichen "Sinngebung", dem speziell der 

"Sinn" als Korrelat zugehört. Es wird sich bald zeigen, daß das 
volle Noema in einem Komplex noematischer Momente besteht, 
daß darin das spezifische Sinnesmoment nur eine Art notwendiger 
K ern schi  c h t bildet, in der weitere Momente wesentlich fundiert 

35 sind, die wir nur darum ebenfalls, aber in extendiertem Sinn, als 
Sinnesmomente bezeichnen durften. 

Doch bleiben wir zunächst bei dem stehen, was allein klar her-

[ 1 85] 
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vorgetreten ist. Das intentionale Erlebnis ist, zeigten wir, zweifel­
los so geartet, daß ihm bei passender BlicksteIlung ein "Sinn" zu 
entnehmen ist. Die uns diesen Sinn definierende Sachlage, nämlich 
der Umstand, daß die Nichtexistenz (bzw. die Überzeugung von 

5 der Nichtexistenz) des vorgestellten oder gedachten Objektes­
schlechthin der betreffenden Vorstellung (und so dem jeweiligen 
intentionalen Erlebnis überhaupt) sein Vorgestelltes als solches 
nicht rauben kann, daß also zwischen beiden unterschieden wer­
den muß, konnte nicht verborgen bleiben. Der Unterschied, als 

10 ein so auffälliger, mußte sich literarisch ausprägen. In der Tat 
weist auf ihn die scholastische Unterscheidung zwischen "men­
ta lern", "i nt e n t i o n alem" oder "immane n t e m" Obj ekt 
einerseits und "wirklichem" O b j e k t  andererseits zurück. In­
dessen von einer ersten Erfassung eines Bewußtseinsunterschiedes 

15 bis zu seiner richtigen, phänomenologisch reinen Fixierung und 
korrekten Bewertung ist ein gewaltiger Schritt - und eben dieser 
für eine einstimmige, fruchtbare Phänomenologie entscheidende 
Schritt ist nicht vollzogen worden. Das Entscheidende liegt vor 
allem in der absolut getreuen Beschreibung dessen, was in der 

20 phänomenologischen Reinheit wirklich vorliegt und in der 
Fernhaltung aller das Gegebene transzendierenden Deutungen. 
Benennungen bekunden hier schon Deutungen und oft sehr fal-
sche. Solche verraten sich hier in Ausdrücken wie "mentales", I [ 186J 
"immanentes" Objekt und werden zum mindesten gefördert durch 

25 den Ausdruck "intentionales" Objekt. 
Es liegt gar zu nahe zu sagen : Im Erlebnis gegeben sei die In­

tention mit ihrem intentionalen Objekt, das als solches ihr unab­
trennbar zugehöre, also ihr selbst r e el l  einwohne. Es sei und 
bleibe j a  ihr vermeintes, vorstelliges u .  dgl., ob das entsprechende 

30 "wirkliche Objekt" eben in der Wirklichkeit sei oder nicht sei, in­
zwischen vernichtet worden sei usw. 

Versuchen wir aber in dieser  Art wirkliches Objekt (im Falle 
der äußeren Wahrnehmung das wahrgenommene Ding der Natur) 
und intentionales Objekt zu trennen, letzteres ,als "immanentes" 

35 der Wahrnehmung, dem Erlebnis reell einzulegen, so geraten wir 
in die Schwierigkeit, daß nun zwei Realitäten einander gegen­
überstehen sollen, während doch nur e i n e  vorfindlich und mög­
lich ist. Das Ding, das Naturobjekt nehme ich wahr, den Baum 
dort im Garten ; das und nichts anderes ist das wirkliche Objekt 
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der wahrnehmenden "Intention". Ein zweiter immanenter Baum 
oder auch ein "inneres Bild" des wirklichen, dort draußen vor mir 
stehenden Baumes ist doch in keiner Weise gegeben, und derglei­
chen hypothetisch zu supponieren, führt nur auf Widersinn. Das 

5 Abbild als reelles Stück in der psychologisch-realen Wahrneh­
mung wäre wieder ein Reales - ein Reales, das für ein anderes als 
Bild fungi ert e. Das könnte es aber nur vermöge eines Abbil­
dungsbewußtseins, in welchem erst einmal etwas erschiene - wo­
mit wir eine erste Intentionalität hätten - und dieses wieder be-

10 wußtseinsmäßig als "Bildobjekt" für ein anderes fungierte -
wozu eine zweite, in der ersten fundierte Intentionalität notwen­
dig wäre. Nicht minder evident ist aber, daß jede einzelne dieser 
Bewußtseinsweisen schon die Unterscheidung zwischen immanen­
tem und wirklichem Objekt fordert, also dasselbe Problem in sich 

15 beschließt, das durch die Konstruktion gelöst werden sollte. Zum 
Überfluß unterliegt die Konstruktion für die Wahrnehmung dem 
Einwande, den wir früher erörtert haben! ; der Wahrnehmung 
von Physischem Abbildungsfunktionen einlegen, heißt ihr ein 
Bildbewußtsein unterschieben, das deskriptiv betrachtet ein we-

20 sentlich andersartig konstituiertes ist. Doch die Hauptsache ist 
hier, daß der Wahrnehmung und konsequenterweise dann jedem 
intentionalen Erlebnis eine Abbildungsfunktion zumuten, unaus­
weichlich (wie aus unserer Kritik ohne weiteres ersichtlich ist) 
einen unendlichen Regreß mit sich führt . 

25 I Gegenüber solchen Verirrungen haben wir uns an das im reinen [ 187J 
Erlebnis Gegebene zu halten und es im Rahmen der Klarheit ge-
nau so zu nehmen, wie es sich gibt. Das "wirkliche" Objekt ist 
dann "einzuklammern". Überlegen wir, was das sagt : Beginnen 
wir als natürlich eingestellte Menschen, so ist das wirklicheObjekt 

30 das Ding dort draußen. Wir sehen es, wir stehen davor, wir haben 
die Augen fixierend darauf gerichtet, und so wie wir es da als unser 
Gegenüber im Raume finden, beschreiben wir es und machen dar­
über unsere Aussagen. Desgleichen nehmen wir dazu Stellung im 
Werten ; dieses Gegenüber, das wir im Raume sehen, gefällt uns, 

35 oder es bestimmt uns zum Handeln ; was sich da gibt, fassen wir 
an, bearbeiten es usw. Vollziehen wir nun die phänomenologische 
Reduktion, so erhält jede transzendente Setzung, also vor allem 

1 Vgl. oben § 43, S. 78ff. 
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die in der Wahrnehmung selbst liegende, ihre ausschaltende 
Klammer, und diese geht auf all die fundierten Akte über, auf 
jedes Wahrnehmungsurteil, auf die darin gründende Wertsetzung 
und das ev. Werturteil usw. Darin liegt : Wir lassen es nur zu, all 

5 diese Wahrnehmungen, Urteile usw. als die Wesenheiten, die sie 
in sich selbst sind, zu betrachten, zu beschreiben, was irgend an 
oder inihnen evident gegeben ist, festzulegen ; wir gestatten aber 
kein Urteil, das von der Thesis des "wirklichen" Dinges, wie der 
ganzen "transzendenten" Natur Gebrauch macht, sie "mit-

10 macht". Als Phänomenologen enthalten wir uns all solcher 
Setzungen. Wir werfen sie darum nicht weg, wenn wir uns "nicht 
auf ihren Boden stellen" , sie "nicht mitmachen". Sie sind ja da, 
gehören wesentlich mit zum Phänomen. Vielmehr wir sehen sie uns 
an ; statt sie mitzumachen, machen wir sie zu Objekten, wir neh-

15 men sie als Bestandstücke des Phänomens, die Thesis der Wahr­
nehmung eben als ihre Komponente. 

Und so fragen wir denn überhaupt, diese Ausschaltungen in 
ihrem klaren Sinn innehaltend, was in dem ganzen "reduzierten" 

Phänomen evidenterweise "liegt". Nun dann liegt eben in der 
20 Wahrnehmung auch dies, daß sie ihren noematischen Sinn, ihr 

"Wahrgenommenes als solches" hat, "diesen blühenden Baum 
dort im Raume" - mit den Anführungszeichen verstanden -
eben das zum Wesen der phänomenologisch reduzierten Wahr­
nehmung gehörige K orrelat. Im Bilde gesprochen : Die "Ein-

25 klammerung", die die Wahrnehmung erfahren hat, verhindert 
jedes Urteil über die wahrgenommene Wirklichkeit (d.i. jedes, 
das in der unmodifizierten Wahrnehmung gründet, also ihre 
Thesis in sich aufnimmt) . Sie hindert aber kein Urteil darüber, 
daß die Wahrnehmung Bewußtlsein von einer Wirklichkeit ist [ 1 88J 

30 (deren Thesis nun aber nicht mit "vollzogen" werden darf) ; und 
sie hindert keine Beschreibung dieser wahrnehmungsmäßig er­
scheinenden "Wirklichkeit als solcher" mit den besonderen Wei­
sen, in der diese hierbei, z.B. gerade als wahrgenommene, nur 

"einseitig", in der oder jener Orientierung usw. erscheinende be-
35 wußt ist. Mit minutiöser Sorgfalt müssen wir nun darauf achten, 

daß wir nichts anderes, denn als wirklich im Wesen Beschlossenes 
dem Erlebnis einlegen, und es genau so "einlegen", wie es eben 
darin "liegt". 
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1 Vgl. oben § 43, S. 78ff. 
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die in der Wahrnehmung selbst liegende, ihre ausschaltende 
Klammer, und diese geht auf all die fundierten Akte über, auf 
jedes Wahrnehmungsurteil, auf die darin gründende Wertsetzung 
und das ev. Werturteil usw. Darin liegt : Wir lassen es nur zu, all 

5 diese Wahrnehmungen, Urteile usw. als die Wesenheiten, die sie 
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ganzen "transzendenten" Natur Gebrauch macht, sie "mit-

10 macht". Als Phänomenologen enthalten wir uns all solcher 
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15 men sie als Bestandstücke des Phänomens, die Thesis der Wahr­
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Phänomen evidenterweise "liegt". Nun dann liegt eben in der 
20 Wahrnehmung auch dies, daß sie ihren noematischen Sinn, ihr 

"Wahrgenommenes als solches" hat, "diesen blühenden Baum 
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25 klammerung", die die Wahrnehmung erfahren hat, verhindert 
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30 (deren Thesis nun aber nicht mit "vollzogen" werden darf) ; und 
sie hindert keine Beschreibung dieser wahrnehmungsmäßig er­
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daß wir nichts anderes, denn als wirklich im Wesen Beschlossenes 
dem Erlebnis einlegen, und es genau so "einlegen", wie es eben 
darin "liegt". 
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§ 9 1 .  übertragung auf  die  weiteste Sphäre 
der  I n  ten  tionali  tä t. 

Was bisher unter Bevorzugung der Wahrnehmung näher aus­
geführt worden ist, gilt nun wirklich von allen Arten in ten  t i o-

5 n aler  Erle bnisse. In der Erinnerung finden wir nach der Re­
duktion das Erinnerte als solches, in der Erwartung das Erwartete 
als solches, in der fingierenden Phantasie das Phantasierte als 
solches. 

Jedem dieser Erlebnisse "wohnt" ein noematischer Sinn "ein", 
10 und wie immer dieser in verschiedenen Erlebnissen verwandt, j a  

ev. einem Kernbestande nach wesensgleich sein mag, er ist jeden­
falls in artverschiedenen Erlebnissen ein verschiedenartiger, das 
gegebenenfalls Gemeinsame ist zum mindesten anders charakteri­
siert, und das in Notwendigkeit. Es mag sich überall um einen 

15  blühenden Baum handeln, und überall mag dieser Baum in solcher 
Weise erscheinen, daß die getreue Beschreibung des Erscheinen­
den als solchen notwendig mit denselben Ausdrücken erfolgt. Aber 
die noematischen Korrelate sind darum doch wesentlich verschie­
dene für Wahrnehmung, Phantasie, bildliche Vergegenwärtigung, 

20 Erinnerung usw. Einmal ist das Erscheinende charakterisiert als 

"leibhafte Wirklichkeit", das andere Mal als Fiktum, dann wieder 
als Erinnerungsvergegenwärtigung usw. 

Das sind Charaktere, die wir am Wahrgenommenen, Phanta­
sierten, Erinnerten usw. als solchem - am Wahrnehmungs-

25 s inn, am Phantasiesinn, Erinnerungssinn - als ein Un­
abtrennbares vorfin den, und als notwendig Zugehöriges 
in  K o rrelat ion  z u  den betref fenden Arten noet ischer  
Erle  bnisse. 

Wo es also gilt, die intentionalen Korrelate getreu und vollstän-
30 dig zu beschreiben, da müssen wir alle solchen nie zufälligen, 

sondern wesensgesetzlich geregelten Charaktere mitfassen und in 
strengen Begriffen fixieren. 
I Wir merken hierdurch, daß wir innerhalb des vollen Noema [ 189] 
(in der Tat, wie wir es im voraus angekündigt hatten) wesentl ich 

35  verschiedene S chichten sondern müssen, die sich um einen 
z e ntralen "Kern", um den puren "gegenst ändlichen Sinn" 

gruppieren - um das, was in unseren Beispielen überall ein mit 
lauter identischen objektiven Ausdrücken Beschreibbares, weil in 
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den parallelen artverschiedenen Erlebnissen ein Identisches sein 
konnte. Wir sehen zugleich, daß parallel, wenn wir die an den 
Thesen vollzogenen Einklammerungen wieder beseitigen, den ver­
schiedenen Begriffen von Sinn entsprechend, verschiedene Be-

5 griffe von unmodifizierten Obj e ktivitäten unterscheidbar 
sein müssen, von denen der "Gegenstand schlechthin", nämlich 
das Identische, das einmal wahrgenommen, das andere Mal direkt 
vergegenwärtigt, das dritte Mal in einem Gemälde bildlich darge­
stellt ist u. dgl. ,  nur e inen zentralen Begriff andeutet. Indessen 

10 vorläufig genüge uns diese Andeutung. 
Wir blicken uns in der Bewußtseinssphäre noch etwas weiter 

um und versuchen, an den hauptsächlichen Bewußtseinsweisen die 
noetisch-noematischen Strukturen kennenzulernen. In der wirk­
lichen Nachweisung versichern wir uns zugleich schrittweise der 

15  durchgängigen Geltung der fundamentalen Korrelation zwi­
schen Noesis und Noema. 

§ 92. Die at tentionalen Wandlungen in n oetischer 
und noematischer Hinsicht. 

Wir haben in unseren vorbereitenden Kapiteln schon mehrfach 
20 von einer Art merkwürdiger Bewußtseinswandlungen gesprochen, 

die sich mit allen anderen Arten intentionaler Vorkommnisse 
kreuzen und somit eine ganz allgemeine Bewußtseinsstruktur 
eigener Dimension ausmachen : Wir sprechen im Gleichnis vom 

"geistigen Blick" oder "Blickstrahi" des reinen Ich, von seinen 
25 Zuwendungen und Abwendungen. Die zugehörigen Phänomene 

kamen uns zu einheitlicher, vollkommen klarer und deutlicher 
Abhebung. Sie spielen, wo immer von "Aufmerksamkeit" die 
Rede ist, die Hauptrolle, ohne phänomenologische Absonderung 
von anderen Phänomenen, und mit diesen vermengt werden sie 

30 als Modi der Aufmerksamkeit bezeichnet. Wir unsererseits wollen 
das Wort festhalten und zudem von a t t entionalen Wandlun­
gen  sprechen, aber ausschließlich mit Beziehung auf die von uns  
deutlich abgeschiedenen Vorkommnisse, sowie auf die im weiteren 
noch näher zu beschreibenden Gruppen zusammengehöriger phä-

35 nomenaler Wandlungen. 
I Es handelt sich hierbei um eine Serie von idealiter möglichen [ 1 90J 
Wandlungen, die einen noetischen Kern und ihm notwendig zu-
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ständige charakterisierende Momente verschiedener Gattung 
schon voraussetzen, von sich aus die zugehörigen noematischen 
Leistungen nicht verändern, und die doch Abwandlungen des 
ganzen  Erlebnisses nach seiner noetischen wie noematischen 

5 Seite darstellen. Der Blickstrahl des reinen Ich geht bald durch 
diese, bald durch jene noetische Schicht oder (wie z.B. bei Erinne­
rungen in Erinnerungen) durch diese oder jene Schachtelungs­
stufe hindurch, bald geradeaus, bald reflektierend. Innerhalb des 
gegebenen Gesamtfeldes potentieller Noesen, bzw. noetischer Ob-

10 jekte, blicken wir bald auf ein Ganzes hin, den Baum etwa, der 
perzeptiv gegenwärtig ist, bald auf diese oder jene Teile und Mo­
mente desselben ; dann wieder auf ein nebenstehendes Ding oder 
auf einen vielgestaltigen Zusammenhang und Vorgang. Plötzlich 
wenden wir den Blick einem uns "einfallenden" Erinnerungs-

1 5  objekt zu : Statt durch die Wahrnehmungsnoese, welche in konti­
nuierlich einheitlicher Weise, obschon mannigfach gegliedert, uns 
die beständig erscheinende Dingwelt konstituiert, geht der Blick 
durch eine Erinnerungsnoese in eine Erinnerungswelt hinein, be­
wegt sich wandernd in dieser, geht in Erinnerungen anderer 

20 Stufen über oder in Phantasiewelten usw. 
Bleiben wir der Einfachheit halber in e iner  intentionalen 

Schicht, in der Wahrnehmungswelt, die in schlichter Gewißheit 
dasteht. Fixieren wir in der Idee ein wahrnehmungsmäßig bewuß­
tes Ding oder einen dinglichen Vorgang hinsichtlich seines noema-

25 tischen Gehalts, ebenso wie wir das ganze konkrete Bewußtsein 
von ihm in dem entsprechenden Abschnitt der phänomenologi­
schen Dauer, dem vollen immanenten Wesen nach, fixieren. Dann 
gehört zu dieser Idee auch die Fixierung des attentionalen Strah­
les in seiner zugehörigen best immten  Wanderung. Denn auch 

30 er ist ein Erlebnismoment. Es ist dann evident, daß Änderungs­
weisen des fixierten Erlebnisses möglich sind, die wir eben unter 
dem Titel "bloße Änderungen in der Verteilung der Aufmerksam­
keit und ihrer Modi" bezeichnen. Es ist klar, daß dabei der n oe­
m a  t i sche  Bestand des Erlebnisses insoweit derselbe bleibt, daß 

35 es nun überall heißen kann : es sei dieselbe Gegenständlichkeit 
immerfort als leibhaftig daseiend charakterisiert, sich in densel­
ben Erscheinungsweisen, denselben Orientierungen, erscheinen­
den Merkmalen darstellend ; von ihr sei in denselben Modis un­
bestimmter Andeutung und unanschaulicher Mitgegenwärtigung 
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der und der Inhaltsbestand bewußt usw. Die Änderung bestehe, 
so sagen wir, parallele noematische Beistände heraushebend und [ 1 9 1 ]  
vergleichend, b l o ß  darin, daß im einen Vergleichsfalle dieses, im 
anderen jenes gegenständliche Moment "bevorzugt" sei, oder 

5 daß ein und dasselbe einmal "primär aufgemerktes" , das andere 
Mal nur sekundär, oder nur "noch eben mitbemerktes" sei, wo 
nicht gar "völlig unbemerktes", obschon immer noch erscheinen­
des. Es gibt eben verschiedene speziell zur Aufmerksamkeit als 
solcher gehörige Modi. Dabei scheidet sich die Gruppe der Aktu-

10 a l i täts modi von dem Modus der I naktualit ät ;  von dem, 
was wir schlechthin Unaufmerksamkeit nennen, dem Modus des 
sozusagen toten Bewußthabens. 

Andererseits ist es klar, daß diese Modifikationen nicht nur 
solche des Erlebnisses selbst in seinem noetischen Bestande sind, 

15 sondern daß sie auch seine Noemen angreifen, daß sie auf noe­
matischer Seite - unbeschadet des identischen noematischen 
Kerns - eine eigene Gattung von Charakterisierungen darstellen. 
Man pflegt die Aufmerksamkeit mit einem erhellenden Lichte zu 
vergleichen. Das im spezifischen Sinn Aufgemerkte befindet sich 

20 in dem mehr oder minder hellen Lichtkegel, es kann aber auch in 
den Halbschatten und in das volle Dunkel rücken. So wenig aus­
reichend das Bild ist, um alle phänomenologisch zu fixierenden 
Modi unterschiedlich auszuprägen, so ist es doch so weit bezeich­
nend, als es Änderungen am Erscheinenden als solchen anzeigt. 

25 Dieser Beleuchtungswechsel ändert nicht das Erscheinende nach 
seinem eigenen Sinnes bestand, aber Helligkeit und Dunkelheit 
modifizieren seine Erscheinungsweise, in der Blickrichtung auf das 
noematische Objekt sind sie vorfindlich und zu beschreiben. 

Offenbar sind dabei die Modifikationen im Noema nicht derart, 
30 daß zu einem identisch Verbleibenden bloße äußerliche Annexe 

hinzutreten, vielmehr wandeln sich die konkreten Noemen durch 
und durch, es handelt sich um notwendige Modi der Gegebenheits­
weise des Identischen. 

Näher besehen, ist nun gleichwohl die Sachlage nicht die, daß 
35 der ges amte in dem jeweiligen Modus attention al charakteri­

sierte noematische Inhalt (sozusagen der attent ionale  K ern) 
ein konstant zu Erhaltendes ist gegenüber beliebigen attentiona­
len Modifikationen. Vielmehr zeigt es sich, von der noetischen 
Seite aus angesehen, daß gewisse N oesen, sei es notwendig oder 
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ihrer bestimmten Möglichkeit nach bedingt sind durch Modi der 
Aufmerksamkeit, und insbesondere durch die positive Aufmerk­
samkeit im auszeichnenden Sinne. Alle "Aktvollzüge" , die "aktu­
ellen Stellungnahmen", z.B. der "Vollzug" einer Zweifelsent-

5 scheidung, einer Ablehnung, einer I Subjektsetzung und prädizie- [ 1 92] 
renden Daraufsetzung, der Vollzug einer Wertung und einer 
Wertung "um eines anderen willen", derjenigen einer Wahl usw. 
- all das setzt positive Aufmerksamkeit auf das voraus, wozu das 
Ich Stellung nimmt. Aber das ändert nichts daran, daß diese 

10 Funktion des wandernden, sich hinsichtlich des Spannraums er­
weiternden und verengernden Blickes e ine  e igenartige Di­
m e n s i o n  v o n  korrelativen noet i schen  u n d  n o e m ati­
s c h e n  Modifikationen bedeutet, deren systematische Wesens­
erforschung zu den Grundaufgaben der allgemeinen Phänomeno-

15 logie gehört. 
Die attentionalen Gestaltungen haben in ihren Aktualitäts­

modis in ausgezeichneter Weise den Charakter der  S ubj  e kti­
vi tä  t, und diesen selben gewinnen dann alle die Funktionen, die 
durch diese Modi eben modalisiert werden, bzw. die sie ihrer 

20 Artung nach voraussetzen. Der aufmerkende Strahl gibt sich als 
vom reinen Ich ausstrahlend und im Gegenständlichen terminie­
rend, zu ihm hingerichtet oder von ihm sich ablenkend. Der Strahl 
trennt sich nicht vom Ich, sondern ist selbst und bleibt Ichstrahl. 
Das "Objekt" ist betroffen, Zielpunkt, nur zum Ich (und von ihm 

25 selbst) in Beziehung gesetzt aber nicht selbst "subjektiv". Eine 
Stellungnahme, die den Ichstrahl in sich trägt, ist dadurch Akt 
des Ichs selbst, das Ich tut oder leidet, ist frei oder bedingt. Das 
Ich, so drückten wir uns auch aus, "lebt" in solchen Akten. Dieses 
Leben bedeutet nicht das Sein von irgendwelchen "Inhalten" in 

30 einem Inhaltsstrome, sondern eine Mannigfaltigkeit von beschreib­
baren Weisen, wie das reine Ich in gewissen intentionalen Erleb­
nissen, die den allgemeinen Modus des cogito haben, als das "freie 
Wesen", das es ist, darinnenlebt. Der Ausdruck "als freies Wesen" 

besagt aber nichts anderes als solche Lebensmodi des Aus-sich-
35 frei-herausgehens oder In-sich-zurückgehens, des spontanen Tuns, 

des von den Objekten etwas Erfahrens, Leidens usw. Was außer­
halb des Ichstrahls, bzw. des cogito im Erlebnisstrome vonstatten 
geht, das ist wesentlich anders charakterisiert, es liegt außerhalb 
der Ichaktualität und hat doch, wie wir früher schon angedeutet 
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haben, Ichzugehörigkeit insofern, als es das Feld der Potentialität 
für freie Akte des Ich ist. 

Soviel zur allgemeinen Charakteristik der noetisch-noemati­
sehen Themata, die in der Phänomenologie der Aufmerksamkeit 

5 in systematischer Gründlichkeit behandelt werden müssen.l 

I § 93. Übergang zu  den noetisch-noema tischen Strukturen [ 1 93J 
der höheren Bewu ßtseins sphäre. 

Wir wollen in der nächsten Folge von Betrachtungen Struktu­
ren der "höheren" Bewußtseinssphäre in Erwägung ziehen, bei 

10 welchen i n  der Einheit  e ines  k onkreten  Erlebnisses  
mehrfa c h e  N oe s e n  übere inandergebaut  und demgemäß 
die n o e m a  t ischen K orrel a t e  ebenfalls fundi erte  sind. 
Denn k e i n  noet i sches  Moment  ohne e in  ihm sp ezif i s ch 
z ugehöriges  noema t i sches  M o m ent,  so lautet das sich über-

15 all bewährende Wesensgesetz. 
Auch bei den - in konkreter Vollständigkeit genommenen -

N oesen höherer Stufe tritt im noematischen Bestand ein zunächst 
vorwiegend sich aufdrängender zentraler Kern auf, die "vermein­
te Objektivität als solche", die Objektivität in Anführungszeichen, 

20 wie es die phänomenologische Reduktion fordert. Auch da muß 
dieses zentrale Noema genau in dem modifizierten objektiven Be­
stande genommen werden, in dem es eben Noema, Bewußtes als 
solches ist. Nachher sieht man auch hier, daß diese n e u artige  
Obj  ekti  vi  tä t - denn das modifiziert genommene Objektive 

25 wird ja unter dem Titel Sinn, wie z.B. in unserer wissenschaft-

1 Die Aufmerksamkeit ist ein Hauptthema der modernen Psychologie. Nirgends 
zeigt sich der vorherrschend sensualistische Charakter der letzteren auffälliger als in 
der Behandlung dieses Themas, denn nicht einmal der Wesenszusammenhang 
zwischen Aufmerksamkeit und Intentionalität - diese fundamentale Tatsache, daß 

30 Aufmerksamkeit überhaupt nichts anderes ist als eine Grundart in ten t ionaler  
Modifikationen - ist meines Wissens früher je  hervorgehoben worden. Seit dem 
Erscheinen der "Log. Unters." (vgl. dort die Ausführungen II ,  2. Unt., § 22f., S. 1 59-
165, und 5. Unt., § 1 9, S. 385) wird nun zwar gelegentlich mit ein paar Worten von 
einem Zusammenhang von Aufmerksamkeit und "Gegenstandsbewußtsein" ge-

35 sprochen aber, von wenigen Ausnahmen abzusehen (ich erinnere an die Schriften von 
Th. Lipps und A. Pfänder), in einer \Neise, die das Verständnis dafür vermissen 
läßt, daß es sich hierbei um den radikalen und ersten Anfang der Lehre von der 
Aufmerksamkeit handelt, und daß die weitere Untersuchung innerhalb des Rahmens 
der Intentionalität geführt werden muß, und zwar nicht gleich als empirische, sondern 40 vorerst  als eidetische. 
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lichen Untersuchung darüber, selbst wieder zu einem Objektiven, 
obschon von einer eigenen Dignität - ihre Gegebenheitsweisen, 
ihre "Charaktere", ihre mannigfaltigen Modi hat, mit denen sie im 
vollen Noema des betreffenden noetischen Erlebnisses, bzw. der 

5 betreffenden Erlebnisartung, bewußte ist. Natürlich müssen auch 
hier wieder allen Scheidungen im Noema parallele in der unmodi­
fizierten Objektivität entsprechen. 

Es ist dann weiter Sache näheren phänomenologischen Stu­
diums festzustellen, was für die Noemata der wechselnden Be-

10 sonderungen I einer festen Artung (z .B. Wahrnehmung) wesens- [ 1 94J 
gesetzlich gebunden ist eben durch die Artung, und was durch die 
differenzierenden Besonderungen. Die Bindung geht aber hin­
durch, in der Wesens sphäre gibt es keine Zufälle, alles ist durch 
Wesensbeziehungen verknüpft, so insbesondere Noesis und 

15 Noema. 

§ 94. Noesis  und  Noema i m  U rteilsge bi ete. 

Betrachten wir als Beispiel aus dieser Sphäre fundierter Wesen 
das prädizierende  Urteil. Das Noema des Urtei lens, d.i. 
des konkreten Urteilserlebnisses, ist das "Geurteilte als solches", 

20 das aber ist nichts anderes, oder mindestens seinem hauptsäch­
lichen Kern nach nichts anderes, als was wir gewöhnlich einfach 
d a s  Urtei l  nennen. 

Es muß hier, um das volle Noema zu erfassen, wirklich in der 
vollen noematischen Konkretion genommen werden, in der es im 

25 konkreten Urteilen bewußtes ist. Das Geurteilte ist nicht zu ver­
wechseln mit dem Beurteilten. Wenn das Urteilen sich auf Grund 
eines Wahrnehmens oder eines sonstigen schlicht "setzenden" 

Vorstellens aufbaut, so geht das Noema des VorsteIlens in die volle 
Konkretion des Urteilens ein (sowie eben die vorstellende Noesis 

30 zum Wesensbestandstück der konkreten Urteilsnoese wird) und 
nimmt in ihm gewisse Formen an. Das Vorgestellte (als solches) 
erhält die Form des apophantischen Subjektes oder Objektes u.  
dgl. Der Einfachheit halber sehen wir dabei von der höheren 
Schicht des verbalen "Ausdrucks" ab. Diese "Gegenstände wor-

35 über", insbesondere die Subjektgegenstände, sind die beurteilten. 
Das aus ihnen geformte Ganze, das  ges amt e geurte i l te  Was  
und zudem genau so  genommen, mit der Charakt erisi erung, 
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in der G egebenheitsweise , in der e s  im Erlebnis "Bewußtes" 

ist, bildet das volle  no ematische  Korrel at, den (wei tes t  
verstandenen) "S i n n" des Urteilserlebnisses. Prägnanter ge­
sprochen, ist es der "Sinn im Wie seiner Gegebenheitsweise " , 

5 soweit diese an ihm als Charakter vorfindlieh ist. 
Dabei aber ist die phänomenologische Reduktion nicht zu über­

sehen, die von uns fordert, wofern wir eben das pure Noema 
unseres Urteilserlebnisses gewinnen wollen, die Urteilsfällung "ein­
zuklammern". Tun wir so, dann stehen sich in phänomenologi-

10 scher Reinheit gegenüber das volle konkrete Wesen des Urteils­
erlebnisses, oder, wie wir es jetzt ausdrücken, die  konkret  als  
Wesen gefaßte Urte i l snoes i s  und das zugehörige und not­
wendig mit ihm einige Urt ei lsn o e m a, d.i. das "gefäl lte  Ur­
te i l" a ls  Eidos, und wieder in phänomenologischer Reinheit. 

15 I Die Psychologisten werden hier überall Anstoß nehmen, sie [ 1 95J 
sind schon nicht geneigt, zwischen Urteilen als empirischem Er­
lebnis und Urteil als "Idee", als Wesen, zu unterscheiden. Diese 
Unterscheidung bedarf für uns keiner Begründung mehr. Aber 
auch wer sie annimmt, wird betroffen sein. Denn es ist von ihm 

20 gefordert, anzuerkennen, daß mit dieser einen Unterscheidung 
keineswegs ein Auslangen ist, und daß es der Fixierung mehrerer 
Ideen bedarf, die im Wesen der Urteilsintentionalität nach zwei 
verschiedenen Seiten liegen. Es muß vor allem erkannt werden, 
daß hier, wie bei allen intentionalen Erlebnissen, die beiden Sei-

25 ten, Noesis und Noema, prinzipiell unterschieden werden müssen. 
Kritisch ist hier zu bemerken, daß die in den "Logischen Unter­

suchungen" festgestellten Begriffe des "intent ionalen" und 

"erkenntnismäßigen" Wesens1 zwar korrekt, aber noch einer 
zweiten Deutung fähig sind, sofern sie prinzipiell als Ausdrücke 

30 nicht nur noetischer, sondern auch noematischer Wesen verstan­
den werden können, und daß die noetische Auffassung, wie sie 
dort einseitig durchgeführt wurde, für die Konzeption des rein­
logischen Urteilsbegriffes (also des Begriffs, den die reine Logik im 
Sinne der reinen Mathesis fordert, im Gegensatz zum noetischen 

35 Urteilsbegriffe der normativen logischen Noetik) gerade nicht die 
in Betracht kommende ist. Der schon in der gewöhnlichen Rede 
sich durchsetzende Unterschied zwischen dem Fäl len  eines  

1 Vgl. "Log. Unters." II 1 ,  5 .  Unters., § 2 1 ,  S. 391. 
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zweiten Deutung fähig sind, sofern sie prinzipiell als Ausdrücke 

30 nicht nur noetischer, sondern auch noematischer Wesen verstan­
den werden können, und daß die noetische Auffassung, wie sie 
dort einseitig durchgeführt wurde, für die Konzeption des rein­
logischen Urteilsbegriffes (also des Begriffs, den die reine Logik im 
Sinne der reinen Mathesis fordert, im Gegensatz zum noetischen 

35 Urteilsbegriffe der normativen logischen Noetik) gerade nicht die 
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1 Vgl. "Log. Unters." II 1 ,  5 .  Unters., § 2 1 ,  S. 391. 
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U r t e i l s  und dem g efäl l ten  U r t e i l  kann auf das Richtige hin­
deuten, nämlich darauf, daß dem Urteilserlebnis korre la  t i  v 
zugehört das  Urteil schlechthin als Noema. 

Eben dieses wäre dann zu verstehen als das "Urteil", bzw. der 
5 S a  tz  i m  re inlogischen Sinne  - nur daß die reine Logik nicht 

für das Noema in seinem vollen Bestand interessiert ist, sondern 
für dasselbe, sofern es ausschließlich bestimmt gedacht wird durch 
ein engeres  Wesen, zu dessen näherer Bestimmung der oben er­
wähnte Scheidungsversuch der "Logischen Untersuchungen" den 

10 Weg gezeigt hat. Wollen wir, von einem bestimmten Urteils­
erlebnis ausgehend, das volle Noema gewinnen, so müssen wir, 
wie oben gesagt wurde, "das" Urteil genau so nehmen, wie es eben 
in diesem Erlebnis bewußtes ist, während in den formal-logischen 
Betrachtungen die Identität "des" Urteils viel weiter reicht. Ein 

15 evidentes Urteil S ist P und "dasselbe" blinde Urteil sind noema­
tisch verschieden, aber einem Sinneskern nach identisch, der für 
die formal-logische I Betrachtung allein bestimmend wird. Es ist [ 1 96J 
ein ähnlicher Unterschied wie der schon berührte zwischen dem 
Noema einer Wahrnehmung und demjenigen einer parallelen Ver-

20 gegenwärtigung, die denselben Gegenstand in genau gleichem 
Bestimmungsgehalt, in derselben Charakterisierung (als "gewiß 
seiend", "zweifelhaft seiend" u. dgl.) vOl stellig hat. Die Aktarten 
sind verschieden, und es bleibt sonst noch ein großer Spielraum 
für phänomenologische Unterschiede - aber das noematische 

25 Was ist identisch. Wir fügen noch hinzu, daß der soeben charak­
terisierten Urteilsidee, welche den Grundbegriff der formalen 
Logik (der auf prädikative Bedeutungen bezogenen Disziplin der 
mathesis universalis) ausmacht, korrelativ gegenübersteht die 
noetische Idee : "das Urteil" in einem zweiten Sinne, nämlich 

30 verstanden als Urteilen überhaupt, in eidetischer und rein durch 
die Form bestimmter Allgemeinheit. Es ist der Grundbegriff der 
formalen noetischen Rechtslehre des Urteilens .l 

II 
j 1 Was den Bolzanoschen Begriff des "Urteiles an sich", "Satzes an sich" anbelangt, 

so ist aus den DarsteIlungen der "Wissenschaftslehre" zu ersehen, daß Bolzano über 
35 den eigentlichen Sinn seiner bahnbrechenden Konzeption nicht zur Klarheit gekom­

men ist. Daß hier zwei  prinzipieII mögliche Interpretationen vorliegen, die beide als 
"Urteil an sich" zu bezeichnen wären : das Spezifische des Urteilserlebnisses (die 
noetische Idee) und die ihr korrelative noema tische Idee, hat Bolzano nie 
gesehen. Seine Beschreibungen und Erläuterungen sind zweideutig. Im Auge hatte er 

40 
- obschon eine gelegentliche Wendung (vgl. a. a. O. I, S. 85 das beifäIIige Zitat aus 
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All das, was wir soeben ausgeführt haben, gilt auch für andere 
noetische Erlebnisse, z.B. selbstverständlich für alle, die mit den 
Urteilen als prädikativen Gewißheiten wesensverwandt sind : so 
die entsprechenden Anmutungen, Vermutungen, Zweifel, auch 

5 Ablehnungen ; wobei die Übereinstimmung so weit gehen kann, 
daß im Noema ein überall identischer Sinnesgehalt auftritt, der 
nur mit I verschiedenen "Charakterisierungen" ausgestattet ist. [ 1 97J 
D a s s e l b e  "S ist P

"
, als n o e m a  t isch er K ern, kann "I nhalt" 

einer Gewißheit, eines sich als möglich Anmutens oder eines Ver-
10  mutens usw. sein. Im Noema steht das "S ist P" nicht allein ; 

sondern, so wie es da als Inhalt herausgedacht wird, ist es ein Un­
selbständiges ; es ist jeweils in wechselnden Charakterisierungen 
bewußt, die das volle Noema nicht entbehren kann : es ist bewußt 
im Charakter des "gewiß" oder des "möglich", des "wahrschein-

15 lich", des "nichtig" u. dgl., Charaktere, zu denen sämtlich das 
modifizierende Anführungszeichen gehört, und die als Korrelate 
speziell zugeordnet sind den noetischen Erlebnismomenten des 
Für-möglich-haltens, für Wahrscheinlich-, für Nichtig-haltens u. 
dgl. 

20 Es scheiden sich hiermit, wie man zugleich sieht, zwei funda­
mentale Begriffe von "U rt ei ls inh al t" und ebenso von Vermu­
tungsinhalt, Frageinhalt usw. ab. Nicht selten gebrauchen die 
Logiker die Rede von Urteilsinhalt so, daß offenbar (wenn auch 
ohne die so nötige Unterscheidung) der noetische oder noematisch-

25 logische Begriff Urteil gemeint ist, die bei den Begriffe, die wir vor­
hin charakterisiert haben. Ihnen laufen parallel, und selbstver­
ständlich ohne je  mit ihnen und miteinander zusammenzufallen, 
die entsprechenden Begriffspaare bei den Vermutungen, Fragen, 
Zweifeln usw. Hier  aber ergibt sich ein zweiter Sinn von Urteils-

30 Mehmels Denklehre) dagegen zu sprechen scheint - als objektiv gerichteter Mathe­
matiker jedenfaIIs den noema tischen Begriff. Er hatte ihn im Auge, genau so wie der 
Arithmetiker die Zahl im Auge hat - auf Zahlenoperationen eingestellt, aber nicht 
auf phänomenologische Probleme der Beziehung von Zahl und Zahlbewußtsein. Die 
Phänomenologie war hier in der logischen Sphäre, wie überhaupt, dem großen Logiker 

35 etwas völl ig Fremdes. Das muß jedem klar sein, der die leider so selten gewordene 
"Wissenschaftslehre" Bolz an os wirklich studiert hat und zudem nicht geneigt ist, jede 
Herausarbeitung fundamentaler eidetischer Begriffe - die phänomenologisch naive 
Leistung - mit einer phänomenologischen zu verwechseln. Man müßte dann schon 
so konsequent sein, jeden begriffsschöpferischen Mathematiker, etwa einen G. Cantor 

40 hinsichtlich seiner genialen Konzeption der Grundbegriffe der Mengenlehre, als 
Phänomenologen zu bezeichnen und im gleichen schließlich auch den unbekannten 
Schöpfer der geometrischen Grundbegriffe im grauen Altertum. 
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inhalt - als ein "Inhalt", den das Urteil mit einer Vermutung 
(bzw. einem Vermuten) , mit einer Frage (bzw. einem Fragen) und 
anderen Aktnoemen, bzw. Noesen, identisch gemein  haben kann. 

§ 95. Die  analogen U nterscheidungen 
in der  Gemüts- und  Willens sphäre. 

Analoge Ausführungen gelten dann, wie man sich leicht über­
zeugt, für die Gemüts- und Willenssphäre, für Erlebnisse des Ge­
fallens und Mißfallens, des Wertens in jedem Sinne, des Wün­
schens, sich Entschließens, Handeins ; das alles sind Erlebnisse, 

10 die mehrfache und oft vielfache intentionale Schichtungen ent­
halten, noetische und dementsprechend auch noematische. 

Dabei sind die Schichtungen, allgemein gesprochen, so, daß 
oberste Schichten des Gesamtphänomens fortfallen können, ohne 
daß das übrige aufhörte, ein konkret vollständiges intentionales 

15 Erlebnis zu sein, und daß auch umgekehrt ein konkretes Erlebnis 
eine neue noetische Gesamtschicht annehmen kann ; wie wenn 
z.B. sich auf eine konkrete Vorstellung ein unselbständiges Mo­
ment "Werten" aufschichtet, bzw. umgekehrt wieder fortfällt. 
I Wenn in dieser Art ein Wahrnehmen, Phantasieren, Urteilen [ 198] 

20 u. dgl. eine es ganz überdeckende Schicht des Wertens fundiert, so 
haben wir in dem Fundierungsganzen, nach der höchsten 
Stufe bezeichnet als konkretes Wertungserlebnis, verschie d e n e  
N o e m a  ta, bzw. Sinne .  Das Wahrgenommene als solches ge­
hört, als Sinn, speziell zum Wahrnehmen, es geht aber in den Sinn 

25 des konkreten Wertens mit ein, dessen  Sinn fundierend. Wir 
müssen dementsprechend unterscheiden : die Gegenstände, Dinge, 
Beschaffenheiten, Sachverhalte, die im Werten als werte dastehen, 
bzw. die entsprechenden Noemata der Vorstellungen, Urteile u. 
dgl . ,  welche das Wertbewußtsein fundieren ; andererseits die 

30 Wertgegenstände selbst, die Wertverhalte selbst, bzw. die ihnen 
entsprechenden noema tischen Modifikationen, und dann über­
haupt die dem konkreten Wertbewußtsein zugehörigen vollstän­
digen Noemen. 

Zur Erläuterung sei zunächst bemerkt, daß wir der größeren 
35 Deutlichkeit halber gut tun (hier und in allen analogen Fällen) , 

unterscheidende relative Termini einzuführen, um werten Gegen­
stand und Wertgegenstand, werten Sachverhalt und Werts ach-
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verhalt, werte Eigenschaft und Werteigenschaft (was selbst noch 
einmal doppelsinnig ist) besser geschieden zu erhalten. Wir 
sprechen von der bloßen "Sache", die werte ist, die Wertcharak­
ter, Wertheit  hat ; demgegenüber vom konkreten  Werte  

5 selbst oder der Wertobj ekt ität. Ebenso parallel vom bloßen 
S a c h verhalt, bzw. der bloßen S achlage, und dem Wert­
verhai  t, bzw. der Wert lage, nämlich wo das Werten ein Sach­
verhaltsbewußtsein als fundierende Unterlage hat. Die Wert­
objektität impliziert ihre Sache, sie bringt als neue objektive 

10 Schicht herein die Wertheit .  Der Wertverhalt birgt in sich den 
ihm zugehörigen bloßen Sachverhalt, die Werteigenschaft, ebenso 
die Sacheigenschaft und darüber hinaus die Wertheit. 

Es ist ferner auch hier zu unterscheiden zwischen der Wert­
objektität schlechthin und der Wertobj ektität  i n  Anfüh-

15 rungsze ichen, die i m  N o e m a  liegt. Wie dem Wahrnehmen 
das Wahrgenommene als solches gegenübersteht in einem Sinne, 
der die Frage nach dem Wahrhaftsein des Wahrgenommenen aus­
schließt, so dem Werten das Gewertete als solches und wieder so, 
daß das Sein des Wertes (des gewerteten Dinges u n d  dessen 

20 wahrhaft Wertsein) außer Frage bleibt. Alle aktuellen Setzungen 
sind für die Erfassung des Noema auszuschalten. Und wieder ist 
wohl zu beachten, daß zum vollen "Sinn" des Wertens das Was 
desselben mit der ganzen Fülle, in der es in dem betreffenden 1 [ 1 99] 
Werterlebnis bewußtes ist, gehört, und daß die Wertobjektität in 

25 Anführungszeichen nicht ohne weiteres das volle Noema ist. 
Ebenso führen sich die vollzogenen Unterscheidungen in der 

Wille nssphäre durch. 
Auf der einen Seite haben wir das E ntschl ieß en, das wir je­

weilig vollziehen, mit all den Erlebnissen, die es als Untergrund 
30 fordert, und die es, in Konkretion genommen, in sich schließt. Zu 

ihm gehören vielerlei noetische Momente. Den Willenssetzungen 
liegen zugrunde wertende Setzungen, Dingsetzungen u. dgl. Auf 
der anderen Seite finden wir den E n t schluß als eine eigene Art 
zum Willensgebiet spezifisch gehöriger Objektität, und es ist eine 

35 offenbar in anderen ebensolchen noematischen Objektitäten fun­
dierte. Schalten wir als Phänomenologen alle unsere Setzungen 
aus, so bleibt wieder dem Willensphänomen, als phänomenolo­
gisch reinem intentionalen Erlebnis, sein "Gewolltes  als  s o l­
ches", als ein dem Wollen e igene s  N oe m a :  die  "Wil lens-
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30 fordert, und die es, in Konkretion genommen, in sich schließt. Zu 

ihm gehören vielerlei noetische Momente. Den Willenssetzungen 
liegen zugrunde wertende Setzungen, Dingsetzungen u. dgl. Auf 
der anderen Seite finden wir den E n t schluß als eine eigene Art 
zum Willensgebiet spezifisch gehöriger Objektität, und es ist eine 

35 offenbar in anderen ebensolchen noematischen Objektitäten fun­
dierte. Schalten wir als Phänomenologen alle unsere Setzungen 
aus, so bleibt wieder dem Willensphänomen, als phänomenolo­
gisch reinem intentionalen Erlebnis, sein "Gewolltes  als  s o l­
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m e i n  ung", und genau so, wie sie in diesem Willen (in dem vollen 
Wesen) "Meinung" ist, und mit alle dem , was und "worauf da 
hinaus" gewollt ist. 

Wir sagten eben "Meinung". Dieses Wort drängt sich hier über-
S all auf, ebenso wie die Worte "Sinn" und "Bedeutung". Dem 

M e i n e n  oder Vermeinen entspricht dann die M e i n ung, dem 
B e d e uten  die B e d e utung. Indessen sind diese Worte insge­
samt mit so vielen Äquivokationen durch Übertragung behaftet 
- und nicht zum mindesten auch mit solchen, die aus dem Über-

10 gleiten in diese korrelativen Schichten herstammen, deren wissen­
schaftliche Trennung streng durchgeführt werden soll - daß in 
Beziehung auf sie größte Vorsicht am Platze ist. Unsere Betrach­
tungen bewegen sich jetzt in dem weitesten Umfange der Wesens­
gattung "intentionales Erlebnis". Die Rede vom "Meinen" aber 

15 beschränkt sich normalerweise auf engere Sphären, die aber zu­
gleich als Unterschichten der Phänomene der weiteren fungieren. 
Als Terminus wird das Wort (und werden die ihm verschwisterten 
Ausdrücke) darum nur für diese engeren Sphären in Betracht 
kommen können. Für die Allgemeinheiten leisten uns sicherlich 

20 unsere neuen Termini und die beigegebenen Beispielsanalysen 
bessere Dienste. 

§ 96. Überleitung zu den  weiteren Kapiteln. 
SchI ußbeme rkungen. 

Wir haben der allgemeinen Herausarbeitung des Unterschiedes 
25 zwischen Noesis (d.i. dem konkret vollständigen intentionalen Er­

lebnis, bezeichnet unter Betonung seiner noetischen Komponen-
ten) I und Noema so große Sorgfalt angedeihen lassen, weil seine [200J 
Erfassung und Beherrschung für die Phänomenologie von größter 
Tragweite, ja für ihre rechte Begründung geradezu entscheidend 

30 ist. Im ersten Augenblick scheint es sich um Selbstverständliches 
zu handeln : Jedes Bewußtsein ist Bewußtsein von etwas, und die 
Bewußtseinsweisen sind sehr verschieden. Bei näherem Herantre­
ten empfanden wir aber die großen Schwierigkeiten. Sie betreffen 
das Verständnis der Seinsweise des Noema, die Art, wie es im Er-

35 lebnis "liegen", in ihm " bewußt" sein soll. Sie betreffen ganz be­
sonders die reinliche Scheidung zwischen dem, was in der Weise 
reeller Bestandstücke Sache des Erlebnisses selbst und Sache des 
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Noema sein, diesem als eigen zugemessen werden soll. Auch die 
richtige Gliederung im parallelen Bau von Noesis und Noema 
macht nachher noch genug Schwierigkeiten. Selbst wenn wir 
schon Hauptstücke hierhergehöriger Scheidungen an den Vorstel-

5 lungen und Urteilen glücklich vollzogen haben, bei denen sie sich 
zuerst darbieten, und für welche die Logik wertvolle aber nicht 
entfernt zureichende Vorarbeit liefert, braucht es einiger Mühe 
und Selbstüberwindung, um die parallelen Unterscheidungen bei 
den Gemütsakten nicht nur zu postulieren und zu behaupten, 

10 sondern wirklich zu klarer Gegebenheit zu bringen. 
Es kann hier im Zusammenhang unserer bloß emporleitenden 

Meditationen nicht die Aufgabe sein, Stücke der Phänomenologie 
systematisch auszuführen. Immerhin erfordern es unsere Ziele, 
tiefer als bisher in die Sachen einzugehen und Anfänge solcher 

15 Untersuchungen zu entwerfen. Das ist notwendig, um die noetisch­
noematischen Strukturen so weit zur Klarheit zu bringen, daß 
ihre Bedeutung für die Problematik und Methodik der Phänome­
nologie verständlich werden könne. Eine inhaltreiche Vorstellung 
von der Fruchtbarkeit der Phänomenologie, der Größe ihrer Pro-

20 bleme, der Art ihres Vorgehens kann nur gewonnen werden, wenn 
Gebiete um Gebiete wirklich betreten und die zu ihnen gehörigen 
Problemweiten sichtlich gemacht werden. Wirklich betreten aber 
wird jedes solche Gebiet und empfindbar als ein fester Arbeits­
boden nur durch Ausführung phänomenologischer Ausscheidun-

25 gen und Klärungen, mit denen auch der Sinn der hier zu lösenden 
Probleme erst verständlich werden kann. Streng an diesen Stil 
sollen sich unsere weiterfolgenden Analysen und Problemnach­
weisungen binden, wie das z.T. schon die bisherigen getan haben . 
Wir halten uns, so vielgestaltig die behandelten Materien dem 

30 Neuling auch erscheinen mögen, doch nur in beschränkten Sphä-
ren. Naturgemäß bevorzugen wir, was den Eingängen in die Phä­
nomenologie relativ nahe liegt, I und was unbedingt nötig ist, um [20 1 J  
durchgehende systematische Hauptlinien verfolgen zu  können. 
Schwierig ist all e s, es erfordert mühsame Konzentration auf die 

J5 Gegebenheiten der spezifisch-phänomenologischen Wesensan­
schauung. Einen "Königsweg" in die Phänomenologie und somit 
auch in die Philosophie gibt es nicht. Es gibt nur den e in en, den 
ihr eigenes Wesen vorzeichnet. 
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Endlich sei noch folgende Bemerkung verstattet. Die Phänomenolo­
gie gibt sich in unseren Darstellungen als anfangende Wissen­
schaft. Wieviel von den Ergebnissen der hier versuchten Analysen 
endgültig ist, kann erst die Zukunft lehren. Sicherlich wird manches 

5 von dem, was wir beschrieben haben, sub specie aeterni anders zu 
beschreiben sein. Aber eins dürfen und müssen wir anstreben, daß wir 
in jedem Schritte getreu beschreiben, was wir von unserem Augen­
punkte aus und nach ernstestem Studium wirklich sehen. Unser Ver­
fahren ist das eines Forschungsreisenden in einem unbekannten Welt-

10 teile, der sorgsam beschreibt, was sich ihm auf seinen ungebahnten 
Wegen, die nicht immer die kürzesten sein werden, darbietet. Ihn darf 
das sichere Bewußtsein erfüllen, zur Aussage zu bringen, was nach 
Zeit und Umständen ausgesagt werden mußte und was, weil es treuer 
Ausdruck von Gesehenem ist, immerfort seinen Wert behält - wenn 

15 auch neue Forschungen neue Beschreibungen mit vielfachen Besserun­
gen erfordern werden. In gleicher Gesinnung wollen wir im weiteren 
getreue Darsteller der phänomenologischen Gestaltungen sein und u�s 
im übrigen den Habitus innerer Freiheit auch gegen unsere BeschreI­
bungen wahren. 
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VIERTES  KAPITEL  

Zur Proble m a t i k  der  
noet i sch-n o e m a  tischen Strukturen  

§ 97. Die  hyletischen und noetischen Momente als  reelle, 
5 die  noematischen als nichtreelle Erlebnismomente. 

Wir gebrauchten im vorigen Kapitel bei der Einführung des 
Unterschiedes zwischen Noetischem und Noematischem die Rede 
von r e el l e r  und inte nt ionaler  A nalyse. Knüpfen wir hier 
an. Ein phänomenologisch reines Erlebnis hat seine reellen Kom-

10 ponenten. Beschränken wir uns der Einfachheit halber auf noeti­
sehe Erlebnisse unterster Stufe, somit auf solche, die nicht durch 
mehrfach übereinander gebaute noetische Schichten in ihrer In­
tentionalität komplex sind, wie wir dergleichen bei den Denkak­
ten, den Gemüts- und Willensakten konstatierten. 

15 Uns diene als Beispiel etwa eine sinnliche Wahrnehmung, die 
schlichte Baumwahrnehmung, die wir, soeben in den Garten hin­
aus lblickend, haben, wenn wir in einer Einheit des Bewußtseins [202] 
diesen Baum dort betrachten, der jetzt ruhig dasteht, dann vom 
Winde bewegt erscheint, und der sich auch insofern in sehr ver-

20 schiedenen Erscheinungsweisen darbietet, als wir während unse­
rer stetigen Betrachtung unsere räumliche Stellung zu ihm wech­
seln, etwa ans Fenster herantretend, oder bloß die Kopf- oder 
Augenstellung verändernd, zugleich etwa die Akkomodation ent­
spannend und wieder anspannend usw. Die Einheit e iner  Wahr-

25 nehmung kann in dieser Art eine große Mannigfaltigkeit von 
Modifikationen in sich befassen, die wir, als natürlich eingestellte 
Betrachter, bald dem wirklichen Objekte als s e ine  Veränderun­
gen zuschreiben, bald einem realen und wirklichen Verhältnis zu 
unserer realen psychophysischen Subjektivität, und endlich dieser 

30 selbst. Es gilt jetzt aber zu beschreiben, was davon als phänome­
nologisches Residuum verbleibt, wenn wir auf die "reine Imma­
nenz" reduzieren, und was  dabei  a l s  ree l l e s  B e st andstück  
des  re inen  Erlebn isses  ge l ten  dürfe, und was nicht. Und 
da heißt es sich völlig klarmachen, daß zwar zum Wesen des Wahr-
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nehmungserlebnisses in sich selbst der "wahrgenommene Baum 
als solcher" gehört, bzw. das volle Noema, das durch die Ausschal­
tung der Wirklichkeit des Baumes selbst und der ganzen Welt 
nicht berührt wird ; daß aber andererseits dieses Noema mit 

5 seinem "Baum" in Anführungszeichen eben sowenig i n  der  
Wahrnehmung re el l  enthalten ist ,  wie der B aum der  
Wirkl ichkei  t. 

Was finden wir reell in ihr als purem Erlebnis, in ihr so enthal­
ten, wie im Ganzen seine Teile, seine Stücke und unabstückbaren 

10 Momente ? Wir haben solche echten, reellen Bestandteile schon 
gelegentlich hervorgehoben unter den Titeln s tof f l icher  und 
no etisc her Bestandteile. Kontrastieren wir sie mit den noema­
tischen Beständen. 

Die Farbe des Baumstammes, rein als die wahrnehmungsmäßig 
15 bewußte, ist genau "dieselbe" wie diejenige, die wir vor der phä­

nomenologischen Reduktion als die des wirklichen Baumes nah­
men (mindestens als "natürliche" Menschen und vor dem Ein­
mengen physikalischer Kenntnisse) . Diese  Farbe nun, in die 
Klammer gesetzt, gehört zum Noema. Nicht aber gehört sie als 

20 reelles Bestandstück zum Wahrnehmungserlebnis, obschon wir 
auch in ihm "so etwas wie Farbe" finden : nämlich die "Empfin­
dungsfarbe", das hyletische Moment des konkreten Erlebnisses, 
in welchem sich die noematische, bzw. "objektive" Farbe "ab­
schattet" . 

25 Dabei schattet sich aber die eine und selbe noematische Farbe, 
die also in der kontinuierlichen Einheit eines wandelbaren Wahr­
Inehmungsbewußtseins als  eine identische, in sich unveränderte [203J 
bewußt ist, in einer kontinuierlichen Mannigfaltigkeit von Emp­
findungsfarben ab. Wir sehen einen der Farbe nach - seiner, der 

30 Baumfarbe nach - unveränderten Baum, während die Augen­
stellungen, die relativen Orientierungen vielfach wechseln, der 
Blick unaufhörlich über den Stamm, die Zweige wandert, wäh­
rend wir zugleich näher herantreten und so in verschiedener Weise 
das Wahrnehmungserlebnis in Fluß bringen. Vollziehen wir die 

35 Empfindungsreflexion, die auf die Abschattungen : so erfassen wir 
sie als evidente Gegebenheiten, und in vollkommener Evidenz 
können wir, in der Einstellung und Aufmerksamkeitsrichtung ab­
wechselnd, sie und die entsprechenden gegenständlichen Momente 
auch in Beziehung setzen, sie als entsprechende erkennen und da-
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bei auch ohne weiteres sehen, daß z.B. die zu irgendeiner fixierten 
Dingfarbe gehörigen Abschattungsfarben sich zu ihr verhalten 
wie kontinuierliche "Mannigfaltigkeit" zu "Einheit". 

Wir gewinnen sogar, im Vollzuge der phänomenologischen Re-
S duktion, die generelle Wesenseinsicht, daß der Gegenstand Baum 

in einer Wahrnehmung üb erhaupt als obj ekt iv  so bestimm­
ter, wie er in ihr erscheint, nur dann erscheinen kann, wenn die 
hyletischen Momente (oder falls es eine kontinuierliche Wahrneh­
mungsreihe ist - wenn die kontinuierlichen hyletischen Wand-

10 lungen) gerade die sind und keine anderen. Darin liegt also, daß 
jede Änderung des hyletischen Gehaltes der Wahrnehmung, wenn 
sie nicht geradezu das Wahrnehmungsbewußtsein aufhebt, zum 
mindesten den Erfolg haben muß, daß das Erscheinende zu einem 
objektiv "anderen" wird, sei es in sich selbst, sei es in der zu seiner 

15 Erscheinung gehörigen Weise der Orientierung u. dgl. 
Mit alle dem ist auch absolut zweifellos, daß hier "Einheit" und 

"Mannigfaltigkeit" total  verschi e denen  Dimens ionen  an­
gehören, und zwar gehört alles H yl et ische  in das konkrete 
Erlebnis als reel les  Bestandstück, dagegen das sich in ihm als 

20 Mannigfaltigem "Darstellende", "Abschattende" ins N o ema. 
Die Stoffe aber sind, sagten wir schon früher, "beseelt" von 

noetischen Momenten, sie erfahren (während das Ich nicht ihnen, 
sondern dem Gegenstande zugewendet ist) "Auffassungen", 

"Sinngebungen", die wir in der Reflexion eben an und mit den 
25 Stoffen erfassen. Es ergibt sich in Hinsicht darauf sogleich : nicht 

nur die hyle tischen Momente (die Empfindungsfarben, -töne usw.), 
sondern auch die sie beseelenden Auffassungen - also be ides  in  
e i n s :  auch das Erscheinen von der Farbe, dem Tone und so 
jedweder I Qualität des Gegenstandes - gehört zum "reellen" [204J 

30 Bestande des Erlebnisses. 
Es gilt nun überhaupt : In sich selbst ist die Wahrnehmung 

vVahrnehmung von ihrem Gegenstande, und jeder Komponente, 
die die "objektiv" gerichtete Beschreibung an dem Gegenstande 
heraushebt, entspricht eine reelle Komponente der Wahrneh-

35 mung : aber wohlgemerkt, nur soweit die Beschreibung sich getreu 
an den Gegenstand hält, so wie  er in dieser  Wahrnehmung 
selbst "dasteht". All diese noetischen Komponenten können wir 
auch nur so bezeichnen, daß wir auf das noematische Objekt und 
seine Momente rekurrieren ; also etwa sagen : Bewußtsein, näher 
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nehmungserlebnisses in sich selbst der "wahrgenommene Baum 
als solcher" gehört, bzw. das volle Noema, das durch die Ausschal­
tung der Wirklichkeit des Baumes selbst und der ganzen Welt 
nicht berührt wird ; daß aber andererseits dieses Noema mit 

5 seinem "Baum" in Anführungszeichen eben sowenig i n  der  
Wahrnehmung re el l  enthalten ist ,  wie der B aum der  
Wirkl ichkei  t. 

Was finden wir reell in ihr als purem Erlebnis, in ihr so enthal­
ten, wie im Ganzen seine Teile, seine Stücke und unabstückbaren 

10 Momente ? Wir haben solche echten, reellen Bestandteile schon 
gelegentlich hervorgehoben unter den Titeln s tof f l icher  und 
no etisc her Bestandteile. Kontrastieren wir sie mit den noema­
tischen Beständen. 

Die Farbe des Baumstammes, rein als die wahrnehmungsmäßig 
15 bewußte, ist genau "dieselbe" wie diejenige, die wir vor der phä­

nomenologischen Reduktion als die des wirklichen Baumes nah­
men (mindestens als "natürliche" Menschen und vor dem Ein­
mengen physikalischer Kenntnisse) . Diese  Farbe nun, in die 
Klammer gesetzt, gehört zum Noema. Nicht aber gehört sie als 

20 reelles Bestandstück zum Wahrnehmungserlebnis, obschon wir 
auch in ihm "so etwas wie Farbe" finden : nämlich die "Empfin­
dungsfarbe", das hyletische Moment des konkreten Erlebnisses, 
in welchem sich die noematische, bzw. "objektive" Farbe "ab­
schattet" . 

25 Dabei schattet sich aber die eine und selbe noematische Farbe, 
die also in der kontinuierlichen Einheit eines wandelbaren Wahr­
Inehmungsbewußtseins als  eine identische, in sich unveränderte [203J 
bewußt ist, in einer kontinuierlichen Mannigfaltigkeit von Emp­
findungsfarben ab. Wir sehen einen der Farbe nach - seiner, der 

30 Baumfarbe nach - unveränderten Baum, während die Augen­
stellungen, die relativen Orientierungen vielfach wechseln, der 
Blick unaufhörlich über den Stamm, die Zweige wandert, wäh­
rend wir zugleich näher herantreten und so in verschiedener Weise 
das Wahrnehmungserlebnis in Fluß bringen. Vollziehen wir die 

35 Empfindungsreflexion, die auf die Abschattungen : so erfassen wir 
sie als evidente Gegebenheiten, und in vollkommener Evidenz 
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wechselnd, sie und die entsprechenden gegenständlichen Momente 
auch in Beziehung setzen, sie als entsprechende erkennen und da-
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bei auch ohne weiteres sehen, daß z.B. die zu irgendeiner fixierten 
Dingfarbe gehörigen Abschattungsfarben sich zu ihr verhalten 
wie kontinuierliche "Mannigfaltigkeit" zu "Einheit". 
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heraushebt, entspricht eine reelle Komponente der Wahrneh-
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an den Gegenstand hält, so wie  er in dieser  Wahrnehmung 
selbst "dasteht". All diese noetischen Komponenten können wir 
auch nur so bezeichnen, daß wir auf das noematische Objekt und 
seine Momente rekurrieren ; also etwa sagen : Bewußtsein, näher 
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Wahrnehmungsbewußtsein von einem Baumstamme, von der 
Farbe des Stammes usw. 

Andererseits zeigte doch unsere Überlegung, daß die reelle Er­
lebniseinheit von hyletischen und noetischen Bestandstücken 

5 eine total andere ist als die "in ihr bewußte" der Bestandstücke 
des Noema ; und wieder als die Einheit, die all jene reellen Erleb­
nisbestände mit dem vereinigt, was als Noema durch sie und in 
ihnen zum Bewußtsein kommt. Das "auf Grund" der stofflichen 
Erlebnisse "durch" die noetischen Funktionen "transzenden-

1 0  t a l  K onst i tu ierte" ist zwar ein "Gegebenes" und, wenn wir in 
reiner Intuition das Erlebnis und sein noematisch Bewußtes treu­
lich beschreiben, ein evident  Gegebenes ; aber es gehört eben in 
einem völlig anderen Sinne dem Erlebnis an, als die reellen und 
somit eigentlichen Konstituentien desselben. 

15 Die Bezeichnung der phänomenologischen Reduktion und im 
gleichen der reinen Erlebnissphäre als "transzendentaler" beruht 
gerade darauf, daß wir in dieser Reduktion eine absolute Sphäre 
von Stoffen und noetischen Formen finden, zu deren bestimmt ge­
arteten Verflechtungen nach i m m anenter  Wesensnotwen-

20 digkeit  dieses wunderbare Bewußthaben eines so und so gegebe­
nen Bestimmten oder Bestimmbaren gehört, das dem Bewußtsein 
selbst ein Gegenüber, ein prinzipiell Anderes, Irreelles, Transzen­
dentes ist, und daß hier die Urquelle ist für die einzig denkbare 
Lösung der tiefsten Erkenntnisprobleme, welche Wesen und Mög-

25 lichkeit objektiv gültiger Erkenntnis von Transzendentem betref­
fen. Die "transzendentale" Reduktion übt blOxf} hinsichtlich der 
Wirklichkeit : aber zu dem, was sie von dieser übrig behält, gehö­
ren die Noemen mit der in ihnen selbst liegenden noematischen 
Einheit, und damit die Art, wie Reales im Bewußtsein selbst eben 

30 bewußt und speziell gegeben ist. Die Erkenntnis, daß es sich hier 
durchaus um eid e t i s ehe, also unbedingt notwendige Zusammen­
lhänge handelt, eröffnet für die Forschung ein großes Feld, das der [205J 
Wesensbeziehungen zwischen Noetischem und Noematischem, 
zwischen Bewußtseinserlebnis und Bewußtseinskorrelat. Der 

35 letztere Wesenstitel schließt aber ein : Bewußtseinsgegenständ­
lichkeit als solche und zugleich die Formen des noematischen Wie 
der Gemeintheit, bzw. Gegebenheit . In unserer Beispielssphäre 
erwächst zunächst die allgemeine Evidenz, daß Wahrnehmung 
nicht ein leeres Gegenwärtighaben des Gegenstandes ist, sondern 
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daß es ("a priori") zum eigenen Wesen der Wahrnehmung gehört, 

"ihren" Gegenstand zu haben und ihn als Einheit eines g ewissen 
noematischen Bestandes zu haben, der für andere Wahrnehmun­
gen vom "selben" Gegenstande immer wieder ein anderer, aber 

5 immer ein wesensmäßig vorgezeichneter ist ; bzw. daß es zum 
Wesen des jeweiligen, objektiv so und so bestimmten Gegenstan­
des gehört, gerade in Wahrnehmungen solcher deskriptiven Ar­
tung noematischer zu sein und nur in ihnen es sein zu können usw. 

§ 98. Seinsweise  d e s  Noema. Formenlehre der  Noesen. 
10  Formenlehre der  N o emata. 

Es bedarf aber noch wichtiger Ergänzungen. Zunächst muß 
wohl beachtet werden, daß jeder Übergang von einem Phänomen 
in die Reflexion, die es selbst reell analysiert, oder in die ganz 
anders geartete, die sein Noema zergliedert, neue Phänomene er-

15 zeugt, und daß wir in Irrtümer verfallen würden, wenn wir die 
neuen Phänomene, die in gewisser Weise Umbildungen der alten 
sind, mit diesen verwechselten und was in diesen reell oder noema­
tisch liegt, den ersteren zuschrieben. Also ist es z.B. nicht ge­
meint, daß die stofflichen Inhalte, etwa die abschattenden Farben-

20 inhalte, im Wahrnehmungserlebnis ebenso vorhanden sind, wie 
sie es im analysierenden Erlebnis sind. Dort waren sie, um nur 
eines zu erwähnen, enthalten als reelle Momente, aber sie waren 
darin nicht wahrgenommen, nicht gegenständlich erfaßt. Im ana­
lysierenden Erlebnis sind sie aber gegenständlich, Zielpunkte noe-

25 tischer Funktionen, die früher nicht vorhanden waren. Obschon 
diese Stoffe noch weiter mit ihren Darstellungsfunktionen behaf­
tet sind, so haben doch auch diese eine wesentliche Veränderung 
(freilich eine solche von anderer Dimension) erfahren. Das wird 
später noch besprochen werden. Offenbar kommt dieser Unter-

30 schied für die phänomenologische Methode wesentlich in Betracht. 
N ach dieser Bemerkung lenken wir unsere Aufmerksamkeit auf 

folgende zu unserem besonderen Thema gehörigen Punkte. Zu­
Inächst, jedes Erlebnis ist so geartet, daß die prinzipielle Möglich- [206J 
keit besteht, ihm und seinen reellen Komponenten den Blick zu-

35 zuwenden und ebenso in der Gegenrichtung dem Noema, etwa 
dem gesehenen Baum als solchem. Das in dieser Blickstellung Ge­
gebene ist nun zwar selbst, logisch gesprochen, ein Gegenstand, 
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aber ein durchaus unselbstän di ger. Sein e s s e  besteht aus­
schließlich in seinem "pereipi" - nur daß dieser Satz nichts 
weniger als im Berkeleyschen Sinne gilt, da das percipi das esse 
hier ja  nicht als reelles Bestandstück enthält. 

5 Das überträgt sich natürlich in die eidetische Betrachtungs­
weise : das Eidos des Noema weist auf das Eidos des noetischen 
Bewußtseins hin, beide gehören e idet isch zusammen. Das In­
tentionale als solches ist, was es ist, als Intentionales des so und so 
gearteten  Bewußtseins, das Bewußtsein von ihm ist. 

10 Trotz dieser Unselbständigkeit läßt sich aber das Noema für 
sich betrachten, mit anderen Noemen vergleichen, nach seinen 
möglichen Umgestaltungen erforschen usw. Man kann eine allge­
m e i n e  und reine  Formenlehre der N o e m a t a  entwerfen, 
welcher k 0 rr e I at i v gegenüberstehen würde eine allgemeine und 

15 nicht minder reine Formenlehre  der  konkreten  noet i schen  
Erlebnisse  mit ihren hyl e t i s chen  und spez i f i sch n o e t i­
sehen Komponenten. 

Natürlich würden sich diese bei den Formenlehren ke ines­
weg s sozusagen wie S pie  gel b i I der zueinander verhalten oder 

20 wie durch eine bloße Vorzeichen änderung ineinander übergehen ; 
etwa so, daß wir jedem Noema N substituierten "Bewußtsein von 
N" . Das geht ja schon aus dem hervor, was wir oben in Hinsicht 
auf die Zusammengehörigkeit von einheitlichen Qualitäten im 
Dingnoema und ihren hyletischen Abschattungsmannigfaltig-

25 keiten in den möglichen Dingwahrnehmungen ausgeführt haben. 
Es möchte nun scheinen, daß dasselbe auch hinsichtlich der 

spezifisch noet i schen  Momente gelten müsse. Man könnte ins­
besondere auf diejenigen Momente hinweisen, welche es machen, 
daß eine komplexe Mannigfaltigkeit hyletischer Daten, etwa 

30 Farbendaten, Tastdaten usw., die Funktion einer mannigfaltigen 
Abschattung eines und desselben objektiven Dinges gewinnt. Es 
braucht ja nur daran erinnert zu werden, daß in den Stoffen selbst, 
ihrem Wesen nach, die Beziehung auf die objektive Einheit nicht 
eindeutig vorgezeichnet ist, vielmehr derselbe stoffliche Komplex 

35 mehrfache, diskret ineinander überspringende Auffassungen er­
fahren kann, denen gemäß verschiedene  Gegenständlichkeiten 
bewußt werden. Wird I es damit nicht · schon klar, daß i n  d e n  [207J 
b e s eelenden Auffassungen se lbst  als Erlebnismomenten 
wesent liche U n t erschiede liegen und sich mit den Abschat-
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tungen, denen sie folgen, und durch deren Beseelung sie "Sinn" 

konstituieren, differenzieren ? Somit möchte man den Schluß 
ziehen : Ein Parallel ismus zwischen Noesis und Noema ist 
zwar vorhanden, aber so, daß die Gestaltungen b e idersei  t s  und 

5 in ihrem wesensmäßigen Sich-entsprechen beschrieben werden 
müssen. Das Noematische sei das Feld der Einheiten, das Noeti­
sehe das der "konstituierenden" Mannigfaltigkeiten. Das Mannig­
faltiges "funktionell" einigende und zugleich Einheit konstituie­
rende Bewußtsein zeigt in der Tat n i emals  Identität, wo im 

10 noematischen Korrelat Identität des "Gegenstandes" gegeben ist. 
Wo z.B. verschiedene Abschnitte eines dauernden, Dingeinheit 
konstituierenden Wahrnehmens ein Identisches, diesen einen, im 
Sinne dieses Wahrnehmens unveränderten Baum zeigen - sich 
jetzt in dieser Orientierung gebend, dann in jener, jetzt von der 

15 Vorderseite, dann von der Rückseite, hinsichtlich der visuell er­
faßten Beschaffenheiten irgendeiner Stelle zuerst undeutlich und 
unbestimmt, dann deutlich und bestimmt u. dgl. - da ist der im 
Noema vorfindliche Gegenstand bewußt als ein identischer im 
wörtlichen Sinne, das Bewußtsein von ihm ist aber in den ver-

20 schiedenen Abschnitten seiner immanenten Dauer ein nichtidenti­
sches, ein nur verbundenes, kontinuierlich einiges. 

Wieviel Richtiges in alledem auch gesagt ist, so sind die gezoge­
nen Schlüsse doch nicht ganz korrekt, wie denn überhaupt in 
diesen diffizilen Fragen die größte Vorsicht geboten ist. Die hier 

25 bestehenden Parallelismen - und es sind deren mehrer e, die 
sich nur zu leicht durcheinandermengen - sind mit großen und 
noch sehr klärungsbedürftigen Schwierigkeiten behaftet. Sorg­
sam im Auge behalten müssen wir den Unterschied zwischen kon­
kreten noetischen Erlebnissen, den Erlebnissen mitsamt ihren 

30 hyletischen Momenten, und den puren N oesen, als bloßen Kom­
plexen noetischer Momente. Wieder müssen wir unterschieden 
erhalten : das volle Noema und z.B. im Falle der Wahrnehmung 
den "erscheinenden Gegenstand als solchen". Nehmen wir diesen 

"Gegenstand" und all seine gegenständlichen "Prädikate" - die 
35 noematischen Modifikationen der in der normalen Wahrnehmung 

schlechthin als wirklich gesetzten Prädikate des wahrgenomme­
nen Dinges - so ist er und sind diese Prädikate freilich Einheiten 
gegenüber Mannigfaltigkeiten konstituierender Bewußtseinser­
lebnisse (konkreter Noesen) . Aber sie sind auch Einheiten von 
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tungen, denen sie folgen, und durch deren Beseelung sie "Sinn" 
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n o e m atischen  Mannigfaltigkeiten. Wir er [kennen das, sobald [208J 
wir die noematischen Charakterisierungen des noematischen 

"Gegenstandes" (und seiner "Prädikate") ,  die wir bisher arg ver­
nachlässigten, in den Kreis der Beachtung ziehen. Also gewiß ist 

5 z.B. die erscheinende Farbe eine Einheit gegenüber noet ischen 
Mannigfaltigkeiten und speziell von solchen noetischer Auffas­
sungscharaktere. Nähere Untersuchung zeigt aber, daß allen 
Wandlungen dieser Charaktere, wenn auch nicht in der "Farbe 
selbst", die da immerfurt erscheint, so doch in ihrer wechselnden 

10 "Gegebenheitsweise", z.B. in ihrer erscheinenden "Orientierung 
zu mir" n o e m a  t i sche  Parallelen entsprechen. So spiegeln sich 
denn überhaupt in noematischen "Charakterisierungen" noeti­
sehe. 

Wie das der Fall ist, das wird nun, und nicht bloß für die hier 
15 exemplarisch bevorzugte Wahrnehmungssphäre, ein Thema um­

fassender Analysen sein müssen. Wir werden die verschiedenen 
Bewußtseinsarten mit ihren vielfältigen noetischen Charakteren 
der Reihe nach analysieren und sie nach den noetisch-noemati­
schen Parallelen durchforschen. 

20 Einprägen müssen wir uns aber im voraus, daß der Paral le­
l i smus zwischen der Einheit  des  noematisch  s o  u n d  s o  

"vermeinten" Gegenstandes, des Gegenstandes im "Sinne", 
und der konst i tuierenden B e wußtseinsgestaltungen 
("ordo et connexio rerum - ordo et connexio idearum") n icht  

25 verwechselt  werden darf  mit  dem Parallel ismus v o n  
N o esis  und N o e m a, insbesondere verstanden als Parallelismus 
noetischer und entsprechender noematischer Charaktere. 

Diesem letztem Parallelismus gelten die jetzt folgenden Be­
trachtungen. 

30 § 99. Der noematische Kern und seine Charaktere 
in der Sphäre der  Gegenwärtigungen 

und  Vergegenwärtigungen. 

Es ist also unsere Aufgabe, den Kreis dessen, was in den beiden 
parallelen Reihen noetischer und noematischer Vorkommnisse 

35 aufgewiesen worden ist, erheblich zu erweitern, um das volle 
Noema und die volle Noese zu erreichen. Was wir bisher vorzüg- . 
lich im Auge hatten, freilich noch ohne Ahnung, welche großen 
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Probleme darin beschlossen sind, ist eben nur ein zentraler Kern 
und dazu nicht einmal ein eindeutig begrenzter. 

Wir erinnern zunächst an jenen "gegenständlichen Sinn", der 
sich uns oben! durch Vergleichung von Noemen verschieden-

5 artiger  [ Vorstellungen, von Wahrnehmungen, Erinnerungen, [209J 
Bildvorstellungen u. dgl. ergab, als ein mit lauter objektiven Aus­
drücken zu Beschreibendes und sogar wechselseitig mit identi­
schen in dem günstig gewählten Grenzfalle, daß ein völlig gleicher, 
gleich orientierter, in jeder Hinsicht gleich aufgefaßter Gegen-

10 stand, Z .B.  ein Baum, sich wahrnehmungsmäßig, erinnerungs­
mäßig, bildmäßig usw. darstellt. Gegenüber dem identischen "er­
scheinenden Baum als solchen" mit dem identischen "objektiven" 

Wie des Erscheinens verbleiben die von Anschauungsart zu An­
schauungsart und nach sonstiger Vorstellungs art wechselnden 

15 Unterschiede der Gegebenheitswei se.  
Jenes Identische ist einmal "origi när" bewußt, das andere 

Mal "erinnerungsmäßig" bewußt, dann wieder "bildmäßig" 

usw. Damit aber bezeichnen sich Charaktere  am "erschei­
n e n d e n  B aum als s ol chen", vorfindlich in der Blickrichtung 

20 auf das noematische Korrelat und nicht in derjenigen auf das Er­
lebnis und seinen reellen Bestand. Es drücken sich damit nicht 

"Weis e n  des B ewußtse ins" im Sinne noetischer Momente 
aus, sondern Weisen, in denen d a s  Bewußte  selbst  u n d  
als  s o l c h e s  sich gibt. Als Charaktere a m  sozusagen "Ideellen" 

25 sind sie selbst "ideell" und nicht reell. 
Bei genauerer Analyse merkt man, daß die exemplarisch ge­

nannten Charaktere nicht e iner  Reihe angehören. 
Einerseits haben wir die schlichte r e p roduktive Modifika­

tion, die schlichte Vergegenwärtigung, die sich in  ihrem eige-
30 n e n  W e s e n, merkwürdig genug, als M odifi kat ion  e ines  an­

deren g i  bt . Die Vergegenwärtigung weist zurück auf Wahrneh­
mung in ihrem eigenen phänomenologischen Wesen : z.B. das 
Sich-erinnern an Vergangenes impliziert, wie wir schon früher be­
merkt haben, das " Wahrgenommenhaben" ; also in gewisser Weise 

35 ist die "entsprechende" Wahrnehmung (Wahrnehmung von dem­
selben Sinnes kern) in der Erinnerung bewußt, aber doch nicht 
wirklich in ihr enthalten. Die Erinnerung ist eben in ihrem eige-

1 Vgl. oben § 9 1 ,  S. I SSf. 
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nen Wesen "Modifikation von" Wahrnehmung. Korrelat iv  
gibt sich das als vergangen Charakterisierte in  sich selbst als 

"gegenwärtig gewesen", also als eine Modifikation des "gegen­
wärtig", welches als U nmodifiziertes eben das "originär", das 

5 "leibhaftig gegenwärtig" der Wahrnehmung ist. 
Andererseits gehört die verbi ldl ichende Modifikation einer 

anderen Modifikationsreihe an. Sie vergegenwärtigt "in" einem 

"Bilde". Das Bild kann aber ein originär Erscheinendes sein, z.B. 
das "gemalte" Bild (nicht etwa das Ding Gemälde, dasjenige, 

10 von I dem es z.B. heißt, daß es an der Wand hängtl) , welches wir [2 10] 
perzeptiv erfassen. Das Bild kann aber auch ein reproduktiv Er­
scheinendes sein, wie wenn wir in der Erinnerung oder freien 
Phantasie Bildvorstellungen haben. 

Zugleich beobachtet man, daß die Charaktere dieser neuen 
15 Reihe nicht nur auf die der ersten zurückbezogen sind, sondern 

auch Komplexionen voraussetzen. Letzteres mit Rücksicht auf 
die zum Wesen des Bewußtseins noematisch gehörige Unterschei­
dung zwischen "Bild" und "Abgebildetem". Man sieht daran auch, 
daß hier das Noema je  ein P a a r  aufeinander weisender, obschon 

20 zu verschiedenen Vorstellungsobjekten als solchen gehöriger Cha­
raktere in sich birgt. 

Endlich einen nahe verwandten und doch neuen Typus von 
modifizierenden noematischen Charakteren (denen, wie überall, 
parallele noetische entsprechen) bieten uns die Zeichen vor-

25 s t el lungen mit dem analogen Gegenüber von Zeichen und 
B eze ichnet e m ;  wobei also wieder Vorstellungs komplexe und, 
als Korrelate ihrer eigentümlichen Einheit als Zeichenvorstellun­
gen, Paare  von noematisch zusammengehörigen Charakterisie­
rungen an noematischen Objektpaaren auftreten. 

30 Man bemerkt auch, daß wie das "Bild" in sich, gemäß seinem 
Sinne als Bild, sich als Modifikation von etwas gibt, was ohne 
diese Modifikation eben als leibhaftes oder vergegenwärtigtes 
Selbst dastände, genau so das "Zeichen", aber in seiner Weise, 
ebenfalls als Modifikation von etwas. 

35 1 Vgl. über diesen Unterschied weiter unten § 1 1 1 , S. 226. 
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§ 100. Wesensgese tzliche Stufenbildungen der  
Vorstel lungen in  Noes i s  und  Noema. 

Alle bisher behandelten Typen von Vorstellungsmodifikationen 
sind immer neuer Stufenbildung zugänglich, derart, daß sich die 

5 Intentionalitäten in Noesis und Noema stufenart ig  aufein­
anderbauen oder vielmehr in einer einzigartigen Weise inein­
anderschachteln. 

Es gibt schlich t e  Vergegenwärt i g ungen, schlichte Modi­
fikationen von Wahrnehmungen. Es gibt aber auch Vergegen-

10  wärtigungen zweiter, dri t t e r  u n d  wesensmäßig  von 
bel iebiger  Stufe. Als Beispiel können uns Erinnerungen "in" 

Erinnerungen dienen. In der Erinnerung lebend "vollziehen" wir 
einen Erlebniszusammenhang im Modus der Vergegenwärtigung. 
Davon überzeugen wir uns dadurch, daß wir "in" der Erinnerung 

15 reflektieren (was seinerseits eine Vergegenwärtigungsmodifikation 
I eines originären Reflektierens ist), und dann finden wir den Er- [2 1 1 J 
lebniszusammenhang charakterisiert als erinnerungsmäßiges "er-
lebt gewesen". Unter den so charakterisierten Erlebnissen, mögen 
wir auf sie reflektieren oder nicht, können nun selbst Erinnerungen 

20 auftreten, charakterisiert als "erlebt gewesene Erinnerungen", 
und der Blick kann durch sie hindurch auf das Erinnerte zweiter 
Stufe gerichtet sein. In dem sekundär modifizierten Erlebniszu­
sammenhange können abermals Erinnerungen auftreten, und so 
idealiter in infinitum. 

25 Eine bloße Vorzeichenänderung (deren Eigenart wir noch ver­
stehen lernen werden) übersetzt al le  diese Vorkommnisse in den 
Typus f re ie  Phant asie, es ergeben sich Phantasien in Phanta­
sien, und so in beliebiger Schachtelungsstufe. 

Desgleichen dann weiter Mischun g e n. Nicht nur, daß jede 
30 Vergegenwärtigung ihrem Wesen nach hinsichtlich ihrer nächst 

unteren Stufe Vergegenwärtigungsmodifikationen von Wahr­
nehm u n g e n  in sich birgt, die durch die wunderbare Reflexion 
in der Vergegenwärtigung in den erfassenden Blick treten ; wir 
können in der Einheit eines Vergegenwärtigungsphänomens ne-

35 b e n  Vergegenwärtigungen von Wahrnehmungen zugleich solche 
VOn Erinnerungen, Erwartungen, Phantasien usw. finden, wobei 
die betreffenden Vergegenwärtigungen selbst von jedem dieser 
Typen sein können. Und all das in verschiedenen Stufen . 
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Das gilt auch von den komplexen Typen abbi ldliche Vor­
stellung und Zeichenvorste l l ung. Nehmen wir ein Beispiel 
mit sehr verwickelten und doch leicht verständlichen Vorstellungs­
bildungen aus Vorstellungen höherer Stufe. Ein Name erinnert 

5 uns nennend an die Dresdner Galerie und an unseren letzten Be­
such derselben : wir wandeln durch die Säle, stehen vor einem 
Teniersschen Bilde, das eine Bildergalerie darstellt. Nehmen wir 
etwa hinzu, Bilder der letzteren würden wieder Bilder darstellen, 
die ihrerseits lesbare Inschriften darstellten usw., so ermessen wir, 

10 welches Ineinander von Vorstellungen und welche Mittelbarkeiten 
hinsichtlich der erfaßbaren Gegenständlichkeiten wirklich her­
stellbar sind. Als Exempel für Wese nse ins ich  t en, insbesondere 
für die Einsicht in die ideale Möglichkeit beliebiger Fortführung 
der Ineinanderschachtelungen bedarf es so sehr komplizierter 

15 Fälle aber nicht. 

§ 101 .  Stufencharakteri st iken. 
Verschiedenartige "Reflexionen" . 

In allen derartigen Stufengebilden, die in ihren Gliederungen 
iterierte Vergegenwärtigungsmodifikationen enthalten, konstitu-

20 ieren I sich offenbar N o e m e n  ent sprechender  Stufenbi l- [2 1 2J 
dung. Im Abbildungsbewußtsein zweiter Stufe ist ein "Bild" an 
sich selbst als Bild zweiter Stufe, als Bild eines Bildes charakteri­
siert. Erinnern wir uns, wie wir gestern uns eines Jugenderlebnisses 
erinnerten, so hat das Noema ,,] ugenderlebnis" an sich selbst eine 

25 Charakterisierung als Erinnertes zweiter Stufe. So überall : 
] eder noematischen Stufe gehört eine S t uf  encharakt er i  s t ik  

zu, als eine Art Index, mit dem jedes Charakterisierte sich als zu 
seiner Stufe gehörig bekundet - mag es übrigens primäres oder 
in irgendeiner reflektiven Blickrichtung gelegenes Objekt sein. 

30 Denn zu j e der  Stufe  gehören  j a  mögliche Ref lexi o n e n  
i n  ihr,  so Z.B. hinsichtlich der in der zweiten Erinneru�gsstufe 
erinnerten Dinge Reflexionen auf die derselben Stufe angehörigen 
(also in zweiter Stufe vergegenwärtigten) Wahrnehmungen von 
eben diesen Dingen. 

35 Ferner : Jede noematische Stufe ist "Vorstellung" 
"von" den 

Gegebenheiten der folgenden. "V 0 r s t e 1 1  u n g" besagt hier aber 
nicht Vorstellungserlebnis, und das "von" drückt hier nicht die 
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Beziehung von Bewußtsein und Bewußtseinsobjekt aus. Es ist 
gleichsam eine n o e m at ische I n t e n ti onal ität  gegenüber  
der  n o et i s chen. Die letztere trägt die erstere als Bewußtseins­
korrelat in sich, und ihre Intentionalität geht in gewisser Weise 

5 durch die Linie der noematischen hindurch. 
Das wird deutlicher, wenn wir einen aufmerkenden Ichblick auf 

das Bewußtseinsgegenständliche gerichtet sein lassen. Dieser geht 
dann durch die Noemen der Stufenfolge hindurch - bis zum 
O b j e k t  der l e t z t en, durch welches er nicht hindurchgeht, 

10 sondern das er fixiert . Der Blick kann aber auch von Stufe  zu 
Stufe  wandern, und statt durch sie alle hindurch vielmehr auf 
die Gegebenheiten einer jeden fixierend gerichtet werden, und das 
entweder in "gerader" Bl ickrichtung oder in re f lekt ieren­
der.  

15 Im obigen Beispiele : Der Blick kann in der Stufe Dresdner Ga­
lerie bleiben : wir gehen "in der Erinnerung" ill Dresden und der 
Galerie spazieren. Wir können dann, wieder innerhalb der Erinne­
rung, in der Bilderbetrachtung leben und befinden uns nun in den 
Bildwelten. Dann im Bildbewußtsein zweiter Stufe der gemalten 

20 Bildergalerie zugewendet, betrachten wir die gemalten Bilder der­
selben ; oder wir reflektieren stufenweise auf die Noesen usw. 

Diese Mannigfaltigkeit der möglichen Blickrichtungen gehört 
wesentlich zur Mannigfaltigkeit aufeinander bezogener und inein­
lander fundierter Intentionalitäten, und wo immer wir analoge [2 1 3] 

25 Fundierungen finden - und im folgenden werden wir noch man-

30 

che ganz andersartige kennenlernen - stellen sich analoge M ö g­
l ichkei t en wechselnder  Reflexi on  heraus. 

Es braucht nicht gesagt zu werden, wie sehr diese Verhältnisse 
wissenschaftlich eingehender Wesenserforschung bedürfen. 

§ 102. übergang zu  neuen  Dimensionen der 
Charakteris ierungen.  

Hinsichtlich a11  der eigenartigen Charakterisierungen, die uns 
in dem vielgestaltigen Gebiete der Modifikation durch Vergegen­
wärtigung begegnet sind, müssen  wir offenbar und aus dem 

35 schon angegebenen Grunde zwischen Noetischem und Noemati­
schem unterscheiden. Die noematischen "Gegenstände" - das 
Bildobjekt oder abgebildete Objekt, das als Zeichen fungierende 
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und das bezeichnete, unter Absehung von den ihnen zugehöri­
gen Charakterisierungen "Bild für", " abgebildet" , "Zeichen für", 

"bezeichnet" - sind evidenterweise im Erlebnis bewußte aber 
ihm transzendente Einheiten. Ist dem aber so, dann können 

5 Charaktere, die an ihnen bewußtseinsmäßig auftreten und in der 
Blickeinstellung auf sie als ihre  Eigenheiten erfaßt werden, un­
möglich als reelle Erlebnismomente angesehen werden. Wie bei­
des, das, was reeller Erlebnisbestand ist, und das, was in ihm als 
Nichtreelles bewußt ist, zueinander stehen, mag noch so schwie-

10  rige Probleme mit sich führen, die Scheidung müssen wir überall 
machen, und zwar sowohl hinsichtlich des noematischen Kerns, 
des "intentionalen Gegenstandes als solchen" (und genommen in 
seiner "objektiven" Gegebenheitsweise) , der als jeweiligen Träger 
der noematischen "Charaktere" auftritt, als auch hinsichtlich der 

15 Charaktere selbst . 
Solcher immer am noema tischen Kern haftenden Charaktere 

gibt es aber noch ganz andere, und der Arten, wie sie ihm zuge­
hören, sehr verschiedene. Sie ordnen sich grund verschi e d e n e n  
G attungen ein, sozusagen grundverschiedenen Dimensi o n e n  

20 der  Charakteris i eru ng. Dabei sei von vornherein darauf hin­
gewiesen, daß all e hier anzudeutenden oder schon angedeuteten 
Charaktere (lauter Titel für notwendige analytisch-deskriptive 
Forschungen) v o n  universel ler  phänomenologischer  
T r agwei te  sind. Wenn wir sie zunächst auch unter Bevorzugung 

25 der relativ einfachst gebauten intentionalen Erlebnisse behandeln, 
die ein bestimmter und fundamentaler Begriff von "Vorst e l­
l u n g" zusammenfaßt, und die für alle anderen intentionalen Er­
lebnisse notlwendige Unterlagen ausmachen, so finden sich die- [2 14J 
selben Grundgattungen und Differenzen von Charakteren doch 

30 auch bei all diesen fundierten und somit be i  a l len  intent ion a­
l e n  Erlebnissen  ü berhaupt. Dabei ist die Sachlage die, daß 
allzeit und notwendig ein noematischer Kern, ein "Gegenstands­
noema", bewußt ist, das irgendwie charakterisiert sein muß, und 
zwar nach diesen oder jenen (sich ihrerseits ausschließenden) 

35 Differenzen aus j eder  Gattung. 

§ 103. Glaubenscharaktere  und  Seinscharaktere. 

Sehen wir uns nun nach neuen Charakteren um, so werden wir 
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zunächst darauf aufmerksam, daß sich mit den vorhin behandel­
ten Gruppen von Charakteren die offenbar total andersartigen 
S ei n s ch araktere  verbinden. Noetische, auf Seinsmodi korrela­
tiv bezügliche Charaktere - "doxische" oder "Glaubens-

5 charaktere" - sind bei den anschaulichen Vorstellungen z.B. 
der in der normalen Wahrnehmung als "Gewahrung" reell be­
schlossene Wahrnehmungsglaube und, des näheren, etwa die 
Wahrnehmungsgewißheit ; ihr entspricht als noematisches Korre­
lat am erscheinenden "Objekt" der Seinscharakter, der des 

10 "wirkl ich". Denselben noetischen, bzw. noematischen Charakter 
zeigt die "gewisse" Wiedervergegenwärtigung, die "s ichere" 

Erinnerung jeder Art an Gewesenes, an jetzt Seiendes, an künftig 
sein Werdendes (so in der vorerinnernden Erwartung) . Es sind 
Se i ns-"setzende" Akte, "thet i s c h e" . Doch ist bei diesem 

15 Ausdrucke zu achten, daß, wenn er auch auf einen Aktus, auf 
eine Stellungnahme in einem besonderen Sinne, hinweist, eben 
dies außer Betracht bleiben soll. 

Das wahrnehmungsmäßig oder erinnerungsmäßig Erscheinende 
hatte in der bisher betrachteten Sphäre den Charakter des "wirk-

20 1ich" seienden schlechthin - des "gewiß" seienden, wie wir im 
Kontrast zu anderen Seinscharakteren auch sagen. Denn dieser 
Charakter kann sich modifizieren, ev. am selben Phänomen durch 
aktuelle Modifikationen sich umwandeln. Die Weise des "ge­
wissen" Glaubens  kann übergehen in diejenige bloßer An-

25 mutung oder Vermutung oder der Frage und des Zweifel s ;  
und jenachdem hat nun das Erscheinende (und hinsichtlich jener 
ersten Dimension von Charakterisierungen als "originär", "re­
produktiv" u. dgl. charakterisiertes) die Se insmodal itäten 
des "m öglich", des "wahrscheinl ich", des "fraglich", des 

30 "zwei fe lhaft" angenommen. 
Zum Beispiel : ein wahrgenommener Gegenstand steht zunächst 

in schlichter Selbstverständlichkeit da, in Gewißheit. Plötzlich 
werden I wir zweifelhaft , ob wir nicht einer bloßen "Illusion" zum [2 1 5J 
Opfer gefallen sind, ob das Gesehene, Gehörte u. dgl. nicht "bloßer 

35 Schein" sei. Oder das Erscheinende behält seine Seinsgewißheit, 
aber wir sind hinsichtlich irgendeines Beschaffenheitskomplexes 
unsicher. Das Ding "mutet sich" als Mensch "an". Dann stellt 
sich eine Gegenanmutung ein, es könnte ein bewegter Baum sein, 
der im Waldesdunkel ähnlich wie ein sich bewegender Mensch 
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aussieht. Aber nun wird das "Gewicht
" 

der einen "Möglichkeit
" 

erheblich größer, wir entscheiden uns für sie etwa in der Weise, 
daß wir bestimmt vermuten : "es war jedenfalls doch ein Baum". 

Ebenso wechseln, und noch viel häufiger, die Seinsmodalitäten 
5 in der Erinnerung, und zwar so, daß sie in großem Maße rein im 

Rahmen der Anschauungen, bzw. dunkler Vorstellungen etablie­
ren und austauschen, ohne Mitbeteiligung irgendwelchen "Den­
kens

" 
im spezifischen Sinn, ohne "Begriff

" 
und prädikatives Ur­

teil. 
10 Man sieht zugleich, daß die zugehörigen Phänomene noch vie­

lerlei Studien nahelegen, daß noch mancherlei Charaktere hier 
auftreten (wie das "entschi e d e n

"
, die "Gewichte

" 
der Mög­

lichkeiten u. dgl.) ,  und daß insbesondere auch die Frage nach den 
wesentlichen Unterlagen der jeweiligen Charaktere, nach dem 

15 ganzen wesensgesetzlich geregelten Bau der Noemen und Noesen 
tiefere Untersuchungen fordert. 

Uns ist es hier, wie sonst, genug, die Pro b l e mgru p p e n  her­
ausgestellt zu haben. 

§ 1 04. Die  doxischen Modalitäten als Modifikationen.  

20 Hinsichtlich der speziell uns beschäftigenden Reihe der Glau­
bensmodalitäten sei aber noch darauf hingewiesen, daß in ihr 
wiederum der ausgezeichnete, s p e zif isch intent ionale  S i n n  
der  R e d e  v o n  M odif ika t ion  zur Geltung kommt, den wir uns 
in der Analyse der vorigen Reihen von noetischen, bzw. noema-

25 tischen Charakteren deutlich gemacht haben. In der j etzigen 
Reihe spielt offenbar die Glaubensgewißheit die Rolle der unmo­
difizierten, oder, wie wir hier zu sagen hätten, der "unmodal i­
s i e r t e n

" 
Urform der  Glaubensweise .  Dementsprechend im 

Korrelat : der Se inscharakter  schlechthin (das noematische 
30 "gewiß

" 
oder "wirklich

" 
seiend) fungiert als die Urform all er  

S ei nsmodali  tä  t en. In der Tat haben alle aus ihr entquellenden 
Seinscharaktere, die s pez i f i sch  so zu nennenden Seinsmodali­
täten, in ihrem eigenen Sinne Rückbeziehung auf die Urform. Das 
"möglich

" 
besagt i n  s ich s e l b s t  so viel, wie "möglich seiend", 

35 das I "wahrscheinlich
"

, "zweifelhaft
"

, "fraglich
" 

so viel wie [2 16J 
"wahrscheinlich seiend

"
, "zweifelhaft und fraglich seiend

"
. Die 

Intentionalität der N oesen spiegelt sich in diesen noematischen 
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Beziehungen, und man fühlt sich wieder gedrängt, geradezu von 
einer "no ematischen  Intent ion al ität

" 
als  "Paralle l e

" 

der  n o et i schen  und eigentlich so genannten zu sprechen. 
Das überträgt sich dann auf die vollen "S ätze

"
, d.i. auf die 

5 Einheiten von Sinneskern und Seinscharakter.1 
Es ist übrigens bequem, den Terminus Seinsmodalität für die 

ganze Reihe dieser Seinscharaktere zu verwenden, also auch das 
unmodifizierte "Sein

"
, wo immer es als  Glie d  die s e r  Reihe  

betrachtet werden soll, damit zu befassen ; etwa ähnlich wie der 
10 Arithmetiker unter dem Namen Zahl auch die Eins befaßt. In 

gleichem Sinne verallgemeinern wir den Sinn der Rede von den 
doxischen Modalitäten, worunter wir, zudem öfters in bewußter 
Doppeldeutigkeit, die noetischen und noematischen Parallelen 
zusammenfassen werden. 

15 Es ist ferner bei der Bezeichnung des unmodalisierten Seins als 
"gewiß sein

" 
auf die Äquivokationen des Wortes "gewiß

" 
zu 

achten, und nicht nur in der Hinsicht, daß es bald das noetische, 
bald das noematische "gewiß sein

" 
besagt. Es dient z.B. auch da­

zu (und das ist hier sehr beirrend), das Korrelat der Bejahung, das 
20 "ja

" 
als Gegenstück zum "nein

" 
und "nicht

" 
auszudrücken. Das 

muß hier streng ausgeschlossen bleiben. Wortbedeutungen ver­
schieben sich beständig im Rahmen der logisch-unmittelbaren 
Äquivalenz. Unsere Sache ist es aber, die Äquivalenzen überall 
herauszustellen, und was an wesensverschiedenen Phänomenen 

25 hinter den äquivalenten Begriffen liegt, scharf zu sondern. 
Glau bensgewißhei t ist Glaube schlechthin, in prägnantem Sinne. 

Sie hat nach unseren Analysen in der Tat eine höchst merkwürdi­
ge Sonderstellung in der Mannigfaltigkeit von Akten, die alle 
unter dem Titel Glaube - oder "Urteil

"
, wie vielfach aber in sehr 

30 unpassender Weise gesagt wird - begriffen werden. Es bedarf 
eines eigenen Ausdrucks, der dieser Sonderstellung Rechnung 
trägt und jede Erinnerung an die übliche Gleichstellung der Ge­
wißheit und der anderen Glaubensmodi auslöscht. Wir führen den 
Terminus Urgla u b e  oder Urdoxa ein, womit sich die von uns 

35 herausgestellte intentionale Rückbezogenheit aller "Glaubens­
modalitäten

" I angemessen ausprägt. Wir fügen noch bei, daß wir [2 1 7J 

1 Näheres über den Begriff des "Satzes" in unserem außerordentlich erweiterten 
Sinne wird das 1 .  Kapitel des 4. Abschnittes bringen, S. 256ff. 
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" 

der einen "Möglichkeit
" 
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diesen letzteren Ausdruck (bzw. "doxische Modalität") für all e 
im Wesen der Urdoxa gründenden intentionalen Abwandlungen 
gebrauchen werden, auch für die in den folgenden Analysen n e u  
herauszustellenden. -

5 Die grundfalsche Lehre, wonach eine Gattung "Glaube" (oder 

"Urteil") sich in der Gewißheit, Vermutung usw. nur differen­
ziert, als ob es sich dabei um eine Reihe gleichgeordneter Arten 
handelte (wo immer man die Reihe abbrechen mag) , so wie in der 
Gattung Sinnesqualität Farbe, Ton usw. koordinierte Arten sind, 

10 bedarf für uns kaum noch einer Kritik. Zudem müssen wir es uns 
hier wie sonst versagen, den Konsequenzen unserer phänomeno­
logischen Feststellungen nachzugehen. 

§ 105. Glaubensmod alität als Glaube, 
Seinsmodalität als  Sein. 

15  Sprechen wir hinsichtlich der oben beschriebenen, höchst merk­
würdigen Sachlagen von einer Intentionalität, mit welcher die 
sekundären Modi sich auf die Urdoxa zurückbeziehen, so fordert 
der Sinn dieser Rede die Möglichkeit einer mehrfachen Blick­
richtung von einer Art, welche überhaupt zum Wesen der Inten-

20 tionalitäten höherer Stufe gehört. Diese Möglichkeit besteht in 
der Tat. Wir können e inerse its, z.B. im Wahrscheinlichkeits­
bewußtsein (im Vermuten) lebend, auf das, was wahrscheinlich 
ist, hinsehen ; anderersei  ts aber auf das Wahrscheinliche selbst 
und als solches, das ist auf das noematische Objekt in  dem 

25 Charakter, den die Vermutungsnoese ihm zuerteilte. Das "Objekt" 

mit seinem Sinnesbestande und mi  t diesem Wahrscheinlichkeits­
charakter ist aber in  der  zweiten  Bl ickstel lung gegeben  
als se iend :  in  Beziehung auf dasselbe ist danach das Bewußt­
sein schlichter Glaube in unmodifiziertem Sinne. Ebenso können 

30 wir im Möglichkeitsbewußtsein (in der "Anmutung") ,  oder im 
Fragen und Zweifeln leben, den Blick gerichtet auf das, was uns 
da als möglich, fraglich, zweifelhaft bewußt ist. Wir können aber 
auch auf die Möglichkeiten, Fraglichkeiten, Zweifelhaftigkeiten 
als solche hinsehen und ev. explizierend an dem Sinnesobjekt das 

35 Möglichsein, Fraglichsein, Zweife1haftigsein erfassen und prädi­
zieren : es ist dann gegeben als s e i e n d  im unmodifizierten Sinne. 

So werden wir überhaupt die höchst merkwürdige Wesens-
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eigentümlichkeit konstatieren können, daß j e des Erlebnis  i n  
Bez iehung auf all d i e  noet i sche n M o m e nt e, welche  s ich 
durch se ine  Noesen am "intent ionalen  Obj ekt  I als  [2 18J 
so lchem" konst i tuieren, als  G l aubensbewußtse in  i m  

5 Sinne  d e r  Urdoxa fungiert ; oder wie wir auch sagen können : 
Jedes Hinzutreten neuer noetischer Charaktere, bzw. jede Mo­

difikation alter, konstituiert nicht nur neue noematische Charak­
tere, sondern es konstituieren sich damit eo ipso für das Bewußt­
sein n e u e  Se insobj e k t e ;  den noematischen Charakteren ent-

1 0  sprechen prädikable Charaktere an dem Sinnesobjekt, als wirk­
liche und nicht bloß noematisch modifizierte Prädikabilien. 

15  

Diese Sätze werden noch an Klarheit gewinnen, wenn wir uns 
mit neuen noematischen Sphären vertraut gemacht haben. 

§ 106. B ej ahun g  und Verne inung  nebst ihren 
noematischen Korrelaten. 

Wieder eine neue rückbezügliche Modifikation, und zwar eine 
solche von evtl. höherer Stufe vermöge ihrer wesentlichen intentio­
nalen Rückbeziehung auf jederlei Glaubensmodalitäten, ist die 
Ablehnung, sowie die ihr analoge Zust immung. Spezieller 

20 ausgedrückt, Verneinung und Bej ahung. Jede Verneinung 
ist Verneinung von etwas und dieses Etwas weist uns auf irgend­
eine Glaubensmodalität zurück. Noetisch ist also die Negation 

"Modifikation" irgendeiner "Position" ; das sagt nicht einer Affir­
mation, sondern einer "Setzung" im erweiterten Sinn irgendwel-

25 eher Glaubensmodalität. 
Ihre neue n o e m atische  Leistung ist die "D urchstrei­

ch u n g" des entsprechenden positionalen Charakters, ihr spezifi­
sches Korrelat ist der Durchstreichungscharakter, der des 

"n i c h t" . Ihr Negationsstrich geht durch ein Positionales, kon-
30 kreter gesprochen, durch einen "S a t z" hindurch, und zwar ver­

möge der Durchstreichung seines spezifischen S a  tzcharakte rs, 
d.i. seiner Seinsmodalität. Eben damit steht dieser Charakter und 
der Satz selbst als "M od if ik ation" e i n e s  anderen  da. Unter­
schiedlich gesprochen : Durch Umwandlung des schlichten Seins-

35 bewußtseins in das entsprechende Negationsbewußtsein wird 
im Noema aus dem schlichten Charakter "seiend" das "nicht­
s e i e n d". 
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Analog wird aus dem "möglich", "wahrscheinlich", "fraglich", 
das "unmöglich", "unwahrscheinlich", "unfraglich". Und damit 
modifiziert sich das ganze Noema, der ganze "S atz", in konkreter 
noematischer Fülle genommen. 

5 Ebenso wie die Negation, bildlich gesprochen, durchstreicht, so 

"u n t er st re icht" die Affirmation, sie "b e s t ät igt" 
"z u s t i m­

I me n d" e ine  Pos i t ion, statt sie wie die Negation "aufzuhe- [2 1 9J 
ben". Auch das gibt eine Reihe von noematischen Modifikationen, 
in Parallele zu den Durchstreichungsmodifikationen ; was hier 

10 nicht weiter verfolgt werden kann. 
Wir sahen bisher von dem Eigentümlichen der "Stellung­

nahme" des reinen Ich ab, das sich in der Ablehnung, speziell hier 
der negierenden, ge gen das Abgelehnte, das zu durchstreichende 
Sein "r ichtet" , so wie es sich in der Bejahung dem Bejahten 

15  z uneigt, sich auf  es zu richtet. Auch diese deskriptive Seite der 
Sachlage darf nicht übersehen werden, und sie bedarf eigener 
Analysen. 

Ebenso ist wiederum dem Umstande Rechnung zu tragen, daß, 
dem Ineinander der Intentionalitäten gemäß, jeweils verschiedene 

20 Blickrichtungen möglich sind. Wir können im negierenden Be­
wußtsein leben, mit anderen Worten, die Negation "vollziehen" : 
der Blick des Ich ist dann gerichtet auf das, was Durchstreichung 
erfährt. Wir können den Blick aber auch als erfassenden auf das 
Durchstrichene als solches, auf das mi t dem Str ich  Versehene  

25 richten : dann steht dieses als  e in  neues  "Obj  ekt" da, und 
zwar da im s chl ichten doxi s c h e n  Urmodus  "se iend". Die 
neue Einstellung erzeugt nicht das neue Seinsobjekt, auch im 

"Vollzug" der Ablehnung ist das Abgelehnte im Charakter der 
Durchstrichenheit bewußt ; aber erst in der neuen Einstellung 

30 wird der Charakter z u r  prädikabeln B e s timmung des noe­
matischen Sinneskerns. Ebenso natürlich für die Affirmation. 

Auch in dieser Richtung liegen also Aufgaben phänomenologi­
scher Wesensanalyse.1 

1 Es wäre lehrreich, die scharfsinnige Abhandlung von A. Reinach, "Zur Theorie 
35 des negativen Urteils" (Münchner Philos. Abhandlungen, 1 9 1 1 ) ,  auf Grund der in den 

vorliegenden Kapiteln versuchten Aufklärungen über das Wesen der doxischen 
Vorkommnisse zu überdenken und ihre Problematik in unsere Beleuchtung zu rücken. 
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§ 107. It erierte Modif ikationen. 

Was wir uns von Anfängen solcher Analyse schon zugeeignet 
haben, reicht hin, um sogleich folgenden Fortschritt der Einsicht 
zu vollziehen : 

5 Da jedes Negat und Affirmat selbst ein Seinsobjekt ist, kann es, 
wie alles in einem Seinsmodus Bewußte, affirmiert oder negiert 
werden. Es ergibt sich also i nfolge der in jedem Schritte neu 
sich vollziehenden Seinskonstitution eine i de al i ter  unend­
l iche  K e t t e  i t e r i e r t e r  Modifi k a t i o n en. So in der ersten 

10 Stufe I das "nicht-nichtseiend", das "nicht-unmöglich" -, "nicht- [220J 
unfraglich" -, "nicht-unwahrscheinlich-seiend" usw. 

Das gleiche gilt, wie unmittelbar zu übersehen ist, für alle 
früher besprochenen Seinsmodifikationen. Daß etwas möglich, 
wahrscheinlich, fraglich usw. ist, kann selbst wieder im Modus 

15 der Möglichkeit, Wahrscheinlichkeit, Fraglichkeit bewußt sein, 
den noetischen Bildungen entsprechen die noema tischen Seins­
bildungen : Es ist möglich, daß es möglich, daß es wahrscheinlich, 
fraglich ist ; es ist wahrscheinlich, daß es möglich, daß es wahr­
scheinlich ist ; und so in allen Komplikationen. Den höherstufigen 

20 Bildungen entsprechen dann wiederum Affirmate und N egate, die 
abermals modifizierbar sind, und so geht es, ideal gesprochen, in 
infinitum. Es handelt sich hierbei um nichts weniger als um bloße 
verbale Wiederholungen. Es sei nur an die Wahrscheinlichkeits­
lehre und an ihre Anwendungen erinnert, wo Möglichkeiten und 

25 Wahrscheinlichkeiten beständig erwogen, geleugnet, bezweifelt, 
vermutet, erfragt, festgestellt werden usw. 

Immer aber ist zu beachten, daß die Rede von Modifikationen 
hier einerseits auf eine mögliche Umwandlung der Phänomene, 
also auf eine mögliche aktuelle Operation, andererseits auf die viel 

30 interessantere Wesens eigentümlichkeit von Noesen, bzw. Noemen 
Beziehung hat, in ihrem eigenen Wesen und ohne jede Mitberück­
sichtigung der Entstehung, auf ein Anderes, Unmodifiziertes zu­
rückzudeuten. Aber in beiderlei Hinsicht stehen wir auf rein phä­
nomenologischem Boden. Denn die Rede von Umwandlung und 

35 Entstehung bezieht sich hier auf phänomenologische WesensvOT­
kommnisse und besagt nicht das ITlindeste von empirischen Er­
lebnissen als Naturtatsachen. 
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"z u s t i m­
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20 Blickrichtungen möglich sind. Wir können im negierenden Be­
wußtsein leben, mit anderen Worten, die Negation "vollziehen" : 
der Blick des Ich ist dann gerichtet auf das, was Durchstreichung 
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1 Es wäre lehrreich, die scharfsinnige Abhandlung von A. Reinach, "Zur Theorie 
35 des negativen Urteils" (Münchner Philos. Abhandlungen, 1 9 1 1 ) ,  auf Grund der in den 

vorliegenden Kapiteln versuchten Aufklärungen über das Wesen der doxischen 
Vorkommnisse zu überdenken und ihre Problematik in unsere Beleuchtung zu rücken. 
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§ 108. Die  noema tischen Charaktere keine 
"Reflexions" be stimmtheiten. 

Es ist notwendig, daß wir uns bei jeder neuen Gruppe von 
N oesen und Noemen, die wir uns zu klarem Bewußtsein gebracht 

5 haben, auch von neuem der fundamentalen Erkenntnis versichern, 
die den psychologistischen Denkgewohnheiten so sehr zuwider ist : 
daß eben zwischen Noesis und Noema wirklich und korrekt unter­
schieden werden muß, genau so, wie getreue Deskription es for­
dert. Hat man sich schon in die rein immanente Wesensdeskrip-

10 ti on hineingefunden (was so vielen, die sonst die Deskription 
preisen, nicht gelingen will) und sich dazu verstanden, jedem Be­
wußtsein ein intentionales Objekt, als ein ihm zugehöriges und 
immanent Beschreiblbares, zuzuerkennen : so ist noch die Ver- [22 1] 
suchung groß, die noematischen Charaktere, und ganz besonders 

15 die zuletzt behandelten, als  b l o ß e  "Ref lexionsbest imm t­
he i  ten" aufzufassen. Wir verstehen, in Erinnerung an den ge­
meinüblichen engen Begriff von Reflexion, was das besagt : Be­
stimmtheiten, welche den intentionalen Objekten dadurch zu­
wachsen, daß diese auf die  B ewußtse insweisen  zurückbe-

20 zogen werden, in denen sie eben Bewußtseinsobjekte sind. 
Also das N egat, das Affirmat u. dgl. soll sich dadurch ergeben, 

daß der "Urteils"gegenstand in beziehender Reflexion auf das 
Negieren als negierter, in Reflexion auf das Affirmieren als affir­
mierter, ebenso in Reflexion auf das Vermuten als wahrscheh,. 

25 licher charakterisiert ist, und so überall. Das ist bloße Konstruk­
tion1, die sich in ihrer Verkehrtheit schon darin bekundet, daß, 
wenn diese Prädikate wirklich nur beziehende Reflexionsprädika­
te wären, sie eben nur im aktuellen Reflektieren auf die Aktseite 
und im Beziehen auf sie gege  b e n  sein könnten. Evidenterweise 

30 sind sie aber n ich  t durch solche Reflexion gegeben. Wir erfassen, 
was eigene Sache des Korrelats ist, direkt in der Blickrichtung 
eben auf das Korrelat. Am erscheinenden Gegenstand als solchem 
erfassen wir die Negate, Affirmate, das Möglich und Fraglich usw. 
Wir blicken dabei in keiner Weise auf den Akt zurück. Umgekehrt 

35 haben die durch solche Reflexion erwachsenden noetischen Prä­
dikate nichts weniger als den gleichen Sinn wie die fraglichen 

1 Vgl. "Log. Unters." 11 1, 6. Unters., § 44, S. 61 1ff. 
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noematischen Prädikate. Damit hängt zusammen, daß auch vom 
Standpunkte der Wahrheit  Nichtsein offenbar nur äquivalent 
und nicht identisch ist mit "gültig Negiertsein", Möglichsein mit 

"in gültiger Weise für Möglich-gehalten-sein" u. dgl. 
5 Auch die natürliche, durch keine psychologischen Vorurteile 

beirrte Rede gibt hier, wenn wir dessen noch bedürften, für uns 
Zeugnis. Ins Stereoskop blickend, sagen wir, diese erscheinende 
Pyramide ist "nichts", ist bloßer "Schein" : Das Erscheinende als 
solches ist das offenbare Subjekt der Prädikation und ihm (das ein 

10 Dingnoema aber nichts weniger als ein Ding ist) schreiben wir das 
zu, was wir an ihm selbst als Charakter vorfinden : eben die Nich­
tigkeit. Man muß hier nur wie überall in der Phänomenologie den 
Mut haben, das im Phänomen wirklich zu Erschauende, statt es 
umzudeuten, eben hinzunehmen, wie es sich selbst gibt, und es 

15 ehrli ch zu beschreiben. Alle Theorien haben sich danach zu 
richten. 

I § 109. Die  Neutralitätsmodifikation. [222J 

Unter den auf die Glaubenssphäre zu beziehenden Modifikatio­
nen haben wir noch eine höchst wichtige zu bezeichnen, die eine 

20 völlig isolierte Stellung einnimmt, also keineswegs mit den oben 
besprochenen in eine Reihe gestellt werden darf. Die eigentüm­
liche Art, wie sie sich zu den Glaubenssetzungen verhält, und der 
Umstand, daß sie erst bei tieferer Untersuchung sich in ihrer 
Eigentümlichkeit herausstellt - als eine gar nicht speziell zur 

25 Glaubenssphäre gehörige, vielmehr als eine höchst bedeutsame 
allgemeine  Bewußtseinsmodifikation - rechtfertigt es, wenn 
wir ihr an dieser Stelle eine ausführliche Betrachtung widmen. 
Wir werden dabei auch Gelegenheit finden, eine Art uns noch 
fehlender echter Glaubensmodifikation, mit der die fragliche neue 

30 leicht vermengt wird, zur Besprechung zu bringen : die der An­
nahmen. 

Es handelt sich uns jetzt um eine Modifikation, die jede doxi­
sche Modalität, auf die sie bezogen wird, in gewisser Weise völlig 
aufhebt, völlig entkräftet - aber in total anderem Sinne wie die 

35 Negation, die zudem, wie wir sahen, im Negat ihre positive Lei­
stung hat, ein Nichtsein, das selbst wieder Sein ist. Sie durch­
streicht nicht, sie "leistet" nichts, sie ist das bewußtseinsmäßige 
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noematischen Prädikate. Damit hängt zusammen, daß auch vom 
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"in gültiger Weise für Möglich-gehalten-sein" u. dgl. 
5 Auch die natürliche, durch keine psychologischen Vorurteile 

beirrte Rede gibt hier, wenn wir dessen noch bedürften, für uns 
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besprochenen in eine Reihe gestellt werden darf. Die eigentüm­
liche Art, wie sie sich zu den Glaubenssetzungen verhält, und der 
Umstand, daß sie erst bei tieferer Untersuchung sich in ihrer 
Eigentümlichkeit herausstellt - als eine gar nicht speziell zur 

25 Glaubenssphäre gehörige, vielmehr als eine höchst bedeutsame 
allgemeine  Bewußtseinsmodifikation - rechtfertigt es, wenn 
wir ihr an dieser Stelle eine ausführliche Betrachtung widmen. 
Wir werden dabei auch Gelegenheit finden, eine Art uns noch 
fehlender echter Glaubensmodifikation, mit der die fragliche neue 

30 leicht vermengt wird, zur Besprechung zu bringen : die der An­
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Es handelt sich uns jetzt um eine Modifikation, die jede doxi­
sche Modalität, auf die sie bezogen wird, in gewisser Weise völlig 
aufhebt, völlig entkräftet - aber in total anderem Sinne wie die 

35 Negation, die zudem, wie wir sahen, im Negat ihre positive Lei­
stung hat, ein Nichtsein, das selbst wieder Sein ist. Sie durch­
streicht nicht, sie "leistet" nichts, sie ist das bewußtseinsmäßige 
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Gegenstück alles Leistens : dessen N eutral is ierung. Sie liegt 
beschlossen in jedem sich-des-Leistens-enthalten, es-außer-Ak­
tion -setzen, es-" einklammern" , " dahingestellt -sein-lassen" und 
nun "dahingestellt" -haben, sich-in-das-Leisten-"hineindenken", 

5 bzw. das Geleistete "bloß denken", ohne "mitzutun". 
Da diese Modifikation wissenschaftlich nie herausgestellt und 

demnach auch nicht terminologisch fixiert worden ist (man hat 
sie, wo man sie berührte, immer mit anderen Modifikationen ver­
mengt) , und da es für sie auch in der allgemeinen Sprache an ei-

10 nem eindeutigen Namen fehlt, so können wir nur zirkumskriptiv 
und schrittweise durch Ausscheidungen an sie herankommen. 
Denn alle zur vorläufigen Andeutung soeben zusammengestellten 
Ausdrücke enthalten im Sinne Überschüssiges. Überall ist ein will­
kürliches Tun mitbezeichnet, während es darauf gar nicht an-

IS kommen soll. Wir scheiden es also aus. Das Resultat dieses Tuns 
hat jedenfalls einen eigentümlichen Gehalt, der sich unter Abse­
hung davon, daß er ihm "entstammt" (was natürlich auch ein 
phänomenologisches Datum wäre) , an sich betrachtet werden 
kann, wie er denn auch ohne solche Willkür im Erlebniszusammen-

20 hange möglich ist und vorkommt. Schalten wir so aus dem Dahin­
gestellt-sein-Iassen alles Willentliche aus, verstehen wir es aber 
auch nicht im Sinn eines Zweifelhaften I oder Hypothetischen, so [223J 
verbleibt ein gewisses "Dahingestellt" -haben, oder besser noch, 
ein "Dastehend" -haben von etwas, das nicht "wirklich" als da-

25 stehend bewußt ist. Der Setzungscharakter ist kraftlos geworden. 
Der Glaube ist nun ernstlich kein Glaube mehr, das Vermuten 
nicht ernstlich Vermuten, das Negieren nicht ernstlich Negieren 
usw. Es ist "n e utral is iertes" Glauben, Vermuten, Negieren 
u. dgl. ,  dessen Korrelate diejenigen der unmodifizierten Erlebnis-

30 se wiederholen, aber in radikal modifizierter Weise : das Seiend 
schlechthin, das Möglich-, Wahrscheinlich-, Fraglich-seiend, eben­
so das Nicht-seiend und jedes der sonstigen Negate und Affirmate 
- ist bewußtseinsmäßig da, aber nicht in der Weise des wirk­
lich", sondern als "bloß Gedachtes", als "bloßer Gedanke':: Alles 

35 hat die modifizierende "Klammer", derjenigen nahe verwandt, 
von der wir früher soviel gesprochen haben, und die für die Weg­
bereitung zur Phänomenologie so wichtig ist. Die Setzungen 
schlechthin, die nichtneutralisierten Setzungen haben zu Korre­
latergebnissen "Sätze", welche insgesamt charakterisiert sind als 
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"Seiendes" . Die Möglichkeit, Wahrscheinlichkeit, Fraglichkeit, 
das Nichtsein und das Jasein -all das ist selbst etwas "Seiendes" : 
nämlich als solches im Korrelat charakterisiert, als das im Bewußt­
sein "vermeint". Die neutralisierten Setzungen unterscheiden sich 

5 aber wesentlich dadurch, daß ihre  K orrelate  nichts  Setzba­
res, n ichts  wirklich Prädikable s  enthalten, das neutrale 
Bewußtsein spielt in keiner Hinsicht für sein Bewußtes die Rolle 
eines "Glaubens". 

10  
§ 1 1 0. Neutralisiertes Bewußtsein und  Rechtsprechung 

der Vernunft. Das Annehmen. 

Daß hier wirklich eine unvergleichliche Eigentümlichkeit des 
Bewußtseins vorliegt, zeigt sich daran, daß die e igent li chen, 
nichtneutralisierten Noesen ihrem W e s e n  nach einer "Rec ht­
sprechung der  Vernunft" unterliegen, während für d ie  

15  neutral is ierten die  Frage  nach Vernunft  u n d  Unver­
nunft  ke inen  S inn  gibt. 

Ebenso, korrelativ, für die N oeme n. Jedes noematisch als 
seiend (gewiß), als möglich, vermutlich, fraglich, nichtig usw. 
Charakterisierte kann "gültiger" - oder "ungültiger"weise so cha-

20 rakterisiert sein, es kann "in Wahrheit" sein, möglich sein, nichtig 
sein usw. Hingegen das b loße  S ich-denken  "setzt" nichts, 
es ist k e i n  pos i t ionales  Bewußtse in.  Der "bloße Gedanke" 

von Wirklichkeiten, Möglichkeiten usw. "prätendiert" nichts, 
er ist weder als richtig anzuerkennen, noch als unrichtig zu ver-

25 werfen. 
I Freilich kann jedes bloße Sich-denken in ein Annehmen, [224J 
Ansetzen  übergeführt werden, und es unterliegt diese neue Mo­
difikation (ebenso wie die des Sich-denkens) der unbedingt freien 
Willkür. Aber Ansetzen ist wiederum so etwas wie Setzen, der 

30 Ansatz  wiederum eine Art "S a t z", nur daß es eine ganz eigene, 
der oben behandelten Hauptreihe gegenüber und seitab stehende 
Modifikation der Glaubenssetzung ist. Sie kann in die Einheit ver­
nunftmäßig zu beurteilender Setzungen als Glied (ihr Ansatz als 
hypothetischer "Vordersatz" oder Nachsatz) eintreten und damit 

35 selbst der Vernunftwertung unterzogen werden. Nicht von einem 
bloß dahinstehenden Gedanken, aber wohl von einem hypotheti­
schen Ansatz kann es heißen, er sei ein richtiger oder nicht. Es ist 
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"Seiendes" . Die Möglichkeit, Wahrscheinlichkeit, Fraglichkeit, 
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10  
§ 1 1 0. Neutralisiertes Bewußtsein und  Rechtsprechung 
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ein fundamentaler Irrtum, das eine und andere zu vermengen, und 
die in der Rede vom bloßen Sich-denken, bzw. vom bloßen Ge­
danken liegende Äquivokation zu übersehen. 

Dazu kommt die ebenfalls beirrende Äquivokation, die im 
5 Worte denken insofern liegt, als es bald auf die ausgezeichnete 

Sphäre des explizierenden, begreifenden und ausdrückenden 
Denkens bezogen ist, auf das logische Denken in einem spezifi­
schen Sinn, und bald auf das Positionale als solches, das, wie wir 
es hier gerade im Auge hatten, nach keinem Explizieren und be-

1 0  greifenden Prädizieren fragt. 
All die besprochenen Vorkommnisse finden wir in der von uns 

zunächst bevorzugten Sphäre der bloßen sinnlichen Anschauun­
gen und ihrer Abwandlungen in dunkle Vorstellungen. 

§ 1 1 1 . Neu  tralitä tsmodifika tion und  Phantasie. 

15 Aber noch eine gefährliche Äquivokation des Ausdruckes "sich­
bloß-denken" kommt in Frage, bzw. einer sehr naheliegenden Ver­
wechslung ist zu wehren, nämlich der zwischen N eutrali t ä t s­
m odif ikat ion und Phantasie .  Das Verwirrende und wirklich 
nicht leicht Auseinanderzuwirrende liegt hier darin, daß die Phan-

20 tasie selbst in der Tat eine Neutralitätsmodifikation ist, daß sie 
trotz der Besonderheit ihres Typus von universeller Bedeutung 
ist, anwendbar auf al le  Erlebnisse, daß sie bei den meisten Ge­
staltungen des Sich-denkens auch ihre Rolle spielt und dabei doch 
von der allgemeinen Neutralitätsmodifikation mit ihren mannig-

25 faltigen, allen Setzungsarten folgenden Gestaltungen unterschie­
den werden muß. 

Näher ausgeführt, ist das Phan tas ieren  überhaupt die N e u­
t rali  t ä  t smodi f ika  t ion  der "setzenden" Vergegen wär­
t igung, also der Erinnerung im denkbar weitesten Sinne. 

30 I Es ist hier zu beachten, daß in der gewöhnlichen Rede V e rg e- [225] 
g enwärtigung (Reproduktion) und Phan tas ie  durcheinander­
gehen. Wir gebrauchen die Ausdrücke so, daß wir, unseren Ana­
lysen Rechnung tragend, das allgemeine Wort Vergegenwärti­
gung ohne Andeutung lassen in der Hinsicht, ob die zugehörige 

35 "Setzung" eigentliche oder neutralisierte sei. Dann scheiden sich 
Vergegenwärtigungen überhaupt in die zwei Gruppen : Erin n e­
rungen jeder Art und in ihre  N e u trali t ätsm o dif ika t i o n e n. 
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Daß diese Scheidung gleichwohl als keine echte Klassifikation 
gelten kann, wird sich im weiteren zeigen.! 

Andererseits ist jedes Erlebnis überhaupt (jedes sozusagen 
wirklich lebendige) "gegenwärtig seiendes" Erlebnis. Zu seinem 

5 Wesen gehört die Möglichkeit der Reflexion auf dasselbe, in wel­
cher es notwendig als gewiß und gegenwärtig se i end  charakteri­
siert ist. Demgemäß entspricht jedem Erlebnis, wie jedem originär 
bewußten individuellen Sein, eine Serie von ideal möglichen Er­
innerungsmodifikationen. Dem Erleb en, als or iginärem Be-

1 0  w u ß t s e i n  vom Erlebnis, entsprechen als mögliche Parallelen 
Erinnerungen von ihm, somit auch als deren N eutralitätsmodifi­
kationen Phantas ien. So für jedes Erlebnis, und wie immer es 
mit der Blickrichtung des reinen Ich bestellt sein mag. Zur Er­
läuterung diene folgendes : 

1 5  So oft wir irgendwelche Gegenstände vergegenwärtigt haben -
nehmen wir gleich an, es sei eine bloße Phantasiewelt, und wir 
seien ihr aufmerksam zugewendet - dann gilt es als zum Wesen 
des phantasierenden Bewußtseins gehörig, daß nicht nur diese 
Welt, sondern auch zugleich das sie "gebende" Wahrnehm�n 

20 phantasiert ist. Ihr sind wir zugewendet, dem "Wahrnehmen m 

der Phantasie" (d.i. der Neutralitätsmodifikation der Erinnerung) 
aber nur dann, wenn wir, wie früher besprochen worden, "in der 
Phantasie reflektieren". Es ist aber von fundamentaler Bedeu­
tung, d i e s e  idealiter jederzeit mögliche Modifikation, die jedes 

25 Erlebnis, auch das phantasierende selbst, in die genau entspre­
chende b l o ß e  Phantas ie  oder, was dasselbe, in die neutra­
l i s ier t e  Erinnerung überführen würde, nicht zu verwechseln 
mit derjenigen Neutralitätsmodifikation, die wir jedem "setzen­
den" Erlebnis gegenüberstellen können. In dieser Hinsicht ist die 

30 Erinnerung ein ganz spezielles setzendes Erlebnis. Ein anderes ist 
die normale Wahrnehmung, wieder ein anderes das perzeptive 
oder I reproduktive Möglichkeits-, Wahrscheinlichkeits-, Fraglich- [226J 
keitsbewußtsein, das Bewußtsein des Zweifels, der Negation, 
Affirmation, Ansetzung usw. 

35 Wir können uns zum Beispiel davon überzeugen, daß die N e u­
tral i tätsmodif ikat ion  der  normalen, in unmodifizierter 
Gewißheit setzenden W ahrnehmung das ne utrale  Bi ldob-

1 Vgl. die Nachweise über Wesen und Gegen-Wesen s. 233. 
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j e ktbewußtse in  ist, das wir im normalen Betrachten einer 
perzeptiv dargestellten abbildlichen Welt als Komponente finden. 
Versuchen wir uns das klarzumachen : Es sei etwa der Dürersche 
Kupferstich "Ritter, Tod und Teufel" betrachtet. 

5 Wir unterscheiden hier fürs Erste die normale Wahrnehmung, 
deren Korrelat das Ding  "K u pf  ers  t ich  bla  t t" ist, dieses Blatt 
in der Mappe. 

Fürs Zweite das perzeptive Bewußtsein, in dem uns in den 
schwarzen Linien farblose Figürchen "Ritter auf dem Pferde", 

10 "Tod" und "Teufel" erscheinen. Diesen sind wir in der ästheti­
schen Betrachtung nicht als Objekten zugewendet ; zugewendet 
sind wir den "i m  Bilde" dargestellten, genauer, den "abgebil­
d e t e n" Realitäten, dem Ritter aus Fleisch und Blut usw. 

Das die Abbildung vermittelnde und ermöglichende Bewußt-
15 sein von dem "Bilde" (den kleinen grauen Figürchen, in denen 

sich vermöge der fundierten N oesen ein anderes durch Ähnlichkeit 

"abbildlich darstellt") ist nun ein Beispiel für die Neutralitäts­
modifikation der Wahrnehmung. Dieses abbi ldende  Bi ldo  b­
j ekt  steht weder  als  se iend, n o c h  als n ich  t s e iend, noch in 

20 irgendeiner sonst igen  Setzu ngsmodal ität  vor uns ; oder 
vielmehr, es ist bewußt als seiend, aber als gleichsam-seiend in der 
Neutralitätsmodifikation des Seins. 

Ebenso aber auch das Abgebi ldet e, wenn wir uns r e i n  
ästhet isch  verhalten und dasselbe wieder als "bloßes Bild" 

25 nehmen, ohne ihm den Stempel des Seins oder Nichtseins, des 
M

.
öglich- oder Vermutlichseins u. dgL zu erteilen. Das besagt aber, 

Wie ersichtlich, keine Privation, sondern eine Modifikation eben 
die der N eutral i s ierung. Wir dürfen sie uns nur nicht v�rstel­
len als eine an eine vorgängige Setzung angeschlossene umbilden-

30 de Operation. Das kann sie gelegentlich auch sein. Das muß sie 
aber nicht sein. 

§. 1 12 . . Ite.rierbark.eit der Phantasiemodifikation, 
NIChtl tenerbarkelt der  N e u  tralitä tsmodifika tion. 

Der radikale Unterschied zwischen Phantasie, im Sinne neutra-
35 lisierender Vergegenwärtigung und neutralisierender Modifikation 

I überhaupt, zeigt sich - um noch diesen entscheidenden Diffe- [227] 
renzpunkt scharf hervorzuheben - darin, daß die Phantas ie­
m o dif ikat ion  als Vergegenwärtigung i ter ierbar  ist (es gibt 
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Phantasien beliebiger Stufe : Phantasien "in" Phantasien) , wäh­
rend die Wiederholung der "Operat ion" der N e u  tral is ie­
rung wesensmäßig  ausgeschl o s s e n  ist. 

Unsere Behauptung der Möglichkeit iterierter reproduktiver 
5 (sowie abbildender) Modifikationen dürfte auf ziemlich allgemei­

nen Widerspruch stoßen. Das wird sich erst ändern, wenn Übung 
in der echten phänomenologischen Analyse verbreiteter sein wird, 
als es zurzeit noch der Fall ist. So lange man Erlebnisse als "In­
halte" behandelt oder als psychische "Elemente", die trotz aller 

10  modischen Bestreitung der atomisierenden und verdinglichenden 
Psychologie eben doch als eine Art Sächelchen angesehen werden ; 
solange man demgemäß den Unterschied zwischen "Empfin­
dungsinhalten" und entsprechenden "Phantasieinhalten" nur in 
sachlichen Merkmalen der "Intensität" , "Fülle" u. dgl. finden zu 

15 können glaubt, kann es nicht besser werden. 
Man müßte eben erst sehen lernen, daß es sich hier um einen 

B ewu ßtse i  ns  unterschied handelt, daß also das Phantasma nicht 
ein bloßes bleichsüchtiges Empfindungsdatum ist, sondern seinem 
Wesen nach Phantasie von dem entsprechenden Empfindungs-

20 datum ; ferner, daß dieses "von" durch keine noch so ausgiebige 
Verdünnung der Intensität, der Inhaltsfülle usw. des betreffenden 
Empfindungsdatums hereinkommen kann. 

Wer in Bewußtseinsreflexionen geübt ist (und vordem über­
haupt die Gegebenheiten der Intentionalität zu sehen gelernt hat), 

25 wird die Bewußtseinsstufen, welche bei den Phantasien in Phan­
tasien, bzw. den Erinnerungen in Erinnerungen oder in Phanta­
sien, vorliegen, eben ohne weiteres sehen. Er wird dann auch 
sehen, was in der Wesens artung dieser Stufenbildungen liegt : 
nämlich, daß j ede Phantas ie  höherer  Stufe  frei in eine 

30 dir e k t e  Phantas ie  des in jener mittelbar Phantasierten über­
geführt werden kann, während diese freie Möglichkeit im Über­
gang von der Phan t a s i e  zu der ent sprechenden Perzept ion  
nich  t statthat. Hier ist für die Spontaneität eine Kluft, die das 
reine Ich nur in der wesentlich neuen Form des realisierenden 

35 Handeins und Schaffens (wohin auch das willkürliche Halluzinie­
ren zu rechnen ist) übersteigen kann. 1 

1 Hinsichtlich der bisher behandelten Punkte aus der Lehre von der Neutralitäts­
modifikation sind schon die "Log. Unters." in der Hauptsache, insbesondere was das 
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Phantasien beliebiger Stufe : Phantasien "in" Phantasien) , wäh­
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1 Hinsichtlich der bisher behandelten Punkte aus der Lehre von der Neutralitäts­
modifikation sind schon die "Log. Unters." in der Hauptsache, insbesondere was das 
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I § 1 13. Aktuelle  und  potentiel le Setzungen. [228J 

Unsere Betrachtungen über Neutralitätsmodifikation und 
Setzung drängen zu wichtigen Fortführungen. Wir haben die 
Rede von "setzendem" Bewußtsein in einem weiten Sinne ge-

5 braucht, der notwendig einer Differenzierung bedarf. 
Scheiden wir aktu elle und p o t enti el le  Setzung, und ver­

wenden wir als den allgemeinen Titel, den wir trotzdem nicht ent­
behren können, "pos it ionales  Bewußtse in". 

Der Unterschied zwischen Aktualität und Potentialität der 
1 0  S etzung steht in naher Beziehung zu den früher besprochenenl 

Aktualitätsunterschieden der Aufmerksamkeit und Unaufmerk­
samkeit, fällt aber mit ihnen keineswegs zusammen. Durch Rück­
sichtnahme auf die Neutralitätsmodifikation kommt in die allge­
meine Unterscheidung zwischen Aktualität und Inaktualität der 

1 5  attentionalen Ichzuwendung eine Doppelheit hinein, bzw. in den 
Begriff der Rede von Aktualität eine Doppeldeutigkeit, deren 
Wesen wir klären müssen. 

Die Neutralitätsmodifikation trat uns im Kontrast des wirk­
l i chen  Glaubens, Vermutens usw. mit dem eigentümlich modi-

20 fizierten Bewußtsein des sich in ein Glauben, Vermuten usw. 

"bloß Hineindenkens" entgegen ; korrelativ gesprochen, im Kon­
trast des das Seiende, Wahrscheinlichseiende usw. "wirklich" 
vor-sich-haben oder "wirklich gesetzt"-haben und es in der Weise 
eines bloß "Dahinstehenden" nicht  wirklich gesetzt-haben. Von 

25 vornherein deuteten wir aber auch das wesentlich verschiedene 
Verhalten eines nicht-neutralen und neutralen Bewußtseins hin-

Verhältnis zur Phantasie anbelangt, zur richtigen Auffassung durchgedrungen. Vgl. 
a. a. O. die 5. Unters., insbesondere im § 39 die Gegenüberstellung von "qualitativer" 

und "imaginativer Modifikation", wobei die erstere den Sinn der hier  besprochenen 
30 Neutralitätsmodifikation hatte. - Da Meinongs Buch " Über Annahmen" ( 1 902) in 

ausführlicher Weise über Fragen gehandelt hat, die mit den im vorliegenden Kapitel 
erörterten nahe verwandt sind, muß ich erklären, warum ich nur an meine alten 
Schriften und nicht an sein Buch anknüpfen konnte. Meines Erachtens hat dieses 
Buch, das hier wie sonst so weitgehende Deckungen mit den parallelen Abschnitten 

35 der "Log. Unters." - nach Materie und theoretischen Gedanken - aufweist, über 
meine Versuche hinaus wirkliche Fortschritte nicht gebracht, weder sachlich noch 
methodisch. Viele Gedankenmotive, auf die ich nach wie vor glaube Gewicht legen zu 
dürfen, sind dort nicht beachtet, speziell auch nicht hinsichtlich der oben behandelten 
Punkte. Die in unseren letzten Ausführungen klargelegten Vermengungen machen 

40 geradezu den Hauptkern der Meinongschen Auffassung von den Annahmen aus. 
1 Vgl. § 35, S. 6 1f., § 37, S. 65f., § 92, S. 1 89ff. 
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sichtlich der Potentialität von Setzungen an. Aus jedem "wirk­
lichen" Bewußtsein I lassen sich mancherlei in ihm potentiell be- [229J 
schlossene Set zungen ziehen, und diese sind dann wirkliche 
Setzungen : in  jedem wirklich thetisch Vermeinten stecken wirk-

5 liche Prädikabilien. Ein neutrales Bewußtsein aber "enthält" in 
sich keinerlei "wirkliche" Prädikabilien. Die Entfaltung durch 
attention ale Aktualitäten, durch Zuwendungen zu den verschie­
denen Prädikaten des bewußten Gegenständlichen, ergibt lauter 
neutrale Akte, bzw. lauter modifizierte Prädikate. Diese ver-

10  schiedenartige Potentialität bei dem neutralen und nicht-neutra­
len Bewußtsein, diese Merkwürdigkeit, daß die allgemeine Poten­
tialität der attentionalen Zuwendungen sich also in eine doppelte 
spaltet, bedarf jetzt einer tieferen Untersuchung. 

In den Betrachtungen des vorletzten Paragraphen stellte es sich 
15 heraus, daß jedes wirkliche Erlebnis, als gegenwärtig seiendes -

oder, wie wir auch sagen können, als die im phänomenologischen 
Zeit bewußtsein konstituierte zeitliche Einheit - seinen Seins­
charakter in gewisser Weise mit sich führt, ähnlich wie  e in 
W a h r g e n  0 m m e n es .  Jeder aktuellen Erlebnisgegenwart kor-

20 respondiert ideell eine Neutralitätsmodifikation, nämlich eine 
mögliche und ihr inhaltlich genau entsprechende Phantasie­
Erlebnisgegenwart. Jedes solche Phantasieerlebnis ist nicht als 
wirklich gegenwärtig seiend, sondern als "gleichsam" gegenwärtig 
seiend charakterisiert. Es verhält sich damit in der Tat also ganz 

25 ähnlich, wie im Vergleich der noematischen Gegebenheiten einer 
beliebigen Wahrnehmung mit denen einer ihr ideell genau ent­
sprechenden Phantasierung (Phantasiebetrachtung) : Jedes Wahr­
genommene ist charakterisiert als "wirklich gegenwärtiges 
Sein", jedes parallele Phantasierte als inhaltlich dasselbe, aber als 

30 "bloße Phantasie", als "gleichsam" gegenwärtiges Sein. Also : 
D a s  ursprüngliche Ze itbewußtse in  selbst  f ungiert 

wie  ein Wahrnehmungsbewuß t s e i n  und hat sein Gegen­
stück in einem entsprechenden Phantasiebewußtsein. 

Dieses allumspannende Zeitbewußtsein ist aber selbstverständ-
35 lich ke in  kontinuierl iches  immanentes  Wahrnehmen im 

präg n a n t e n  Sinne, d.i. in dem eines aktuell  setzenden  
Wahrnehmens, welches ja  selbst ein Erlebnis in  unserem Sinne, 
ein in der immanenten Zeit Liegendes, gegenwärtig Dauerndes, im 
Zeitbewußtsein Konstituiertes ist. Mit anderen Worten, es ist 
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selbstverständlich nicht ein kontinuierliches inneres Reflektieren, 
in dem die Erlebnisse im spezifischen Sinne gesetzte, aktuell 
als  se iend erfaßte  gegenständlich würden. 

Unter den Erlebnissen gibt es ausgezeichnete, genannt imma-
5 nente Reflexionen, spezieller immanente Wahrnehmungen, die 

auf I ihre Gegenstände aktuell seins erfassend, seinssetzend ge- [230] 
richtet sind. Daneben gibt es unter denselben auch transzendent 
gerichtete, in gleichem Sinne seinssetzende Wahrnehmungen, die 
sog. äußeren. "Wahrneh mung" im normalen Wortsinne be-

10 sagt nicht nur überhaupt, daß irgendein Ding dem Ich i n  l e i b­
hafter  Gegenwart erschein e, sondern daß das Ich des er­
scheinenden Dinges gewahr werde, es als wirklich daseiend er­
fasse, setze. Diese Aktualität der Daseinssetzung ist, nach dem 
früher Ausgeführten, neutralisiert im perzeptiven Bildbewußt-

15 sein. Zugewendet dem "Bilde" (nicht dem Abgebildeten),  erfassen 
wir als Gegenstand kein Wirkliches, sondern eben ein Bild, ein 
Fiktum. Die "Erfassung" hat die Aktualität der Zuwendung, 
aber sie ist nicht "wirkliche" Erfassung, sondern bloße Erfassung 
in der Modifikation des "gle ichsam", die Setzung ist nicht 

20 aktuelle Setzung, sondern im "gleichsam" modifizierte. 
Durch Abwendung des geistigen Blickes vom Fiktum geht die 

attentionale Aktualität der neutralisierten Setzung in Potentiali­
tät über : das Bild erscheint noch, ist aber nicht "beachtet", es ist 
nicht - im Modus des "gleichsam" - erfaßt. Im Wesen dieser 

25 Sachlage und ihrer Potentialität liegen Möglichkeiten für aktuelle 
Blickzuwendungen, die hier aber niemals Aktualitäten der S e t­
zung hervorgehen lassen. 

Ähnlich verhält es sich, wenn wir "aktuelle" (nicht neutrale, 
wirklich setzende) Erinnerungen mit solchen vergleichen, in 

30 denen das Erinnerte, etwa durch Blickabwendung, zwar noch er­
scheint aber nicht mehr aktuell ist. Die Potentialität der Setzung  
des "noch" Erscheinenden besagt hier, daß durch attentionale 
Aktualität nicht nur überhaupt erfassende cogitationes hervor­
gehen, sondern durchaus "wirklich" erfassende, aktuell setzende. 

35 In der Neutralitätsmodifikation der Erinnerungen, d.i. der bloßen 
Phantas ien  haben wir abermals die attentionalen Potentiali­
täten, deren Umwandlung in Aktualitäten zwar "Akte" (cogita­
tiones) , aber durchaus neutralisierte, durchaus doxische Setzun­
gen im Modus des Gleichsam ergibt. Das Phantasierte ist bewußt 
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nicht als "wirklich" gegenwärtig, vergangen oder künftig, es 

"schwebt" nur als das ohne Aktualität der Setzung vor. Bloße 
Blickzuwendung kann diese Neutralität nicht beseitigen, ebenso­
wenig wie in anderen Fällen Setzungsaktualität erzeugen. 

5 Jede Wahrnehmung hat, das kann uns noch zur weiteren Illu­
strierung dienen, ihren Wahrnehmungshintergrund. Das speziell 
erfaßte Ding hat seine perzeptiv miterscheinende, besonderer 
Daseins lthesen ermangelnde dingliche Umgeb ung. Auch sie ist [23 1 ]  

"wirklichseiende" Umgebung, sie ist so bewußt, daß sich - im 
10 Sinne einer Wesensmöglichkeit - aktuell seinssetzende Blicke auf 

sie richten können. Sie ist gewissermaßen eine Einheit  poten­
t ie l l er  S etzungen. Ebenso bei der Erinnerung hinsichtlich 
ihres Erinnerungshintergrundes ; oder auch bei der Wahrneh­
mung, bzw. der Erinnerung hinsichtlich ihres Hofes an Retentio-

15  nen und Protentionen, an Rückerinnerungen und Vorerinnerun­
gen, die in größerer oder geringerer Fülle und wechselnd in ihren 
Klarheitsgraden sich herandrängen, aber nicht in Form aktueller 
Thesen vollzogen sind. In all diesen Fällen führt die Aktualisie­
rung der "potentiellen Setzungen" durch entsprechende Blickzu-

20 wendungen (attentionale Aktualität) notwendig zu immer neuen 
aktuellen Setzungen, und das gehört zum Wesen dieser Sach­
lagen. Gehen wir aber zu den parallelen N eutralitätsmodifikatio­
nen über, so übersetzt sich alles in die Modifikation des Gleichsam, 
auch die "Potentialität" selbst. Attentionale Hintergründe hat 

25 auch (und notwendig) das Bildobjekt oder Phantasieobjekt. Wie­
der ist "Hintergrund" ein Titel für potentielle Zuwendungen und 
"Erfassungen" . Aber die Herstellung der wirklichen Zuwendung 
führt hier prinzipiell nicht zu wirklichen Setzungen, sondern 
immer nur zu modifizierten. 

30 Ebenso verhält es sich, was uns hier noch besonders interessiert, 
mit modalen Abwandlungen der spezifischen Glaubensthesen (der 
doxischen Urthesen) mit den Vermutungen, Anmutungen, Fragen 
usw., desgleichen mit den Verneinungen und Bejahungen. Die in 
ihnen bewußten Korrelate, die Möglichkeit, Wahrscheinlichkeit, 

35 das Nichtsein u. dgl. können doxische Setzung und damit zu­
gleich spezifische " Vergegenständlichung" erfahren, aber während 
wir "im" Vermuten, Fragen, Ablehnen, Bejahen u. dgl. "leben", 
vollziehen wir keine doxischen Urtnesen - obschon freilich ande­
re "Thesen", im Sinne einer notwendigen Verallgemeinerung des 
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doxischen Urthesen) mit den Vermutungen, Anmutungen, Fragen 
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35 das Nichtsein u. dgl. können doxische Setzung und damit zu­
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Begriffes, nämlich Vermutungsthesen, Fragl ichkeitsthe­
s e n, Verneinungsthesen usw. Aber jederzeit können wir die 
entsprechenden doxischen Urthesen vollziehen ; im Wesen der 
phänomenologischen Sachlagen gründet die ideale  Möglich-

5 ke i t, die in ihnen beschlossenen potent iel len  Thesen  z u  
a k t u al is i ere n.1 Diese Aktualisierung führt nun, wenn es sich 
von vornherein um aktuelle Thesen handelte, immer wieder zu 
aktuellen Thesen, als in den Ausgangsthesen potentiell beschlosse-
nen. Überlsetzen wir die Ausgangsthesen in die Sprache der Neu- [232J 

1 0  tralität, so übersetzt sich auch die Potentialität in dieselbe. Voll­
ziehen wir Vermutungen, Fragen u. dgl. in bloßer Phantasie, so 
bleibt ja alles vorhin Ausgeführte bestehen, nur mit geändertem 
Vorzeichen. Alle durch die möglichen Blickwendungen der Auf­
merksamkeit aus dem ursprünglichen Akte, bzw. Aktnoema, her-

15 auszuholenden doxischen Thesen und Seinsmodalitäten sind jetzt 
neutralisiert. 

§ 1 14. W ei teres über  Poten tiali  tä t der  Thesis  
und Neu trali tä tsmodifika tion. 

Der Unterschied von nicht-neutralem und neutralem Bewußt-
20 sein betrifft nach den durchgeführten Analysen nicht bloß Be­

wußtseinserlebnisse im attentionalen Modus des cogito, sondern 
auch in dem der attentionalen Inaktualität. Er bekundet sich 
dann in dem doppelten Verhalten dieser Bewußtseins-"Hinter­
gründe" bei ihrer attentionalen Umwandlung in "Vordergründe" , 

25 genauer gesprochen, bei ihrer Umwandlung in attentionale Aktu­
alitäten, mit welchen das ursprüngliche Erlebnis in ein doxisches 
cogito, ja in eine Urdoxa übergeht. Das ist selbstverständlich 
unter allen Umständen möglich ; denn zum Wesen jedes intentio­
nalen Erlebnisses gehört die Möglichkeit, auf seine N oesen sowie 

30 auf seine Noemen, auf die noematisch konstituierten Gegenständ­
lichkeiten und deren Prädikate "hinzusehen" - sie in der Weise 
der Urdoxa setzend zu erfassen. 

Die Sachlage ist, wie wir auch sagen können, die, daß d i e  
N e u tr al i tätsmodif ikat ion  n i c h t  e ine  spezi el le, an die 

35 aktuel len  Thesen, die einzigen, die wirklich Thesen sind, ange-

1 Vgl. oben § 105, S. 217. 
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schlossene Modifikation ist, sondern e ine  grun dwesentl iche  
Eigentümlichkeit  alles  Bewußt s eins  überhaupt  betrifft, 
die sich im Verhalten zur aktuellen urdoxischen Setzbarkeit oder 
Nichtsetzbarkeit ausdrückt. Daher die Notwendigkeit, sie eben 

5 an den aktuellen Ursetzungen, bzw. an der Modifikation, die sie 
erfahren, aufzuzeigen. 

Näher bestimmt, handelt es sich um folgendes : 
Bewußtse in  überh au pt, welcher Art und Form es immer 

sei, i s t  durchsetzt  von  e iner  r a dik alen Scheidung :  Zu-
10 nächst gehört, wie wir wissen, zu jedem Bewußtsein, in dem das 

reine Ich nicht von vornherein als es " vollziehendes" lebt, das also 
nicht von vornherein die Form des "cogito" hat, die wesensmög­
liche Modifikation, die es in diese Form überführt. Es bestehen 
nun zwei  Grundmöglichkeiten in der W e i s e  des  Bewußtse ins-

15 vollzugs  innerhalb des Modus cogito, oder anders ausgedrückt : 
I Zu j e dem cogito  gehört  e in  genau entsprechendes  [233J 
Gegenstück  derart, daß se in  N o e m a  in dem parallelen cogito 
sein g e n au entsprechendes  Gegennoema hat .  

Das Verhältnis der parallelen "Akte" besteht darin, daß der 
20 eine von beiden ein "wirklicher  Akt" ist, das cogito ein "wirk­

liches" , "wirklich s e t zendes" cogito, während der andere 

"S c h a  t t e n" v o n  einem Akte, ein u neigen t l iches, ein nicht 

"wirklich" setzendes cogito ist. Der eine leistet wirklich, der ande­
re ist bloße Spiegelung einer Leistung. 

25 Dem korrespondiert der radikale Unterschied der K orrela t e :  
auf der einen Seite die konstituierte noematische Leistung, die den 
Charakter der unmodifizierten, wirklichen Leistung hat, auf der 
andern der "b l o ß e  Ge danke" der genau entsprechenden Lei­
stung. Die wirkliche und modifizierte entsprechen sich idealiter 

30 absolut genau und sind doch nicht  v o m  se lben  Wesen. Denn 
auf die Wesen überträgt sich die Modifikation : dem originären 
Wesen entspricht sein Gegenwes e n  als "Schatten" von dem­
selben Wesen. 

Natürlich darf man in die bildlichen Reden von Schatten, Spieg-
35 lung, Bild nichts von bloßem Schein, nichts von trügerischer 

Meinung u. dgl. hineinbringen, womit ja  wirkliche Akte, bzw. po­
sitionale Korrelate gegeben wären. Vor der anderen so naheliegen­
den Verwechslung der hier fraglichen Modifikation mit der Phan­
tasiemodifikation, die ebenfalls zu jedem Erlebnis - als Erlebnis-
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gegenwart im inneren Zeitbewußtsein - ein Gegenstück, sein 
Phantasiebild, schafft, braucht nicht von neuem gewarnt zu 
werden. 

Die radikale Scheidung der intentionalen Erlebnisse in zwei 
5 Klassen, die zueinander wie Wirklichkeit und kraftlose Spiegelung 

noematischen Leistens stehen, bekundet sich uns hier (bei unse­
rem Ausgang vom doxischen Gebiet) in folgenden fundam e n  t a­
l e n  S ä t z e n :  

Jedes cog i to  ist in sich selbst entweder eine doxische Urset-
1 0  zung oder nicht. Aber vermöge einer, abermals dem generellen 

Grundwesen des Bewußtseins überhaupt zugehörigen Gesetzlich­
keit, kann jedes cogito in eine doxische Ursetzung übergeführt 
werden. Das aber auf vielfältige Weise und insbesondere so, daß 
jeder im weitesten Sinne "thet i sche  Charakter", der sich als 

1 5  Korrelat einer zum cogito gehörigen noetischen "Thesis" (in ent­
sprechend weitestem Sinne) im Noema dieses cogito konstituiert, 
die Umwandlung in einen Seins charakter erfährt und somit die 
Form einer S ei nsmodal i tät  al lerweitesten  S innes  an­
nimmt. In dieser Art verwandelt sich der Charakter des "wahr-

20 scheinlich", der das noematische Korrelat des V ermutens, und 
zwar spezifisch des "Aktcharaklters", der "Thesis" des Vermu- [234] 
tens als solchen ist, in das Wahrscheinlichse in, ebenso der noe­
matische Charakter des "fraglich", dieses spezifische Korrelat der 
Fraglichkeitsthesis, in die Form des Fraglich s eins, das Negations-

25 korrelat in die Form des Nichts eins : lauter Formen, die sozu­
sagen den Stempel der aktuellen doxischen Urthesis angenommen 
haben. Das geht aber noch weiter. Wir werden Gründe finden, den 
Begriff der Thesis über alle Aktsphären zu erweitern und somit 
z .B. von Gefallensthesen, Wunschthesen, Willensthesen zu spre-

30 ehen, mit ihren noematischen Korrelaten "gefällig", "erwünscht" 
J 

"praktisch gesollt" u. dgl. Auch diese Korrelate nehmen durch die 
a priori mögliche Überführung des betreffenden Aktes in eine 
doxische U rthesis die Form von Seinsmodalitäten in einem äußerst 
extendierten Sinne an : So wird das "gefällig", "erwünscht", 

35 "gesollt" usw. prädikabel ; denn in der aktuellen Urglaubens­
setzung wird es bewußt als gefällig se i end, erwünscht s e i e n d  
usw.1 Die Überführung ist aber - in diesen Beispielen - s o  7,U 

1 Vgl. oben die Sätze am Schluß des § 105, S. 217f. 
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verstehen, daß sie das Noema des ursprünglichen Erlebnisses 
seinem ganzen Wesen nach erhält, nur abgesehen von dem mit der 
Überführung sich gesetzmäßig verändernden Gegebenheitsmodus. 
Doch wird dieser Punkt noch einer Ergänzung bedürfen.! 

5 Es scheiden sich nun die Fälle radikal dadurch, daß die jeweili­
ge Urdoxa entweder eine wirkliche ist, sozusagen ein wirklich ge­
glaubter Glaube, oder aber sein kraftloses Gegenstück, das bloße 

"sich denken" (von Sein schlechthin, Möglichsein usw) . 
Was j ene doxische Umwandlung des jeweiligen ursprünglichen 

10 Erlebnisses aus sich hergibt, ob Entfaltungen ihrer noematischen 
Bestände in wirklic h e  doxische Ursetzungen, oder ob aus­
schließlich in urdoxische Neutral i t äten, das ist durch das 
W e s e n  des betreffenden intentionalen Erlebnisses absolut fest 
vorbestimmt. Von vornherein ist also im Wesen j ed e s  Bewußt-

15 seinserlebnisses ein fester Inbegriff pot entie l ler  Se inssetzun­
g e n  vorgezeichnet J und zwar, jenachdem das betreffende Bewußt­
sein von vornherein geartet ist, ein Feld möglicher wirklicher 
Setzungen oder möglicher neutraler "Schattensetzungen" . 

Und wieder : so geartet ist Bewußtse in  überhaupt, daß es 
20 von einem doppelten Typus ist : Urbild und Schatten, pos i t io­

nales  Bewußtsein und neutrales .  Das eine charakterisiert da­
durch, daß seine doxische Potentialität auf wirklich setzende 
doxische Akte führt, das andere dadurch, daß es nur Schatten­
bilder solcher I Akte, nur Neutralitätsmodifikationen von solchen [235] 

25 aus sich hervorgehen läßt ; m.a.W. daß es in seinem noematischen 
Bestand gar nichts doxisch Faßbares enthält, oder was wieder 
gleichwertig ist, daß es kein "wirkliches" Noema, sondern nur ein 
Gegenbild eines solchen enthält. Bloß e ine  doxische Setzbarkeit 
verbleibt auch den neutralen Erlebnissen : die zu ihnen als Daten 

30 des immanenten Zeitbewußtseins gehörige, sie eben als modifi­
ziertes Bewußtsein von einem modifizierten Noema bestimmend. 

Die Ausdrücke "p o si ti on al" und "neutral" sollen uns von 
nun an terminologisch dienen. Jedes Erlebnis, ob es die Form des 
cogito hat, ob es in irgendeinem besonderen Sinn Akt ist oder 

35 nicht, fällt unter diesen Gegensatz. P o s i t ional i tät  besagt also 
nicht Vorhandensein oder Vollzug einer wirklichen Position, es 
drückt nur eine gewisse Potentialität für den Vollzug aktuell 

1 VgJ. weiter unten § 1 1 7, S. 244, erster Absatz. 
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30 des immanenten Zeitbewußtseins gehörige, sie eben als modifi­
ziertes Bewußtsein von einem modifizierten Noema bestimmend. 

Die Ausdrücke "p o si ti on al" und "neutral" sollen uns von 
nun an terminologisch dienen. Jedes Erlebnis, ob es die Form des 
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1 VgJ. weiter unten § 1 1 7, S. 244, erster Absatz. 
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setzender doxischer Akte aus. Doch befassen wir den Fall daß 
ein Erlebnis von vornherein vollzogene Position ist, mit i� den 
Begriff des positionalen Erlebnisses, was um so weniger anstößig 
ist, als wesensgesetzlich zu jeder vollzogenen Setzung eine Mehr-

5 heit potentieller Setzungen gehört. 
Der Unterschied zwischen P o s i  t io nali t ä  t und N eu trali  t ä  t 

drückt, wie sich bestätigt hat, keine bloße auf Glaubenssetzungen 
bezügliche Eigenheit, keine bloße Art von Glaubensmodifikatio­
nen aus, so etwa wie Vermuten, Fragen u. dgl., oder in anderen 

10 Richtungen Annahmen, Negieren, Affirmieren es sind, also nicht 
intentionale Abwandlungen eines Urmodus, des Glaubens im prä­
gnanten Sinne. Es ist in der Tat, wie wir es vorausgesagt hatten, 
ein universel ler  Bewußtse i nsunterschied, der aber aus 
gutem Grunde in unserem analytischen Gange angeknüpft er-

1 5  scheint an den in der engen Sphäre des doxischen cogito speziell 
aufgewiesenen Unterschied zwischen positionalem (d.i .  aktuellem, 
wirklichem) Glauben und seinem neutralen Gegenstück (dem 
bloßen "sich denken") .  Es traten eben höchst merkwürdige und 
tiefliegende Wesensverflechtungen zwischen Aktcharakteren des 

20 Glaubens und allen anderen Arten von Aktcharakteren, und so­
mit allen Bewußtseinsarten überhaupt, hervor. 

§ 1 1 5. Anwendungen. Der  erweiterte Aktbegriff. 
Aktvollzüge und  Aktregungen. 

Es ist noch wichtig einige frühere Bemerkungen in Rechnung 
25 zu ziehen.! Das cogito überhaupt ist die explizite Intentionalität. 

I Der Begriff des intentionalen Erlebnisses überhaupt setzt inso- [236J 
fern schon den Gegensatz von Potentialität und Aktualität und 
zwar in der allgemeinen Bedeutung voraus, als wir nur im Über-
gang zum expliziten cogito und in der Ref lexion  auf das nicht 

30 explizierte Erlebnis und seine noetisch-noematischen Bestände zu 
erkennen vermögen, daß es Intentionalitäten in sich berge, bzw. 
Noemen, die ihm zu eigen sind. So z.B. hinsichtlich des Bewußt­
seins vom unbeachteten aber nachträglich beachtbaren Hinter­
grund bei der Wahrnehmung, Erinnerung usw. Das explizite 

35 intentionale Erlebnis ist ein " vollzogenes" 
"Ich denke". Dasselbe 

1 Vgl. oben § 84, S. 168f. 
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kann aber auch auf dem Wege attentionaler Wandlungen in ein 

"unvollzogenes" übergehen. Das Erlebnis einer vollzogenen Wahr­
nehmung, eines vollzogenen Urteils, Gefühls, Willens verschwin­
det nicht, wenn die Aufmerksamkeit sich "ausschließlich" einem 

5 Neuen zuwendet ; worin liegt, daß das Ich in einem neuen cogito 
ausschließlich "lebt". Das frühere cogito "klingt ab", sinkt ins 

"Dunkel", es hat aber noch immer ein, wenn schon modifiziertes 
Erlebnisdasein. Ebenso drängen sich cogitationes im Erlebnis­
hintergrunde empor, bald erinnerungsmäßig oder neutral modifi-

10  zierte, bald auch unmodifizierte. Z.B. ein Glaube, ein wirklicher 
Glaube "regt" sich ; wir glauben schon, "ehe wir es wissen" . Eben­
so sind unter Umständen Gefallens- odes Mißfallenssetzungen, 
Begehrungen, auch Entschlüsse bereits lebendig, ehe wir "in" 

ihnen "leben", ehe wir das eigentliche cogito vollziehen, ehe das 
15 Ich urteilend, gefallend, begehrend, wollend "sich betätigt" . 

Das cogito bezeichnet also in der Tat (und so haben wir den 
Begriff von vornherein eingeführt) den e igentl ichen Akt des 
Wahrnehmens, Urteilens, Gefallens usw. Andererseits ist aber der 
ganze Bau des Erlebnisses in den beschriebenen Fällen, mit all 

20 seinen Thesen und noematischen Charakteren, derselbe, wenn ihm 
diese Aktualität fehlt. Insofern scheiden wir deutlicher vollzoge­
ne A k t e  und nicht  vollzogene ;  die letzteren sind entweder 

"außer Vollzug geratene" Akte oder Aktregungen. Das letztere 
Wort können wir ganz wohl auch allgemein für nicht vollzogene 

25 Akte überhaupt verwenden. Solche Aktregungen sind mit all 
ihren Intentionalitäten erlebt, aber das Ich lebt in ihnen nicht als 

"v ol lz i  ehe  n de s Sub j e  k t". Damit erweitert sich der Aktbegriff 
in einem bestimmten und ganz unentbehrlichen Sinne. Die voll­
zogenen Akte, oder wie es in gewisser Hinsicht (nämlich in Hin-

30 sicht darauf, daß es sich um Vorgänge handelt) besser heißt, die 
Aktvollz iehungen machen die "S t e l lungnahmen" i m  wei­
t e s t e n  S inne  aus, während die Rede von Stellungnahmen im 
prägnanten I Sinne auf fundierte Akte zurückweist, der Art, die [237] 
wir später näher erörtern werden : z.B. auf Stellungnahmen des 

35 Hasses, bzw. des Hassenden zum Gehaßten, das seinerseits für das 
Bewußtsein in N oesen unterer Stufe schon konstituiert ist als da­
seiende Person oder Sache ; ebenso würden hierher gehören Stel­
lungnahmen der Negation oder Affirmation zu Seinsprätentionen 
u .  dgl. 
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Es ist nun klar, daß die Akte im weiteren Sinne genau so wie die 
spezifischen cogitationes die Unterschiede der Neutralität und 
Positionalität in sich tragen, daß sie schon vor der Umwandlung 
in cogitationes noematisch und thetisch leistende sind, nur daß 

5 wir ihre Leistungen erst durch Akte im engeren Sinne, durch 
cogitationes, zu Gesichte bekommen. Die Setzungen, bzw. die 
Setzungen im Modus des "gleichsam" sind schon in ihnen wirklich 
vorhanden mit den ganzen N oesen, zu denen diese Setzungen ge­
hören : den Idealfall vorausgesetzt, daß sie sich in eins mit der Um-

1 0  wandlung nicht auch intentional bereichern und sonstwie ver­
ändern. Jedenfalls können wir diese Veränderungen (und beson­
ders auch die alsbald nach der Umwandlung im Erlebnisflusse 
eintretenden intentionalen Bereicherungen und Neubildungen) 
ausschließen. 

1 5  Bevorzugt waren in unseren ganzen Erörterungen zum Titel 
Neutralität die doxischen Setzungen. Die Neutralität hatte ihren 
Index in der Potentialität. Alles beruhte darauf, daß j e d e r  
thet i sch e  Aktcharakter  üb erhaupt (jede Akt"intention", 
z.B. die Gefallensintention, die wertende, wollende Intention, der 

20 spezifische Charakter der Gefallens-, Willenssetzung) in  se inem 
Wesen  e inen  s ich mi  t ihm i n  gewissen Weisen  "d e c k e n­
d e n" Charakter der  Gattung doxische Thesis  i n  s i ch  
b irgt. Je  nachdem die betreffende Aktintention nicht-neutrali­
sierte oder neutralisierte ist, ist es auch die in ihr beschlossene 

25 doxische These - die hier als Urthese  gedacht war. 
Diese Bevorzugung der doxischen Urthesen wird in den weite­

ren Analysen eine Einschränkung erfahren. Es wird ersichtlich 
werden, daß die von uns herausgestellte Wesensgesetzlichkeit eine 
genauere Bestimmung fordert, sofern vorerst und allgemeiner die 

30 do xischen M o dalitäten (in dem spezifischen, auch die An­
nahmen umspannenden Sinne) an Stelle der doxischen Urthesen 
als die in allen Thesen beschlossenen "doxischen Thesen" gelten, 
bzw. für diese eintreten müssen. Innerhalb dieses allgemeinen 
Vorzugs doxischer Modalitäten überhaupt hat dann aber die 

35 doxische Urthesis, die Glaubensgewißheit, den ganz besonderen 
Vorzug, daß diese Modalitäten selbst in Glaubensthesen umzu­
wandeln sind, so daß nun wieder I alle Neutralität an der doxi- [238J 
schen Potentialität in dem ausgezeichneten, auf die Urthesis zu-
rück bezogenen Sinne ihren Index hat. Hierbei wird die Art der 
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"Deckung" des Doxischen überhaupt mit dem Thetischen jeder 
Art ihre nähere Bestimmung erfahren.! 

Nun bedürfen die (obschon mit einigen Desideraten) sofort in 
weitester Allgemeinheit hingestellten, aber nur in speziellen Akt-

5 sphären einsichtig gemachten Sätze einer breiteren Begründungs­
basis. Den Parallelismus von Noesis und Noema haben wir ja noch 
nicht in allen intentionalen Gebieten eingehend erörtert. Eben 
dieses Hauptthema unseres Abschnittes drängt auch von sich aus 
zur Erweiterung der Analyse. Im Vollzuge dieser Erweiterung 

10 werden sich aber unsere allgemeinen Aufstellungen über die Neu­
tralitätsmodifikation zugleich bestätigen und ergänzen. 

§ 1 16. Übergang z u  neuen Analysen. Die  fundierten 
Noesen und ihre noema tischen Korrelate. 

Wir haben bisher eine Reihe allgemeiner Vorkommnisse im Bau 
15 der Noesen und Noemen innerhalb eines großen und doch sehr be­

schränkten Rahmens studiert - studiert freilich nur in sehr be­
scheidenem Maße, nur soweit ihre bestimmte Abhebung es erfor­
derte und unser leitender Zweck, uns eine allgemeine und doch 
inhaltreiche Vorstellung von den Problemgruppen zu verschaffen, 

20 die das universale Doppelthema Noesis und Noema mit sich führt. 
Unsere Studien bezogen sich, so vielfältige Komplikationen sie 
auch hereinzogen, auf eine bloße Unterschicht des Erlebnisstroms, 
zu der immer noch relativ einfach gebaute Intentionalitäten ge­
hören. Wir bevorzugten (abgesehen von den letzten vorblicken-

25 den Betrachtungen) die sinnlichen Anschauungen, insbesondere 
die von erscheinenden Realitäten, sowie die aus ihnen durch die 
Verdunkelung hervorgehenden und selbstverständlich mit ihnen 
durch Gattungsgemeinschaft vereinigten sinnlichen Vor s te l l  u n­
gen. Der letztere Ausdruck bezeichnete zugleich die Gattung. Wir 

30 zogen dabei allerdings mit in Betracht alle wesentlich zu ihnen 
gehörigen Phänomene, so die reflektiven Anschauungen und Vor­
stellungen überhaupt, deren Gegenstände nicht mehr Sinnendinge 
sind.2 Die Allgemeinheit der I Geltung unserer Ergebnisse drängt [239J 

1 VgI. weiter unten S. 243f. . . 
35 2 Die feste und wesentliche Umgrenzung des weItesten von den bezeichneten 

Sphären ausgehenden Vorste l lungsbegriffes ist natürlich eine wichtige Auf!l"abe 
für die systematische phänomenologische Forschung. Für alle solche Fragen sei auf 
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sich, bei der Art, wie wir die Untersuchung geführt und alles, was 
an das untere Gebiet binden könnte, als nebensächlich fühlbar 
gemacht haben, alsbald auf, sowie wir den Rahmen der Forschung 
erweitern. Wir sehen dann, daß all die Unterschiede zwischen 

5 zentralem Sinneskern (der freilich sehr der weiteren Analyse be­
darf) und den sich um ihn herum gruppierenden thetischen Cha­
rakteren wiederkehren und ebenso alle Modifikationen, welche ­
wie die der Vergegenwärtigung, der Aufmerksamkeit, der Neutra­
lisierung - auch den Sinneskern in eigenen Weisen angreifen, ihm 

10 trotzdem sein "Identisches" belassend. 
Wir können nun nach zwei verschiedenen Richtungen fort­

gehen, beiderseits zu Intentionalitäten führend, die in den Vor­
stellungen fundiert sind : entweder in Richtung auf die noetischen 
S y n  thesen oder in derjenigen, die uns zu neuartigen, aber f u n-

15 dierten "S etzungs" arten emporführt. 
Schlagen wir die letztere Richtung ein, so stoßen wir auf die 

(zunächst möglichst schlichten, d.i. von Synthesen in unterer oder 
höherer Stufe freien) fühlenden, b egehrenden, woll e n d e n  
N oesen, die in "Vorstellungen", in Wahrnehmungen, Erinne-

20 rungen, Zeichenvorstellungen usw. fundiert sind und in ihrem 
Aufbau offenbare Unterschiede stufenweiser Fundierung zeigen. 
Wir bevorzugen jetzt überall für die Gesamtakte die positionalen 
Formen (was aber nicht neutrale Unterstufen ausschließen darf) , 
da was von ihnen zu sagen ist, sich passend modifiziert in die ent-

25 sprechenden Neutralisierungen überträgt. Beispielsweise ist etwa 
ein ästhetisches Gefallen fundiert in einem Neutralitätsbewußt­
sein perzeptiven oder reproduktiven Gehaltes, eine Freude oder 
Trauer in einem (nicht-neutralisierten) Glauben oder einer Glau­
bensmodalität, ein Wollen oder Widerwollen desgleichen, aber 

30 bezogen auf ein als angenehm, schön u. dgl. Bewertetes usw. 
Was uns hier, vor allem Eingehen in die Arten dieses Baues, 

interessiert, ist, daß mit den neuen noetischen Momenten auch in 
den Korrelaten neue  n oematische  Momente  auftreten. Ei­
nerseits sind es neue Charaktere, die den Glaubensmodis  a n a-

35 l o g  sind, aber zugleich seI  bst ,  in ihrem neuen Gehalt, doxologi-

die in Aussicht gestellten Publikationen hingewiesen, aus deren theoretischem Gehalt 
die in den vorliegenden Untersuchungen kurz angedeuteten Feststellungen geschöpt 
sind. 
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sche Setzbarkeit besitzen ; andererseits verbinden sich mit den 
neuartigen Momenten auch neuartige "Auffassungen", es 
konstituiert sich ein neuer  Sinn, der  in  dem der unt er­
l iegenden N oese  fundiert ist ,  ihn zugleich umschließend. 

5 Der neue Sinn bringt eine total n e u e  S innesdimension herein, 
mit ihm konstituieren sich keine neuen Bestimmungsstücke der 
bloßen "S achen", sondern I Werte  der  S achen, Wertheiten, [240J 
bzw. konkrete Wertobjektitäten : Schönheit und Häßlichkeit, 
Güte und Schlechtigkeit ; das Gebrauchsobjekt, das Kunstwerk, 

10 die Maschine, das Buch, die Handlung, die Tat usw. 
Im übrigen zeigt auch jedes volle Erlebnis der höheren Stute in 

seinem vollen Korrelat einen ähnlichen Aufbau, wie wir ihn auf 
der untersten Stufe von Noesen erschaut haben. I m  N o e m a  der  
höheren Stufe  ist  e twa das Gewertete  a ls  so lches  e in  

1 5  Sinneskern, umgeben von neuen thetischen Charakte­
r en. Das "wert", das "gefällig", "erfreulich" usw. fungiert ähn­
lich wie das "möglich", "vermutlich", oder evtl. wieder : wie 

"nichtig" oder "ja wirklich" - obschon es verkehrt wäre, es in 
diese Reihen zu setzen. 

20 Dabei ist das Bewußtsein hinsichtlich dieses neuen Charakters 
abermals ein posit ionales  Bewußtsein : das "wert" ist doxisch 
setzbar als wert seiend. Das zum "wert" als se ine  Charakterisie­
rung gehörige "seiend" kann ferner auch modalis iert  gedacht 
werden, wie jedes "seiend" oder "gewiß" : das Bewußtsein ist dann 

25 Bewußtsein von möglichem Werte, die "Sache" mutet sich 
nur als wert an ; oder auch, sie ist bewußt als verm u tlich wert, 
als nicht-wert (was aber nicht soviel heißt wie "wertlos", wie 
schlecht, häßlich u. dgl . ; einfach die Durchstreichung des "wert" 

ist im nicht-wert ausgedrückt) .  All solche Modifikationen greifen 
30 das Wertbewußtsein, die wertenden Noesen nicht bloß äußerlich, 

sondern innerlich an, sowie entsprechend die Noemen. (V gl. S.  
243.) 

Wieder ergibt sich eine Mannigfaltigkeit tiefgehender Verände­
rungen in Form der attentionalen Modifikationen, je  nachdem 

35 gemäß den vervielfältigten Wesensmöglichkeiten der aufmerken­
de Blick durch die verschiedenen intentionalen Schichten hin­
durchgeht auf die "Sache" und die sachlichen Momente - was 
ein zusammengehöriges System von Modifikationen ergibt, das wir 
als untere Stufe schon kennen - dann aber auch auf die Werte, 
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auf die konstituierten Bestimmtheiten höherer Stufe, durch die sie 
konstituierenden Auffassungen hindurch ; wieder auf die Noemen 
als solche, auf ihre Charaktere, oder in der anderen Reflexion auf 
die N oesen - und all das in den verschiedenen spezifischen Modis 

5 des Aufmerkens, Nebenbei-Bemerkens, Nicht-Bemerkens u. dgl. 
überaus schwierige Untersuchungen sind zu führen, um diese 

komplizierten Strukturen reinlich auseinanderzufalten und zu 
voller Klarheit zu bringen, wie z.B. die "Wertauffassungen" sich 
zu den Sachauffassungen, wie die neuen noematischen Charak-

10  terisierungen I (gut, schön usw.) sich zu den Glaubensmodalitäten [24 1 ]  
verhalten, wie sie sich systematisch in Reihen und Artungen 
ordnen, und was dergleichen mehr. 

§ 1 1 7. Die fundierten Thesen und der A bschl uß  
der Lehre von  der  Neutralisierungsmodifikation. 

15 Der allgemeine Begriff der Thesis. 

Wir erwägen jetzt noch das Verhältnis der neuen noetischen 
und noematischen Bewußtseinsschichten zur N eutralisierung. Wir 
bezogen diese Modifikation auf die doxische Positionalität. Diese 
spielt, wie wir uns leicht überzeugen, in den jetzt zur Abhebung 

20 gekommenen Schichten in der Tat die Rolle, die wir ihr im voraus 
in der weitesten Aktsphäre zugesprochen und in derjenigen der 
Urteilsmodalitäten speziell erörtert hatten. Im Vermutungsbe­
wußtsein "liegt" das "vermutlich", "wahrscheinlich", position al 
beschlossen, ebenso aber auch im Gefallensbewußtsein das "ge-

25 fällig", im Freudebewußtsein das "erfreulich" usw. Es liegt darin, 
d.h. es ist der doxischen Setzung zugänglich, und darum ist es 
prädikabel. Demnach fällt jedes Gemütsbewußtsein mit seinen 
neuartigen fundierten Gemütsnoesen unter den Begriff des po­
sitionalen Bewußtseins, so wie wir uns diesen Begriff - mit Be-

30 ziehung auf doxische Positionalitäten und zuletzt auf position ale 
Gewißheiten - zurechtgelegt hatten. 

Genauer besehen, werden wir aber doch sagen müssen, daß die 
Beziehung der Neutralitätsmodifikation auf die doxische Positio­
nalität, so wichtige Einsichten ihr zugrunde liegen, in gewisser 

35 Weise doch ein Umweg ist. 
Machen wir uns zunächst klar, daß Gefallensakte (ob "voll­

zogen" oder nicht) , ebenso Gemüts- und Willensakte jeder Art 
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eben "Akte", "intentionale Erlebnisse" sind, und daß dazu jeweils 
die "intentio", die "Stellungnahme" gehört ; oder anders ausge­
drückt : es sind in einem weitesten, aber wesentlich einheitlichen 
Sinne "Se tzungen", nur eben nicht doxische. Im Vorbeigehen 

5 sagten wir oben ganz korrekt, Aktcharaktere überhaupt seien 

"The s e n" - Thesen im erweiterten Sinn und nur im besonderen 
Glaubensthesen oder Modalitäten von solchen. Die wesentliche 
Analogie der spezifischen Gefallensnoesen mit den Glaubens­
setzungen ist offenbar, ebenso der Wunschnoesen, Willensnoesen 

10 usw. Auch im Werten, Wünschen, Wollen ist etwas "gesetzt", 
abgesehen von der doxischen Positionalität, die in ihnen "liegt". 
Das ist j a  auch die Quelle aller Parallelisierungen der verschiede­
nen Bewußtseinsarten und aller Klassifikationen derselben : man 
klassifizierte eigentlich die Setzungsarten. 

15 I Zum Wesen jedes intentionalen Erlebnisses, was immer sonst [242] 
in seinem konkreten Bestande vorfindlich sein mag, gehört es, 
mindestens einen, in der Regel aber mehrere, in der Weise der 
Fundierung verbundene "Setzungscharaktere", "Thesen" zu ha-
ben ; in dieser Mehrheit ist dann notwendig eine die sozusagen 

20 archont ische, alle anderen in sich vereinigend und sie durch­
herrschend. 

Die oberste Gattungseinheit, die all diese spezifischen "Akt­
charaktere" , die Charaktere der "Setzung" verbindet, schließt 
nicht wesentliche und gattungsmäßige Unterschiedenheiten aus. 

25 So sind denn die Gemütssetzungen mit den doxischen als Setzun­
gen verwandt, aber keineswegs so zusammengehörig wie alle Mo­
dalitäten des Glaubens. 

Mit der gattungsmäßigen Wesensgemeinschaft aller Setzungs­
charaktere ist diej enige ihrer noema tischen Setzungskorrelate (der 

30 "thetischen Charaktere im noematischen Sinn"),  und wenn wir 
die letzteren mit ihren weiteren noematischen Unterlagen nehmen, 
die Wesensgemeinschaft aller "Sätze" eo ipso gegeben. Darin 
aber gründen letztlich die allzeit empfundenen Analogien zwischen 
allgemeiner Logik, allgemeiner Wertelehre und Ethik, die, in ihre 

35 letzten Tiefen verfolgt, zur Konstitution von allgemeinen forma­
l e n  Paralleldisziplinen hinleiten, der formalen Logik, der forma­
len Axiologie und Praktik.1 

1 Vgl. darüber weiter unten 4. Abschnitt, 3. Kapitel. 
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Wir werden also zurückgeführt auf den verallgemeinerten  
Titel "Thesis", auf den wir nun den Satz beziehen : 

J ed e s  Bewußtse in  i st  entweder aktuel l  o der  p o t e n­
t i e l l  "thet isches". Der frühere Begriff "der  aktuel len  

5 Setzung" und mit ihm der der P os it ional ität  erfährt dabei 
eine entsprechende Erweiterung. Darin liegt : Unsere Lehre von 
der Neutralisierung und ihrer Beziehung auf die Positionalität 
überträgt sich auf den erweiterten Begriff der Thesis. Also dem 
thetischen Bewußtsein überhaupt, ob es nun vollzogenes ist oder 

1 0  nicht, gehört zu die allgemeine Modifikation, die wir die neutrali­
sierende nennen, und zwar direkt  in folgender Weise. Auf der 
einen Seite haben wir die positionalen Thesen dadurch charakteri­
siert, daß sie entweder aktuelle Thesen sind oder in aktuelle über­
zuführen sind ; daß sie demgemäß "wirklich" setzbare Noemata 

15 haben - aktuell setzbar im erweiterten Sinne. Dem stehen gegen-
über die uneigentliehen, die "gleichsam" -Thesen, die kraftlosen 
Spiegelungen, unfähig irgendwelche aktuell-thetischen Vollzie­
hungen hinsichtlich ihrer, eben neutrallisierten Noemata in sich [243] 
aufzunehmen. Der Unterschied zwischen Neutralität und Positio-

20 nalität ist ein paralleler noetischer und noematischer, er betrifft, 
wie er hier gefaßt wird, alle Sorten von thetischen Charakteren 
direkt, ohne den Umweg über die "Positionen", im engen und 
allein üblichen Wortsinn der doxischen Ursetzungen - an denen 
er sich doch allein ausweisen kann. 

25 Das sagt aber, daß die Bevorzugung dieser speziellen doxischen 
Setzungen ihr tiefes Fundament in den Sachen hat. Gemäß unse­
ren Analysen haben eben die doxischen Modalitäten und darunter 
in besonderer Weise die doxische Urthesis, die der Glaubensge­
wißheit, den einzigartigen Vorzug, daß ihre positionale Potentiali-

30 tät die ganze Bewußtseinssphäre übergreift. Wesensgesetzlich 
kann jede Thesis, welcher Gattung immer, vermöge der zu ihrem 
Wesen unaufhebbar gehörigen doxischen Charakterisierungen in 
aktuelle doxische Setzung umgewandelt werden. Ein positionaler 
Akt setzt, aber in welcher "Qualität" immer er setzt, er setzt 

35 auch doxisch ; was immer durch ihn in anderen Modis gesetzt ist, 
ist auch als seiend gesetzt : nur nicht aktuell. Die Aktualität kann 
aber wesensmäßig erzeugt werden, in der Weise einer prinzipiell 
möglichen "Operation". Jeder "Satz", z .B. jeder Wunschsatz, 
kann daher in einen doxischen Satz umgewandelt werden, und er 
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ist dann in gewisser Weise doch beides in eins : zugleich doxischer 
Satz und Wunschsatz. 

Dabei ist die Wesensgesetzmäßigkeit, wie wir oben schon ange­
deutet hatten, zunächst die, daß der Vorzug des D o xischen 

5 e igentl ich in  allgemeiner Weis e  doxische M odal itäten 
b etrifft. Denn jedes Gemütserlebnis, jedes Werten, Wünschen, 
Wollen ist i n  s ich entweder charakterisiert als Gewißsein oder 
als Angemutetsein oder als vermutendes, zweifelndes Werten, 
Wünschen, Wollen.1 Dabei ist z.B. der Wert, wenn wir nicht auf 

10  die doxischen Setzungsmodalitäten eingestellt sind, eben nicht in 
seinem doxischen Charakter aktuell gesetzt. Der Wert ist im 
Werten bewußt, das Gefällige im Gefallen, das Erfreuliche im 
Sich-freuen, aber mitunter so, daß wir im Werten nur nicht ganz 

"sicher" sind ; oder so , daß die Sache sich nur als werte anmutet, 
15 als vielleicht werte, während wir noch nicht für sie im Werten 

Partei ergreifen. In solchen Modifikationen des wertenden Be­
wußtseins lebend, brauchen wir nicht auf das Doxische eingestellt 
zu sein. Wir können es aber werden, wenn wir etwa in der An­
mutungsthesis leben und dann in die entsprechende Glaubens-

20 thesis übergehen, die prädikativ gefaßt I nun die Form erhält : [244] 

"die Sache dürfte eine werte sein", oder bei einer Wendung zur 
noetischen Seite und zum wertenden Ich : "sie mutet sich mir als 
werte (vielleicht werte) an". Ebenso für andere Modalitäten. 

I n  al len thet ischen Charakteren  s tecken  in  dieser  
25 Art doxische  M o dal itäten und, wenn der Modus der der Ge­

wißheit ist, doxische Urthesen, sich mit den thetischen Charakte­
ren dem noematischen Sinne nach decke nd. Da dies aber auch 
für die doxischen Abwandlungen gilt, so liegen (nun nicht mehr in 
noematischer Deckung) auch doxische U rthesen in jedem Akte. 

30 Wir können danach auch sagen : J e der Akt, bzw. j e des  
Aktkorrelat  birgt  i n  s ich e i n  "L ogisches", expl iz ite  
o der  impliz ite. Er ist immer logisch zu explizieren, nämlich 
vermöge der wesensmäßigen Allgemeinheit, mit der die noetische 
Schicht des "Ausdrückens" sich allem Noetischen (bzw. die des 

35 Ausdruckes sich allem Noematischen) anschmiegen läßt. Dabei 
ist es evident, daß mit dem Übergang in die Neutralitätsmodifi-

1 Vgl. oben S. 240. 
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Wir werden also zurückgeführt auf den verallgemeinerten  
Titel "Thesis", auf den wir nun den Satz beziehen : 

J ed e s  Bewußtse in  i st  entweder aktuel l  o der  p o t e n­
t i e l l  "thet isches". Der frühere Begriff "der  aktuel len  

5 Setzung" und mit ihm der der P os it ional ität  erfährt dabei 
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ist dann in gewisser Weise doch beides in eins : zugleich doxischer 
Satz und Wunschsatz. 
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für die doxischen Abwandlungen gilt, so liegen (nun nicht mehr in 
noematischer Deckung) auch doxische U rthesen in jedem Akte. 

30 Wir können danach auch sagen : J e der Akt, bzw. j e des  
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1 Vgl. oben S. 240. 
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kation auch das Ausdrücken selbst und sein Ausgedrücktes als 
solches sich neutralisiert. 

Nach all dem ergibt es sich, daß  alle Akte  überhaupt  
- auch die  G e mü t s- und Wil lensakte  - "obj ektivi e-

5 rende" s ind, G egenstände  ursprünglich "konst it u ie­
rend", notwendige Quellen verschiedener Seinsregionen und da­
mit auch zugehöriger Ontologien .  Zum Beispiel : Das wertende 
Bewußtsein konstituiert die gegenüber der bloßen Sachenwelt 
neuartige "axiologische" Gegenständlichkeit, ein "Seiendes" 

10 neuer Region, sofern eben durch das Wesen des wertenden Be­
wußtseins überhaupt, aktuelle doxische Thesen als ideale Möglich­
keiten vorgezeichnet sind, welche Gegenständlichkeiten eines neu­
artigen Gehaltes - Werte - als im wertenden Bewußtsein " ver­
meinte" zur Heraushebung bringen. Im Gemütsakte sind sie ge-

lS mütsmäßig vermeint, sie kommen durch Aktualisierung des doxi­
schen Gehaltes dieser Akte zu doxischem und weiter zu logisch­
ausdrücklichem Gemeintsein. 

Jedes nicht-doxisch vollzogene Aktbewußtsein ist in dieser Art 
p o tent iell  objektivierend, das  d oxische cogito  allein voll-

20 z ieht  aktuel le  Obj ekt ivierung. 
Hier liegt die tiefste der Quellen, aus denen die U n i  vers ali­

t ä t  d e s  Logischen,  zuletzt die des prädikativen Urteils aufzu­
klären ist (wobei wir die noch nicht näher behandelte Schicht des 
bedeutungs mäßigen Ausdrückens hinzunehmen) , und von da aus 

25 I versteht sich auch der letzte Grund der Universalität der Herr- [245] 
schaft der Logik selbst. In weiterer Folge begreift sich die Möglich-
keit, ja Notwendigkeit auf die Gemüts- und Willensintentionali-
tät wesentlich bezogener formaler und materialer noetischer, bzw. 
noematischer und ontologischer Disziplinen. Wir werden dieses 

30 Thema später aufnehmen, bis wir uns einiger ergänzender Er­
kenntnisse versichert haben.1 

§ 1 1 8. Bewußtseinssynthesen.  Syntaktische Formen. 

Lenken wir jetzt unser Augenmerk in die zweite der oben2 an­
gezeigten Richtungen, auf die Formen des synthet i schen Be-

35 1 Vgl. weiter unten das Schlußkapitel des 4. Abschnittes S. 303ff. 
2 Vgl. S. 239. 
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wußtseins, so treten in unseren Horizont mannigfache Bildungs­
weisen von Erlebnissen durch intentionale Verknüpfung, die als 
Wesensmöglichkeiten teils zu allen intentionalen Erlebnissen 
überhaupt, teils zu den Eigentümlichkeiten besonderer Gattun-

5 gen derselben gehören. Bewußtsein und Bewußtsein bindet sich 
nicht nur überhaupt zusammen, es verbindet sich zu e inem 
Bewußtsein, dessen Korrelat e in  Noema ist, das seinerseits in 
den Noemen der verbundenen Noesen fundiert ist. 

Wir haben es hier nicht auf die Einheit  des immanenten 
10  Zeitbewußtse ins  abgesehen, obschon auch an sie, als die all­

umfassende Einheit für alle Erlebnisse eines Erlebnisstromes, und 
zwar als eine Einheit Bewußtsein mit Bewußtsein verbindenden 
Bewußtse ins, erinnert werden muß. Nehmen wir irgendein ein­
zelnes Erlebnis, so konstituiert es sich als eine in der phänomeno-

15 logischen Zeit ausgebreitete Einheit im kontinuierlichen "ur­
sprünglichen" Zeitbewußtsein. Wir können, bei passender reflek­
tiver Einstellung, auf die bewußtseinsmäßige Gegebenheitsweise 
der zu verschiedenen Abschnitten der Erlebnisdauer gehörigen 
Erlebnisstrecken achten und darnach sagen, daß sich das ganze, 

20 diese Dauereinheit konstituierende Bewußtsein aus Abschnitten 
kontinuierlich komponiert, in welchen sich die Erlebnisabschnitte 
der Dauer konstituieren ; und daß somit die N oesen sich nicht nur 
verbinden, sondern e i n e  Noese mit e i n e m  Noema (der erfüllten 
Erlebnisdauer) konstituieren, welches in den Noemen der verbun-

25 denen Noesen fundiert ist. Dasselbe, was von einem einzelnen Er­
lebnis gilt, gilt für den ganzen Erlebnisstrom. Wie fremd Erleb­
nisse einander im Wesen auch sein können : sie konstituieren sich 
insgesamt als e in  Zeitstrom, als Glieder in der e inen  phänome­
nologischen Zeit. 

30 I Indessen diese Ursynthese des ursprünglichen Zeitbewußtseins [246J 
(die nicht als eine aktive und diskrete Synthese zu denken ist) 
haben wir ausdrücklich mit der ihr zugehörigen Problematik aus­
geschieden. Wir wollen jetzt also von Synthesen nicht im Rah-
men dieses Zeit bewußt seins, sondern im Rahmen der Ze i t  

35 se lbst  sprechen, der konkret erfüllten phänomenologischen Zeit, 
oder was dasselbe, von Synthesen der Erlebnisse schlechthin, ge­
nommen, wie wir sie bisher immer nahmen, als dauernde Einhei­
ten, als ablaufende Vorgänge im Erlebnisstrome, der selbst nichts 
anderes ist als die erfüllte phänomenologische Zeit. Andererseits 
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Hier liegt die tiefste der Quellen, aus denen die U n i  vers ali­

t ä t  d e s  Logischen,  zuletzt die des prädikativen Urteils aufzu­
klären ist (wobei wir die noch nicht näher behandelte Schicht des 
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25 I versteht sich auch der letzte Grund der Universalität der Herr- [245] 
schaft der Logik selbst. In weiterer Folge begreift sich die Möglich-
keit, ja Notwendigkeit auf die Gemüts- und Willensintentionali-
tät wesentlich bezogener formaler und materialer noetischer, bzw. 
noematischer und ontologischer Disziplinen. Wir werden dieses 

30 Thema später aufnehmen, bis wir uns einiger ergänzender Er­
kenntnisse versichert haben.1 

§ 1 1 8. Bewußtseinssynthesen.  Syntaktische Formen. 
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2 Vgl. S. 239. 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 273 

wußtseins, so treten in unseren Horizont mannigfache Bildungs­
weisen von Erlebnissen durch intentionale Verknüpfung, die als 
Wesensmöglichkeiten teils zu allen intentionalen Erlebnissen 
überhaupt, teils zu den Eigentümlichkeiten besonderer Gattun-

5 gen derselben gehören. Bewußtsein und Bewußtsein bindet sich 
nicht nur überhaupt zusammen, es verbindet sich zu e inem 
Bewußtsein, dessen Korrelat e in  Noema ist, das seinerseits in 
den Noemen der verbundenen Noesen fundiert ist. 

Wir haben es hier nicht auf die Einheit  des immanenten 
10  Zeitbewußtse ins  abgesehen, obschon auch an sie, als die all­

umfassende Einheit für alle Erlebnisse eines Erlebnisstromes, und 
zwar als eine Einheit Bewußtsein mit Bewußtsein verbindenden 
Bewußtse ins, erinnert werden muß. Nehmen wir irgendein ein­
zelnes Erlebnis, so konstituiert es sich als eine in der phänomeno-

15 logischen Zeit ausgebreitete Einheit im kontinuierlichen "ur­
sprünglichen" Zeitbewußtsein. Wir können, bei passender reflek­
tiver Einstellung, auf die bewußtseinsmäßige Gegebenheitsweise 
der zu verschiedenen Abschnitten der Erlebnisdauer gehörigen 
Erlebnisstrecken achten und darnach sagen, daß sich das ganze, 

20 diese Dauereinheit konstituierende Bewußtsein aus Abschnitten 
kontinuierlich komponiert, in welchen sich die Erlebnisabschnitte 
der Dauer konstituieren ; und daß somit die N oesen sich nicht nur 
verbinden, sondern e i n e  Noese mit e i n e m  Noema (der erfüllten 
Erlebnisdauer) konstituieren, welches in den Noemen der verbun-

25 denen Noesen fundiert ist. Dasselbe, was von einem einzelnen Er­
lebnis gilt, gilt für den ganzen Erlebnisstrom. Wie fremd Erleb­
nisse einander im Wesen auch sein können : sie konstituieren sich 
insgesamt als e in  Zeitstrom, als Glieder in der e inen  phänome­
nologischen Zeit. 

30 I Indessen diese Ursynthese des ursprünglichen Zeitbewußtseins [246J 
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gehen wir auch nicht auf die allerdings sehr wichtigen k 0 n t in  u­
ier l ichen Synthesen ein, wie solche z.B. wesentlich zu allem 
Raumdinglichkeit konstituierenden Bewußtsein gehören. Wir 
werden später ausreichende Gelegenheit finden, diese Synthesen 

5 genauer kennenzulernen. Unser Interesse wenden wir vielmehr 
den gegli ederten  Synthesen  zu, also den eigentümlichen 
Weisen, wie diskret abgesetzte Akte sich zu einer gegliederten 
Einheit, zu der eines synthetischen Aktes höherer Stufenordnung 
verbinden. Bei einer kontinuierlichen Synthese sprechen wir nicht 

1 0  von einem "Akte höherer Ordnung"l, vielmehr gehört die Einheit 
(noetisch, wie noematisch und gegenständlich) derselben Ord­
nungsstufe zu wie das Geeinigte. Im übrigen ist leicht zu sehen, 
daß so manches Allgemeine, das wir im folgenden ausführen 
werden, in gleicher Weise für kontinuierliche, wie für gegliederte 

15  - poly thet isch e  - Synthesen zutrifft. 
Beispiele von synthetischen Akten höherer Stufe bietet uns in 

der Willenssphäre das beziehende Wollen "um eines anderen 
willen", ebenso im Kreise der G efühlsakte das bez iehende  
G e f al len, das Sich-freuen "mit Rücks icht  auf", oder, wie 

20 wir ebenfalls sagen, "um eines anderen willen". Und so alle ähn­
lichen Aktvorkommnisse bei den verschiedenen Aktgattungen. 
Offenbar gehören auch alle Akt e der  Bevo rzugung hierher. 

Der näheren Betrachtung wollen wir eine andere, in gewisser 
Art universale Gruppe von Synthesen unterziehen. Sie umfaßt 

25 k o ll ig ierende (zusammennehmende),  disj  ungierende (auf 
das "dies oder das" gehende), explizierende, bez iehende  
Synthesen, überhaupt die ganze Reihe von Synthesen, die nach 
den reinen Formen der sich in ihnen konstituierenden syntheti­
schen Gegenständlichkeiten die formal-ontologischen Formen be-

30 stimmen, und andererseits hinsichtlich des Baues der noemati­
schen Gebilde I sich in den apophantischen Bedeu  tungsformen [247J 
der  formalen Logik (der durchaus noematisch gerichteten 
Logik der Sätze) widerspiegeln. 

Die Beziehung auf die formale  Ontologie und Logik deutet 
35 schon an, daß es sich da um eine wesensmäßig abgeschlossene 

Gruppe von Synthesen handelt, denen eine unbedingte Allgemein­
heit möglicher Anwendung zukommt hinsichtlich der Arten zu 

1 Vgl. "Philosophie d. Arithmetik", S. 80 u. ö. 
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verbindender Erlebnisse, die ihrerseits also auch beliebig kom­
plexe noetische Einheiten sein dürfen. 

§ 1 1 9. Um wandl u ng poly thetischer Akte in mono thetische. 

Zunächst ist für al le  Arten von gegliederten Synthesen, von 
5 poly thetischen Akten, folgendes zu beachten : 

Jedes synthetisch-einheitliche Bewußtsein, wie viele besondere 
Thesen und Synthesen ihm eingeordnet sein mögen, besitzt den 
ihm, als synthetisch-einheitlichem Bewußtsein, zugehörigen Ge­
samtgegenstand. Gesamtgegenstand heißt er gegenüber den Ge-

10 genständen, die zu den synthetischen Gliedern niederer oder 
höherer Stufe intentional gehören, sofern sie alle auch in der Weise 
der Fundierung zu ihm beitragen und sich ihm einordnen. Jede 
eigenartige sich abgrenzende N oese, mag sie auch eine unselb­
ständige Schicht sein, trägt das ihre zur Konstitution des Gesamt-

15  gegenstandes bei ; wie z.B. das Moment des Wertens, das unselb­
ständig ist, da es in einem Sachbewußtsein notwendig fundiert ist, 
die gegenständliche Wertschicht, die der "Wertheit" konstituiert. 

Solche neuen Schichten sind auch die spezifisch synthetischen 
der vorhin bezeichneten universellen Bewußtseinssynthesen, d.h. 

20 al1 die Formen, die speziell aus dem synthetischen Bewußtsein als 
solchem stammen, also die Verbindungsformen und die an den 
Gliedern selbst (insofern sie in die Synthese einbezogene sind) 
haftenden synthetischen Formen. 

Im synthetischen Bewußtsein, sagten wir, konstituiert sich ein 
25 synthetischer Gesamtgegenstand. Er ist aber darin in ganz ande­

rem Sinne "gegenständlich" als das Konstituierte einer schlichten 
These . Das synthetische Bewußtsein, bzw. das reine Ich "in" ihm, 
richtet sich vielstrahlig auf das Gegenständliche, das schlicht 
thetische Bewußtsein in e inem Strahl. So ist das synthetische 

30 Kolligieren ein "plurales" Bewußtsein, es wird eins und eins und 
eins zusammengenommen. Ebenso konstituiert sich in einem pri­
mitiven beziehenden Bewußtsein die Beziehung in einem zwie­
fachen Setzen. Und ähnlich überall. 
I Zu j eder solchen vielstrahligen (poly thetischen) Konstitution [248J 

35 synthetischer Gegenständlichkeiten - die ihrem Wesen nach 

"ursprünglich" nur synthetisch bewußt werden können -
gehört die wesensgesetzliche Möglichkeit, das vielstrahlig B e-
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15  - poly thet isch e  - Synthesen zutrifft. 
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der Willenssphäre das beziehende Wollen "um eines anderen 
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20 wir ebenfalls sagen, "um eines anderen willen". Und so alle ähn­
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25 k o ll ig ierende (zusammennehmende),  disj  ungierende (auf 
das "dies oder das" gehende), explizierende, bez iehende  
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30 stimmen, und andererseits hinsichtlich des Baues der noemati­
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Gruppe von Synthesen handelt, denen eine unbedingte Allgemein­
heit möglicher Anwendung zukommt hinsichtlich der Arten zu 

1 Vgl. "Philosophie d. Arithmetik", S. 80 u. ö. 
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verbindender Erlebnisse, die ihrerseits also auch beliebig kom­
plexe noetische Einheiten sein dürfen. 

§ 1 1 9. Um wandl u ng poly thetischer Akte in mono thetische. 

Zunächst ist für al le  Arten von gegliederten Synthesen, von 
5 poly thetischen Akten, folgendes zu beachten : 
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Thesen und Synthesen ihm eingeordnet sein mögen, besitzt den 
ihm, als synthetisch-einheitlichem Bewußtsein, zugehörigen Ge­
samtgegenstand. Gesamtgegenstand heißt er gegenüber den Ge-

10 genständen, die zu den synthetischen Gliedern niederer oder 
höherer Stufe intentional gehören, sofern sie alle auch in der Weise 
der Fundierung zu ihm beitragen und sich ihm einordnen. Jede 
eigenartige sich abgrenzende N oese, mag sie auch eine unselb­
ständige Schicht sein, trägt das ihre zur Konstitution des Gesamt-

15  gegenstandes bei ; wie z.B. das Moment des Wertens, das unselb­
ständig ist, da es in einem Sachbewußtsein notwendig fundiert ist, 
die gegenständliche Wertschicht, die der "Wertheit" konstituiert. 

Solche neuen Schichten sind auch die spezifisch synthetischen 
der vorhin bezeichneten universellen Bewußtseinssynthesen, d.h. 

20 al1 die Formen, die speziell aus dem synthetischen Bewußtsein als 
solchem stammen, also die Verbindungsformen und die an den 
Gliedern selbst (insofern sie in die Synthese einbezogene sind) 
haftenden synthetischen Formen. 

Im synthetischen Bewußtsein, sagten wir, konstituiert sich ein 
25 synthetischer Gesamtgegenstand. Er ist aber darin in ganz ande­

rem Sinne "gegenständlich" als das Konstituierte einer schlichten 
These . Das synthetische Bewußtsein, bzw. das reine Ich "in" ihm, 
richtet sich vielstrahlig auf das Gegenständliche, das schlicht 
thetische Bewußtsein in e inem Strahl. So ist das synthetische 

30 Kolligieren ein "plurales" Bewußtsein, es wird eins und eins und 
eins zusammengenommen. Ebenso konstituiert sich in einem pri­
mitiven beziehenden Bewußtsein die Beziehung in einem zwie­
fachen Setzen. Und ähnlich überall. 
I Zu j eder solchen vielstrahligen (poly thetischen) Konstitution [248J 

35 synthetischer Gegenständlichkeiten - die ihrem Wesen nach 

"ursprünglich" nur synthetisch bewußt werden können -
gehört die wesensgesetzliche Möglichkeit, das vielstrahlig B e-
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w u ß t e  in e in  schlicht in e inem Strahl  Bewußtes  zu v e r­
w an de In, das im ersteren synthetisch Konstituierte sich in einem 

"monothet ischen" Akte im spezif ischen Sinne "gegen­
s t ä n dlich z u  machen". 

5 So wird die synthetisch konstituierte Kollektion im ausgezeich­
neten Sinne gegenständlich, sie wird zum Gegenstand einer schlich­
ten doxischen Thesis in der Rückbeziehung einer schlichten Thesis 
auf die soeben ursprünglich konstituierte Kollektion, also in einer 
eigentümlichen noetischen Anknüpfung einer Thesis an die Syn-

1 0  thesis. Mit anderen Worten : D a s  plurale  Bewußtse in  k a n n  
w e s ensmä ßig übergeführt werden  i n  e in  s ingulares, das 
aus ihm die Vielheit als e inen  Gegenstand, als Einzelnes ent­
nimmt ; die Vielheit kann nun ihrerseits mit anderen Vielheiten 
und sonstigen Gegenständen verknüpft, zu ihnen in Beziehung 

15 gesetzt werden usw. 
Die Sachlage ist offenbar dieselbe für das dem kolligierenden 

Bewußtsein ganz analog gebaute di s j ungierende und seine 
ontischen, bzw. noematischen Korrelate. Ebenso kann aus dem 
b e ziehenden  Bewußtsein die synthetisch-ursprünglich konsti-

20 tuierte Beziehung in einer angeknüpften schlichten These ent­
nommen und zum Gegenstand im ausgezeichneten Sinne gemacht, 
und als solcher mit anderen Beziehungen verglichen, überhaupt 
zum Subjekt von Prädikaten verwendet werden. 

Dabei ist aber zu völliger Evidenz zu bringen, daß das schlicht 
25 Vergegenständlichte und das synthetisch Einheitliche wirklich 

dasselbe ist, und daß die nachkommende Thesis, bzw. Herausneh­
mung, dem synthetischen Bewußtsein nichts andichtet, sondern 
erfaßt, was dieses gibt. Evident ist freilich auch die wesentlich 
verschiedene Gegebenheitsweise. 

30 In der Logik bekundet sich diese Gesetzmäßigkeit im G e s e t z  
der  "N ominalis i erung", wonach jedem Satz und jeder im 
Satz unterscheidbaren Partialform ein Nominale entspricht : dem 
Satze selbst, sagen wir "S ist p", der nominale  D a ß s a t z ;  z.B. 
an Subjektstelle neuer Sätze dem "ist p" das P-sein, der Relations-

35 form "ähnlich" die Ähnlichkei  t, der Pluralform die Mehrheit  
usw.l 

1 Vgl. die ersten Versuche darüber in den "Log. Unters." II, 5. Unters. § 34 bis 36, 
ferner § 49 d. 6. Unters. und überhaupt zur Lehre VOn der Synthesis den 2. Abschnitt 
dieser Untersuchung. 
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Die aus den "N ominalisierungen" entsprungenen Begriffe, aus- [249J 
schließlich durch die reinen Formen bestimmt gedacht, bilden 
f ormal-kategoriale  Abwandlu n g e n  der  I d e e  d e r  Gegen­
s t ändl ichkeit  überh aupt  und liefern das fundamentale Be-

5 griffsmaterial der formalen Ontologie und darin beschlossen alle 
formal-mathematischen Disziplinen. Dieser Satz ist für das Ver­
ständnis des Verhältnisses der formalen Logik als Logik der Apo­
phansis und der universellen formalen Ontologie von entscheiden­
der Bedeutung. 

10 § 120. Posit ionalität und N eutralität in 
der Sphäre der Synthesen. 

Alle eigentlichen Synthesen, und solche hatten wir beständig im 
Auge, bauen sich auf schlichte Thesen, das Wort in jenem allge­
meinen Sinn verstanden, den wir oben fixiert haben, der alle "In-

15 tentionen", alle "Aktcharaktere " umfaßt ; und s i e  se i  b s t sind 
Thesen,  Thesen höherer Stufe.! Alle unsere Feststellungen über 
Aktualität und Inaktualität, über Neutralität und Positionalität 
übertragen sich danach, wie keiner Ausführung bedarf, auf die 
Synthesen. 

20 Eine nähere Untersuchung würde hier dagegen nötig sein, um 
festzustellen, in welchen verschiedenen Weisen sich die Positiona­
lität und Neutralität der fundierenden Thesen zu derjenigen der 
fundierten Thesen verhält. 

Allgemein und nicht nur für die speziellen fundierten Akte, die 
25 wir Synthesen nennen, ist es klar, daß man nicht ohne weiteres 

sagen kann, es setze eine position ale Thesis höherer Stufe lauter 
positionale Thesen in den niederen Stufen voraus. So ist ja eine 
aktuelle Wesenserschauung ein positionaler und nicht ein neutra­
lisierter Akt, der in irgendwelchem exemplarisch anschauenden 

30 Bewußtsein fundiert ist, das seinerseits sehr wohl ein neutrales 
ein Phantasiebewußtsein sein kann. Ähnliches gilt von eine� 
ästhetischen Gefallen hinsichtlich des erscheinenden Gefallens-

. 1 übrigens hat der Begriff der Synthese eine kaum schädliche Doppeldeutigkeit, 

35 
mdem er bald das volle synthetische Phänoillen und bald den bloßen synthetischen 
"Aktcharakter" , die oberste These des Phänomens, bezeichnet. 
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objekts, von einem positionalen Abbildungsbewußtsein hinsicht­
lich des abbildenden "Bildes". 

Betrachten wir nun die uns interessierende Gruppe von Syn­
thesen, so erkennen wir sogleich, daß i n  ihr  j e de Synth e s e  

5 n a c h  ihrem p o sit ionalen  Char akter  abhängig i s t  v o n  
d e m  d e r  fundierenden N o e s e n ;  genauer, daß sie positional 
I ist (und es nur sein kann) , wenn die sämtlichen Unterthesen [250] 
positionale sind, und neutral, wenn sie es nicht sind. 

Ein Kolligieren z.B. ist entweder wirklich Kolligieren oder 
10 Kolligieren im Modus des "gleichsam" ,es ist wirklich oder neu­

tralisiert thetisch. Im einen Falle sind die sämtlichen auf die ein­
zelnen Kollektionsglieder bezogenen Akte wirkliche Thesen, im 
anderen Falle nicht. Ebenso verhält es sich mit allen übrigen Syn­
thesen der sich in den logischen 5yntaxen widerspiegelnden Klas-

15 se. Reine Neutralität kann für positionale Synthesen nie fungie­
ren, sie muß zum mindesten die Umwandlung in "Ansätze" er­
fahren, etwa in hypothetische Vordersätze oder Nachsätze, in 
hypothetisch angesetzte Nominalien, wie z.B. "der Pseudo-Dio­
nysius", und was dergleichen mehr. 

20 § 1 2 1 .  Die  d oxischen Syntaxen in der 
Gemüts- und  Willens sphäre. 

Fragen wir nun, wie die Synthesen dieser Gruppe dazu kom­
men, sich in den syntaktischen Formen der Aussagesätze auszu­
drücken, welche die logische Formenlehre der Sätze systematisch 

25 entwickelt, so liegt die Antwort auf der Hand. Es sind eben, so 
wird man sagen, doxische  Synthesen, oder wie wir in Erinne­
rung an die logisch-grammatischen Syntaxen, in denen sie sich 
ausprägen, auch sagen : doxische  Syntaxen. Zum spezifischen 
Wesen der doxischen Akte gehören diese Syntaxen des "und", 

30 bzw. die Pluralformen, die Syntaxen des "oder", der beziehenden 
Setzung eines Prädikats auf dem Untergrunde einer Subjekt­
setzung usw. Daß "Glaube" und "Urteil" im logischen Sinne nahe 
zusammengehören (wenn man sie nicht geradezu identifizieren 
will) , daß Glaubenssynthesen ihren "Ausdruck" finden in den 

35 Formen der Aussagesätze, das wird ja niemand bezweifeln. So 
richtig das auch ist, so ist doch einzusehen, daß die bezeichnete 
Auffassung nicht die ganze Wahrheit in sich begreift. Diese Syn-
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thesen des "und", des "oder", des "wenn" bzw. "weil" und "so", 
kurz, die sich zunächst als doxisch gebenden Synthesen, sind gar 
nicht b l o ß  doxische. 

Es ist eine Grundtatsache1, daß solche Synthesen auch zum 
5 eigenen Wesen der nicht-doxischen Thesen gehören, und zwar in 

folgendem Sinne. 
I Es gibt unzweifelhaft so etwas wie kollektive Freude, kollek- [25 1 ]  
tives Gefallen, kollektives Wollen usw. Oder wie ich es auszu­
drücken pflege, es gibt neben dem doxischen "und" (dem logi-

10  sehen) auch ein axiologisches und praktisches " und" . Das gleiche 
gilt von dem "oder" und allen hierhergehörigen Synthesen. Zum 
Beispiel : die Mutter, die liebend auf ihre Kinderschar blickt, um­
faßt in e inem Akte der Liebe jedes Kind einzeln und alle zu­
sammen. Die Einheit eines kollektiven Aktes der Liebe ist nicht 

15 eine Liebe und ein kollektives Vorstellen dazu, sei es auch als not­
wendige Unterlage der Liebe zugeordnet. Sondern das Lieben 
selbst ist kollektives, es ist ebenso vielstrahlig wie das ihm "unter­
liegende" Vorstellen und ev. plurale Urteilen. Wir dürfen gerade­
zu von einem pluralen Lieben sprechen, genau in dem Sinne, wie 

20 von einem pluralen Vorstellen, bzw. Urteilen. Die syntaktischen 
Formen gehen in das Wesen der Gemütsakte selbst ein, nämlich 
in die ihnen spezifisch eigentümliche thetische Schicht. Das kann 
hier nicht für alle Synthesen durchgeführt werden, es genüge zur 
Andeutung das gegebene Beispiel. 

25 Nun erinnern wir uns aber der oben untersuchten Wesensver­
schwisterung von doxischen Thesen und Thesen überhaupt. In 
jeder Thesis überhaupt liegt, nach dem, was sie z.B. als diese 
Liebesintention noematisch leistet, eine parallele doxische ver­
borgen. Offenbar ist der Parallelismus zwischen den zur Sphäre 

30 der doxischen These gehörigen Syntaxen und den zu allen anderen 
Thesen gehörigen (der Parallelismus des doxischen "und", "oder" 

usw. mit dem wertlichen und willentlichen) ein besonderer Fall 
derselben Wesensverschwisterung. Denn die synthetischen Ge­
mütsakte - nämlich synthetisch hinsichtlich der hier erörterten 

35 syntaktischen Formen - konstituieren syn thet ische  Gemü ts-

1 Auf dieselbe stieß der Vf. (schon vor mehr als einem Jahrzehnt) bei dem Ver­
suche, die Idee einer formalen Axiologie lmd Praktik als Analogon der formalen 
Logik zu realisieren. 
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jeder Thesis überhaupt liegt, nach dem, was sie z.B. als diese 
Liebesintention noematisch leistet, eine parallele doxische ver­
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30 der doxischen These gehörigen Syntaxen und den zu allen anderen 
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1 Auf dieselbe stieß der Vf. (schon vor mehr als einem Jahrzehnt) bei dem Ver­
suche, die Idee einer formalen Axiologie lmd Praktik als Analogon der formalen 
Logik zu realisieren. 
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gegens t än dlichkeiten, die durch entsprechende doxische Ak­
te zu explizierter Objektivierung kommen. Die geliebte Kinder­
schar als Liebesobj ekt  ist ein Kollektivum ; das sagt, in korre­
lativer Wendung des oben Ausgeführten, nicht nur ein sachliches 

5 Kollektivum und dazu eine Liebe, sondern ein Lie  beskol lek­
ti vum. Wie in noetischer Hinsicht ein vom Ich ausgehender 
Liebesstrahl sich in ein Bündel von Strahlen zerteilt, deren jeder 
auf ein Einzelobjekt geht, so verteilen sich auf das Liebeskollek­
tivum als solches so viele n o e m atische  Liebescharakt e r e, 

1 0  als jeweils Gegenstände kolligiert sind, und es sind ebensoviel 
positionale Charaktere, die sich zur noematischen Einheit eines 
positionalen Charakters synthetisch verbinden. 
I Wir sehen, daß all diese syntaktischen Formen Parallelformen [252] 
sind, d.h., daß sie sowohl den Gemütsakten selbst mit ihren spezi-

1 5  fischen Gemütskomponenten und Gemütssynthesen zugehören, 
als auch den ihnen parallelen und mit ihnen wesenseinigen doxi­
schen Positionalitäten, welche aus ihnen durch passende Blick­
wendungen auf die j eweiligen Unterstufen und Oberstufen heraus­
zuholen sind. Natürlich überträgt sich das von der noetischen auf 

20 die noematische Sphäre. Das axiologische "und" birgt wesentlich 
ein doxisches in sich, jede axiologische syntaktische Form der hier 
betrachteten Gruppe eine logische : ganz so wie jedes schlichte 
noematische Korrelat ein "seiend" oder eine andere Seinsmodali­
tät und als ihr Substrat die Form des "etwas" und die sonst ihr 

25 zugehörigen Formen in sich schließt. Jederzeit ist es Sache beson­
derer, wesensmöglicher Blickwendungen und mitbeschlossener 
thetischer oder synthetisch-doxischer Prozeduren, aus einem Ge­
mütsakte, in dem wir sozusagen nur gemütvoll leben, also ohne 
die doxischen Potentialitäten zu aktualisieren - einen neuen Akt 

30 zu gestalten, in welchem die vorerst nur potentielle Gemütsgegen­
ständlichkeit sich in eine aktuelle, doxisch und ev. ausdrücklich 
explizierte verwandelt. Es ist dabei möglich und im empirischen 
Leben sehr gewöhnlich, daß wir z.B. auf mehrere anschauliche 
Gegenstände hinsehen, sie doxisch setzend ; daß wir dabei zu-

35 gleich einen synthetischen Gemütsakt vollziehen ; etwa eine Ein­
heit kollektiven Gefallens, oder die eines herauswählenden Ge­
mütsaktes, eines bevorzugenden Gefallens, eines hintansetzenden 
Mißfallens ; während wir gar nicht dazu übergehen, das ganze 
Phänomen doxisch zu wenden. Wir tun es aber, wenn wir eine 
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Aussage machen, z.B. über unser Gefallen an der Mehrheit oder 
an Einem aus der Mehrheit, über die Vorzüglichkeit des einen 
gegenüber den anderen u. dgl. 

Es braucht nicht betont zu werden, wie wichtig die sorgfältige 
5 Durchführung solcher Analysen für die Erkenntnis des Wesens 

axiologischer und praktischer Gegenständlichkeiten, Bedeutun­
gen und Bewußtseinsweisen ist, also für die Probleme des "Ur­
sprungs" der ethischen, ästhetischen und der ihnen sonst wesens­
verwandten Begriffe und Erkenntnisse. 

10 Da es hier eigentlich nicht unsere Aufgabe ist, phänomenologi­
sche Probleme zu lösen, sondern die Hauptprobleme der Phäno­
menologie wissenschaftlich herauszuarbeiten, bzw. die mit ihnen 
zusammenhängenden U ntersuchungsrichtungen vorzuzeichnen, 
muß es für uns genug sein, die Sachen soweit geführt zu haben. 

15 I § 1 22. Voll zugsmodi der artikulierten Synthesen. 
"Thema" . 

Zum Reiche der Thesen und Synthesen gehört eine wichtige 
Gruppe von allgemeinen Modifikationen, deren kurz andeutende 
Besprechung wir am besten hier gleich anschließen. 

20 Eine Synthese kann Schritt für Schritt vollzogen sein, sie 
wird, sie entsteht in ursprünglich e r  Pro dukti on. Diese Ori­
ginarität des Werdens im Bewußtseinsstrom ist eine ganz eigen­
tümliche. Die These und Synthese wird, indem das reine Ich den 
Schritt und jeden neuen Schritt aktuell tut ; es selbst lebt in dem 

25 Schritte und " tritt" mit ihm "auf" . Das Setzen, Daraufhinsetzen, 
Voraus- und Nachsetzen usw. ist seine f re ie  Spon  tanei  tä  t u n d  
Aktivi t ä t ;  es lebt in den Thesen nicht als passives Darinnen­
sein, sondern sie sind Ausstrahlungen aus ihm als einer Urquelle 
von Erzeugungen. Jede Thesis beginnt mit einem Einsatz-

30 punkt, mit einer punktuellen Ursprungssetzung ;  so die erste 
Thesis, wie jede weitere im Zusammenhange der Synthesis. Dieses 

"Einsetzen" gehört eben zur Thesis als solcher, als ein merkwür­
diger Modus ursprünglicher Aktualität . Es ist so etwas wie das 
fiat ,  wie der Einsatzpunkt des Wollens und Handeins. 

35 Doch darf man Allgemeines und Besonderes nicht verwechseln. 
Das spontane Sich-entschließen, das willentliche, ausführende 
Tun ist e in  Akt neben anderen Akten ; seine Synthesen sind be-

[253] 
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sondere Synthesen unter anderen. Aber j e der  Akt, welcher Art 
immer, kann in diesem Spon t a n e i  t ä  tsmodus, d e s  sozus agen 
schöpfer ischen Anfangs anheben, in  dem das reine Ich seinen 
Auftritt als Subjekt der Spontaneität hat. 

5 Dieser Modus des Einsetzens geht sofort und nach einer Wesens­
notwendigkeit in einen anderen Modus über. Zum Beispiel das 
wahrnehmende Erfassen, Ergre i fen  wandelt sich alsbald und 
bruchlos in das "im Griff  h a b e n" . 

Eine abermals neue modale Änderung schließt sich an, wenn 
10  die Thesis bloßer Schritt für eine Synthesis war, wenn das reine 

Ich einen neuen Schritt vollzieht , und wenn es nun in der durch­
gehenden Einheit des synthetischen Bewußtseins, was es soeben 
im Griffe hatte, "noch" i m  Grif fe  "behält" : das neue thema­
tische Objekt erfassend, oder vielmehr ein neues Glied des Ge-

lS samtthemas als primäres Thema erfassend, aber das vorher ge­
faßte Glied, als zum selben Gesamtthema gehörig, noch haltend. 
Zum Beispiel kolligierend lasse ich das soeben wahrnehmend 
Erfaßte nicht fahren, indem ich den erfassenden Blick dem neuen 
Objekte zuwende. Einen I Beweis vollziehend, durchlaufe ich die [254J 

20 Prämissengedanken in Schritten ; keinen synthetischen Schritt 
gebe ich preis, was ich gewonnen habe, verliere ich nicht aus dem 
Griff, aber der Aktualitätsmodus hat sich mit dem Vollzuge der 
neuen thematischen Uraktualität wesentlich geändert . 

Es handelt sich dabei zwar a uch, doch keineswegs bloß  um 
25 Verdunkelungen. Vielmehr stellen die Unterschiede, die wir soeben 

zu beschreiben versuchten, gegenüber den Unterschieden der 
Klarheit und Unklarheit eine völlig neue Dimension dar, obschon 
beiderlei Unterschiede sich so eng verflechten. 

Wir beachten ferner, daß diese neuen Unterschiede, nicht min-
30 der als die der Klarheit und als alle sonstigen intentionalen Unter­

schiede, unter dem Gesetz der Korrelation von Noesis und Noema 
stehen. Wieder entsprechen also den noetischen Aktualitätsmodi­
fikationen der hierher gehörigen Art noematische. D.h. die Ge­
gebenheitsweise des in den Wandlungen der Thesis, bzw. den 

35 Schritten der Synthesis "Vermeinten als solchen" ändert sich, 
und man kann diese Änderungen an dem jeweiligen noematischen 
Gehalt selbst aufweisen und an ihm als eine eigene Schicht zur 
Abhebung bringen. 

Wenn sich in dieser Weise der Aktualitätsmodus (noematisch 
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gesprochen, der Gegebenheitsmodus) - von den fließend-konti­
nuierlichen Änderungen abgesehen - nach gewissen diskreten  
Typen notwendig wandelt, so verbleibt doch immerfort durch 
die Wandlungen hindurch ein wesentlich Gemeinsames. Noema-

S tisch bleibt ein Was als identischer Si n n erhalten ; auf noetischer 
Seite das Korrelat dieses Sinnes, ferner die ganze Form der Arti­
kulation nach Thesen und Synthesen. 

Nun ergibt sich aber eine neue Wesensmodifikation. Das reine 
Ich kann sich aus den Thesen ganz zurückziehen, es ent läßt  

10 die thetischen Korrelate aus  se inem "Griff" : es "wendet  
s ich e i n e m  anderen  Thema zu". Was soeben noch sein Thema 
(theoretisches, axiologisches usw.) war mit all seinen, wenn auch 
mehr oder minder verdunkelten Artikulationen, ist nicht aus dem 
Bewußtsein verschwunden, es ist noch bewußt, aber nicht mehr 

15 im thematischen Griff. 
Das gilt auch für vereinzelte Thesen, wie für Glieder von Syn­

thesen. Ich denke soeben nach, ein Pfiff von der Straße her lenkt 
mich momentan von meinem Thema (hier einem Denkthema) ab. 
Ein Augenblick der Zuwendung zum Schall, aber alsbald Rück-

20 kehr zum alten Thema. Die Schallerfassung ist nicht ausgelöscht, 
der Pfiff ist noch modifiziert bewußt, aber nicht mehr im geistigen 
Griff. Er gehört nicht zum Thema - auch nicht zu einem paralle-
len Thema. I Man bemerkt, daß diese Möglichkeit gleichzeitiger, [255J 
sich ev. durchsetzender  und "stö ren der" Themata und 

25 thematischer Synthesen noch auf weitere mögliche Modifikatio­
nen hinweist ; wie denn der Titel "Thema", bezogen auf alle 
Grundarten von Akten und Aktsynthesen, ein wichtiges Thema 
phänomenologischer Analysen ausmacht. 

§ 123. Verworrenheit und D eut lichkeit als 
30 Voll zugsmodi syntheti scher Akte. 

Betrachten wir nun noch Modalitäten des Vollzuges, die sozu­
sagen in umgekehrter Richtung vom bevorzugten Modus urquel­
lender Aktualität liegen. Ein Gedanke, einfach oder mit mannig­
faltigen Thesen ausgestattet, kann als "verworrener" Gedanke 

35 auftauchen. Er gibt sich dabei wie eine schlichte Vorstellung ohne 
jede aktuell-thetische Artikulation. Wir erinnern uns etwa eines 
Beweises, einer Theorie, eines Gespräches - es "fällt uns ein". 
Dabei sind wir ihm zunächst gar nicht zugewendet, es taucht im 
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"Hintergrund" auf. Dann richtet sich ein Ichblick einstrahlig dar­
auf, in einem ungegliederten Griff die betreffende noematische 
Gegenständlichkeit erfassend. Nun kann ein neuer Prozeß anset­
zen, die verworrene Wiedererinnerung geht in deutl iche und 

5 klare über : Schritt für Schritt erinnern wir uns des Beweisganges, 
wir erzeugen die Beweisthesen und Synthesen "wieder", wir 
durchlaufen die Stadien des gestrigen Gesprächs "wieder" u. dgl. 
Natürlich ist solche Reproduktion in der Weise der Wiedererinne­
rung, der Wiedererzeugung der "früheren" originären Erzeugun-

10 gen etwas Außerwesentliches. Wir haben etwa einen n e u e n  
theoretischen Einfall für die Durchführung einer komplizierten 
Theorie erst verworren-einheitlich, dann in freitätig vollzogenen 
Schritten zur Entfaltung gebracht und in synthetische Aktuali­
täten verwandelt . All das Angedeutete ist selbstverständlich in 

15 gleicher Weise auf alle Aktarten zu beziehen. 
Dieser wichtige Unterschied zwischen Verworrenheit  und 

D eutl ichkeit  spielt in der Phänomenologie der weiterhin zu be­
sprechenden "Ausdrücke", ausdrücklichen Vorstellungen, Urteile, 
Gemütsakte usw. eine wichtige Rolle. Man denke nur an die Art, 

20 wie wir die immer schon sehr komplexen synthetischen Gebilde, 
die den "Gedankeninhalt" unserer jeweiligen Lektüre ausmachen, 
zu erfassen pflegen und überlege, was im Verständnis des Gelese­
nen hinsichtlich dieser sog. gedanklichen Unterlage der Ausdrücke 
zu wirklich originärer Aktualisierung kommt. 

25 I § 1 24. Die n oetisch-noematische Schicht des  "Logos". 
Bedeuten u n d  Bedeutung. 

Mit allen bisher betrachteten Akten verweben sich die aus­
drückenden, die in dem spezifischen Sinne "logischen" Akt­
schichten, bei denen nicht minder der Parallelismus von Noesis 

30 und Noema einleuchtend zu machen ist. Die allgemeine und un­
vermeidliche Zweideutigkeit der Redeweisen, welche durch diesen 
Parallelismus bedingt ist und sich überall wirksam zeigt, wo die 
einschlägigen Verhältnisse zur Sprache kommen, tut es natürlich 
auch in der Rede von Ausdruck und Bedeutung. Die Zweideutig-

35 keit ist nur gefährlich, solange man sie nicht als solche erkennt, 
bzw. die parallelen Strukturen nicht gesondert hat. Ist das aber 
geschehen, so haben wir nur dafür Sorge zu tragen, daß es jeweils 

[256] 
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außer Zweifel ist, auf welche der Strukturen die Reden bezogen 
sein sollen. 

Wir knüpfen an die bekannte Unterscheidung zwischen der 
sinnlichen, sozusagen leiblichen Seite des Ausdruckes und seiner 

5 unsinnlichen, "geistigen" Seite an. Auf die nähere Erörterung der 
ersteren brauchen wir nicht einzugehen ; ebenso nicht auf die 
Weise der Einigung beider Seiten. Selbstverständlich sind auch 
damit Titel für nicht unwichtige phänomenologische Probleme 
bezeichnet. 

10 Wir blicken ausschließlich auf "Bedeuten" und "Bedeutung" 

hin. Ursprünglich haben diese Worte nur Beziehung auf die 
sprachliche Sphäre, auf die des "Ausdrückens". Es ist aber nahezu 
unvermeidlich und zugleich ein wichtiger Erkenntnisschritt, die 
Bedeutung dieser Worte zu erweitern und passend zu modifizie-

15 ren, wodurch sie in gewisser Art auf die ganze noetisch-noemati­
sche Sphäre Anwendung findet : also auf alle Akte, mögen diese 
nun mit ausdruckenden Akten verflochten sein oder nicht,! So 
haben auch wir immerfort von "Sinn" - ein Wort, das doch im 
allgemeinen gleichwertig mit "Bedeutung" gebraucht wird - bei 

20 allen intentionalen Erlebnissen gesprochen. Der Deutlichkeit 
halber wollen wir das Wort B e  d e u t u n  g für den alten Begriff 
bevorzugen und insbesondere in der komplexen Rede "logische" 

oder "a usdrückende" Bedeutung. Das Wort Sinn gebrau­
chen wir nach wie vor in der umfassenderen Weite. 

25 Es stehe, um an ein Beispiel anzuknüpfen, in der Wahrneh­
mung ein Gegenstand da, mit einem bestimmten Sinn, in der be-I 
stimmten Fülle monothetisch gesetzt. Wir vollziehen, wie sich der- [257] 
gleichen normalerweise an die erste, schlichte Wahrnehmungs­
erfassung ohne weiteres anzuschließen pflegt, ein Explizieren des 

30 Gegebenen und ein beziehendes In-eins-setzen der herausgehobe­
nen Teile oder Momente : etwa nach dem Schema "Dies ist weiß". 
Dieser Prozeß erfordert nicht das mindeste von "Ausdruck", 
weder von Ausdruck im Sinne von Wortlaut, noch von dergleichen 
wie Wortbedeuten, welch letzteres hier ja  auch unabhängig vom 

35 Wortlaut (wie wenn dieser "vergessen" wäre) vorhanden sein 

1 Vgl. in dieser Hinsicht die "Philosophie der Arithmetik" S. 28f., wo schon 
zwischen "psychologischer Beschreibung eines Phänomens" und der "Angabe seiner 
Bedeutung" unterschieden und von einem "logischen Inhalt" gegenüber dem psycho­
logischen gesprochen wird. 
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"Hintergrund" auf. Dann richtet sich ein Ichblick einstrahlig dar­
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Gegenständlichkeit erfassend. Nun kann ein neuer Prozeß anset­
zen, die verworrene Wiedererinnerung geht in deutl iche und 

5 klare über : Schritt für Schritt erinnern wir uns des Beweisganges, 
wir erzeugen die Beweisthesen und Synthesen "wieder", wir 
durchlaufen die Stadien des gestrigen Gesprächs "wieder" u. dgl. 
Natürlich ist solche Reproduktion in der Weise der Wiedererinne­
rung, der Wiedererzeugung der "früheren" originären Erzeugun-
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kann. Haben wir aber "gedacht" oder ausges agt : "Dies ist 
weiß", so ist eine neue Schicht mit da, einig mit dem rein wahr­
nehmungsmäßig "Gemeinten als solchem". In dieser Weise ist 
auch jedes Erinnerte, Phantasierte als solches explizierbar und 

5 ausdrückbar. Jedes "Gemeinte als solches" , jede Meinung im 
noematischen Sinn (und zwar als noematischer Kern) eines be­
liebigen Aktes ist ausdrückbar durch "B e deutungen". All­
gemein setzen wir also an : 

L ogische B e deutung ist  e i n  Ausdruck. 
10 Der Wortlaut kann Ausdruck nur heißen, weil die ihm zuge­

hörige Bedeutung ausdrückt ; in ihr liegt das Ausdrücken ur­
sprünglich. "Ausdruck" ist eine merkwürdige Form, die sich 
allem "Sinne" (dem noematischen "Kern") anpassen läßt und ihn 
in das Reich des "Logos", des B egriffl i chen und damit des 

15 "Allgemeinen" erhebt. 
Dabei sind die letzten Worte in einer ganz bestimmten Bedeu­

tung verstanden, die von anderen Bedeutungen dieser Worte zu 
scheiden ist. Überhaupt ist mit dem soeben Angedeuteten ein 
großes Thema phänomenologischer Analysen bezeichnet, die für 

20 die Wesensklärung des logischen Denkens und seiner Korrelate 
grundlegend sind. In noetischer Hinsicht soll unter dem Titel 

"Ausdrücken" eine besondere Aktschicht bezeichnet sein, der alle 
übrigen Akte eigenartig anzupassen und mit der sie merkwürdig 
zu verschmelzen sind, eben so, daß sich jeder noematische Akt-

25 sinn und folglich die in ihm liegende Beziehung auf Gegenständ­
lichkeit im Noematischen des Ausdrückens "begrifflich" ausprägt. 
Ein eigentümliches intentionales Medium liegt vor, das seinem 
Wesen nach die Auszeichnung hat, j ede andere Intentionalität 
nach Form und Inhalt sozusagen widerzuspiegeln, in eigener 

30 Farbengebung abzubilden und ihr dabei seine eigene Form der 

"Begrifflichkeit" einzubilden. Doch sind diese sich aufdrängenden 
Reden vom Spiegeln oder Abbilden mit Vorsicht aufzunehmen, da 
die ihre Anwendung vermittelnde Bildlichkeit leicht irreführen 
könnte. 

35 I Außerordentlich schwierige Probleme knüpfen sich an die zu [258] 
den Titeln Bedeuten und Bedeutung gehörigen Phänomene.1 Da 

1 Wie man aus dem 11. Bande der "Log. Unters." ersieht, in  dem sie ein Haupt­
thema bilden. 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 287 

jede Wissenschaft nach ihrem theoretischen Gehalt, nach allem, 
was in ihr "Lehre" ist (Lehrsatz, Beweis, Theorie) ,  sich im spezi­
fisch "logischen" Medium, in dem des Ausdruckes objektiviert, 
so sind die Probleme von Ausdruck und Bedeutung für den von 

5 allgemein logischen Interessen geleiteten Philosophen und Psy­
chologen die nächsten, und sie sind dann auch die ersten, welche 
überhaupt, sobald man ihnen ernstlich auf den Grund zu kommen 
sucht, zu phänomenologischen Wesens forschungen hindrängen.! 
Man wird von da aus zu den Fragen geführt, wie das "Ausdrücken" 

10 von "Ausgedrücktem" zu verstehen sei, wie ausdrückliche Erleb­
nisse zu nicht ausdrücklichen stehen, und was die letzteren im 
hinzutretenden Ausdrücken erfahren : man wird sich auf deren 

"Intentionalität" verwiesen finden, auf den ihnen "immanenten 
Sinn" , auf "Materie" und Qualität (d.i .  Aktcharakter der Thesis) ; 

15 auf die Unterscheidung dieses Sinnes und dieser Wesensmomente, 
die im Vor-Ausdrücklichen liegen, von der Bedeutung des aus­
drückenden Phänomens selbst und den ihr eigenen Momenten 
usw. Man ersieht noch vielfach aus der heutigen Literatur, wie 
wenig die großen Probleme, die hier angedeutet sind, nach ihrem 

20 vollen tiefliegenden Sinn gewürdigt zu werden pflegen. 
Die Schicht des Ausdruckes ist - das macht ihre Eigentümlich­

keit aus - abgesehen davon, daß sie allen anderen Intentionalien 
eben Ausdruck verleiht, nicht produktiv. Oder wenn man will : 
I hr e  P r oduktivit ät, ihre noe matische Leistung, er-

25 schöpft  s ich i m  Ausdrücken und der mit diesem neu herein­
kommenden Form d e s  Begriff l ichen .  

Dabei ist die ausdrückende Schicht mit der Ausdruck erfahren­
den dem thetischen Charakter nach vollkommen wesens einig, und 
sie nimmt in der Deckung so sehr deren Wesen in sich auf, daß 

30 wir das ausdrückliche Vorstellen eben selbst Vorstellen, das aus­
drückliche Glauben, Vermuten, Zweifeln selbst und als Ganzes 
Glauben, Vermuten, Zweifeln nennen ; desgleichen das ausdrück­
liche Wünschen oder Wollen, eben Wünschen, Wollen. Daß auch 
der Unterschied I zwischen Positionalität und Neutralität in das [259] 

35 Ausdrückliche übergeht, ist einleuchtend, und wir haben es oben 

1 In der Tat war das der Weg, auf dem die "Log. Unters." in die Phänomenologie 
einzudringen strebten. Ein zweiter Weg von der Gegenseite her, nämlich vonseiten 
der Erfahrung und der sinnlichen Gegebenheiten, den der Vf. seit Anfang der 90er 
Jahre ebenfalls verfolgte, kam in jenem Werke nicht zu vollem Ausdrucke. 
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schon erwähnt. Die ausdrü c k e n d e  Schicht  kann nicht e i n e  
a n ders qual i f iz ierte  pos it io n ale  oder  neutrale  Thes is  
h a b e n  als  die  Ausdruck e r f ahren de, und in  der Deckung 
finden wir nicht zwei zu scheidende Thesen, sondern nur e i n e  

5 Thesis. 
Die volle Aufklärung der hierhergehörigen Strukturen macht 

erhebliche Schwierigkeiten. Schon die Anerkenntnis, daß wirklich 
nach Abstraktion von der sinnlichen Wortlautschicht noch eine 
Schichtung der Art vorliege, die wir hier vorausgesetzt, also in 

1 0  jedem Falle - selbst in dem eines noch so unklaren, leeren, bloß 
verbalen Denkens - eine Schicht ausdrückenden Bedeutens und 
eine Unterschicht von Ausgedrücktem, ist nicht leicht und erst 
recht nicht das Verständnis der Wesenszusammenhänge dieser 
Schichtungen. Denn dem Bild von einer Schichtung darf nicht 

15 zuviel zugemutet werden, der Ausdruck ist nicht so etwas wie ein 
übergelagerter Lack, oder wie ein darübergezogenes Kleid; er ist 
eine geistige Formung, die an der intentionalen Unterschicht neue 
intentionale Funktionen übt und von ihr korrelativ intentionale 
Funktionen erfährt. Was dieses neue Bild wieder besagt, das muß 

20 an den Phänomenen selbst und an allen ihren wesentlichen Modi­
fikationen studiert werden. Insbesondere wichtig ist das Verständ­
nis der verschiedenen Sorten von "Allgemeinheit", die da auf­
treten : einerseits diej enige, die zu jedem Ausdruck und Ausdrucks­
moment, auch zum unselbständigen "ist", "nicht", "und", 

25 "wenn" usw. gehört ; andererseits die Allgemeinheit der "allge­
meinen Namen" wie "Mensch", gegenüber den Eigennamen wie 

"Bruno" ; wieder diejenige, die zu einem in sich syntaktisch form­
losen Wesen gehört im Vergleich mit den eben berührten und ver­
schiedenen Allgemeinheiten der Bedeutung. 

30 § 1 25. Die Vollzugsmodalitäten in der  logis ch-ausdrücklichen 
Sphäre und die  Methode der  Klärung. 

Offenbar ist für die Aufklärung der angedeuteten Schwierig­
keiten besondere Rücksicht zu nehmen auf die oben1 behandelten 
Unterschiede der Aktualitätsmodi : der Modalitäten des Aktvoll-

35 zuges, die wie alle Thesen und Synthesen, so auch die ausdrück-

1 Vgl. oben § 122, S. 253f. 
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lichen angehen. Dies aber in doppelter  Weise. Einerseits be­
treffen sie die Bedeutungsschicht, die spezifisch logische selbst, 
andererseits die fundierenden Unterschichten. 

Bei einer Lektüre können wir jede Bedeutung artikuliert und [260] 
5 freitätig vollziehen, können dabei in der vorgezeichneten Art Be­

deutungen mit Bedeutungen synthetisch verknüpfen. Wir gewin­
nen in diesem Vollzuge d e r  B e deutungsakte  i m  Modus  
e igentl icher  Erzeugung vollkommene D eutl ichkeit  des  

"logis chen" Verständnisses. 
10 Diese Deutlichkeit kann in Verworrenheiten all der oben be­

schriebenen Modi übergehen : Der soeben gelesene Satz sinkt ins 
Dunkel, verliert seine lebendige Artikulation, er hört auf unser 

"Thema", "noch im Griff" zu sein. 
Solche Deutlichkeit und Verworrenheit ist aber zu scheiden von 

15 derjenigen, welche die ausgedrückten Unterschichten angeht. Ein 
deutliches Wort- und Satzverständnis (bzw. ein deutlicher, artiku­
lierter Vollzug der Akte des Aussagens) verträgt sich mit der 
Verworrenheit  d e r  U nterlagen. Diese Verworrenheit besagt 
nicht bloß Unklarheit, obschon sie das auch besagt. Die Unter-

20 schicht kann ein verworren Einheitliches sein (und ist es zumeist) , 
das seine Artikulation nicht in sich selbst aktuell trägt, sondern 
der bloßen Anpassung der wirklich artikuliert und in ursprüng­
licher Aktualität vollzogenen Schicht des logischen Ausdruckes 
verdankt. 

25 Das hat eine höchst wichtige methodologische Bedeutung. Wir 
werden darauf aufmerksam, daß unsere früheren Erörterungen 
über die Methode  d e r  Klärun g1 mit Rücksicht auf die Aus­
sage, die das Lebenselement der Wissenschaft ist, wesentlicher 
Ergänzungen bedürfen. Was not tut, um vom verworrenen Den-

30 ken zum eigentlichen und vollexpliziten Erkennen, zum deutli­
chen und zugleich klaren Vollzug der Denkakte zu kommen, ist 
nun leicht bezeichnet : Zunächst sind alle "logischen" Akte  
(die des Bedeutens) , soweit sie noch im Modus der Verworrenheit 
vollzogen waren, in den Modus der originären spontanen Aktuali-

35 tät überzuführen, also es ist vollkommene logische D eutl ich­
keit  herzustellen.  Nun ist aber auch das Analoge in der gründen­
den Unt erschicht zu leisten, alles Unlebendige in Lebendiges, 

1 Vgl. § 67, S. 125. 
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schon erwähnt. Die ausdrü c k e n d e  Schicht  kann nicht e i n e  
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5 Thesis. 
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20 an den Phänomenen selbst und an allen ihren wesentlichen Modi­
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35 zuges, die wie alle Thesen und Synthesen, so auch die ausdrück-

1 Vgl. oben § 122, S. 253f. 
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lichen angehen. Dies aber in doppelter  Weise. Einerseits be­
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1 Vgl. § 67, S. 125. 
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alle Verworrenheit in Deutlichkeit, aber auch alle Unanschaulich­
keit in Anschaulichkeit zu verwandeln. Erst wenn wir diese Arbeit 
in der Unterschicht vollziehen, tritt - falls nicht in ihr sichtlich 
werdende Unverträglichkeiten weitere Arbeit überflüssig machen 

5 - die früher beschriebene Methode in Aktion ; wobei in Rechnung 
zu ziehen ist, daß sich der Begriff der Anschauung, des klaren Be­
wußtseins von den mono thetischen auf die synthetischen Akte 
überträgt . 
I Im übrigen kommt es, wie eine tiefere Analyse zeigt, auf die [26 1J 

1 0  Art  der Evidenz an, die da jeweils gewonnen werden soll, bzw. 
auf die Schicht, der sie zugewendet ist. Alle auf re in- logische  
Verhältnisse, auf Wesenszusammenhänge noematischer B e deu­
tungen  bezüglichen Evidenzen - also diejenigen, die wir von 
den Grundgesetzen der formalen Logik gewinnen - erfordern 

15 eben die Gegebenheit der Bedeutungen, nämlich die Gegebenheit 
der ausdrückenden Sätze der Formen, die das betreffende Bedeu­
tungsgesetz vorschreibt. Die Unselbständigkeit der Bedeutungen 
bringt es mit sich, daß die die Evidenz des Gesetzes vermittelnde 
Exemplifikation der logischen Wesensgebilde auch Unterschich-

20 ten mit sich führt, und zwar diejenigen, welche logischen Aus­
druck erfahren ; aber diese  Unter schichten brauchen n icht  
z u r  Klarheit  gebracht zu  werden,  wenn  es  s ich  um e i n e  
re in-logische Einsicht  h and elt .  In entsprechender Modifi­
kation gilt das für alle angewandt-logischen "analytischen" Er-

25 kenntnisse. 

§ 1 26. Vollständigkeit und  Allgemeinheit des  Ausdrucks. 

Hervorzuheben ist ferner der Unterschied zwischen vol lstän­
digem und unvol lständigem Ausdruck.!  Die Einheit von 
Ausdrückendem und Ausgedrücktem im Phänomen ist zwar die 

30 einer gewissen Deckung, aber es braucht die Oberschicht nicht 
über die ganze Unterschicht ausdrückend zu reichen. Der Aus­
druck ist vollständig, wenn er al le  synthetischen Formen 
u n d  M ater ien  der  U nt erschicht  begriffl i ch-bedeut ungs­
m ä ß i g  ausprägt ; unvollständig, wenn er es nur partiell tut : 

35 wie wenn wir im Hinblick auf einen komplexen Vorgang, etwa das 

1 Vgl. "Log. Unters.", Bd. II, 4. Unters., § 6ff. 
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Einfahren des Wagens, der die lang erwarteten Gäste bringt, in 
das Haus rufen : der Wagen ! die Gäste ! - Selbstverständlich 
kreuzt sich dieser Unterschied der Vollständigkeit mit dem rela­
tiver Klarheit und Deutlichkeit. 

5 Eine total andere Unvollständigkeit, als die soeben besprochene, 
ist diej enige, die zum Wesen des Ausdrucks als solchen gehört, 
nämlich zu seiner Allgemeinheit .  Das "möge" drückt allge­
mein den Wunsch, die Befehlsform den Befehl, das "dürfte" die 
Vermutung, bzw. das Vermutliche als solches aus usw. Alles näher 

10 Bestimmende in der Einheit des Ausdrucks ist selbst wieder allge-
mein ausgedrückt. Im Sinne der zum Wesen des Ausdrückens ge­
hörigen Allgemeinheit liegt es, daß nie alle Besonderungen des 
Ausgedrückten I sich im Ausdruck reflektieren können. Die [262J 
Schicht des Bedeutens ist nicht, und prinzipiell nicht, eine Art 

15 Reduplikation der Unterschicht. Ganze Dimensionen der Varia­
bilität in der letzteren treten überhaupt nicht in das ausdrückende 
Bedeuten ein, sie, bzw. ihre Korrelate "drücken sich" ja über­
haupt nicht "aus" : so die Modifikationen der relativen Klarheit 
und Deutlichkeit, die attentionalen Modifikationen usw. Aber 

20 auch in dem, was der besondere Sinn der Rede von Ausdruck an­
deutet , bestehen wesentliche Unterschiede, so hinsichtlich der 
Art , wie die synthetischen Formen und die synthetischen Stoffe 
Ausdruck finden. 

Hinzuweisen ist hier auch auf die "Unselbständigkeit" aller 
25 Formbedeutungen und aller "synkategorematischen" Bedeutun­

gen überhaupt. Das vereinzelte "und", "wenn", der vereinzelte 
Genitiv "des Himmels" ist verständlich, und doch unselbständig, 
ergänzungs bedürftig. Es ist hier die Frage, was diese Ergänzungs­
bedürftigkeit besagt, was sie hinsichtlich der beiden Schichten 

30 und mit Rücksicht auf die Möglichkeiten unvollständigen Be­
deutens besagt.! 

§ 127. Ausdruck der  U rteile und  
Au sdruck der  Gemütsnoemen.  

In all diesen Punkten muß Klarheit sein, wenn eines der ältes-
35 ten und schwierigsten Probleme der Bedeutungssphäre gelöst 

1 Vgl. a. a. O. § Sff., S. 296 bis 307. 
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1 Vgl. "Log. Unters.", Bd. II, 4. Unters., § 6ff. 
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1 Vgl. a. a. O. § Sff., S. 296 bis 307. 
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werden soll, das bisher, eben in Ermangelung der erforderlichen 
phänomenologischen Einsichten, ohne Lösung verblieben ist : das 
Problem, wie  s ich  das  Aussagen als Ausdruck des  U r­
te i l ens  z u  den  Ausdrücken sonst iger  Akte verhalte. 

-5 Wir haben ausdrückliche Prädikationen, in denen ein "So ist es ! " 

zum Ausdrucke kommt. Wir haben ausdrückliche Vermutungen, 
Fragen, Zweifel, ausdrückliche Wünsche, Befehle usw. Sprachlich 
bieten sich hier zum Teil eigentümlich gebaute, aber zweideutig 
zu interpretierende Sätzeformen dar : den Aussagesätzen reihen 

10 sich Fragesätze, Vermutungssätze, Wunsch-, Befehlssätze usw. 
an. Der ursprüngliche Streit bezog sich darauf, ob es sich dabei, 
vom grammatischen Wortlaut und seinen historischen Formen 
abgesehen, um gleichgeordnete Bedeutungsarten handle, oder ob 
nicht aIl diese Sätze ihrer Bedeutung nach in Wahrheit Aussage-

15 sätze sind. Im letzteren Falle würden somit alle zugehörigen Akt­
gebilde, z.B. solche der Gemütssphäre, die in sich selbst keine 
Urteilsakte sind, nur auf dem Umwege über ein in ihnen fundier­
tes Urteilen zum "Ausdruck" kommen können. 
I Doch ist die ganze Beziehung des Problems auf die Akte, die [263] 

20 Noesen, unzureichend, und das beständige übersehen der Noe­
mata, auf die gerade bei solchen Bedeutungsreflexionen der Blick 
gerichtet ist, dem Verständnis der Sachen hinderlich. überhaupt 
bedarf es, um hier nur zu den korrekten Problemstellungen durch­
dringen zu können, der Rücksichtnahme auf die verschiedenen 

25 von uns aufgewiesenen Strukturen : der allgemeinen Erkenntnis 
der noetischen und noematischen Korrelation als einer durch alle 
Intentionalien, durch alle thetischen und synthetischen Schichten 
hindurchgehenden ; desgleichen der Scheidung der logischen Be­
deutungsschicht von der durch sie auszudrückenden Unterschicht ; 

30 ferner der Einsicht in die hier, wie sonst in der intentionalen 
Sphäre, wesensmöglichen Reflexionsrichtungen und Richtungen 
von Modifikationen ; speziell aber bedarf es der Einsicht in die 
Arten, wie j edes Bewußtsein in ein Urteilsbewußtsein überzu­
führen ist, wie aus jedem Bewußtsein Sachverhalte  noetischer 

35 und noematischer Art herauszuholen sind. Das Radikalpro­
b lem, auf das wir schließlich zurückgeführt werden, ist, wie aus 
dem Zusammenhang der ganzen letzten Reihen von Problem­
analysen hervorgeht, so zu fassen : 

I s t  d a s  Medium d e s  ausdrückenden B e deutens, dieses 
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eigentümliche Medium des Logos, e in  spezif isch doxisches ? 
D eckt  es  s ich in der Anpassung des Bedeutens an das Bedeutete 
nicht  m i t  dem in  a l ler  Pos i t ional i tät  s elbst  l i egenden 
D oxischen?  

5 Natürlich würde das nicht ausschließen, daß es mehrerlei Wei­
sen des Ausdrucks, sagen wir von Gemütserlebnissen, gäbe. Eine 
einzige davon wäre die direkte, nämlich schlichter Ausdruck des 
Erlebnisses (bzw. für den korrelativen Sinn der Rede von Aus­
druck : seines Noema) durch unmittelbare Anpassung eines ge-

10  gliederten Ausdrucks an das gegliederte Gemütserlebnis, wobei 
Doxisches sich mit Doxischem deckte. Die dem Gemütserlebnis 
nach allen Komponenten innewohnende doxische Form würde 
es also sein, welche die Anpaßbarkeit des Ausdrucks, als eines aus­
schließlich doxothetischen Erlebnisses, an das Gemütserlebnis er-

15 möglichte, das als solches und nach allen seinen Gliedern mehr­
fach thetisch, darunter aber notwendig auch doxothetisch ist. 

Genauer gesprochen, käme dieser direkte  Ausdruck, wenn er 
treuer und vollständiger sein soll, nur den doxisch nichtmod a­
l is i e r t e n  Erlebnissen zu. Bin ich im Wünschen nicht gewiß, 

20 dann ist es nicht korrekt, wenn ich in direkter Anpassung sage : 
Möge S p sein. Denn alles Ausdrücken ist im Sinne der zugrunde 
gelegten I Auffassung ein doxischer Akt im prägnanten Sinne, d.i. [264J 
eine Glaubensgewißheit .1 Er kann also nur Gewißheiten (z.B. 
Wunsch-, Willensgewißheiten) ausdrücken. Der Ausdruck ist in 

25 derartigen Fällen nur indirekt als getreuer zu leisten, etwa in der 
Form : "Vielleicht möge S p sein". Sowie Modalitäten auftreten, 
ist auf die in ihnen sozusagen verborgen liegenden doxischen 
Thesen mit geänderter thetischer Materie zu rekurrieren, um einen 
möglichst angepaßten Ausdruck zu gewinnen. 

30 Lassen wir diese Auffassung als richtige gelten, so wäre ergän­
zend noch auszuführen : 

Allzeit gibt es mehrfache M ö gl ichkeiten  i ndirekter  
Ausdrücke  mit "Umwegen". Zum Wesen jeder Gegenständlich­
keit als solcher, mag sie durch welche Akte immer, schlichte oder 

35 vielfach und synthetisch fundierte, konstituiert sein, gehören 

1 Man darf nicht sagen, ein Ausdrücken drücke einen doxischen Akt aus :  wenn 
man, wie wir es hier überall tun, unter dem Ausdrücken das Bedeuten selbst versteht. 
Bezieht man aber die Rede vom Ausdrücken auf den Wortlaut, so könnte man in der 
fraglichen Weise sehr wohl sprechen, doch der Sinn wäre dann völlig geändert. 
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eigentümliche Medium des Logos, e in  spezif isch doxisches ? 
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1 Man darf nicht sagen, ein Ausdrücken drücke einen doxischen Akt aus :  wenn 
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fraglichen Weise sehr wohl sprechen, doch der Sinn wäre dann völlig geändert. 
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vielerlei Möglichkeiten der beziehenden Explikation ; also können 
sich an jeden Akt, z.B. einen Wunschakt, verschiedene auf ihn, 
auf seine noematische Gegenständlichkeit, auf sein gesamtes 
Noema bezogenen Akte anschließen, Zusammenhänge von Sub-

5 jektthesen, daraufgesetzten Prädikatthesen, in denen etwa das im 
ursprünglichen Akte Wunschvermeinte urteilsmäßig entfaltet 
und dementsprechend ausgedrückt wird. Der Ausdruck ist dann 
n icht  dem ursprünglichen Phänomen, sondern dem aus 

' ihm hergel e i t e t e n  prädi kat iven  direkt angepaßt. 
10  Dabei ist immer zu beachten, daß expli kat ive  oder an aly­

t i sche  Synthes is  (Urteil vor  dem begrifflich-bedeutungsmäßi­
gen Ausdruck) , andererseits Aussage oder Urte i l  i m  gewöhn­
l i  c h e n Si n n und schließlich D 0 x a (belief) wohl zu sondernde 
Sachen sind. Was man "Urteilstheorie" nennt, ist ein arg Viel-

15 deutiges. Wesensklärung der Idee der Doxa ist etwas anderes als 
diejenige der Aussage oder der Explikationen.! 

1 Man vgl. zu diesem ganzen Paragraphen das Schlußkapitel der 6 .  Unters., "Log. 
Unters." 11. Man sieht, daß der Vf. inzwischen nicht stehengeblieben ist, daß sich 
aber trotz manchem Anfechtbaren und Unausgereiften die dortigen Analysen in der 

20 fortschrittlichen Richtung bewegen. Dieselben sind mehrfach bestritten worden, 
jedoch ohne wirkliches Eingehen auf die neuen Gedankenmotive und Problemfas­
sungen, die dort versucht worden sind. 

5 

I VIERTER ABSCHN ITT 

VERN U N FT UND WI RKLICHKEIT 

ERSTES KAPITEL 

D er no ematische  S inn  und d ie  B e ziehung auf 

den G egensta n d  

§ 128. Einlei tung. 

Die phänomenologischen Wanderungen des letzten Kapitels 
haben uns so ziemlich in alle intentionalen Sphären geführt . 
überall stießen wir, geleitet von dem radikalen Gesichtspunkte 

10 der Scheidung nach reeller und intentionaler, nach noetischer und 
noematischer Analyse, auf immer wieder neu sich verzweigende 
Strukturen. Wir können uns der Einsicht nicht mehr verschließen, 
daß es sich bei dieser Scheidung in der Tat um eine durch alle in­
tentionalen Strukturen hindurchgehende Fundamentalstruktur 

15 handelt, die somit ein beherrschendes Leitmotiv der phänomeno­
logischen Methodik bilden und den Gang aller auf die Probleme 
der Intentionalität bezüglichen Forschungen bestimmen muß. 

Zugleich ist es klar, daß mit dieser Scheidung eo ipso eine solche 
zweier radikal gegensätzlicher und doch wesensmäßig aufeinander 

20 bezogener Seinsregionen zur Abhebung gekommen ist. Wir haben 
früher betont, daß Bewußtsein überhaupt als eine eigene Seins­
region zu gelten habe. Wir erkannten dann aber, daß die Wesens­
deskription des Bewußtseins auf diejenige des in ihm Bewußten 
zurückführe, daß Bewußtseinskorre1at von Bewußtsein unab-

25 trennbar und doch nicht reell in ihm enthalten sei. So schied sich 
das Noematische als eine dem Bewußtsein zugehörige und doch 
e igenarti g e  Gegenst ä n dlichkeit .  Wir bemerken dabei : 
Während die Gegenstände schlechthin (in unmodifiziertem Sinne 
verstanden) unter grundverschiedenen obersten Gattungen ste-

[265] 
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hen, sind alle Gegenstandssinne und alle vollständig genommenen 
Noemen, wie verschieden sie sonst sein mögen, prinzipiell von ei­
ner einzigen obersten Gattung. Es gilt dann aber auch, daß die 
Wesen Noema und Noesis voneinander unabtrennbar sind : Jede 

5 niederste Differenz auf der noematischen Seite weist eidetisch 
zurück auf niederste Differenzen der noetischen. Das überträgt 
sich natürlich auf alle Gattungs- und Artbildungen. 

Die Erkenntnis der wesentlichen Doppelseitigkeit der Intentio­
nalität nach Noesis und Noema hat die Folge, daß eine systemati-

1 0  sche Phänomenologie nicht einseitig ihr Absehen auf eine reelle 
Analyse I der Erlebnisse und speziell der intentionalen richten [266] 
darf. Die Versuchung dazu ist aber am Anfang sehr groß, weil der 
historische und natürliche Gang von der Psychologie zur Phäno­
menologie es mit sich bringt, daß man das immanente Studium 

15 der reinen Erlebnisse, das Studium ihres Eigenwesens wie selbst­
verständlich als ein solches ihrer reellen Komponenten versteht. 1  
In  Wahrheit eröffnen sich nach bei den Seiten große Gebiete der 
eidetischen Forschung, die beständig aufeinander bezogen und 
doch, wie sich herausstellt, nach weiten Strecken gesondert sind. 

20 In großem Maße ist das, was man für Aktanalyse, für noetische, 
gehalten hat, durchaus in der Blickrichtung auf das "Vermeinte 
als solches" gewonnen, und so waren es noematische Strukturen, 
die man dabei beschrieb. 

Wir wollen in unseren nächsten Betrachtungen das Augenmerk 
25 auf den allgemeinen Bau des Noema lenken unter einem Gesichts­

punkte, der bisher oft genannt, aber doch nicht für die noemati­
sche Analyse der leitende war : Das phänomenol ogische Pro­
b l e m  der B e ziehung des  Bewußtse ins  auf e ine  Gegen­
s t ändl ichkeit  hat vor allem seine noematische Seite. Das Noe-

30 ma in sich selbst hat gegenständliche Beziehung, und zwar durch 
den ihm eigenen "Sinn" . Fragen wir dann, wie der Bewußtseins­

"Sinn" an den "Gegenstand", der der seine ist, und der in mannig­
fachen Akten sehr verschiedenen noematischen Gehalts "derselbe" 
sein kann, herankomme, wie wir das dem Sinn ansehen - so er-

35 1 Dies ist noch die Einstellung der "Log. Unters.". In wie erheblichem Maße auch 
die Natur der Sachen daselbst eine Ausführung noematischer Analysen erzwingt, so 
werden diese doch mehr als Indices für die parallelen noetischen Strukturen ange­
sehen; der wesensmäßige Parallelismus der beiden Strukturen ist dort noch nicht zur 
Klarheit gekommen. 
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geben sich neue Strukturen, deren außerordentliche Bedeutung 
einleuchtend ist. Denn in dieser Richtung fortschreitend und 
andererseits auf die parallelen Noesen reflektierend, stoßen wir 
schließlich auf die Frage, was die "Prätention" des Bewußtseins, 

5 sich wirklich auf ein Gegenständliches zu "beziehen", "triftiges" 

zu sein, eigentlich besage, wie sich "gültige" und "ungültige" 

gegenständliche Beziehung phänomenologisch nach Noesis und 
Noema aufkläre : und damit stehen wir vor den großen Proble­
m e n  d e r  V ern u nft, deren Klarlegung auf dem transzendenta-

10 len Boden, deren Formulierung als phänomenologische  Pro­
bleme in diesem Abschnitte unser Ziel sein wird. 

§ 129. "I nhalt" und  "Gegenstand" ; der Inhalt  als "Sinn". 

In unseren bisherigen Analysen spielte eine universelle noema­
tische Struktur ihre beständige Rolle , bezeichnet durch die Ab-

t S  schei ldung eines gewissen noema t i schen "Kerns" von den [267] 
wechselnd ihm zugehörigen "Charakt eren", mit denen die 
noematische Konkretion in den Fluß verschiedenartiger Modifi­
kationen hineingezogen erscheint. Zu seinem wissenschaftlichen 
Rechte war dieser Kern noch nicht gekommen. Er hob sich intui-

20 tiv ab, einheitlich und insoweit klar, daß wir uns auf ihn im allge­
meinen beziehen konnten. Nun ist es an der Zeit, ihn näher zu 
betrachten und in den Mittelpunkt phänomenologischer Analyse 
zu stellen. Sowie man das tut, heben sich universell bedeutsame, 
durch alle Aktgattungen hindurchlaufende Unterschiede heraus, 

25 die für große Untersuchungsgruppen leitend sind. 
Wir knüpfen an die üblische äquivoke Rede von Bewußtseins­

inhalt an. Als Inhalt fassen wir den "Sinn", von dem wir sagen, 
daß sich in ihm oder durch ihn das Bewußtsein auf ein Gegen­
ständliches als das "seine" bezieht. Sozusagen als Titel und Ziel 

30 unserer Erörterung nehmen wir den Satz : 
Jedes Noema hat einen "I nhalt", nämlich seinen "Sinn", und 

bezieht sich durch ihn auf "seinen" Ge genst and.  

In neuerer Zeit hört man es oft als einen großen Fortschritt preisen, 
daß nun endlich die grundlegende Unterscheidung zwischen Akt, In-

35 halt und Gegenstand gewonnen sei. Die drei Worte in dieser Zusammen­
stellung sind nachgerade zu Schlagworten geworden, insbesondere seit 
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der schönen Abhandlung Twardowskis.1 Indessen so groß und zweifel­
los das Verdienst dieses Autors war, gewisse allgemein übliche Ver­
mengungen scharfsinnig erörtert und ihre Fehler evident gemacht zu 
haben, so muß doch gesagt werden, daß er (was ihm nicht etwa als 

5 Tadel anzurechnen ist) in der Klärung der zugehörigen begrifflichen 
Wesen nicht erheblich darüber hinausgekommen ist, was den Philo­
sophen der früheren Generationen (trotz ihrer unvorsichtigen Ver­
mengungen) wohlbekannt war. Ein radikaler Fortschritt war eben vor 
einer systematischen Phänomenologie des Bewußtseins gar nicht mög-

10  lieh. Mit phänomenologisch ungeklärten Begriffen wie "Akt", "Inhalt", 
"Gegenstand" der "Vorstellungen" ist uns nicht geholfen. Was kann 
nicht alles Akt und zumal was nicht alles Inhalt einer Vorstellung und 
Vorstellung selbst heißen. Und was so heißen kann, gilt es selbst 
wissenschaftlich zu erkennen. 

1 5  In dieser Hinsicht war ein erster und, wie mir scheinen möchte, not­
wendiger Schritt versucht worden durch die phänomenologische Ab­
hebung von "Materie" und "Qualität", durch die Idee des "intentio­
nalen Wesens" in seiner Scheidung vom "erkenntnismäßigen Wesen" . 
Die Einseitigkeit der noetischen Blickrichtung, in der diese Unterschei-

20 dungen vollzogen und ge I meint waren, überwindet sich leicht durch die [268J 
Rücksichtnahme auf die noematischen Parallelen. Wir können die 
Begriffe also noematisch verstehen ; die "Qualität" (Urteilsqualität, 
Wunschqualität usw.) ist nichts anderes als das, was wir bisher als 
"Setzungs"charakter, "thetischen" Charakter im weitesten Sinne, be-

25 handelt haben. Der Ausdruck, aus der zeitgenössischen Psychologie 
(der Brentanoschen) stammend, erscheint mir jetzt wenig passend ;  
jede eigenartige Thesis hat ihre Qualität, sie ist aber nicht selbst als 
Qualität zu bezeichnen. Offenbar entspricht nun die "Materie", die 
jeweils das "Was" ist, das von der "Qualität" die Setzungscharakteris-

30 tik erfährt, dem "noematischen Kern". 
Die konsequente Ausbildung dieses Anfanges, die tiefere Klärung, 

die weitere Zerlegung dieser Begriffe und ihre korrekte Durchführung 
durch alle noetisch-noematischen Gebiete ist nun die Aufgabe. Jeder 
wirklich gelingende Fortschritt in dieser Richtung muß für die Phä-

35 nomenologie von ausnehmender Bedeutung sein. Es handelt sich ja  
nicht um seitabstehende Spezialitäten, sondern um Wesensmomente, 
die zum zentralen Aufbau eines jeden intentionalen Erlebnisses ge­
hören. 

Knüpfen wir, um den Sachen etwas näher zu kommen, folgende 
Überlegung an. 

40 
Das intentionale Erlebnis hat, so pflegt man zu sagen, "B e­

z i e h u n g  auf  G e g e n st ändl i ches"
; man sagt aber auch, es 

1 K. Twardowski, "Zur Lehre vom Inhalt und Gegenstand der Vorstellungen", 
Wien 1 894. 
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sei "B e w u ß t s ei n  v o n  e t w a s
"

, z .B.  Bewußtsein von einem 
blühenden Apfelbaum, dem hier in diesem Garten. Wir werden es 
zunächst nicht für nötig halten, angesichts solcher Beispiele die 
beiden Redeweisen auseinanderzuhalten. Erinnern wir uns an 

5 unsere vorausgegangenen Analysen, so finden wir die volle Noesis 
bezogen auf das volle Noema, als ihr intentionales und volles Was. 
Es ist dann aber klar, daß diese Beziehung nicht diejenige sein 
kann, welche in der Rede von der Beziehung des Bewußtseins auf 
sein intentional Gegenständliches gemeint ist ; denn jedem noeti-

10 schen Moment, speziell jedem thetisch-noetischen, entspricht ein 
Moment im Noema, und in diesem scheidet sich gegenüber dem 
Komplex thetischer Charaktere der durch sie charakterisierte 
noematische Kern. Erinnern wir uns ferner an den "Blick auf"

, 
der unter Umständen durch die Noese hindurchgeht (durch das 

15 aktuelle cogito) , der die spezifisch thetischen Momente in Strahlen 
der Setzungsaktualität des Ich verwandelt, und achten wir gen au 
darauf, wie dieses Ich sich nun mit ihnen als seinserfassendes, oder 
vermutendes, wünschendes usw. auf Gegenständliches "richtet

"
, 

wie sein Blick durch den noematischen Kern hindurchgeht - so 
20 werden wir darauf aufmerksam, daß wir mit der Rede von der 

Beziehung (und speziell "Richtung
"

) des Bewußtseins auf sein 
Gegenständliches verwiesen werden auf ein i n n e r s t e s  I Moment [269J 
des Noema. Es ist nicht der eben bezeichnete Kern selbst, sondern 
etwas, das sozusagen den notwendigen Zentralpunkt des Kerns 

25 ausmacht und als "Träger
" 

für ihm speziell zugehörige noemati­
sche Eigenheiten fungiert, nämlich für die noematisch modifizier­
ten Eigenschaften des " Vermeinten als solchen

"
. 

Sowie wir darauf genauer eingehen, werden wir dessen inne, daß 
in der Tat nicht nur für das "Bewußtsein"

, für das intentionale 
30 Erlebnis, sondern auch für das N o e m a  i n  s ich g e n o m m e n  der 

Unterschied zwischen "Inhalt" und "Gegenstand
" 

zu machen ist. 
Also auch das Noema bezieht sich auf einen Gegenstand und be­
sitzt einen "Inhalt

"
, "mittels" dessen es sich auf den Gegenstand 

bezieht : wobei der Gegenstand derselbe ist wie der der Noese ; 
35 wie denn der "Parallelismus" wieder durchgängig sich bewährt. 

§ 130. Umgrenzung  des Wesens "noematischer Sinn". 

Bringen wir uns diese merkwürdigen Strukturen näher. Wir 
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vereinfachen die Überlegung dadurch, daß wir die attentionalen 
Modifikationen außer Betracht lassen ; daß wir uns ferner auf po­
sitionale Akte beschränken, in deren Thesen wir leben, ev. je nach 
der Stufenfolge der Fundierungen bald in der einen, bald in der 

5 anderen Partialthese vornehmlich, während die übrigen zwar im 
Vollzug, aber in sekundärer Funktion sind. Daß unsere Analysen 
durch solche Vereinfachungen nicht im mindesten hinsichtlich der 
Allgemeinheit ihrer Geltung leiden, ist nachträglich und ohne 
weiteres einleuchtend zu machen. Es handelt sich uns gerade um 

10 ein Wesen, das gegen solche Modifikationen unempfindlich ist. 
Versetzen wir uns also in ein lebendiges cogito, so hat es seinem 

Wesen gemäß in ausgezeichnetem Sinne "Richtung" auf eine 
Gegenständlichkeit. Mit anderen Worten zu seinem Noema gehört 
eine "Gegenständlichkeit" - in Anführungszeichen - mit einem 

1 5  gewissen noematischen Bestand, der sich in einer Beschreibung 
bestimmter Umgrenzung entfaltet, nämlich in einer solchen, die 
als B eschreibung des  "vermeinten  Gegenständl ichen, 
s o  w i e  es  vermeint  ist", a l l e  "subj  ekti  ven" Ausdrücke  
vermei det .  Es werden da formal-ontologische Ausdrücke ver-

20 wendet, wie "Gegenstand", "Beschaffenheit", "Sachverhalt" ; 
material-ontologische Ausdrücke wie "Ding", "Figur", "Ur­
sache" ; fachhaltige Bestimmungen wie "rauh", "hart", "farbig" 

- alle haben ihre Anführungszeichen, also den noematisch­
modifizierten Sinn. Ausgeschl o s s e n  sind hingegen für die Be-

25 schreibung dieses vermeinten Gegenständlichen als solchen Aus­
drücke wie "wahrnehmungsmäßig" 

, I "erinnerungsmäßig" , "klar- [270] 
anschaulich", "denkmäßig" , "gegeben" - sie gehören zu einer 
anderen Dimension von Beschreibungen, nicht zu dem Gegen­
ständlichen, das  bewußt, sondern zu der Weise, wie  es bewußt  

30 ist. Hingegen würde es bei einem erscheinenden Dingobjekt wie­
der in den Rahmen der fraglichen Beschreibung fallen zu sagen : 
seine "Vorderseite" sei so und so b e st immt nach Farbe, Gestalt 
usw. ,  seine "Rückseite" habe "eine" Farbe, aber eine "nich t 
n äh e r  best immte", es sei überhaupt in den und jenen Hin-

35 sichten "unbest immt", ob es so oder so sei. 
Das gilt nicht nur für Naturgegenstände sondern ganz allge­

mein, z.B. für Wertobjektitäten ; zu ihrer Beschreibung gehört die 
der vermeinten "Sache" und dazu die Angabe der Prädikate des 

"Wertes", wie wenn wir von dem erscheinenden Baum "im Sinne" 
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unseres wertenden Meinens sagen, er sei bedeckt mit "herrlich" 

duftenden Blüten. Dabei haben auch die Wertprädikate ihre 
Anführungszeichen, sie sind nicht Prädikate eines Wertes 
schlechthin, sondern eines Wertnoema. 

5 Offenbar ist hiermit ein ganz f e st e r  G ehalt  i n  j ed e m  
N o e m a  abgegrenzt. Jedes Bewußtsein hat sein Was  und jedes 
vermeint "sein" Gegenständliches ; es ist evident, daß wir bei 
jedem Bewußtsein eine solche noematische Beschreibung dessel­
ben, "genau so, wie es vermeintes ist", prinzipiell gesprochen, 

10 müssen vollziehen können ; wir gewinnen durch Explikation und 
begriffliche Fassung einen geschlossenen Inbegriff von formalen 
oder materialen, sachhaltig bestimmten oder auch "unbestimm­
ten" ("leer"vermeinten1) "Prädi k a t e n", und diese in ihrer 
modif iz ierten  B e deutung bestimmen den "I nhalt" des in 

15 Rede stehenden Gegenstandskernes des Noema. 

§ 1 3 1 .  Der "Gegenstand", das  
"bestimmbare X im noematischen Sinn". 

Die Prädikate sind aber Prädikate von "etwas", und dieses 

"etwas" gehört auch mit, und offenbar unabtrennbar, zu dem 
20 fraglichen Kern : es ist der zentrale Einheitspunkt, von dem wir 

oben gesprochen haben. Es ist der Verknüpfungspunkt oder 

"Träger" der Prädikate, aber keineswegs Einheit derselben in 
dem Sinne, in dem irgendein Komplex, irgendwelche Verbindung 
der Prädikate Einheit zu nennen wäre. Es ist von ihnen notwen-

25 dig zu unterscheiden, obschon nicht neben sie zu stellen und von 
ihnen zu trennen, I so wie umgekehrt sie selbst se ine  Prädikate [27 1] 
sind : ohne ihn undenkbar und doch von ihm unterscheidbar. Wir 
sagen, daß das intentionale Objekt im kontinuierlichen oder syn­
thetischen Fortgang des Bewußtseins immerfort bewußt ist, aber 

30 sich in demselben immer wieder "anders gibt" ; es sei "dassei  be", 
es sei nur in anderen Prädikaten, mit einem anderen Bestimmungs­
gehalt gegeben, "es" zeige sich nur von verschiedenen Seiten, wo­
bei sich die unbestimmt gebliebenen Prädikate näher bestimmt 
hätten ; oder "das" Objekt sei in dieser Strecke der Gegebenheit 

35 1 Diese Leere der Unbestimmtheit darf nicht mit der Anschauungsleere, der Leere 
der dunkeln Vorstellung vermengt werden. 
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unverändert geblieben, nun aber ändere "es", das Identische, sich, 
es nehme durch diese Veränderung an Schönheit zu, es büße an 
Nutzwert ein usw. Wird dies immerfort als n o emat ische B e­
s chrei bung des jeweilig Vermeinten als solchen verstanden, und 

5 ist diese Beschreibung, wie es j ederzeit möglich ist, in reiner Adä­
quation vollzogen, dann scheidet sich evident der identische in­
tentionale "Gegenstand" von den wechselnden und veränder­
lichen "Prädikaten". Es scheidet sich als zentrales  noemati­
s c h e s  Moment  aus : der "G e g e n s t an d", das "Objekt", das 

10 "I dent ische", das "bestimmbare Subjekt seiner möglichen Prä­
dikate" - das pure X i n  Abstrakt ion  von al len Prädika­
t e n  - und es scheidet sich ab v o n  diesen Prädikaten, oder ge­
nauer, von den Prädikatnoemen. 

Dem e inen  Objekt ordnen wir mannigfaltige Bewußtseins-
15 weisen, Akte, bzw. Aktnoemen zu. Offenbar ist dies nichts Zu­

fälliges ; keines ist denkbar, ohne daß auch mannigfaltige inten­
tionale Erlebnisse denkbar wären, verknüpft in kontinuierlicher 
oder in eigentlich synthetischer (poly thetischer) Einheit, in denen 
"es", das Objekt, als identisches und doch in noematisch verschie-

20 dener Weise bewußt ist : derart, daß der charakterisierte Kern ein 
wandelbarer und der "Gegenstand", das pure Subjekt der Prädi­
kate, eben ein identisches ist. Es ist klar, daß wir schon jede Teil­
strecke aus der immanenten Dauer eines Aktes als einen "Akt" 

und den Gesamtakt als eine gewisse einstimmige Einheit der kon-
25 tinuierlich verbundenen Akte ansehen können. Wir können dann 

sagen : Mehrere Aktnoemata haben hier überall verschiedene  
K e rn e, j edoch so, daß sie sich trotzdem zur I dent i tätse in­
he i t  zusammenschli e ßen, zu einer Einheit, in der das "Et­
was", das Bestimmbare, das in jedem Kerne liegt, als identisches 

30 bewußt ist. 
Ebenso können aber getrennte  Akte, wie z.B. zwei Wahrneh­

mungen oder eine Wahrnehmung und eine Erinnerung, sich zu 
einer "einstimmigen" Einheit zusammenschließen, und vermöge 
der Eigenart dieses Zusammenschlusses, der dem Wesen der zu-

35 sammenlgeschlossenen Akte offenbar nicht fremd ist, ist nun das [272J 
evtl. einmal so und das andere Mal anders bestimmte Etwas der 
zunächst getrennt e n  Kerne  bewußt als dasselbe Etwas, oder 
als einstimmig derselbe "Gegenstand". 

So liegt also in jedem Noema solch ein pures Gegenstandsetwas 

ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 303 

als Einheitspunkt; und zugleich sehen wir, wie in noematischer 
Hinsicht zweierlei Gegenstandsbegriffe zu unterscheiden sind : 
dieser pure Einheitspunkt, dieser n o e matische "Gegenstand 
schlechthin" und der "Gegenstand im Wie se iner  B e-

5 st immtheiten" - hinzugerechnet die jeweiligen "offen blei­
benden" und in diesem Modus mitvermeinten Unbestimmtheiten. 
Dabei ist dieses "Wie" genau als das zu nehmen, das der jeweilige 
Akt vorschreibt, als welches es also wirklich zu seinem Noema 
gehört. Der "S inn", von dem wir wiederholt sprachen, i s t  d ieser  

10  noemat ische  "Gegenstand i m  W i e" mit all dem, was die 
o b e n  c h arakteri s ierte  B eschreibung an ihm evident vor­
zufinden und begrifflich auszudrücken vermag. 

Man beachte, daß wir jetzt vorsichtig "Sinn", nicht "Kern" 

sagten. Denn es wird sich herausstellen, daß wir, um den wirk-
1 5  lichen, konkret vollständigen Kern des Noema zu gewinnen, noch 

eine Dimension von Unterschieden in Rechnung ziehen müssen, 
die in der charakterisierten und für uns den Sinn definierenden 
Beschreibung keine Ausprägung findet . Halten wir uns hier zu­
nächst rein an das, was sie faßt, so ist also der "Sinn" ein Grund-

20 stück des Noema. Er ist von Noema zu Noema im allgemeinen ein 
wechselnder, unter Umständen aber ein absolut gleicher und ev. 
sogar charakterisiert als "identischer" ; wofern eben der "Gegen­
stand im Wie der Bestimmtheiten" beiderseits als derselbe und 
absolut gleich zu beschreibende dasteht. In keinem Noema kann 

25 er fehlen und kann sein notwendiges Zentrum, der Einheitspunkt, 
das pure bestimmbare X fehlen. Kein "Sinn" ohne das "etwas" 

und wieder ohne "b e st immenden I n h al t" . Dabei ist es evi­
dent, daß dergleichen nicht erst die nachkommende Analyse und 
Beschreibung einlegt, sondern daß es, als Bedingung der Möglich-

30 keit der evidenten Beschreibung und vor ihr, wirklich im Bewußt­
seinskorrelat liegt. 

Durch den zum Sinn gehörigen Sinnesträger (als leeres X) und 
die im Wesen der Sinne gründende M ögl ichkeit  e inst immi­
ger  V e rbindung z u  S innese inh e i t e n  bel iebiger  Stufe  

3 5  hat nicht nur jeder Sinn seinen "Gegenstand", sondern verschie­
dene Sinne beziehen sich auf densei  b e n  Gegenstand, eben sofern 
sie I in Sinneseinheiten einzuordnen sind, in welchen die b e- [273J 
s t immb aren X d e r  g e ei nigten  S inne  mite inander  u n d  
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unverändert geblieben, nun aber ändere "es", das Identische, sich, 
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5 ist diese Beschreibung, wie es j ederzeit möglich ist, in reiner Adä­
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10 "I dent ische", das "bestimmbare Subjekt seiner möglichen Prä­
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30 bewußt ist. 
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mungen oder eine Wahrnehmung und eine Erinnerung, sich zu 
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mit  dem X des Gesamts innes  der  j ewei l igen Sinnes­
e inhe i t  zur  D eckung kommen. 

Unsere Ausführung überträgt sich von den monothetischen 
Akten auf die synthet isch e n, oder deutlicher, auf die polythe-

5 tischen. In einem thetisch gegliederten Bewußtsein hat j edes 
Glied den beschriebenen noematischen Bau ; jedes hat sein X mit 
seinem "bestimmenden Inhalt" ; aber zudem hat das Noema des 
synthetischen Gesamtaktes, mit Beziehung auf die "archonti­
sche"! Thesis, das synthetische X und se inen  bestimmenden 

10 Inhalt. Im Aktvollzuge geht der Blickstrahl des reinen Ich, sich 
in eine Vielheit von Strahlen teilend, auf die zur synthetischen 
Einheit kommenden X. Bei der Umwandlung der Nominalisie­
rung modifiziert sich das synthetische Gesamtphänomen und so, 
daß ein Aktualitätsstrahl auf das oberste synthetische X geht. 

15  § 132. Der Kern als Sinn im Modus  seiner Fü lle. 

Der Sinn, so wie wir ihn bestimmt haben, ist nich t e in  kon­
k r e t e s  Wesen im Gesamtbestande des Noema, sondern eine Art 
ihm einwohnender abstrakter Fo rm. Halten wir nämlich den 
Sinn fest, also das "Vermeinte" genau mit dem Bestimmungs-

20 gehalt, in dem es Vermeintes ist, so ergibt sich klärlich ein zwei­
t e r  Begriff vom "Gegenstand im Wie" - i m  Wie se iner  
G e gebenheitsweisen. Sehen wir dabei von den attentionalen 
Modifikationen ab, von allen Unterschieden der Art, wie es die der 
Vollzugsmodi sind, so kommen - immerfort in der bevorzugten 

25 Sphäre der Positionalität - in Betracht die Unterschiede der 
Klarheitsfülle, welche erkenntnismäßig so sehr bestimmend sind. 
Ein dunkel Bewußtes als solches und dasselbe klar Bewußte sind 
hinsichtlich ihrer noematischen Konkretion sehr verschieden, so 
gut die ganzen Erlebnisse es sind. Aber nichts steht im Wege, daß 

30 der Bestimmungsgehalt, mit dem das dunkel Bewußte vermeint 
ist, absolut identisch sei mit demjenigen des klar Bewußten. Die 
Beschreibungen würden sich decken, und es könnte ein syntheti­
sches Einheitsbewußtsein das beiderseitige Bewußtsein so um­
greifen, daß es sich wirklich um dasselbe Vermeinte handelte .  Als 

35 vol len  Kern  werden wir danach eben die volle Konkretion des 

1 Vgl. § 1 17, S. 242. 
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betreffenden noematischen Bestandstückes rechnen, also den 
S inn  i m  Modus  se iner  Fülle .  

I § 1 33. Der noematische Satz. Thetische und synthetische [274J 
Sätze. Sätze im  Gebiete der  Vorstellungen. 

5 Es bedürfte nun einer sorgfältigen Durchführung dieser Unter­
scheidungen in allen Aktgebieten, sowie der ergänzenden Rück­
sichtnahme auf die thet ischen M om e n t e, die zum Sinn als 
noematischem eine besondere Beziehung haben. In den "Logi­
schen Untersuchungen" wurden sie (unter dem Titel Qualität) 

10 von vornherein in den Begriff des Sinnes (des "bedeutungsmäßi­
gen Wesens") genommen und somit in dieser Einheit die beiden 
Komponenten "Materie" (Sinn in der j etzigen Fassung) und 
Qualität unterschieden.!  Doch scheint es passender, den Terminus 
Sinn bloß als jene "Materie" zu definieren, und dann die Einheit 

15 von Sinn und thetischem Charakter als Satz  zu bezeichnen. Wir 
haben dann e ingli e drige  S ä t z e  (wie bei den Wahrnehmungen 
und sonstigen thetischen Anschauungen) und mehrgliedrige, s yn­
thet i sche  Sät ze, wie prädikative doxische Sätze (Urteile) , 
Vermutungssätze mit prädikativ gegliederter Materie usw. Ein-

20 gliedrig wie mehrgliedrig sind ferner G efal lenssätze, 
Wunschsätze, B efehlssätze  usw. Der Begriff des Satzes 
ist damit freilich außerordentlich und vielleicht befremdlich er­
weitert, aber doch im Rahmen einer wichtigen Wesenseinheit. 
Beständig ist ja  im Auge zu behalten, daß die Begriffe Sinn und 

25 Satz für uns nichts von Ausdruck und begrifflicher Bedeutung 
enthalten, andererseits aber alle ausdrücklichen Sätze, bzw. Satz­
bedeutungen unter sich befassen. 

N ach unseren Analysen bezeichnen diese Begriffe eine zum 
vollen Gewebe aller Noemata gehörige abstrakte Schicht. Es ist 

30 von großer Tragweite für unsere Erkenntnis, diese Schicht in ihrer 
vollumfassenden Allgemeinheit zu gewinnen, also einzusehen, daß 
sie wirklich in al len Akt sphären ihre Stätte hat. Auch in den 
schlichten Anschauungen haben die Begriffe Sinn und Satz, 

1 a. a. O. 5. Unters., § 20 und 2 1 ,  S. 386-396. Vgl. übrigens 6. Unters., § 25, S. 559. 
35 Das neutrale "Dahingestellt"-haben gilt Uns jetzt natürlich nicht wie dort als eine 

"Qualität" (Thesis) neben anderen Qualitäten, sondern als Modifikation, die alle 
Qualitäten und somit die ganzen Akte überhaupt "spiegelt". 



304 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

mit  dem X des Gesamts innes  der  j ewei l igen Sinnes­
e inhe i t  zur  D eckung kommen. 

Unsere Ausführung überträgt sich von den monothetischen 
Akten auf die synthet isch e n, oder deutlicher, auf die polythe-

5 tischen. In einem thetisch gegliederten Bewußtsein hat j edes 
Glied den beschriebenen noematischen Bau ; jedes hat sein X mit 
seinem "bestimmenden Inhalt" ; aber zudem hat das Noema des 
synthetischen Gesamtaktes, mit Beziehung auf die "archonti­
sche"! Thesis, das synthetische X und se inen  bestimmenden 

10 Inhalt. Im Aktvollzuge geht der Blickstrahl des reinen Ich, sich 
in eine Vielheit von Strahlen teilend, auf die zur synthetischen 
Einheit kommenden X. Bei der Umwandlung der Nominalisie­
rung modifiziert sich das synthetische Gesamtphänomen und so, 
daß ein Aktualitätsstrahl auf das oberste synthetische X geht. 

15  § 132. Der Kern als Sinn im Modus  seiner Fü lle. 

Der Sinn, so wie wir ihn bestimmt haben, ist nich t e in  kon­
k r e t e s  Wesen im Gesamtbestande des Noema, sondern eine Art 
ihm einwohnender abstrakter Fo rm. Halten wir nämlich den 
Sinn fest, also das "Vermeinte" genau mit dem Bestimmungs-

20 gehalt, in dem es Vermeintes ist, so ergibt sich klärlich ein zwei­
t e r  Begriff vom "Gegenstand im Wie" - i m  Wie se iner  
G e gebenheitsweisen. Sehen wir dabei von den attentionalen 
Modifikationen ab, von allen Unterschieden der Art, wie es die der 
Vollzugsmodi sind, so kommen - immerfort in der bevorzugten 

25 Sphäre der Positionalität - in Betracht die Unterschiede der 
Klarheitsfülle, welche erkenntnismäßig so sehr bestimmend sind. 
Ein dunkel Bewußtes als solches und dasselbe klar Bewußte sind 
hinsichtlich ihrer noematischen Konkretion sehr verschieden, so 
gut die ganzen Erlebnisse es sind. Aber nichts steht im Wege, daß 

30 der Bestimmungsgehalt, mit dem das dunkel Bewußte vermeint 
ist, absolut identisch sei mit demjenigen des klar Bewußten. Die 
Beschreibungen würden sich decken, und es könnte ein syntheti­
sches Einheitsbewußtsein das beiderseitige Bewußtsein so um­
greifen, daß es sich wirklich um dasselbe Vermeinte handelte .  Als 

35 vol len  Kern  werden wir danach eben die volle Konkretion des 

1 Vgl. § 1 17, S. 242. 
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die untrennbar zum Begriffe Gegenstand gehören, ihre notwendi­
ge Anwendung, notwendig müssen die besonderen Begriffe An­
s ch auungssinn und Anschauungssatz  geprägt werden. So 
ist z.B. im Gebiete der äußeren Wahrnehmung aus dem "wahr-

5 genommenen Gegenstand als solchem" unter Abstraktion vom 
Charakter der Wahrgenommenheit, als etwas vor allem explizie­
renden und begreifenden Denken I in diesem Noema Liegendes, [275] 
der Gegenstandssinn herauszuschauen, der D ingsinn dieser  
W ahrnehm ung, der von Wahrnehmung zu Wahrnehmung 

10  (auch hinsichtlich "desselben" Dinges) ein anderer ist. Nehmen 
wir diesen Sinn voll, mit seiner anschaulichen Fülle, so ergibt 
sich ein bestimmter und sehr wichtiger Begriff von Erschei­
nung. Diesen Sinnen entsprechen Sätze, Anschauungssätze, Vor­
stellungssätze, perzeptive Sätze usw. In einer Phänomenologie 

1 5  der äußeren Anschauungen, die es als solche nicht mit Gegen­
ständen schlechthin, in unmodifiziertem Sinne, sondern mit N oe­
men als Korrelaten der Noesen zu tun hat, stehen Begriffe, wie die 
hier herausgestellten, im Zentrum der wissenschaftlichen For­
schung. 

20 Kehren wir zunächst zum allgemeinen Thema zurück, so ergibt 
sich nun weiter die Aufgabe, die Grundarten der Sinne systema­
tisch zu unterscheiden, der schlichten und synthetischen (sc. der 
zu synthetischen Akten gehörigen) ,  der Sinne erster und höherer 
Stufe. Teils den Grundarten inhaltlicher Bestimmungen folgend, 

25 teils den Grundformen synthetischer Bildungen, die für alle Be­
deutungsgebiete in gleicher Weise ihre Rolle spielen, und so allem 
überhaupt Rechnung tragend, was a priori nach Form und Inhalt 
für den allgemeinen Bau der Sinne bestimmend, allen Bewußt­
seinssphären gemein, oder gattungsmäßig geschlossenen Sphären 

30 eigentümlich ist - steigen wir empor zur I de e  e iner  systema­
t i s c h e n  u n d  universel len F ormenlehre  der  S inne  (Be­
deutungen) . Ziehen wir dazu in Betracht die systematische Unter­
scheidung der Setzungscharaktere, so ist damit zugleich eine 
systematische  Typik der Sätze  geleistet. 

35 § 134. A pophantische Formenlehre. 

Eine Hauptaufgabe ist es hier, eine systematische "analytische" 

F ormenlehre der  "logi s c h e n" B e deutungen, bzw. der 
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prädik ativen S ät ze, der "Urteile" im Sinne der formalen 
Logik zu entwerfen, die nur auf die Formen der analytischen 
oder prädi kat iven S ynthes is  Rücksicht nimmt, und die in 
diese Formen eingehenden Sinnestermini unbestimmt läßt. Ob-

5 schon diese Aufgabe eine spezielle ist, hat sie doch universelle 
Tragweite dadurch, daß der Titel prädikative Synthesis eine 
Klasse für alle möglichen Sinnesarten möglicher Operationen be­
zeichnet ; überall gleich mögliche Operationen der Explikation 
und der beziehenden Auffassung des Explizierten : als Bestim-

10 mung des Bestimmungssubjektes, als Teil des Ganzen, als Rela­
turn seines Referenten usw. Damit verflechten sich Operationen 
der Kollektion, der Disjunktion, der I hypothetischen Verknüp- [276J 
fung. All das vor aller Aussage und der mit ihr neu auf tretenden 
ausdrücklichen oder "begrifflichen" Fassung, die sich allen For-

15 men und Materien als bedeutungsmäßiger Ausdruck anschmiegt. 
Diese Formenlehre, deren Idee wir schon mehrfach berührt 

haben, und die nach unseren Nachweisungen die prinzipiell not­
wendige Unterstufe einer wissenschaftlichen mathesis universalis 
ausmacht, verliert durch die Ergebnisse der jetzigen Untersu-

20 chungen ihre Isolierung, sie gewinnt ihre Heimat innerhalb der 
als Idee konzipierten allgemeinen Formenlehre der Sinne über­
haupt und ihre letzte Ursprungsstätte in der noematischen Phä­
nomenologie. 

Bringen wir uns das etwas näher. 
25 Die analytisch-syntaktischen Operationen sind, sagten wir, 

mögliche Operationen für alle möglichen Sinne, bzw. Sätze, wel­
chen Bestimmungsgehalt der jeweilige noematische Sinn (der ja 
nichts anderes ist als der "vermeinte" Gegenstand als solcher und 
im jeweiligen Wie seines Bestimmungsgehaltes) "nicht-expliziert" 

30 in sich fassen mag. Immer läßt er sich aber explizieren und lassen 
sich irgendwelche der mit der Explikation ("Analysis") wesens­
mäßig zusammenhängenden Operationen vollziehen. Die synthe­
tischen Formen, die so erwachsen (im Anklang an die grammati­
schen "Syntaxen" nannten wir sie auch die syntaktischen) ,  sind 

35 ganz bestimmte, einem festen Formensystem angehörig, durch 
Abstraktion herauszuheben und begrifflich-ausdrücklich zu fas­
sen. So können wir z.B. das in schlichter Wahrnehmungsthesis 
Wahrgenommene als solches in einer Weise analytisch behandeln, 
die sich in den Ausdrücken : "Dies ist schwarz, ein Tintenfaß, 
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1 5  der äußeren Anschauungen, die es als solche nicht mit Gegen­
ständen schlechthin, in unmodifiziertem Sinne, sondern mit N oe­
men als Korrelaten der Noesen zu tun hat, stehen Begriffe, wie die 
hier herausgestellten, im Zentrum der wissenschaftlichen For­
schung. 

20 Kehren wir zunächst zum allgemeinen Thema zurück, so ergibt 
sich nun weiter die Aufgabe, die Grundarten der Sinne systema­
tisch zu unterscheiden, der schlichten und synthetischen (sc. der 
zu synthetischen Akten gehörigen) ,  der Sinne erster und höherer 
Stufe. Teils den Grundarten inhaltlicher Bestimmungen folgend, 

25 teils den Grundformen synthetischer Bildungen, die für alle Be­
deutungsgebiete in gleicher Weise ihre Rolle spielen, und so allem 
überhaupt Rechnung tragend, was a priori nach Form und Inhalt 
für den allgemeinen Bau der Sinne bestimmend, allen Bewußt­
seinssphären gemein, oder gattungsmäßig geschlossenen Sphären 

30 eigentümlich ist - steigen wir empor zur I de e  e iner  systema­
t i s c h e n  u n d  universel len F ormenlehre  der  S inne  (Be­
deutungen) . Ziehen wir dazu in Betracht die systematische Unter­
scheidung der Setzungscharaktere, so ist damit zugleich eine 
systematische  Typik der Sätze  geleistet. 

35 § 134. A pophantische Formenlehre. 
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prädik ativen S ät ze, der "Urteile" im Sinne der formalen 
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dieses schwarze Tintenfaß ist nicht weiß, ist wenn weiß so nicht 
schwarz" u. dgl . anzeigt . Mit j edem Schritte haben wir einen 
neuen Sinn, anstatt des ursprünglichen eingliedrigen Satzes einen 
synthetischen Satz, der sich, nach dem Gesetz von der Ausdrück-

5 barkeit aller urdoxischen Sätze, zum Ausdruck, bzw. zur prädika­
tiven Aussage bringen läßt. Innerhalb der gegliederten Sätze hat 
jedes Glied seine aus der analytischen Synthesis stammende syn­
taktische Form. 

Nehmen wir an, die Setzungen, die zu diesen Sinnesformen ge-
1 0  hören, seien doxische  Ursetzungen : so erwachsen verschie­

dene Formen von Urteilen im logischen Sinn (apophantische  
S ä  tze) .  Das Ziel, alle diese Formen a priori zu bestimmen, in  sy­
stematischer Vollständigkeit die unendlich mannigfaltigen und 
doch gesetzmäßig umgrenzten Formengebilde zu beherrschen, be-

lS zeichnet uns die Idee einer Formenlehre der  apophanti­
schen  Sät z e, bzw. Syntaxen. 
I Die Set zungen und insbesondere die synthetische Gesamt- [277] 
setzung können aber auch doxische  Modal i täten  sein : Wir 
vermuten etwa und explizieren das im Modus "vermutlich" Be-

20 wußte ; oder es steht als fraglich da, und im Fraglichkeitsbewußt­
sein explizieren wir das Fragliche usw. Bringen wir die noemati­
schen Korrelate dieser Modalitäten zum Ausdruck ("S dürfte p 
sein", "Ist S p" ? u .  dgl. ) ,  und tun wir dasselbe auch für das 
schlichte prädikative Urteil selbst, wie wir auch Bejahung und 

25 Verneinung ausdrücken, (z.B. "S ist nicht p", "S ist doch p", 

"S ist gewiß , wirklich p") - s o  erweitert  s i c h  damit d e r  
B e griff  d e r  F o r m  und die Idee der Formenlehre der Sätze. Die 
Form ist nunl mehrfach bestimmt, teils durch die eigentlich syn­
taktischen Formen, teils durch die doxischen Modalitäten. Jeder-

30 zeit bleibt dabei zum Gesamtsatz eine Gesamtthesis gehörig, und 
in ihr beschlossen eine doxische Thesis. Zugleich läßt sich j eder 
solche Satz und der ihm direkt angepaßte begriffliche "Ausdruck" 

durch eine Sinnesexplikation und Prädikation, welche die modale 
Charakteristik in ein Prädikat verwandelt, in einen Aussagesatz 

35 überführen, in ein Urteil, welches über  die Modalität eines In­
halts der und der Form urteilt (z.B.  "Es ist gewiß, es ist möglich, 
wahrscheinlich, daß S p ist") .  

1 Im Sinne der Ausführungen oben § 127, S. 262ff., auch § I OSf., S. 2 17ff. 
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In ähnlicher Weise wie mit den Urteilsmodalitäten verhält es 
sich mit fundierten  Thesen, bzw. Sinnen und Sätzen der Ge­
müts- u n d  Wil lenssphäre, mit den spezifisch zu ihnen gehö­
rigen Synthesen und den entsprechenden Ausdrucksweisen. Es 

5 bezeichnet sich dann leicht das Ziel der neuen Formenlehren von 
Sätzen und speziell synthetischen Sätzen. 

Dabei sieht man zugleich, daß  s ich  in e iner  passend  er­
wei terten  Formenlehre  der  doxischen Sätze - wenn wir 
eben in gleicher Art wie die Seinsmodalitäten, auch die Sollens-

10 modalitäten (falls die analogisierende Rede gestattet ist) in die 
Urteils materie übernehmen - die F ormenlehre al ler  Sätze  
spiegelt. Was diese Übernahme meint, bedarf wohl keiner langen 
Erörterung, sondern höchstens der Illustrierung an Exempeln : 
Wir sagen etwa anstatt "S möge p sein" : daß S p sei, das möge 

15 sein, es ist erwünscht (nicht gewünscht) ; statt "S soll p sein" : 
daß S p sei, das soll sein, es ist ein Gesolltes usw. 

Die Phänomenologie selbst sieht ihre Aufgabe nicht in der sy­
stematischen Ausbildung dieser Formenlehren, in welchen, wie 
das an der apophantischen Formenlehre zu lernen ist, aus primi-

20 tiven axio lmatischen Grundgestaltungen deduktiv die systemati- [278] 
schen Möglichkeiten aller weiteren Gestaltungen abgeleitet wer-
den ; ihr Feld ist die Analyse des in u nmittelbarer  Intuition 
aufweis baren Apriori, die Fixierung unmittelbar einsichtiger 
Wesen und Wesenszusammenhänge und ihre deskriptive Er-

25 kenntnis in dem systematischen Verbande aller Schichten im 
transzendental reinen Bewußtsein. Was der theoretisierende 
Logiker in der formalen Bedeutungslehre isoliert, vermöge seiner 
einseitigen Interessenrichtung wie etwas für sich behandelt, ohne 
Beachtung und Verständnis der noematischen und noetischen 

30 Zusammenhänge, in die es phänomenologisch verflochten ist -
das nimmt der Phänomenologe in seinem vollen Zusammenhange. 
Den phänomenologischen Wesensverflechtungen al lse it ig  nach­
zugehen, ist seine große Aufgabe. Jede schlichte axiomatische 
Aufweisung eines logischen Grundbegriffes wird zu einem Titel 

35 für phänomenologische Untersuchungen. Schon was da in weite­
ster logischer Allgemeinheit schlicht herausgestellt wird als "Satz" 

(Urteilssatz) , als kategorischer oder hypothetischer Satz, als attri­
butive Bestimmung, nominalisiertes Adjektivum oder Relativum 
u. dgl. ,  ergibt, sowie es zurückgebettet wird in die entsprechenden 
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noematischen Wesenszusammenhänge, aus denen es der theoreti­
sierende Blick herausgehoben hat, schwierige und weitgreifende 
Problemgruppen der reinen Phänomenologie. 

§ 135. Gegenstand und  Bewußtsein. 
5 übergang zur  Phänomenologie der Vernunft. 

Wie jedes intentionale Erlebnis ein Noema und darin einen 
Sinn hat, durch den es sich auf den Gegenstand bezieht, so ist um­
gekehrt alles, was wir Gegenstand nennen, wovon wir reden, 
was wir als Wirklichkeit vor Augen haben, für möglich oder wahr-

10  scheinlich halten, uns noch so unbestimmt denken, eben damit 
schon Gegenstand des Bewußtseins ; und das sagt, daß, was immer 
Welt und Wirklichkeit überhaupt sein und heißen mag, im Rah­
men wirklichen und möglichen Bewußtseins vertreten sein muß 
durch entsprechende mit mehr oder minder anschaulichem Gehalt 

15  erfüllte Sinne, bzw. Sätze. Wenn daher die Phänomenologie "Aus­
schaltungen" vollzieht, wenn sie als transzendentale alle aktuelle 
Setzung von Realitäten einklammert und die sonstigen Ein­
klammerungen vollzieht, die wir früher beschrieben haben, so 
verstehen wir jetzt aus einem tieferen Grunde den Sinn und die 

20 Richtigkeit der früheren These : daß alles phänomenologisch Aus­
geschaltete in einer gewissen Vorzeichen änderung doch in den 
Rahmen der Phänomenologie gelhöre.1 Nämlich die realen und [279J 
idealen Wirklichkeiten, die der Ausschaltung verfallen, sind in der 
phänomenologischen Sphäre vertreten durch die ihnen ent-

25 sprechenden Gesamtmannigfaltigkeiten von Sinnen und Sätzen. 
Zum Beispiel ist also jedes wirkliche Ding der Natur vertreten 

durch all die Sinne und wechselnd erfüllte Sätze, in denen es, als 
so und so bestimmtes und weiter zu bestimmendes, das Korrelat 
möglicher intentionaler Erlebnisse ist ; also vertreten durch die 

30 Mannigfaltigkeiten "voller Kerne", oder, was hier dasselbe besagt, 
aller möglichen "subjektiven Erscheinungsweisen", in denen es 
als identisches noematisch konstituiert sein kann. Diese Konsti­
tution bezieht sich aber zunächst auf ein wesensmögliches indivi­
duelles Bewußtsein, dann auch auf ein mögliches Gemeinschafts-

35 bewußtsein, d.i. auf eine wesensmögliche Mehrheit von in "Ver­
kehr" stehenden Bewußtseins-lehen und Bewußtseinsströmen , 

1 Vgl. § 76, S. 142. 
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für welche e in  Ding als dasselbe objektiv Wirkliche intersubjek­
tiv zu geben und zu identifizieren ist. Immer zu beachten ist, daß 
unsere ganzen Ausführungen, also auch die vorliegenden, im 
Sinne der phänomenologischen Reduktionen und in eidetischer 

5 Allgemeinheit zu verstehen sind. 
Auf der anderen Seite entsprechen jedem Ding und schließlich 

der ganzen Dingwelt mit dem einen Raum und der einen Zeit die 
Mannigfaltigkeiten möglicher noetischer Vorkommnisse, der mög­
lichen auf sie bezüglichen Erlebnisse der singulären Individuen 

10 und Gemeinschaftsindividuen, Erlebnisse, die als Parallelen der 
vorhin betrachteten noematischen Mannigfaltigkeiten in ihrem 
Wesen selbst die Eigenheit haben, sich nach Sinn und Satz auf 
diese Dingwelt zu beziehen. In ihnen kommen also die betreffen­
den Mannigfaltigkeiten hyletischer Daten vor mit den zugehöri-

15  gen "Auffassungen", thetischen Aktcharakteren usw. ,  welche in 
ihrer verbundenen Einheit eben das ausmachen, was wir Erfah­
rungs b ewußtse in  von dieser Dinglichkeit nennen. Der Einheit 
des Dinges steht gegenüber eine unendliche ideale Mannigfaltig­
keit noetischer Erlebnisse eines ganz bestimmten und trotz der 

20 Unendlichkeit übersehbaren Wesensgehaltes, alle darin einig, 
Bewußtsein von "demselben" zu sein. Diese Einigkeit kommt in 
der Bewußtseinssphäre selbst zur Gegebenheit, in Erlebnissen, die 
ihrerseits wieder zu der Gruppe mitgehören, die wir hier abge­
grenzt haben. 

25 Denn die Beschränkung auf das erfahrende Bewußtsein war nur 
exemplarisch gemeint, ebenso wie diejenige auf die "Dinge" I der [280] 

"Welt" . Alles und jedes ist, so weit wir den Rahmen auch span-
nen, und in welcher Allgemeinheits- und Besonderheitsstufe wir 
uns auch bewegen - bis herab zu den niedersten Konkretionen -

30 wesensmäßig vorgezeichnet. So streng gesetzlich ist die Erlebnis­
sphäre nach ihrem transzendentalen Wesensbau, so fest ist jede 
mögliche Wesensgestaltung nach Noesis und Noema in ihr be­
stimmt, wie irgend durch das Wesen des Raumes bestimmt ist 
jede mögliche in ihn einzuzeichnende Figur - nach unbedingt 

35 gültigen Gesetzlichkeiten. Was hier beiderseits Möglichkeit (eide­
tische Existenz) heißt, ist also absolut notwendige Möglichkeit, 
absolut festes Glied in einem absolut festen Gefüge eines eideti­
schen Systems. Seine wissenschaftliche Erkenntnis ist das Ziel, 
d.i. seine theoretische Ausprägung und Beherrschung in einem 
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System aus reiner Wesensintuition entquellender Begriffe und 
Gesetzesaussagen. Alle fundamentalen Scheidungen, welche die 
formale Ontologie und die sich ihr anschließende Kategorienlehre 
macht - die Lehre von der Austeilung der Seinsregionen und 

5 ihren Seinskategorien, sowie von der Konstitution ihnen ange­
messener sachhaltiger Ontologien - sind, wie wir im weiteren 
Fortschreiten bis ins einzelne verstehen werden, Haupttitel für 
phänomenologische Untersuchungen. Ihnen entsprechen not­
wendig noetisch-noematische Wesenszusammenhänge, die sich 

10 systematisch beschreiben, nach Möglichkeiten und Notwendig­
keiten bestimmen lassen müssen . 

Überlegen wir genauer, was die in der vorstehenden Betrach­
tung gekennzeichneten Wesens zusammenhänge zwischen Gegen­
stand und Bewußtsein besagen oder besagen mußten, so wird uns 

15  eine Doppeldeutigkeit fühlbar, und wir merken ihr nachgehend, 
daß wir vor einem großen Wendepunkt unserer Untersuchungen 
stehen. Wir ordnen einem Gegenstand Mannigfaltigkeiten von 

"Sätzen", bzw. von Erlebnissen eines gewissen noematischen Ge­
haltes zu, und zwar so, daß durch ihn Synthesen der Identifika-

20 ti on a priori möglich werden, vermöge deren der Gegenstand als 
derselbe dastehen kann und muß. Das X in den verschiedenen 
Akten, bzw. Aktnoemen mit verschiedenem "Bestimmungsge­
halt" ausgestattet, ist notwendig bewußt als dasselbe. Aber i s t  
e s  wirklich dasselb e ?  Und i s t  d e r  Gegenstand se lbst  

25 "wir  kl ich" ? Könnte er nicht unwirklich sein, während doch die 
mannigfaltigen einstimmigen und sogar anschauungserfüllten 
Sätze - Sätze von welchem Wesensgehalt auch immer - be­
wußtseinsmäßig abliefen ? 

Uns interessieren nicht die Faktizitäten des Bewußtseins und 
30 seiner Abläufe, aber wohl die Wesensprobleme, die hier zu formu­

lIieren wären. Das Bewußtsein, bzw. Bewußtseinssubjekt selbst, [28 1J 
urte i l t  über Wirklichkeit, fragt nach ihr, vermutet, bezweifelt 
sie, entscheidet den Zweifel und vollzieht dabei "Rechtspre­
chungen  der Vernunft". Muß sich nicht im Wesenszusammen-

35 hang des transzendentalen Bewußtseins, also rein phänomenolo­
gisch, das Wesen dieses Rechtes und korrelativ das Wesen der 

"Wirklichkeit" - bezogen auf alle Arten von Gegenständen, nach 
allen formalen und regionalen Kategorien - zur Klarheit bringen 
lassen ? 
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In unserer Rede von der noetisch-noematischen "Konstitution" 

von Gegenständlichkeiten, z.B. Dinggegenständlichkeiten, lag 
also eine Zweideutigkeit. Vorzüglich dachten wir bei ihr jedenfalls 
an "wirkliche" Gegenstände, an Dinge der "wirklichen Welt" 

5 oder mindestens "einer" wirklichen Welt überhaupt. Was besagt 
dann aber dieses "wirklich" für Gegenstände, die bewußtseins­
mäßig doch nur durch Sinne und Sätze gegeben sind ? Was besagt 
es für diese Sätze selbst, für die Wesensartung dieser Noemen, 
bzw. der parallelen Noesen ? Was besagt es für die besonderen 

1 0  Weisen ihres Baues nach Form und Fülle ? Wie besondert sich 
dieser Bau nach den besonderen Gegenstandsregionen ? Die Frage 
ist also, wie in phänomenologischer Wissenschaftlichkeit all die 
Bewußtseinszusammenhänge noetisch, bzw. noematisch zu be­
schreiben sind, die einen Gegenstand schlechthin (was im Sinne 

15 der gewöhnlichen Rede immer einen wirkli chen Gegenstand 
besagt) , eben in seiner Wirklichkeit notwendig machen. Im wei­
teren  Sinne aber "konstituiert" sich ein Gegenstand - "ob er 
wirklicher ist oder nicht" - in gewissen Bewußtseinszusammen­
hängen, die in sich eine einsehbare Einheit tragen, sofern sie 

20 wesensmäßig das Bewußtsein eines identischen X mit sich führen. 
In der Tat betrifft das Ausgeführte nicht bloß Wirklichkeiten 

in irgendeinem prägnanten Sinne. Wirklichkeitsfragen stecken in 
a l len  Erkenntnissen als solchen, auch in unseren phänomenolo­
gischen, auf mögliche Konstitution von Gegenständen bezogenen 

25 Erkenntnissen : Alle haben ja ihre Korrelate in "Gegenständen", 
die als "wirklich-seiende" gemeint sind. Wann ist, kann überall 
gefragt werden, die noematisch "vermeinte" Identität des X 

"wirkliche Identität" statt "bloß" vermeinter, und was besagt 
überall dieses "bloß vermeint" ? 

30 Den Problemen der Wirklichkeit und den korrelativen des sie in 
sich ausweisenden Vernunftbewußtseins müssen wir also neue 
Überlegungen widmen. 
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I ZWEITES KAPITEL [282] 

Phänomenologie  d e r  Vernunft  

Spricht man von Gegenständen schlechtweg, so  meint man nor­
malerweise wirkliche, wahrhaft seiende Gegenstände der j eweili-

5 gen Seinskategorie. Was immer man dann von den Gegenständen 
ausspricht - spricht man vernünftig - so muß sich das dabei wie 
Gemeinte so Ausgesagte "begründen", "ausweisen", direkt 

"sehen" oder mitte lbar  "e insehen" lassen. Prinzipie l l  
s t ehen in  der logischen Sphäre, in  derjenigen der Aussage, 

10 "wahrhaft-" o d e r  "wirkli ch-se i n" u n d  "vernünftig  a u s­
w e i s bar-se in" i n  K orrelati o n ;  und das für alle doxischen 
Seins- bzw. Setzungsmodalitäten. Selbstverständlich ist die hier 
in Rede stehende Möglichkeit vernünftiger Ausweisung nicht als 
empirische, sondern als "ideale", als Wesensmöglichkeit verstan-

15 den. 

§ 136. Die erste Grundform des  Vernunftbewußtseins :  
das  originär gebende "Sehen". 

Fragen wir nun, was vernünftige Ausweisung heißt, d.i. worin 
das Vernunftbewußtse in  besteht, so bietet uns die intuitive 

20 Vergegenwärtigung von Beispielen und der Anfang an ihnen voll­
zogener Wesensanalyse sogleich mehrere Unterschiede dar : 

Fürs Erste  den Unterschied zwischen positionalen Erlebnis­
sen, in denen das Gesetzte z u  originärer  Gege  benhei  t kommt, 
und solchen, in denen es n icht zu solcher Gegebenheit kommt : 

25 also zwischen "wahrnehm e n d e n", "sehenden" Akten - i n  
e i n e m  weitesten  S inne  - und nicht "wahrnehmenden" . 

So ist ein Erinnerungsbewußtsein, etwa das von einer Land­
schaft, nicht originär gebend, die Landschaft ist nicht wahrge­
nommen, wie wenn wir sie wirklich sehen würden. Wir wollen da-

30 mit keineswegs gesagt haben, daß das Erinnerungsbewußtsein 
ohne ein ihm eigenes Recht ist : nur eben ein "sehendes" ist es 
nicht . Ein Analogon dieses Gegensatzes weist die Phänomenologie 
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für a l l e  A r t e n  posit i onal e r  Erlebnisse auf : Wir können z.B. 
in "blinder" Weise prädizieren, daß 2 + 1 = 1 + 2 ist, wir kön­
nen dasselbe Urteil aber auch in einsichtiger Weise vollziehen. 
Dann ist der Sachverhalt, die der Urteilssynthesis entsprechende 

5 synthetische Gegenständlichkeit originär gegeben, in originärer 
Weise erfaßt. Er ist es nicht mehr n a c h  dem lebendigen Vollzug 
der Einsicht, die sich sogleich in eine retentionale Modifikation 
verdunkelt. Mag diese auch einen Verlnunftvorzug haben gegen- [283J 
über einem beliebigen sonstigen dunklen oder verworrenen Be-

10 wußtsein von demselben noematischen Sinne, z.B. gegenüber einer 

"gedankenlosen" Reproduktion eines früher einmal Gelernten 
und vielleicht Eingesehenen - ein originär gebendes Bewußtsein 
ist sie nicht mehr. 

Diese Unterschiede gehen nicht den puren Sinn, bzw. Satz an ; 
15 denn dieser ist in den Gliedern jedes solchen Beispielspaares ein 

identischer und auch bewußtseinsmäßig als identischer jederzeit 
erschaubar. Der Unterschied betrifft d ie  Weise, wie  d e r  bloße  
Sinn, b zw. Satz, welcher als bloßes Abstraktum in der Kon­
kretion des Bewußtseinsnoema ein Plus an ergänzenden Momen-

20 ten fordert, erfüll t e r  oder  n icht  e rfüllter  S inn  u n d  Satz  
i st. 

Fülle des Sinnes macht es allein nicht aus, es kommt auch auf 
das W i e  der Erfüllung an. Eine Erlebnisweise des Sinnes ist die 

"intuit ive", wobei der "vermeinte Gegenstand als solcher" an-
25 schaulich bewußter ist, und ein besonders ausgezeichneter Fall ist 

dabei der, daß die Anschauungsweise eben die originär ge  b e n­
d e  ist. Der Sinn in der Wahrnehmung der Landschaft ist perzep­
tiv erfüllt, der wahrgenommene Gegenstand mit seinen Farben, 
Formen usw. (soweit sie "in die Wahrnehmung fallen") ist in der 

30 Weise des "leibhaft" bewußt. Ähnliche Auszeichnungen finden 
wir in allen Aktsphären. Die Sachlage ist wieder eine im Sinne des 
Parallelismus doppelseitige, eine noetische und noematische. In 
der Einstellung auf das Noema finden wir den Charakter der Leib­
haftigkeit (als originäre Erfülltheit) mit dem puren Sinne ver-

35 schmolzen, und d e r  S inn  mit  d ie sem Charakter  fungiert  
n u n  a l s  Unterlage  des  noematischen  S etzungsch arak­
ters, oder was hier dasselbe sagt : des Seinscharakters. Das Paral­
lele gilt in der Einstellung auf die N oese. 

E i n  s pezif ischer  Vernunftch arakter  i st  aber  dem 
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S etzungscharakter  zu e igen  als eine A uszeichn ung, die 
ihm wesensmäßig  dann u n d  nur dann zukommt, wenn er 
Setzung auf Grund eines erfüllten, originär gebenden Sinnes und 
nicht nur überhaupt eines Sinnes ist. 

5 Hier und in jeder Art von Vernunft bewußtsein nimmt die Rede 
vom Zugehören eine eigene Bedeutung an. Zum Beispiel : Zu 
jedem Leibhaft-Erscheinen eines Dinges gehört  die Setzung, sie 
ist nicht nur überhaupt mit diesem Erscheinen eins (etwa gar als 
bloßes allgemeines Faktum - das hier außer Frage ist) , sie ist mit 

1 0  ihm eigenartig eins, sie ist durch es "moti  viert", und doch wie-
der nicht bloß überhaupt, sondern "vernünftig motiviert". 
Das lselbe besagt : Die Setzung hat in der originären Gegebenheit [284] 
ihren ursprüngl ichen Rechtsgrund. In anderen Gegeben­
heitsweisen braucht der Rechtsgrund nicht etwa zu fehlen, es fehlt 

15 aber der Vorzug des ursprüngl i c h e n  Grundes, der in der relati­
ven Schätzung der Rechtsgründe seine ausgezeichnete Rolle spielt. 

Ebenso "gehört" die Setzung des in der Wes  e n s e  r s c  hau u n g 

"originär" gegebenen Wesens oder Wesensverhaltes eben zu seiner 
Setzungs"materie", dem "Sinn" in seiner Gegebenheitsweise. Sie 

20 ist vernünftige und als Glaubensgewißheit  ursprünglich moti­
vierte Setzung ; sie hat den spezifischen Charakter der "e insehen­
d e n". Ist die Setzung eine bli n d e, sind die Wortbedeutungen 
vollzogen auf Grund eines dunkeln und verworren bewußten Akt­
untergrundes, so fehlt notwendig der Vernunftcharakter der Ein-

25 sicht, er ist mit solcher Gegebenheitsweise (wenn man dieses Wort 
hier noch gebrauchen will) des Sachverhaltes, bzw. solcher noe­
matischen Ausstattung des Sinnes kernes wesensmäßig  un  ver­
träglich.  Andererseits schließt das nicht einen sekundären Ver­
nunftcharakter aus, wie das Beispiel unvollkommener Wieder-

30 vergegenwärtigung von Wesens erkenntnissen zeigt. 
Einsicht, überhaupt Evidenz  ist also ein ganz ausgezeichnetes 

Vorkommnis ; dem "Kerne" nach ist es die Einheit  e iner  V e r­
n u nft setzung mit  dem s ie  w e s e n smäßig Mo tivierende n, 
wobei diese ganze Sachlage noetisch, aber auch noematisch ver-

35 standen werden kann. Vorzüglich paßt die Rede von Motivation 
auf die Beziehung zwischen dem (noetischen) Setzen und dem 
noematischen Satz i n  se iner  Weise  der Erfülltheit. Un­
mittelbar verständlich ist der Ausdruck "evidenter  Satz" in 
seiner noematischen Bedeutung. 
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Der Doppelsinn des Wortes Evidenz in seiner Anwendung bald 
auf noetische Charaktere, bzw. volle Akte (z .B. Evidenz des Ur­
teilens) ,  bald auf noematische Sätze (z.B. evidentes logisches 
Urteil, evidenter Aussagesatz) ist ein Fall der allgemeinen und 

5 notwendigen Doppeldeutigkeiten der auf Momente der Korrela­
tion zwischen Noesis und Noema bezogenen Ausdrücke. Die phä­
nomenologische Nachweisung ihrer Quelle macht sie unschädlich 
und läßt sogar ihre Unentbehrlichkeit erkennen. 

Es ist noch zu bemerken, daß die Rede von der Erfüllung 
10 noch einen in ganz anderer Richtung liegenden Doppelsinn hat : 

Einmal ist es "Erfüllung der  I n t e n t i o n", als ein Charakter, 
den die aktuelle Thesis  durch den besonderen Modus des Sinnes 
annimmt ; das andere Mal ist es eben die Eigenheit dieses Modus 
selbst, bzw. I die Eigenheit des betreffenden Sinnes, eine "Fülle" [285] 

15 in sich zu bergen, die vernünftig motiviert. 

§ 137. Evidenz  u n d  Einsicht. "Originäre" und  "reine", 
asse rtorische und  apodiktische Evidenz .  

Die oben benutzten Beispielspaare illustrieren zugleich einen 
zwei t e n  und drit t e n  wesentlichen Unterschied. Was wir ge-

20 wöhnlich Evidenz und Einsieh t (bzw. Einsehen) nennen, das 
ist ein positionales doxisches und dabei adäquat gebendes Be­
wußtsein, welches "Anderssein ausschließt" ; die Thesis ist durch 
die adäquate Gegebenheit in ganz ausnehmender Weise motiviert 
und im höchsten Sinne Akt der "Vernunft". Das illustriert uns 

25 das arithmetische Beispiel. In jenem von der Landschaft haben 
wir zwar ein Sehen, aber nicht eine Evidenz im gewöhnlichen 
prägnanten Wortsinn, ein "Einsehen". Genauer betrachtet, mer­
ken wir an den kontrastierten Beispielen eine doppelte  Dif fe­
r e n z :  Im einen Beispiel handelt es sich um Wesen, im anderen 

30 um I n dividuel l e s ;  zweitens ist die originäre Gegebenheit im 
eidetischen Beispiel eine adäqu ate, im Beispiel aus der Erfah­
rungssphäre eine inadäquate .  Beide sich unter Umständen 
kreuzenden Differenzen werden sich hinsichtlich der Art der 
Evidenz als bedeutsam erweisen. 

35 Was die erstere Differenz anbelangt, so ist phänomenologisch 
zu konstatieren, daß sich das sozusagen "assertorische" Sehen 
e ines  I ndividuellen, z.B. das "Gewahren" eines Dinges oder 
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eines individuellen Sachverhaltes, in seinem Vernunftcharakter 
wesentlich unterscheidet von einem "apodikt ischen" Sehen ,  
v o m  Einsehen e i n e s  Wesens  o der Wesens  verhalt  e s ;  des­
gleichen aber auch von der Modifikation dieses Einsehens, welche 

5 sich ev. durch Mischung von beidem vollzieht, nämlich im Falle 
der Anwendung einer Einsicht auf ein assertorisch Gesehenes und 
überhaupt in der Erkenntnis  d e r  N otwendigkeit  des  S o­
s e i n s  eines gesetzten Einzelnen. 

Evidenz und Einsicht werden, im gewöhnlichen prägnanten 
10 Sinne, gleichbedeutend verstanden : als apodiktisches Einsehen . 

Wir wollen die beiden Worte terminologisch trennen. Wir brau­
chen durchaus ein allgemeineres Wort, das in seiner Bedeutung 
das assertorische Sehen und das apodiktische Einsehen umspannt. 
Es ist als eine phänomenologische Erkenntnis von größter Wich-

15 tigkeit zu betrachten, daß beide wirklich von e iner  Wesensgat-
tung sind und daß, noch allgemeiner gefaßt, V ern unft  bewußt-
s e i n  überhaupt e ine  oberste  G attung von  thet i schen  
M od a l l i täten  bezeichnet, in  der eben das auf originäre Gege- [286] 
benheit bezogene "Sehen" (im extrem erweiterten Sinne) eine 

20 festbegrenzte Artung ausmacht. Man hat nun, die oberste Gattung 
zu benennen, die Wahl, entweder (wie soeben, aber noch viel wei­
tergehend) die Bedeutung des Wortes Sehen, oder die der Worte 

"Einsehen", "Evidenz" auszudehnen. Da dürfte es am passend­
sten sein, für den allgemeinsten Begriff das Wort E videnz  zu 

25 wählen ; für j ede durch eine Motivationsbeziehung auf Originarität 
der Gegebenheit charakterisierte Vernunftthesis böte sich dann 
der Ausdruck originäre  Evidenz  dar. Es wäre ferner zwischen 
a s sertor ischer  und apodikt i scher  Evidenz zu unterschei­
den und dem Wort Einsich t die besondere Bezeichnung dieser 

30 A p o dikt iz ität  zu belassen. In weiterer Folge wäre re ine  Ein­
sicht und unreine  (z.B. Erkenntnis der Notwendigkeit eines 
Faktischen, dessen Sein selbst nicht einmal evident zu sein 
braucht) gegenüberzustellen ; und ebenso ganz allgemein r e i n e  
u n d  unreine  Evidenz.  

35 Auch weitere Unterschiede ergeben sich, wenn man in der For­
schung tieferdringt, Unterschiede der motivierenden Unterlagen, 
die den Evidenzcharakter affizieren. Zum Beispiel der Unter­
schied der re in  formalen ("analytischen", "logischen") und 
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mater ia len  (synthetisch-apriorischen) Evidenz. Doch dürfen 
wir hier nicht über erste Linien hinausgehen. 

§ 138. Adäquate und inadäquate Evidenz .  

Nehmen wir jetzt auf den zweiten oben angezeigten Unter-
5 schied der Evidenz Rücksicht, der mit jenem von adäquater und 

inadäquater Gegebenheit zusammenhängt und uns zugleich einen 
ausgezeichneten Typus "unreiner" Evidenz zu beschreiben Anlaß 
gibt. Die Setzung auf Grund der leibhaftigen Erscheinung des 
Dinges  ist zwar eine vernünftige, aber die Erscheinung ist immer 

10 nur eine einseitige, "unvollkommene" Erscheinung ; als leibhaft 
bewußt steht nicht nur das "eigentlich" Erscheinende da, son­
dern einfach dieses Ding selbst, das Ganze gemäß dem gesamten, 
obschon nur einseitig anschaulichen und zudem vielfältig unbe­
stimmten Sinn. Hierbei ist das "eigentlich" Erscheinende vom 

15 Dinge nicht etwa als ein Ding für sich abzutrennen ; es bildet sein 
Sinneskorrelat im vollen Dingsinne einen unselbst ändigen 
Teil, welcher Sinneseinheit und -selbständigkeit nur haben kann 
in einem Ganzen, das n otwendig  Leerkomponenten und Un­
bestimmtheitskomponenten in sich birgt. 

20 Prinzipiell kann ein Dingreales, ein Sein solchen Sinnes in einer [287] 
abgeschlossenen Erscheinung nur "in adäquat" erscheinen. Da-
mit I hängt wesensmäßig zusammen, daß ke ine  auf s ol ch e iner  
inadäquat  gebenden  Erscheinung b eruhende  Vernunft­
setzung  "endgültig", keine "unüberwindlich" sein kann ; daß 

25 keine in ihrer Vereinzelung gleichwertig ist mit dem schlechthini­
gen : "Das Ding ist wirklich", sondern nur gleichwertig ist mit 
dem : "Es ist wirklich" - vorausgesetzt, daß der Fortgang der 
Erfahrung nicht "stärkere Vernunftmotive" herbeibringt, welche 
die ursprüngliche Setzung als eine in dem weiteren Zusammen-

30 hang "durchzustreichende" herausstellen. Vernünftig motiviert 
ist die Setzung dabei nur durch die Erscheinung (den unvollkom­
men erfüllten Wahrnehmungssinn) an und für sich, in ihrer Ver­
einzelung betrachtet. 

Die Phänomenologie der Vernunft in der Sphäre der prinzipiell 
35 nur inadäquat zu gebenden Seinsarten (der Transzendenzen 

im Sinne von Realitäten) hat also die verschiedenen in  dieser 
Sphäre a priori vorgezeichneten Vorkommnisse zu studieren. Sie 
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hat zur Klarheit zu bringen, wie das inadäquate Gegebenheits­
bewußtsein, wie das einseitige Erscheinen in kontinuierlichem 
Fortgange zu immer neuen, kontinuierlich ineinander übergehen­
den Erscheinungen mit einem und demselben bestimmbaren X 

5 sich verhält, welche W esensmöglichkei ten sich hier ergeben ; wie 
hier einerseits ein Fortgang der Erfahrungen möglich und immer­
fort durch die kontinuierlich voranliegenden Vernunftsetzungen 
vernünftig motiviert ist : eben der Erfahrungsgang, in welchem 
die Leerstellen der vorangegangenen Erscheinungen sich ausfül-

1 0  len, die Unbestimmtheiten sich näher bestimmen, und so immer­
fort in der Weise durchgängig e inst immiger Erfüll u n g  
m i t  i hrer  s t e t i g  s i ch  ste igernden  Vernunftkraft .  Ande­
rerseits sind die entgegengesetzten Möglichkeiten klarzulegen, die 
Fäl le  von Verschmelzungen oder  poly thet i schen Syn-

15 t h e s e n  der  Unst immigkeit, der "Anders  b e st immung" 
des immerfort als dasselbe bewußten X - anders als es der ur­
sprünglichen Sinngebung früheren Wahrnehmungs ablaufs mit­
samt ihrem Sinne D urchstre ichung erleiden ; wie unter Um­
ständen die ganze Wahrnehmung sozusagen explodiert  und 

20 in "widers tre i tende Dingauffassungen", Dingansätze  
zerfällt ; wie die Thesen dieser Ansätze sich aufheben und in dieser 
Aufhebung eigenartig modifiziert werden ; oder wie die eine Thesis, 
unmodifiziert verbleibend, die Durchstreichung der "Gegenthese" 

"bedingt" ; und was dergleichen Vorkommnisse mehr. 
25 I Des näheren sind auch zu studieren die eigentümlichen Modi- [288] 

fikationen, welche die ursprünglichen Vernunftsetzungen dadurch 
erfahren, daß sie im Fortgang einstimmiger Erfüllung eine pos i-
t ive  phänomenologische  S t eigerung in Hinsicht auf ihre 
m o  t i  vierende "K r af t" erfahren, daß sie beständig an "G e-

30 wich t" gewinnen, also zwar immerfort und wesentlich Gewicht, 
aber ein graduell  verschiedenes, enthalten. Es sind ferner die 
anderen Möglichkeiten daraufhin zu analysieren, wie das Gewicht 
von Set zungen durch "Gegenmo tive" leidet, wie sie im Zweife l  
sich gegenseitig die "Waage h a l t e n", wie eine Setzung im Kon-

35 kurs mit einer von "stärkerem" Gewicht "ü berwogen", "preis­
gegeben" wird usw. 

Zu alle dem sind natürlich die für die Änderungen in den Set­
zungscharakteren wesensmäßig bestimmenden Vorkommnisse in 
dem Sinn, als der zugehörigen S e t z ungsma ter ie, einer um-
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fassenden Wesensanalyse zu unterziehen (z.B. die Vorkommnisse 
des "Widerstreits" bzw. "Wettstreits" von Erscheinungen) . Denn 
hier wie überall in der phänomenologischen Sphäre gibt es keine 
Zufälle, keine Faktizitäten, alles ist wesensmäßig bestimmt mo-

5 tiviert. -
In gleicher Weise wäre im Zusammenhang einer allgemeinen 

Phänomenologie der noetischen und noematischen Gegebenheiten 
die We senserforschung aller Arten  unmitte lb arer V e r­
n u nf t a kt e  durchzuführen. 

10 J ed e r  Region u n d  K at egorie  prätendierter Gegenstände 
entspricht phänomenologisch nicht nur eine Grundart von 
S i n n e n, bzw. Sä tzen, sondern auch eine Grun dart von 
originär ge bendem Bewußtse in  solcher Sinne und ihr zuge­
hörig ein Grund typus originärer  Evidenz, die wesensmäßig 

15 durch so geartete originäre Gegebenheit motiviert ist. 
Eine jede solche Evidenz - das Wort in unserem erweiterten 

Sinne verstanden - ist entweder a däquate, prinzipiell nicht 
mehr zu "bekräftigende" oder zu 

"
entkräftende", also ohne 

G r a d u al i tät  eines Gewichts ; oder sie ist inadäquate  und 
20 damit st eigerungs- u n d  minderungsfähige .  Ob in einer 

Sphäre diese oder jene Evidenzart möglich ist, hängt von ihrem 
Gattungstypus ab ; sie ist also a priori vorgebildet, und die Voll­
kommenheit, die in einer Sphäre (z.B. derjenigen der Wesens­
beziehungen) zur Evidenz gehört, in anderen Sphären, die sie 

25 wesensmäßig ausschließen, zu verlangen, ist Widersinn. 
Zu bemerken ist noch, daß wir die ursprüngliche, auf die Gege­

benheitsweise· bezogene Bedeutung der Begriffe "adäquat" und 

"in ladäquat" auf die durch sie fundierten Wesens eigentümlich- [289] 
keiten der Vernunftsetzungen selbst, eben vermöge dieses Zu-

30 sammenhangs, übertragen dürfen - eine jener unvermeidlichen 
Äquivokationen durch Übertragung, die unschädlich sind, sowie 
man sie als solche erkannt, das Ursprüngliche und Abgeleitete 
vollbewußt unterschieden hat. 

§ 139. Verflechtungen aller Vernunftarten. 
35 Theoretische, axiologische u n d  praktische Wahrhe it. 

Eine Setzung, welcher Qualität auch immer, hat nach dem 
bisher Ausgeführten als Setzung ihres Sinnes ihr Recht, wenn sie 
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hat zur Klarheit zu bringen, wie das inadäquate Gegebenheits­
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vernünftig ist ; der Vernunftcharakter ist eben selbst der Charak­
ter der Rechtheit, der ihr wesensmäßig, also nicht als zufälliges 
Faktum unter den zufälligen Umständen eines faktisch setzenden 
Ich, "zukommt

"
. Korrelativ heißt auch der S atz  berechtigt : im 

5 Vernunftbewußtsein steht er mit dem noematischen Rechtscha­
rakter ausgestattet da, der abermals wesensmäßig zu dem Satze 
als der so qualifizierten noematischen Thesis und dieser Sinnes­
materie gehört. Genauer gesprochen, "gehört

" 
zu ihm eine so ge­

artete Fülle, die ihrerseits die Vernunft auszeichnung der Thesis 
1 0  begründet. 

Der Satz hat hier sein Recht an sich selbst. Es kann aber auch 
"für e i n e n  Satz  etwas sprechen

"
, er kann ohne "selbst

" 

vernünftig zu sein, an der Vernunft doch Anteil haben. Wir er­
innern uns, um in der doxischen Sphäre zu bleiben, an den eigen-

15 tümlichen Zusammenhang der doxischen Modalitäten mit der 
Urdoxa1 : auf sie weisen sie alle zurück. Betrachten wir anderer­
seits die zu diesen Modalitäten gehörigen Vernunftcharaktere, so 
drängt sich von vornherein der Gedanke auf, daß sie alle, wie ver­
schieden sonst die Materien und Motivationslagen sein mögen, 

20 sozusagen auf einen Urvernunftcharakter zurückweisen, der zur 
Domäne des Urglaubens gehört : auf den Fall der originären und 
schließlich vollkommenen Evidenz. Es wird merklich, daß zwi­
schen beiden Arten der Zurückweisung tiefliegende Wesenszu­
sammenhänge bestehen. 

25 Um nur folgendes anzudeuten : Eine Vermutung kann in sich 
als vernünftig charakterisiert sein. Folgen wir der in ihr liegenden 
Rückweisung auf den entsprechenden Urglauben, und machen 
wir uns diesen in der Form eines "Ansetzens

" 
zu eigen, so "spricht 

für diesen etwas
"

. Nicht der Glaube selbst, schlechthin, ist als 
30 vernünftig charakterisiert, obschon er an der Vernunft Anteil hat. 

Wir sehen, es sind hier weitere vernunfttheoretische Scheidungen 
und auf sie be lzogene Forschungen nötig. Wesenszusammenhänge [290J 
heben sich ab zwischen den verschiedenen Qualitäten mit den 
ihnen eigentümlichen Vernunftcharakteren, und zwar wechsel-

35 s e i t i g e ;  und s chl ießl ich l a u f e n  alle Linien  zurück zum 
Urglauben  und seiner Urvernunft , bzw. zur "Wahrheit

"
. 

W ahrheit ist offenbar das Korrelat des vollkommenen Ver-

1 Vgl. § 104, s. 215. 
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nunftcharakters der Urdoxa, der Glaubensgewißheit. Die Aus­
drücke : "Ein urdoxischer Satz, etwa ein Aussagesatz, ist wahr

" 

und : "Dem entsprechenden Glauben, Urteilen kommt der voll­
kommene Vernunftcharakter zu

" 
- sind äquivalente Korrelate. 

5 Natürlich ist da keine Rede vom Faktum eines Erlebnisses und 
eines Urteilenden, obschon es eidetisch selbstverständlich ist, daß 
die Wahrheit aktuell gegeben nur sein kann in einem aktuellen 
Evidenzbewußtsein und somit auch die Wahrheit dieser Selbst­
verständlichkeit selbst, die der vorhin bezeichneten Äquivalenz 

10 usw. Fehlt uns die urdoxische Evidenz, die der Glaubensgewiß­
heit, so kann, sagen wir, für ihren Sinnesgehalt "S ist p

" 
eine 

doxische Modalität evident sein, etwa die Vermutung "S dürfte p 
sein

"
. Diese modale Evidenz ist offenbar äquivalent und not­

wendig verknüpft mit einer urdoxischen Evidenz geänderten 
15 Sinnes, nämlich mit der Evidenz, bzw. mit der Wahrheit : "Daß 

S p ist, ist vermutlich (wahrscheinlich)
"

; andererseits auch mit 
der Wahrheit : "Dafür, daß S p ist, spricht etwas

"
; und wieder : 

"Dafür, daß S p wahr ist, spricht etwas
" 

usw. Mit alledem zeigen 
sich Wesenszusammenhänge an, die phänomenologischer Ur-

20 sprungsforschungen bedürfen. 
Evidenz ist aber keineswegs ein bloßer Titel für derartige Ver­

nunftvorkommnisse in der Glaubenssphäre (und gar nur in der des 
prädikativen Urteils) , sondern für al le  thet ischen Sphären 
und insbesondere auch für die bedeutsamen zwischen  ihnen 

25 verlaufenden Vernunft beziehungen. 
Das betrifft also die höchst schwierigen und weitumfassenden 

Problemgruppen der Vernunft in der Sphäre der Gemüts- und 
Willensthesen1, sowie die Verflechtungen derselben mit der "theo­
retischen

"
, d.i. doxischen Vernunft. Die "theoretische

" 
oder 

30 "dox ol o gische  Wahrheit", bzw. Evidenz hat ihre Paral-
lele in der "axiologischen u n d  praktischen W ahrheit, 
b zw. E vi d e n z

"
, wobei die "Wahrheiten

" 
der letzteren Titel in 

doxologischen Wahrheiten, nämlich in spezifisch logischen (apo­
phantischen) zum Ausldruck und zur Erkenntnis kommen.2 Es [29 1J 

35 1 Einen ersten Vorstoß in dieser Richtung hat Brentanos geniale Schrift "Vom 
Ursprung der sittlichen Erkenntnis" ( 1 889) getan, eine Schrift, der ich mich zu 
größtem Danke verplichtet fühle. 

2 Erkenntnis ist meist ein Name für logische Wahrheit: bezeichnet vom Stand­
punkt des Subjekts, als Korrelat seines evidenten Urteilens ;  aber auch ein Name für 

40 jederlei evidentes Urteilen selbst und schließlich für jeden doxischen Vernunftakt. 
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braucht nicht gesagt zu werden, daß für die Behandlung dieser 
Probleme Untersuchungen der Art grundlegend sein müssen, wie 
wir sie oben in Angriff zu nehmen versucht haben : die Wesens­
beziehungen betreffend, welche die doxischen Thesen mit allen 

5 anderen Setzungsarten, denen des Gemütes und Willens ver­
knüpfen, und wieder diejenigen, welche alle doxischen Modali­
täten auf die Urdoxa zurückleiten. Eben dadurch ist es auch aus 
letzten Gründen verständlich zu machen, warum die Glaubens­
gewißheit und dementsprechend die Wahrheit eine so sehr vor-

10 herrschende Rolle in aller Vernunft spielt ; eine Rolle, die es übri­
gens zugleich selbstverständlich macht, daß die Probleme der 
Vernunft in der doxischen Sphäre hinsichtlich der Lösung den­
jenigen der axiologischen und praktischen Vernunft vorhergehen 
müssen. 

1 5  § 140. Bestätigung. Berechtigung ohne  Evidenz. 
Äqu ivalenz der positionalen und neutralen Eins icht. 

Weitere Studien sind erforderlich hinsichtlich der Probleme, die 
uns die Verbindungen der  "Deckung", welche (um nur 
einen ausgezeichneten Fall zu nennen) zwischen Akten des-

20 se lben  S innes  u n d  S atzes, aber  von verschie denem 
V e rnunftwerte  ihrem Wesen nach herzustellen sind, darbieten. 
Es kann z.B. ein evidenter Akt und ein nicht evidenter zur Dek­
kung kommen, wobei im Übergange von letzterem zu ersterem 
dieser den Charakter des ausweisenden, jener des s ich ausweisen-

25 den annimmt. Die einsichtige Setzung des einen fungiert als "be­
stätigend" für die uneinsichtige des anderen. Der "Satz" 

"be­
währt" oder auch "bestätigt" sich, die unvollkommene Gegeben­
heitsweise verwandelt sich in die vollkommene. Wie dieser Prozeß 
aussieht, aussehen kann, ist durch das Wesen der betreffenden 

30 Setzungsarten vorgezeichnet, bzw. durch das Wesen der jeweili­
gen Sätze in ihrer vollkommenen Erfüllung. Für jede Gattung von 
Sätzen müssen die Formen prinzipiell möglicher Bewährung phä­
nomenologisch klargelegt werden. 

Ist die Setzung nicht unvernünftig, so sind aus ihrem Wesen 
35 motivierte Möglichkeiten dafür zu entnehmen, daß und wie sie in 

eine sie bewährende aktuelle Vernunftsetzung übergeführt werden 
könne. Es ist einzusehen, daß nicht jede unvollkommene Evidenz 
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hierbei einen Erfüllungsgang vorschreibt, der in einer en t l  s pre- [292J 
chenden originären Evidenz, in einer solchen desselben Sinnes, 
terminiert ; im Gegenteil ist durch gewisse Evidenzarten eine 
solche sozusagen originäre Bewährung prinzipiell ausgeschlossen. 

5 Das gilt z.B. für die Rückerinnerung und in gewisser Weise für 
jede Erinnerung überhaupt und ebenso wesensmäßig für die Ein­
fühlung, der wir im nächsten Buch eine Grundart der Evidenz zu­
ordnen (und die wir dort näher untersuchen werden) . Jedenfalls 
sind damit sehr wichtige phänomenologische Themen bezeichnet. 

10 Es ist noch zu beachten, daß sich die motivierte Möglichkeit, 
von der oben die Rede war, von der leeren Möglichkeit scharf 
unterscheidet! :  sie ist bestimmt motiviert durch das, was der 
Satz, so erfüllt wie er gegeben ist, in sich schließt. Eine leere Mög­
lichkeit ist es, daß dieser Schreibtisch hier, auf der jetzt unsichti-

15 gen Unterseite zehn Füße hat, statt wie in Wirklichkeit deren 
vier. Eine motivierte Möglichkeit ist diese Vierzahl hingegen für 
die bestimmte Wahrnehmung, die ich gerade vollziehe. Motiviert 
ist es für jede Wahrnehmung überhaupt, daß die Wahrnehmungs­

"Umstände" sich in gewissen Weisen verändern können, daß 
20 "infolge" davon die Wahrnehmung in entsprechenden Weisen in 

Wahrnehmungsreihen übergehen kann, in bestimmt geartete, 
die durch den Sinn meiner Wahrnehmung vorgezeichnet sind, 
und die sie erfüllen, ihre Setzung bestätigen. 

Übrigens sind hinsichtlich der "leeren" oder "bloßen" Möglich-
25 keit der Ausweisung weiter zwei Fälle zu unterscheiden : Ent­

weder die M ögli chkeit  deckt  s ich  mit der Wirklichkeit, 
nämlich so, daß das Einsehen der Möglichkeit eo ipso das origi­
näre  Gegebenheitsbewußtsein und Vernunftbewußtsein mit sich 
führt ; oder aber das ist nicht der Fall. Letzteres gilt in dem soeben 

30 benutzten Beispiel. Wirkliche Erfahrung und nicht bloß ein 
Durchlaufen "möglicher" Wahrnehmungen in der Vergegenwär-

1 Das ist eine der wesentlichsten Äquivokationen des Wortes Möglichkeit, zu der 
noch andere (die formal-logische Möglichkeit, die mathematisch-formale Wider­
spruchslosigkeit) hinzutreten. Es ist von prinzipieller Wichtigkeit, daß die Möglich-

35 keit, welche in der Lehre von den Wahrscheinlichkeiten die Rolle spielt, und daß 
demnach das Möglichkeitsbewußtsein (das Angemutetsein), von dem wir in der Lehre 
von den doxischen Modalitäten als einer Parallele zum Vermutungsbewußtsein 
sprachen, motivierte Möglichkeiten als Korrelate hat. Aus unmotivierten Möglich­
keiten baut sich nie eine Wahrscheinlichkeit auf, nur motivierte haben "Gewichte" 

40 usw. 
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braucht nicht gesagt zu werden, daß für die Behandlung dieser 
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"be­
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hierbei einen Erfüllungsgang vorschreibt, der in einer en t l  s pre- [292J 
chenden originären Evidenz, in einer solchen desselben Sinnes, 
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tigung liefert eine wirkliche Ausweisung v o n  S etzungen, 
d i e  auf Reales  gehen, etwa von Daseinssetzungen von Natur­
vorgängen. Dagegen I ist in jedem Falle einer Wesenssetzu n g, [293J 
bzw. eines Wesenssatzes die anschauliche Vergegenwärti-

5 gung ihrer  vol lkommenen E rfüllung gle ichwertig  m i t  
der  Erfüllung s elbst, s o  wie a priori die anschauliche Ver­
gegenwärtigung, ja  die bloße Phantasie eines Wesenszusammen­
hanges und die Einsicht in denselben "gleichwertig" sind, d.h. die 
eine geht in die andere durch bloße Einstellungsänderung über, 

1 0  und die Möglichkeit dieser wechselseitigen Überführung ist keine 
zufällige, sondern eine wesensnotwendige. 

§ 14 1 .  Unmittelbare und  mittelbare Vernunftsetzung. 
Mittelbare Evidenz. 

Bekanntlich leitet alle mittelbare Begründung auf unmittelbare 
15  zurück. Die Urquelle  al les  Rechtes  liegt hinsichtlich aller 

Gegenstandsgebiete und auf sie bezogener Setzungen in der un­
mittelbaren, und enger begrenzt, in der originären Evi d e n z, 
bzw. in der sie motivierenden originären Gegebenheit. Aus dieser 
Quelle kann aber in verschiedener Weise indirekt geschöpft, aus 

20 ihr der Vernunftwert einer Setzung, die in sich selbst keine Evi­
denz hat, abgeleitet oder, wenn sie unmittelbar ist, bekräftigt und 
bestätigt werden. 

Betrachten wir den letzteren Fall. Deuten wir in einem Beispiel 
die schwierigen Probleme an, welche die B e ziehung der n i  eh  t-

25 evidenten  unmitte lbaren  Vernunft  s e t  zu ngen zur  o ri­
g inären  Evidenz (in unserem auf Originarität der Gegebenheit 
bezogenen Sinne) betreffen. 

In gewisser  Weise ursprüngliches, unmittelbares Recht hat 
jede klare Erinnerung :  An und für sich betrachtet "wiegt" sie 

30 etwas, ob viel oder wenig, sie hat ein "Gewicht". Sie hat aber nur 
ein relatives und unvollkommenes Recht. Hinsichtlich dessen, 
was sie vergegenwärtigt, sagen wir eines Vergangenen, liegt in ihr 
eine Beziehung zur aktuellen Gegenwart. Sie setzt das Vergangene 
und setzt notwendig einen Horizont mit, wenn auch in vager, 

35 dunkler, unbestimmter Weise ; zur Klarheit und thetischen Deut­
lichkeit gebracht, müßte dieser sich in einem Zusammenhang 
thetisch vollzogener Erinnerungen explizieren lassen, welcher i n  
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aktuel len  Wahrnehmungen, im aktuel len  hic  e t  nunc, 
terminieren würde. Dasselbe gilt für jederlei Erinnerungen in 
unserem weitest en, auf alle Zeitmodi bezogenen Sinne. 

Unverkennbar sprechen sich in solchen Sätzen Wesenseinsich-
5 ten aus. Sie deuten auf die Wesenszusammenhänge hin, mit deren 

I Aufweisung der Sinn und die Art der Bewährung, welcher jede [294J 
Erinnerung fähig und "bedürftig" ist, sich aufklären würde. Mit 
jedem Fortschritt von Erinnerung zu Erinnerung in den verdeut­
lichenden Erinnerungszusammenhang hinein, dessen letztes Ende 

10  in die Wahrnehmungsgegenwart hineinreicht, bekräftigt sich die 
Erinnerung. Die Bekräftigung ist gewissermaßen eine wechsel­
seitige, die Erinnerungsgewichte sind funktionell voneinander ab­
hängig, jede Erinnerung im Zusammenhang hat eine wachsende 
Kraft mit der Erweiterung desselben, eine größere als sie im enge-

15  ren Zusammenhange oder vereinzelt haben würde. Ist aber die 
Explikation bis zum aktuell e n  J e t z t  durchgeführt, s o  s trahl t 
etwas  vom Licht  der  Wahrnehmung u n d  ihrer Evidenz  
auf  di e ganze  Reihe  zurück. 

Man könnte sogar sagen : I m  Verborgenen entspringe die  
20  Vernünft igke i t, der  Rechtscharakter  der Erinnerung 

aus der durch alle Verworrenheit und Dunkelheit hindurch wirk­
samen K r af t  der Wahrnehmung, sei diese auch "außer Voll­
zug" . 

Jedenfalls aber b edarf  es solcher Bewährung, damit klar her-
25 vortrete, was da eigentlich den mittelbaren Abglanz des Wahr­

nehmungsrechtes trage. Die Erinnerung hat ihre e igene  Art der  
I n ad ä q u athe i t  darin, daß sich mit "wirklich Erinnertem" 

Nichterinnertes vermengen kann, oder daß sich verschiedene Er­
innerungen durchsetzen und als Einheit einer Erinnerung aus-

30 geben können, während bei der aktualisierenden Entfaltung ihres 
Horizonts die zugehörigen Erinnerungsreihen sich trennen und 
zwar so, daß das einheitliche Erinnerungsbild "explodiert", in 
eine Mehrheit miteinander unverträglicher Erinnerungsanschau­
ungen auseinandergeht : wobei ähnliche Vorkommnisse zu be-

35 schreiben wären, als welche wir (in offenbar sehr verallgemeine­
rungsfähiger Weise) für Wahrnehmungen gelegentlich angedeutet 
haben. 1 

1 Vgl. oben § 138, S. 287f. 
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Dies alles diene zur exemplarischen Andeutung großer und 
wichtiger Problemgruppen der "B e kräftigung" u n d  "Bewäh­
rung" unmitte lbarer  Vernunftsetzungen (wie auch zur 
Illustrierung der Scheidung der Vernunftsetzungen in reine und 

5 unreine, unvermischte und vermischte) ; vor allem aber erfaßt 
man hier e inen  Sinn, in dem der Satz gilt, daß alle mittelbare 
Vernunftsetzung, und in weiterer Folge alle prädikative und be­
griffliche Vernunft erkenntnis auf Evidenz zurückführt . Wohl­
verlstanden ist nur die originäre Evidenz "ursprüngliche" Rechts- [295] 

10 quelle, und ist z.B. die Vernunftsetzung der Erinnerung und so 
aller reproduktiven Akte, darunter auch der Einfühlung, nicht 
ursprünglich und in gewissen Arten "abgeleitet" . 

Es kann aber auch in ganz anderen Formen aus der Quelle der 
originären Gegebenheit geschöpft werden. 

15 Eine solche Form kam gelegentlich schon zur Andeutung : die 
Abschwächung der Vernunftwerte im stetigen Übergang von der 
lebendigen Evidenz zur Nichtevidenz. Es sei jetzt aber auf eine 
wesentlich andere Gruppe von Fällen hingewiesen, wo ein Satz 
m i ttelbar in einem in allen Schritten evidenten  synthet i-

20 sehen  Zusammenhange auf unmittelbar evidente Gründe 
bezogen ist. Es erwächst damit ein neuer allgemeiner Typus von 
Vernunftsetzungen, phänomenologisch von anderem Vernunft­
charakter als die unmittelbare Evidenz. So haben wir auch hier 
eine Art abgeleiteter, "mi t te l  b arer  Evidenz" - diejenige, auf 

25 die üblicherweise mit dem Ausdrucke ausschließlich abgezielt ist. 
Seinem Wesen nach kann dieser abgeleitete Evidenzcharakter 
nur im Endglied eines von unmittelbaren Evidenzen ausgehenden, 
in verschiedenen Formen verlaufenden und in allen weiteren 
Schritten von Evidenzen getragenen Setzungszusammenhanges 

30 auftreten ; wobei diese Evidenzen teils unmittelbare, teils schon 
abgeleitete sind ; teils einsichtige, teils uneinsichtige, originäre 
oder nicht-originäre. Damit ist ein neues Feld der phänomenologi­
schen Vernunftlehre bezeichnet. Es ist hier die Aufgabe in noeti­
scher und noematischer Hinsicht, die generellen wie die speziellen 

35 Wesens vorkommnisse der Vernunft  i m  mitte lbaren B e­
gründen, Ausweisen  jeder Art und Form und in allen theti­
schen Sphären zu studieren, die verschiedenen "Prinzipien" sol­
cher Ausweisung, die z.B. wesentlich andersartige sind, je nach­
dem es sich um immanente oder transzendente, adäquat oder in-

5 
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adäquat zu gebende Gegenständlichkeiten handelt, auf ihre phä­
nomenologischen Ursprünge zurückzuführen und aus diesen unter 
Rücksichtnahme auf alle beteiligten phänomenologischen Schich­
ten "verständlich" zu machen. 

§ 142. Vernunftthesis u n d  Sein. 

Mit dem allgemeinen Wesensverständnis der Vernunft, welches 
das Ziel der angedeuteten Untersuchungsgruppen ist - der Ver­
nunft im allerweitesten, auf alle S e t z ungsarten, auch auf die 
axiologischen und praktischen, erstreckten Sinne - muß eo ipso 

10 die allgemeine Aufklärung der die I d e e  des  wahrhaft  Se ins  
mit I den Ideen Wahrheit, Vernunft, Bewußtsein verbindenden [296J 
Wesenskorrelationen gewonnen sein . 

Eine generelle Einsicht ergibt sich hierbei sehr bald, nämlich, 
daß nicht bloß "wahrhaft seiender Gegenstand" und "vernünftig 

15 zu setzender" äquivalente Korrelate sind, sondern auch "wahr­
haft seiender" und in einer ursprünglichen vollkommenen Ver­
nunftthesis zu setzender Gegenstand. Dieser Vernunftthesis wäre 
der Gegenstand nicht unvollständig, nicht bloß "einseitig" ge­
geben. Der ihr als Materie unterliegende Sinn würde für das be-

20 stimmbare X nach keiner auffassungsmäßig vorgezeichneten Seite 
irgend etwas "offen" lassen : keine Bestimmbarkeit, die noch nicht 
feste Bestimmtheit, kein Sinn, der nicht vollbestimmter, abge­
schlossener wäre. Da die Vernunftthesis eine ursprüngliche sein 
soll, so muß sie ihren Vernunft grund in der originären  Gege-

25 benhei  t des im vollen Sinne Bestimmten haben : Das X ist nicht 
nur in voller Bestimmtheit gemeint, sondern in eben dieser origi­
när gegeben. Die angezeigte Äquivalenz besagt nun : 

Prinzipiell entspricht (im Apriori der unbedingten Wesensall­
gemeinheit) j e dem "wahrhaft  s e i e n d e n" Gegenstand die 

30 I d ee  e ines  möglichen B ewußtsei ns,  in welchem der Gegen­
stand selbst originär und dabei vol lkommen adäquat er­
faßbar ist. Umgekehrt, wenn diese Möglichkeit gewährleistet ist, 
ist eo ipso der Gegenstand wahrhaft seiend. 

Von besonderer Bedeutung ist hier noch folgendes : Im Wesen 
35 jeder Auffassungskat egorie  (die das Korrelat jeder Gegen­

standskategorie ist) ist bestimmt vorgezeichnet, welche Gestal­
tungen konkreter, vollkommener oder unvollkommener Auffas-
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20 sehen  Zusammenhange auf unmittelbar evidente Gründe 
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25 die üblicherweise mit dem Ausdrucke ausschließlich abgezielt ist. 
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5 
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adäquat zu gebende Gegenständlichkeiten handelt, auf ihre phä­
nomenologischen Ursprünge zurückzuführen und aus diesen unter 
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10 die allgemeine Aufklärung der die I d e e  des  wahrhaft  Se ins  
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15 zu setzender" äquivalente Korrelate sind, sondern auch "wahr­
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20 stimmbare X nach keiner auffassungsmäßig vorgezeichneten Seite 
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soll, so muß sie ihren Vernunft grund in der originären  Gege-

25 benhei  t des im vollen Sinne Bestimmten haben : Das X ist nicht 
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Prinzipiell entspricht (im Apriori der unbedingten Wesensall­
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30 I d ee  e ines  möglichen B ewußtsei ns,  in welchem der Gegen­
stand selbst originär und dabei vol lkommen adäquat er­
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Von besonderer Bedeutung ist hier noch folgendes : Im Wesen 
35 jeder Auffassungskat egorie  (die das Korrelat jeder Gegen­

standskategorie ist) ist bestimmt vorgezeichnet, welche Gestal­
tungen konkreter, vollkommener oder unvollkommener Auffas-
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sungen von Gegenständen solcher Kategorie möglich sind. Wie­
derum ist wesensmäßig vorgezeichnet für jede unvollkommene 
Auffassung, wie sie zu vervollkommnen, wie ihr Sinn zu vervoll­
ständigen, durch Anschauung zu erfüllen, und wie die Anschauung 

5 weiter zu bereichern ist. 
Jede Gegenstandskategorie (bzw. jede Region und jede Katego­

rie in unserem engeren, prägnanten Sinne) ist ein allgemeines 
Wesen, das selbst prinzipiell zu adäquater Gegebenheit zu bringen 
ist. I n  ihrer adäquaten  G ege b e nheit  schreibt sie eine e i n-

10  s ichtige  genere l le  Regel  vor  für jeden besonderen, in Man­
nigfaltigkeiten konkreter Erlebnisse bewußt werdenden Gegen­
stand (welche Erlebnisse hier natürlich nicht als individuelle Sin­
gularitäten, sondern als Wesen, als niederste Konkreta zu nehmen 
sind) . Sie !&chreibt die Regel vor für die Art, wie ein ihr unterste-

IS hender Gegenstand nach Sinn und Gegebenheitsweise zu voller 
I Bestimmtheit, zu adäquater originärer Gegebenheit zu bringen [297J 
wäre ; durch welche vereinzelten oder kontinuierlich fortlaufenden 
Bewußtseinszusammenhänge und durch welche konkrete Wesens­
ausstattung dieser Zusammenhänge. Wieviel in diesen kurzen 

20 Sätzen liegt, wird in den näheren Ausführungen im Schlußkapitel 
(von § 1 49 ab) verständlich werden. Hier genüge eine kurze exem­
plarische Andeutung : Die ungesehenen Bestimmtheiten eines 
Dinges sind, das wissen wir in apodiktischer Evidenz, wie Ding­
bestimmtheiten überhaupt, notwendig räumliche : das gibt eine 

25 gesetzmäßige Regel für mögliche räumliche Ergänzungsweisen 
der unsichtigen Seiten des erscheinenden Dinges ; eine Regel, die, 
voll entfaltet, reine Geometrie heißt. Weitere dingliche Bestimmt­
heiten sind zeitliche, sind materielle : Zu ihnen gehören neue Re­
geln für mögliche (also nicht frei-beliebige) Sinnesergänzungen 

30 und in weiterer Folge für mögliche thetische Anschauungen, bzw. 

35 

Erscheinungen. Von welchem Wesensgehalt diese sein können, 
unter welchen Normen ihre Stoffe, ihre möglichen noematischen 
(bzw. noetischen) Auffassungscharaktere stehen, auch das ist 
a priori vorgezeichnet. 

§ 143. Adäquate Dinggegebenheit als 
I dee im Kantischen Sinne. 

Doch ehe wir daran anknüpfen, bedarf es einer Beifügung, um 
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den Schein des Widerspruchs mit unserer früheren Darstellung 
(S. 286) zu beseitigen. Es gibt, sagten wir, prinzipiell nur inadä­
quat erscheinende (also auch nur inadäquat wahrnehmbare) Ge­
genstände. Jedoch ist der einschränkende Zusatz nicht zu über-

S sehen, den wir machten. Wir sagten, inadäquat wahrnehmbar i n  
abgeschlossener  Erscheinung. Es gibt Gegenstände - und 
alle transzendenten Gegenstände, alle "Real itäten", die der 
Titel Natur oder Welt umspannt, gehören hierher - die in keinem 
abgeschlossenen Bewußtsein in vollständiger Bestimmtheit und 

10  in ebenso vollständiger Anschaulichkeit gegeben sein können. 
Aber als  "I de e" (im Kantischen Sinn) i st  gleichwohl die  

vol lkommene Ge geb enheit  vorgezeichnet  - als ein in 
seinem Wesens typus absolut bestimmtes System endloser Pro­
zesse kontinuierlichen Erscheinens, bzw. als Feld dieser Prozesse 

15 ein a priori bestimmtes K ontinuum von Erscheinungen mit 
verschiedenen aber bestimmten Dimensionen, durchherrscht von 
fester Wesensgesetzlichkeit. 

Dieses Kontinuum bestimmt sich näher als allseitig unend­
liches, in allen seinen Phasen aus Erscheinungen desselben be-

20 stimmbaren X I bestehend, derart zusammenhängend geordnet [298J 
und dem Wesensgehalt nach bestimmt, daß jede beliebige Linie  
desselben in der stetigen Durchlaufung einen einstimmigen Er­
scheinungszusammenhang ergibt (der selbst als eine Einheit be­
weglicher Erscheinung zu bezeichnen ist),  in welchem das eine 

25 und selbe immerfort gegebene X sich kontinuierlich-einstimmig 

"näher" und niemals "anders" bestimmt. 
Ist nun eine abgeschlossene Einheit der Durchlaufung, also ein 

endlicher, nur beweglicher Akt, vermöge der allseitigen Unend­
lichkeit des Kontinuums nicht denkbar (das ergäbe eine wider-

30 sinnige endliche Unendlichkeit) : so liegt doch die Idee dieses 
Kontinuums und die Idee der durch dasselbe vorgebildeten voll­
kommenen Gegebenheit e ins ichtig  vor - einsichtig wie eben 
eine "Idee" einsichtig sein kann, durch ihr Wesen einen e igenen 
Eins icht stypus bezeichnend. 

35 Die Idee einer wesensmäßig motivierten Unendlichkeit ist nicht 
selbst eine Unendlichkeit ; die Einsicht, daß diese Unendlichkeit 
prinzipiell nicht gegeben sein kann, schließt nicht aus, sondern 
fordert vielmehr die einsichtige Gegebenheit der I de  e dieser 
Unendlichkeit. 
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§ 144. Wirklichkeit und  originär gebendes Bewußtsei n :  
Abschli eßende Bestimmu ngen. 

Es bleibt also dabei, daß das Eidos Wahrhaft-sein korrelativ 
gleichwertig ist mit dem Eidos Adäquat-gegeben- und Evident-

5 setzbar-sein - das aber entweder im Sinn endlicher Gegebenheit 
oder Gegebenheit in Form einer Idee. In einem Falle ist das Sein 

"immanentes" Sein, Sein als abgeschlossenes Erlebnis oder noe­
matisches Erlebniskorrelat ; im anderen Falle transzendentes Sein, 
d.i. Sein, dessen "Transzendenz" eben in der Unendlichkeit des 

10 noematischen Korrelats, das es als Seins"materie" fordert, ge­
legen ist. 

Wo eine gebende Anschauung adäquat und immanent  ist, 
da fällt zwar nicht Sinn und Gegenstand, aber originär erfüllter 
Sinn und Gegenstand zusammen. Der Gegenstand ist eben das, 

15 was in der adäquaten Anschauung als originäres Selbst erfaßt, ge­
setzt ist, vermöge der Originarität einsichtig, vermöge der Sinnes­
vollständigkeit und vollständigen originären Sinneserfüllung ab­
solut einsichtig. 

Wo die gebende Anschauung eine transzendierende  ist, da 
20 kann das Gegenständliche nicht zu adäquater Gegebenheit kom­

men ; gegeben sein kann nur die Id e e  eines solchen Gegenständ­
lichen, bzw. seines Sinnes und seines "erkenntnismäßigen Wesens" 

und damit eine apriorische Regel für die eben gesetzmäßigen Un­
endlichkeiten inadäquater Erfahrungen. 

25 I Auf Grund der jeweilig vollzogenen Erfahrungen und dieser [299] 
Regel (bzw. des mannigfaltigen Regelsystems, das sie beschließt) 
kann freilich nicht eindeutig entnommen werden, wie der weitere 
Erfahrungsverlauf sich abspielen muß. Im Gegenteil bleiben un­
endlich viele Möglichkeiten offen, die aber durch die sehr inhalt-

30 reiche apriorische Regelung dem Typus nach vorgebildet sind. 
Das Regelsystem der Geometrie bestimmt absolut fest alle mög­
lichen Bewegungsgestalten, die das Stück hier und jetzt beobach­
teter Bewegung ergänzen könnten, aber keinen einzigen wirk­
lichen Bewegungsverlauf des sich wirklich Bewegenden zeichnet 

35 sie aus. Wie das auf Erfahrung sich gründende empirische Denken 
da weiterhilft ; wie so etwas wie wissenschaftliche Bestimmung 
von Dinglichkeiten als erfahrungsmäßig gesetzten Einheiten, die 
doch unendliche Vieldeutigkeiten einschließen, möglich wird ; wie 
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innerhalb der Thesis der Natur das Ziel eindeutiger Bestimmung 
gemäß der Id ee  des Naturobjekts, des Naturvorganges usw. (die 
als Idee eines individuell Einzigen vollbestimmte ist) erreicht 
werden kann : das gehört in eine neue Forschungsschicht. Es ge-

5 hört in die Phänomenologie der spezifisch erfahrenden, und im 
besonderen der physikalischen, psychologischen, überhaupt natur­
wissenschaftlichen Vernunft, welche die ontologischen und noeti­
schen Regeln, die zur Erfahrungswissenschaft als solcher gehören, 
auf ihre phänomenologischen Quellen zurückführt. Das sagt aber, 

10 daß sie die phänomenologischen Schichten, die noetischen und 
noematischen, in die sich der Inhalt dieser Regeln einbettet, auf­
sucht und eidetisch erforscht. 

§ 145. Kritisches zur  Phänomenologie der Evidenz. 

Aus den durchgeführten Betrachtungen ist klar, daß die Phä-
15 nomenologie  der  Vernunft, die  N o e t i k  i n  e inem prä­

gnan t e n  S inne, welche nicht das Bewußtsein überhaupt, son­
dern das Vernunftbewußtsein einer intuitiven Erforschung unter­
ziehen will, durchaus die allgemeine Phänomenologie voraussetzt. 
Daß - im Reiche der Positionalität1 - thet isches  Bewußt-

20 se in  j e der  Ga  ttung unter  N ormen steht, ist selbst eine phä­
nomenologische Tatsache ; die Normen sind nichts anderes als 
Wesensgesetze, die sich auf gewisse, ihrer Art und Form nach 
streng zu analysierende und zu beschreibende noetisch-noemati­
sehe Zusammenlhänge beziehen. Natürlich ist dabei auch die 

25 "Unvernunft" als negatives Gegenstück der Vernunft überall 
zu berücksichtigen, ebenso wie die Phänomenologie der Evidenz 
die ihres Gegenstückes, der Absurdi tät,  in sich begreift .2 Die 
allgemeine  Wesenslehre  von d e r  Evidenz mit ihren auf 
die allgemeinsten Wesensunterscheidungen bezogenen Analysen 

30 bildet ein relativ kleines, obschon fundamentales Stück der Phä- [300] 
nomenologie der Vernunft. Es bestätigt sich dabei - und das voll-

1 In die Sphäre der Phantasie und Neutralität übertragen sich alle thetischen Vor­
kommnisse "gespiegelt" und "kraftlos" ; so auch alle Vorkommnisse der Vernunft. 
Neutrale Thesen sind nicht zu bestätigen, aber "quasi" zu bestätigen, sie sind nicht 

35 evident, sondern "gleichsam" evident usw. 
2 Vgl. "Log. Unters." II, 6. Unters., § 39, S. 594ff., bes. S. 598. Überhaupt bietet 

die ganze 6. Untersuchung phänomenologische Vorarbeiten für die Behandlung der 
im vorliegenden Kapitel erörterten Vernunftprobleme. 
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gnan t e n  S inne, welche nicht das Bewußtsein überhaupt, son­
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Daß - im Reiche der Positionalität1 - thet isches  Bewußt-

20 se in  j e der  Ga  ttung unter  N ormen steht, ist selbst eine phä­
nomenologische Tatsache ; die Normen sind nichts anderes als 
Wesensgesetze, die sich auf gewisse, ihrer Art und Form nach 
streng zu analysierende und zu beschreibende noetisch-noemati­
sehe Zusammenlhänge beziehen. Natürlich ist dabei auch die 

25 "Unvernunft" als negatives Gegenstück der Vernunft überall 
zu berücksichtigen, ebenso wie die Phänomenologie der Evidenz 
die ihres Gegenstückes, der Absurdi tät,  in sich begreift .2 Die 
allgemeine  Wesenslehre  von d e r  Evidenz mit ihren auf 
die allgemeinsten Wesensunterscheidungen bezogenen Analysen 

30 bildet ein relativ kleines, obschon fundamentales Stück der Phä- [300] 
nomenologie der Vernunft. Es bestätigt sich dabei - und das voll-

1 In die Sphäre der Phantasie und Neutralität übertragen sich alle thetischen Vor­
kommnisse "gespiegelt" und "kraftlos" ; so auch alle Vorkommnisse der Vernunft. 
Neutrale Thesen sind nicht zu bestätigen, aber "quasi" zu bestätigen, sie sind nicht 

35 evident, sondern "gleichsam" evident usw. 
2 Vgl. "Log. Unters." II, 6. Unters., § 39, S. 594ff., bes. S. 598. Überhaupt bietet 

die ganze 6. Untersuchung phänomenologische Vorarbeiten für die Behandlung der 
im vorliegenden Kapitel erörterten Vernunftprobleme. 
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kommen einzusehen, genügen schon die soeben durchgeführten 
überlegungen - was zu Anfang dieses Buchesl gegen die ver­
kehrten Interpretationen der Evidenz kurz geltend gemacht 
wurde. 

5 Evidenz ist in der Tat nicht irgendein Bewußtseinsindex, der an 
ein Urteil (und gewöhnlich spricht man nur bei einem solchen von 
Evidenz) angeheftet, uns wie eine mystische Stimme aus einer 
besseren Welt zuruft : Hier ist die Wahrheit ! ,  als ob solch eine 
Stimme uns freien Geistern etwas zu sagen und ihren Rechtstitel 

1 0  nicht auszuweisen hätte. Wir brauchen uns mit Skeptizismen 
nicht mehr auseinanderzusetzen und Bedenken des alten Typus 
zu erwägen, die keine Index- und Gefühlstheorie der Evidenz über­
winden kann : ob nicht ein Lügengeist (der Cartesianischen Fik­
tion) oder eine fatale Änderung des faktischen Weltverlaufs es 

15 bewirken könnte, daß gerade jedes falsche Urteil mit diesem 
Index, diesem Gefühl der Denknotwendigkeit, des transzendenten 
Sollens u. dgl. ausgestattet wäre. Geht man an das Studium der 
hierhergehörigen Phänomene selbst heran und im Rahmen phä­
nomenologischer Reduktion, so erkennt man in vollster Klarheit, 

20 daß es sich hier um einen eigentümlichen Setzungsmodus handelt 
(also nichts weniger denn um einen dem Akte irgendwie ange­
hängten Inhalt, um ein Beigefügtes welcher Art immer) , der zu 
eidetisch bestimmten Wesenskonstitutionen des Noema gehört 
(z.B. der Modus ursprüngliche Einsichtigkeit zur noematischen 

25 Beschaffenheit "originär" gebende Wesenserschauung) . Man er­
kennt dann weiter, daß abermals Wesensgesetze die Beziehung 
derjenigen positionalen Akte, die diese ausgezeichnete Konstitu­
tion nicht haben, auf solche, die sie haben, regeln ; daß es z.B. so 
etwas wie Bewußtsein der "Erfüllung der  Intent ion", der 

30 spezifisch auf die thetischen Charaktere bezogenen Berechtigung 
und Bekräftigung gibt, ebenso wie die I entsprechenden G e g e n- [301J  
c h araktere  der E ntrechtung, Entkräft igung. Man er­
kennt in weiterer Folge, daß die logischen Prinzipien eine tiefe 
phänomenologische Aufklärung fordern, und daß z.B. der Satz 

35 vom Widerspruch uns auf Wesenszusammenhänge möglicher Be­
währung und möglicher Entkräftigung (bzw. vernünftiger Durch-

1 Vgl. oben das 2. Kapitel des 1. Abschnittes, insbes. § 2 1 ,  S. 39f. 
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streichung) zurückführt,l Überhaupt gewinnt man die Einsicht, 
daß es sich hier überall nicht um zufällige Fakta, sondern um ei­
detische Vorkommnisse handelt, die in ihrem eidetischen Zu­
sammenhang stehen, und daß also, was im Eidos statthat, für das 

5 Faktum als absolut unübersteigliche Norm fungiert. Man macht 
sich in diesem phänomenologischen Kapitel auch klar, daß nicht 
jedes positionale Erlebnis (z.B. jedes beliebige Urteilserlebnis) in 
derselben Weise, und speziell, daß nicht jedes unmittelbar evident 
werden kann ; ferner daß alle Weisen der Vernunftsetzung, alle 

10 Typen unmittelbarer oder mittelbarer Evidenz in phänomeno­
logischen Zusammenhängen wurzeln, in denen sich die grundver­
schiedenen Gegenstandsregionen noetisch-noematisch auseinan­
derlegen. 

Es kommt insbesondere darauf an, die kontinuierlichen Identi-
15 tätseinigungen und die synthetischen Identifizierungen in allen 

Gebieten systematisch nach ihrer phänomenologischen Konstitu­
tion zu studieren. Hat man zunächst, was ein Erstes ist, das not 
tut, den inneren Bau der intentionalen Erlebnisse nach allen all­
gemeinen Strukturen kennengelernt, den Parallelismus dieser 

20 Strukturen, die Schichtungen im Noema, wie Sinn, Sinnessubjekt, 
thetische Charaktere, Fülle : so gilt es bei allen synthetischen Eini­
gungen völlig klarzumachen, wie mit ihnen nicht bloß überhaupt 
Aktverbindungen statthaben, sondern Verbindung zur Einheit 
e ines  Aktes. Insbesondere, wie identifizierende Einigungen mög-

25 lich sind, wie da und dort das bestimmbare X zur Deckung 
kommt, wie sich dabei I die Sinnesbestimmungen und ihre Leer- [302] 
stellen, das heißt hier ihre Unbestimmtheitsrnomente, verhalten ; 
desgleichen wie die Füllen, wie damit die Formen der Bekräfti­
gung, der Ausweisung, der fortschreitenden Erkenntnis in niede-

30 1 Vgl. "Log. Unters." 11, 6. Unters., § 34, S. 583ff. - Bedauerlicherweise urteilt 
W. Wundt  hier, wie über die gesamte Phänomenologie ganz anders. Die Forschung, 
die doch nicht im leisesten über die Sphäre rein anschaulicher Gegebenheiten hinaus­
geht, interpretiert er als "Scholastik". Die Unterscheidung zwischen sinngebendem 
und sinnerfüllendem Akt bezeichnet er (Kleine Schriften I, S. 613) als ein von uns 

35 "geWähltes formales Schema", und das Ergebnis der Analysen sei die "primitivste" 
"Wortwiederholung" : "Evidenz ist Evidenz, Abstraktion ist Abstraktion". Er leitet 
den Abschluß seiner Kritik mit den Worten ein, die ich mir noch zu zitieren gestatte :  
"Husserls mehr theoretisch als praktisch gerichtete Grundlegung einer neuen Logik 
endet bei jeder seiner Begriffsanalysen, soweit diese einen positiven Inhalt besitzen, 

40 mit der Versicherung, daß wirklich A = A, und daß es nichts anderes sei" (a. a. O. S. 
6 13-614). 
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rer und höherer Bewußtseinsstufe zur Klarheit und analytischen 
Einsicht kommen. 

Diese und alle parallelen Vernunftstudien werden aber durch­
geführt in der "transzendentalen", der phänomenologischen Ein-

5 stellung. Kein Urteil, das da gefällt wird, ist ein natürliches Urteil, 
das die Thesis der natürlichen Wirklichkeit als Hintergrund vor­
aussetzte, und selbst da nicht, wo Phänomenologie des Wirklich­
keitsbewußtseins, der Naturerkenntnis, der naturbezogenen 
Werterschauung und Werteinsicht betrieben wird. Überall gehen 

1 0  wir den Gestaltungen der Noesen und Noemata nach, wir ent­
werfen eine systematische und eidetische Morphologie, heben 
überall Wesensnotwendigkeiten und Wesensmöglichkeiten her­
vor : letztere als notwendige Möglichkeiten, d.i. Einigungsformen 
der Verträglichkeit, die in den W e s e n  vorgeschrieben und von 

1 5  Wesensgesetzen umgrenzt sind. "Gegenstand" ist für uns überall 
ein Titel für Wesenszusammenhänge des Bewußtseins ; er tritt 
zunächst auf als noematisches X, als Sinnessubjekt verschiedener 
Wesenstypen von Sinnen und Sätzen. Er tritt ferner auf als Titel 

"wirklicher Gegenstand" und ist dann Titel für gewisse eidetisch 
20 betrachtete Vernunftzusammenhänge, in denen das in ihnen sinn­

gemäß einheitliche X seine vernunftmäßige Setzung erhält. 
Ebensolche Titel für bestimmte, eidetisch umgrenzte und in 

Wesensforschung zu fixierende Gruppen "teleologisch" zusam­
mengehöriger Bewußtseinsgestaltungen sind die Ausdrücke "mög-

25 licher Gegenstand", "wahrscheinlicher", "zweifelhafter" usw. 
Immer wieder sind da die Zusammenhänge andere, in ihrer An­
dersheit streng zu beschreibende : so z.B. ist leicht einzusehen, daß 
M ö gl ichkeit  des so und so bestimmten X sich nicht bloß aus­
weist durch originäre Gegebenheit dieses X in seinem Sinnes-

30 bestande, also durch Nachweis der Wirklichkeit, sondern daß 
auch bloße reproduktiv fundierte Anmutungen im einstimmigen 
Zusammenschlusse sich wechselseitig bekräftigen können ; ebenso 
daß Zweife lhaft igkeit  sich ausweist in Widerstreitphänome­
nen zwischen modalisierten Anschauungen gewisser deskriptiver 

35 Artung usw. Damit verbinden sich die vernunfttheoretischen 
Untersuchungen, welche sich auf die Unterscheidung von Sachen, 
Werten, praktischen Gegenständlichkeiten beziehen, und welche 
den sich für dieselben konstituierenden Bewußtseinsgebilden 
nachgehen. So umspannt die Phänomenologie wirklich die ganze 
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I natürliche Welt und alle die idealen Welten, die sie ausschaltet : [303J 
sie umspannt sie als "Weltsinn" durch die Wesensgesetzlichkei-
ten, welche Gegenstandssinn und Noema überhaupt mit dem ge­
schlossenen System der Noesen verknüpfen, und speziell durch 

5 die vernunftgesetzlichen Wesenszusammenhänge, deren Korrelat 

"wirklicher Gegenstand" ist, welcher also seinerseits jeweils einen 
Index für ganz bestimmte Systeme teleologisch einheitlicher Be­
wußtseinsgestaltungen darstellt. 

10 

D RI T T E S  K A P I T E L  

Allgemeinheitsstufen  der  

vernunft theoret i schen  Problematik  

Unsere Meditationen zur Problematik einer Phänomenologie 
der Vernunft bewegten sich bisher in einer Höhe der Allgemein­
heit, welche die wesentlichen Verzweigungen der Probleme und 

15 ihre Zusammenhänge mit den formalen und regionalen Ontolo­
gien nicht hervortreten ließ. In dieser Hinsicht müssen wir näher 
zu kommen versuchen ; erst damit wird sich uns der volle Sinn 
der phänomenologischen Eidetik der Vernunft und der ganze 
Reichtum ihrer Probleme erschließen. 

20 § 146. Die  allgemeinsten Probleme. 

Gehen wir auf die Quellen der Vernunftproblematik zurück und 
verfolgen wir sie möglichst systematisch in ihre Verzweigungen. 

Der Problemtitel, der die ganze Phänomenologie umspannt, 
heißt Intentionalität. Er drückt eben die Grundeigenschaft des 

25 Bewußtseins aus, alle phänomenologischen Probleme, selbst die 
hyletischen, ordnen sich ihm ein. Somit beginnt die Phänomeno­
logie mit Problemen der Intentionalität ; aber zunächst in Allge­
meinheit und ohne die Fragen des Wirklich-(Wahrhaft-) seins des 
im Bewußtsein Bewußten in ihren Kreis zu ziehen. Daß positio-

30 nales Bewußtsein mit seinen thetischen Charakteren im allge­
meinsten Sinn als ein "Vermeinen" bezeichnet werden kann und 
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als solches notwendig unter dem Vernunft gegensatze der Gültig­
keit und Ungültigkeit steht, bleibt außer Betracht. An diese 
Probleme konnten wir nun in den letzten Kapiteln, mit Rücksicht 
auf die uns inzwischen verständlich gewordenen Hauptstrukturen 

5 des Bewußtseins, herantreten. Da es sich um eidetische Anfänge 
handelt, vollzogen wir die Analysen naturgemäß in möglichster 
Allgemeinheit.  In allen eidetischen Sphären geht der systemati-
sche Weg von höherer zu niederer Allgemeinheit, mag auch die 
aufspürende Analyse an Besonderes anknüpfen. Wir I sprachen [304J 

1 0  von Vernunft und Vernunftthesis überhaupt, von originärer und 
abgeleiteter, von adäquater und inadäquater Evidenz, von We­
senseinsicht und individueller Evidenz u. dgl. Die Beschreibun­
gen, die wir entwarfen, setzten schon eine große phänomenologi­
sche Basis voraus, eine ganze Reihe schwieriger Unterscheidun-

1 5  gen, die wir uns in den Kapiteln über die allgemeinsten Bewußt­
seinsstrukturen herausgearbeitet hatten. Ohne die Begriffe Sinn, 
Satz, erfüllter Satz (erkenntnismäßiges Wesen in der Rede der 

"Logischen Untersuchungen") ist ja gar nicht an die radikale 
Formulierung irgendeines vernunfttheoretischen Problems heran-

20 zukommen. Diese Begriffe setzten wieder andere und die ihnen 
entsprechenden Wesensscheidungen voraus : die Unterschiede der 
Positionalität und Neutralität, die der thetischen Charaktere und 
ihrer Materien, die Aussonderung der eigentümlichen Wesens­
modifikationen, die nicht in das Eidos Satz eintreten, wie z .B.  

25 der attentionalen Modifikationen usw. Wir betonen zugleich, 
damit der Umfang notwendiger Analysen in der allgemeinsten 
vernunfttheoretischen Schicht, von der wir hier sprechen, nicht 
unterschätzt werde, daß die Wesens deskriptionen des letzten 
Kapitels als bloße Anfänge gelten sollen. Wie überall, so führten 

30 wir auch hier nur die methodische Absicht durch, uns für jede 
prinzipiell neue Schicht, die als ein Feld phänomenologischer 
Forschungen geschildert werden sollte, so viel festen Boden zu 
erarbeiten, daß wir uns ihrer versichern, die auf sie bezüglichen 
Ausgangs- und Grundprobleme formulieren und uns in dem sie 

35 umgebenden Problemhorizont freie Blicke werfen konnten. 
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§ 147.  Problem verzweigungen. 
Die formale Logik, Axiologie und  Praktik. 

Die allgemeine Phänomenologie der Vernunft verzweigt sich, 
wenn wir auf weitere strukturelle Unterschiede Rücksicht neh-

5 men, welche für die Vernunftcharaktere bestimmend sind : auf die 
Verschiedenheiten nach Grundarten der Thesen, auf die Unter­
schiede schlichter und fundierter Thesen und auf die damit sich 
kreuzenden Unterschiede von eingliedrigen Thesen und Synthe­
sen. Hauptgruppen von Vernunftproblemen (Evidenzproblemen) 

10 beziehen sich auf die Hauptgattungen von Thesen und die von 
ihnen wesensmäßig geforderten Setzungsmaterien. An erster Stel­
le stehen natürlich die Urdoxa, die doxischen Modalitäten mit den 
ihnen entsprechenden Seinsmodalitäten. 

In der Verfolgung solcher vernunfttheoretischen Ziele gelangt 
15 man notwendig zu den Proble m e n  der vernunft th e oret i­

I sc h e n  Aufklärung der formalen Logik und der ihr paral- [305J 
leIen Disziplinen, die ich formale  Axiologie  u n d  Prakt ik  
genannt habe. 

Es sei zunächst auf die früheren Ausführungen! über die reinen 
20 Formenlehren der Sätze und speziell der synthet ischen Sätze 

verwiesen, bezogen auf die prädikative doxische Synthesis, sowie 
auf die zu den doxischen Modalitäten, ferner zu den Gemüts- und 
Willensakten gehörigen synthetischen Formen. (So z.B. die For­
men der Bevorzugung, die des Wertens und Wollens "um eines 

25 anderen willen", die Formen des axiologischen "und" und "oder") .  
In  diesen Formenlehren ist noematisch von synthetischen Sätzen 
ihrer reinen Form nach die Rede, ohne daß Vernunftgeltung oder 
Ungeltung in Frage wäre . Sie gehören also noch nicht zur Schicht 
der Vernunftlehre. 

30 Aber sowie wir diese Frage, und zwar für Sätze überhaupt so­
fern sie ausschließlich durch die reinen Formen bestimmt gedacht 
werden, aufwerfen, stehen wir in der formalen Logik und in den 
oben genannten formalen Paralleldisziplinen, die ihrem Wesen 
nach auf den entsprechenden Formenlehren, als ihren Unterstu-

35 fen, aufgebaut sind. I n  den  synthet i schen  Formen - die 
als solche von Thesen, bzw. Sätzen der betreffenden Sätze ka t e-

1 Vgl. § 133f., s. 274-278. 
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1 Vgl. § 133f., s. 274-278. 
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gor ie  offenbar vielerlei voraussetzen aber es in seiner Besonder­
heit unbestimmt lassen - liegen  apri orisch e B e dingungen 
m öglicher Gült igkeit, welche  i n  den Wesens ges e t z e n  
der  f ragli chen  Diszipl inen z u m  Ausdruck ko mmen . 

5 Speziell liegen in den reinen Formen der prädika ti ven (ana­
lytischen) Synthesis apriorische Bedingungen der Möglichkeit 
d oxischer  Vernunftgewißheit,  noematisch gesprochen 
mögl icher  Wahrheit. Ihre objektive Herausstellung vollzieht 
die formale Logik im engsten Sinne : die formale  Apophan t i k  

10  (die formale Logik der "Urteile") ,  die also ihr Fundament in der 
Formenlehre dieser "Urteile" hat. 

Ähnliches gilt für die zur Gemüts- und Willenssphäre gehörigen 
Synthesen und ihre noematischen Korrelate, also für ihre Arten 
synthetischer "Sätze", deren systematische Formenlehre wieder 

15 den Untergrund abgeben muß für den Bau der formalen Geltungs­
lehren. Es liegen eben wirklich in den puren synthetischen F or-
m e n  dieser Sphären (wie z.B. in den Zusammenhängen von 
Zwecken und Mitteln) B e dingungen der  M ö glichke it axio­
l o gischer  und I praktischer  "W ahrheit" . Dabei wendet [306J 

20 sich vermöge der "Objektivierung", die sich z.B. auch in den 
Gemütsakten vollzieht, alle axiologische und praktische Ver­
nü nftigkeit  in der uns verständlichen Weise um in doxische 
Vernünftigkeit und noematisch in Wahrheit, gegenständlich in 
Wir k 1 ich k ei t : wir sprechen von wahren oder wirklichen 

25 Zwecken, Mitteln, Vorzüglichkeiten usw. 
Auf alle diese Zusammenhänge beziehen sich selbstverständlich 

eigene und höchst wichtige phänomenologische Untersuchungen. 
Schon die Art der soeben gegebenen Charakteristik der formalen 
Disziplinen ist phänomenologisch und setzt vieles aus unseren 

30 Analysen voraus. Der Forscher in der "dogmatisch" behandelten 
re inen  Logik  erfaßt abstraktiv die apophantischen Formen 
("Satz überhaupt" oder "Urteil", kategorisches, hypothetisches, 
konjunktives, disjunktives Urteil usw.) und fixiert für die Axiome 
formaler Wahrheit. Von analytischer Synthesis, von noetisch-

35 noematischen Wesensbeziehungen, von der Einordnung der von 
ihm herausgefaßten und begrifflich fixierten Wesen in die Wesens­
komplexe des reinen Bewußtseins weiß er nichts ; er erforscht 
isoliert, was nur in diesem vollen Wesenszusammenhange sein 
volles Verständnis finden kann. Erst die Phänomenologie macht 
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uns durch Rückgang auf die Quellen der Intuition im transzen­
dental gereinigten Bewußtsein klar, was darin eigentlich liegt, 
wenn wir bald von formalen Bedingungen der Wahrheit und bald 
von solchen der Erkenntnis sprechen. Allgemein klärt sie uns auf 

5 über Wesen  u n d  Wesensverhältnisse, die den Begriffen 
Erkenntnis, Evidenz, Wahrheit, Sein (Gegenstand, Sachverhalt 
usw.) zugehören ; sie lehrt uns den Aufbau des Urteilens und des 
Urteiles verstehen, die Weise wie die Struktur des Noema er kennt­
nisbestimmend ist, wie der "Satz" dabei seine besondere Rolle 

10  spielt und wieder die verschiedene Möglichkeit seiner erkenntnis­
mäßigen "Fülle" . Sie zeigt, welche Erfüllungsweisen Wesens­
bedingungen für den Vernunftcharakter der Evidenz, welche 
Arten von Evidenz jeweils in Frage sind usw. Insbesondere läßt 
sie es uns verstehen, daß es sich bei den apriorischen Wahr-

1 5  heiten  der  Logik  um Wesenszusammenhänge handelt zwi­
schen der Möglichkeit  in  tui  t i  ver  Erfüllung des Satzes 
(wodurch der entsprechende Sachverhalt zu synthetischer An­
schauung kommt) und der re inen s ynthet ischen Form des 
Satzes (der reinlogischen Form) , und daß zugleich jene Möglich-

20 keit Bedingung der möglichen Geltung sei. 
Sie zeigt auch, daß, genau besehen, hier Doppeltes zu unter­

scheiden ist, der Korrelation von Noesis und Noema entsprechend. 
I In der formalen Apophantik (z.B. in der Syllogistik) ist die Rede [307J 
von Urteilen, als noematischen Sätzen, und ihrer "formalen Wahr-

25 heit" . Die Einstellung ist durchaus noematisch. Andererseits in 
der formal e n  apophan t ischen N o et ik  ist die Einstellung 
noetisch, es ist die Rede von der Vernünftigkeit, Richtigkeit des 
Urteilens, es werden N ormen dieser Richtigkeit ausgesprochen, 
und zwar mit Beziehung auf die Formen der Sätze. Z.B. einen 

30 Widerspruch kann man nicht für wahr halten ; wer gemäß den 
Prämissenformen der gültigen Schlußmodi urteilt, "muß" Folgen 
der entsprechenden Formen ziehen usw. Im phänomenologischen 
Zusammenhang werden diese Parallelen ohne weiteres verständ­
lich. Die Vorkommnisse, die das Urteilen, die Noese betreffen, 

35 ebenso die wesensmäßig entsprechenden im Noema, der Apophan­
sis, werden gerade in ihrer notwendigen Aufeinanderbeziehung 
und in der vollen Bewußtseinsverflechtung erforscht. 

Dasselbe gilt natürlich von den übrigen formalen Disziplinen 
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hinsichtlich des Parallelismus noetischer und noematischer Rege­
lungen. 

§ 148. Vern unfttheoretische Probleme der 
formalen Ontologie. 

5 Von diesen Disziplinen führt uns eine Wendung zu den ent­
sprechenden O n tologien. Der Zusammenhang ist phänomeno­
logisch schon durch die allgemein möglichen Blickwendungen ge� 
geben, die innerhalb jedes Aktes vollzogen werden können, wobei 
die Bestände, die sie in den Blick bringen, wechselseitig durch 

10  mancherlei Wesensgesetze miteinander verflochten sind. Die pri­
märe Einstellung ist die auf das Gegenständliche, die noematische 
Reflexion führt auf die noematischen, die noetische auf die noeti­
schen Bestände. Aus diesen Beständen fassen die uns hier interes­
sierenden Disziplinen abstraktiv reine Formen heraus, und zwar 

1 5  die formale Apophantik noematische, die parallele Noetik noeti­
sche Formen. Wie diese Formen miteinander, so sind beide mit 
ontischen Formen wesensgesetzlich verknüpft, die durch Rück­
wendung des Blickes auf ontische Bestände erfaßbar sind. 

Jedes formal-logische Gesetz ist äquivalent umzuwenden in ein 
20 formal-ontologisches. Statt über Urteile wird jetzt über Sach­

verhalte, statt über Urteilsglieder (z.B. nominale Bedeutungen) 
über Gegenstände, statt über Prädikatbedeutungen über Merk­
male geurteilt usw. Die Rede ist auch nicht mehr von der Wahr­
heit, Gültigkeit der Urteilssätze, sondern vom Bestande der Sach-

25 verhalte, vom Sein der Gegenstände usw. 
I Selbstverständlich ist auch der phänomenologische Gehalt [308] 
dieser Wendung durch Rückgang auf denjenigen der maßgebli-
chen Begriffe zu klären. 

Die formale Ontologie geht übrigens sehr weit hinaus über die 
30 Sphäre solcher bloßen Umwendungen der formalen apophanti­

schen Wahrheiten. Große Disziplinen wachsen ihr durch jene 

"N ominalisierungen" zu, von denen wir früher! gesprochen ha­
ben. Im pluralen Urteilen tritt der Plural als plurale Thesis auf. 
Durch die nominalisierende Wendung wird er zum Gegenstand 

35 Menge, und so erwächst der Grundbegriff der Mengenlehre. In 

1 Vgl. § 1 1 9, S.  247f. 
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dieser wird über  Mengen als Gegenstände geurteilt, die ihre 
eigentümlichen Arten von Eigenschaften, Relationen usw. haben. 
Dasselbe gilt für die Begriffe Relation, Anzahl usw., als Grund­
begriffe mathematischer  D isz ipl inen. Wieder haben wir, 

5 wie bei den bloßen Formenlehren der Sätze zu sagen, daß es nicht 
die Aufgabe der Phänomenologie ist, diese Disziplinen zu ent­
wickeln, also Mathematik, Syllogistik usw. zu treiben. Nur die 
Axiome interessieren sie und deren begrifflicher Bestand, als Titel 
für phänomenologische Analysen. 

10 Das Gesagte überträgt sich von selbst auf die formale  Axi o­
log ie  u n d  Praktik, sowie auf die als theoretische Desiderate 
ihnen beizuordnenden formalen O n t ologien  der Werte  (in 
einem sehr erweiterten Sinne) , der Güter - kurz der ganzen on­
tischen Sphären, die Korrelate des Gemüts- und Willensbewußt-

1 5  seins sind. 
Man bemerkt, daß  der  Begriff  d e r  "formalen O n t ologie" 

i n  d i e s e n  Betrachtungen s ich e rweitert  hat .  Die Werte, 
die praktischen Gegenständlichkeiten, ordnen sich dem formalen 
Titel "Gegenstand", "Etwas überhaupt" unter. Sie sind also vom 

20 Standpunkte der universellen analytischen Ontologie material 
bestimmte Gegenstände, die ihnen zugehörigen "formalen" On­
tologien der Werte und praktischen Gegenständlichkeiten materi­
ale Disziplinen. Andererseits haben die Analogien, die in dem Par­
allelismus der thetischen Gattungen (Glaube, bzw. Glaubens-

25 modalität, Werten, Wollen) und der ihnen spezifisch zugeordne-
ten Synthesen und syntaktischen F ormungen gründen, ihre Kraft, 
und eine so wirksame, daß Kant geradezu das Verhältnis vom 
Wollen des Zweckes und Wollen der Mittel als "analytisches" 

bezeichnet! und dadurch I freilich Analogie mit Identität ver- [309] 
30 wechselt. Das eigentlich Analytische, das zur prädikativen Syn­

thesis der Doxa gehörige, darf nicht vermengt werden mit seinem 
formalen Analogon, das bezogen ist auf die Synthesen der Gemüts­
und Willensthesen. Tiefliegende und wichtige Probleme der Phä­
nomenologie der Vernunft knüpfen sich an die radikale Aufklä-

35 rung dieser Analogien und Parallelen. 

1 Vgl. Grundlegung zur Metaphysik der Sitten (A 417) : "Wer den Zweck will, 
will . . .  auch das dazu unentbehrlich notwendige Mittel, das in seiner Gewalt ist. 
Dieser Satz  ist, was das  Wollen betrifft, anal y tisch". 
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hinsichtlich des Parallelismus noetischer und noematischer Rege­
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1 Vgl. § 1 1 9, S.  247f. 
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§ 149. D i e  vernunfttheoretischen Probleme 
d e r  regionalen O ntologien. 

Das  Problem der  phänomen ologischen K o n s t i t u ti o n. 

Nachdem wir die vernunfttheoretischen Probleme erörtert ha-
5 ben, welche uns die formalen Disziplinen stellen, wäre der Über­

gang zu den m ater ia len  zu vollziehen und zunächst zu den 
reg ionalen Ont o logien. 

Jede gegenständliche Region konstituiert sich bewußtseins­
mäßig. Ein durch die regionale Gattung bestimmter Gegenstand 

10  hat als solcher, sofern er wirklicher ist, seine a priori vorgezeich­
neten Weisen, wahrnehmbar, überhaupt klar oder dunkel vor­
stellbar, denkbar, ausweisbar zu sein. Wir kommen also wieder 
hinsichtlich des die Vernünftigkeit Fundierenden auf die Sinne, 
Sätze, erkenntnismäßigen Wesen zurück ; aber jetzt nicht auf die 

1 5  bloßen Formen, sondern, da wir die materiale Allgemeinheit des 
regionalen und kategorialen Wesens im Auge haben, auf Sätze, 
deren Bestimmungsgehalt in seiner regionalen Bestimmtheit 
genommen ist. J e de Region bietet  hier  den  Le i t faden  
für  e ine  e igene  geschlossene  Untersuchungsgruppe. 

20 Wir nehmen etwa die Region materielles Ding als Leitfaden. 
Verstehen wir recht, was diese Leitung besagt, so erfassen wir 
damit zugleich ein allgemeines Problem, das für eine große und 
relativ abgeschlossene phänomenologische Disziplin maßgebend 
ist : das Problem der  al lgemeinen  "Konst i tut ion" d e r  

25 G e genstän dlichkeiten der  R egion D i n g  i m  transzen­
dentalen  Bewußtsein, oder kürzer ausgedrückt, "der phäno­
menologischen Konstitution des Dinges überhaupt". In eins da­
mit lernen wir auch die diesem Leitproblem zugeordnete Unter­
suchungsmethode kennen. EbendasseIbe gilt dann für j ede Re-

30 gion und jede auf ihre phänomenologische Konstitution bezüg­
liche Disziplin. 

Es handelt sich um folgendes. Die Idee des Dinges, um bei die­
ser Region zu verbleiben, ist, wenn wir jetzt von ihr sprechen, be­
wußtseinsmäßig vertreten durch den begrifflichen Gedanken 

35 "Ding" mit einem gewissen noematischen Bestand. Jedem Noema 
entspricht I wesensmäßig eine ideal abgeschlossene Gruppe von [3 1OJ 
möglichen Noemen, die ihre Einheit darin haben, daß sie einer 
synthetischen Vereinheitlichung durch Deckung fähig sind. Ist 
das Noema, wie hier, ein einstimmiges, so finden sich in der Grup-
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pe auch anschauliche und insbesondere originär gebende Noemen, 
in denen sich alle andersartigen der Gruppe in der identifizieren­
den Deckung erfüllen, aus ihnen in dem Falle der Positionalität 
Bestätigung, Fülle der Vernunft kraft schöpfend. 

5 Wir gehen also von der verbalen, vielleicht ganz dunkeln Vor­
stellung Ding aus, wie wir sie gerade haben. In Freiheit erzeugen 
wir anschauliche Vorstellungen von demselben "Ding" -überhaupt 
und machen uns den vagen Sinn des Wortes klar. Da es sich um 
eine "allgemeine Vorstellung" handelt, so müssen wir exempla-

10  risch vorgehen. Wir erzeugen beliebige Phantasieanschauungen 
von Dingen, etwa freie Anschauungen von Flügelpferden, weißen 
Raben, Goldbergen u. dgl. ; auch das wären ja  Dinge, und Vor­
stellungen von ihnen dienen also zur Exemplifikation ebensogut 
wie Vorstellungen von Dingen wirklicher Erfahrung. Daran er-

15 fassen wir, Ideation vollziehend, in intuitiver Klarheit das Wesen 

"Ding" als Subjekt allgemein umgrenzter noematischer Bestim­
mungen. 

Nun ist zu beachten (in Erinnerung an früher schon Festge­
stelltes1) ,  daß hierbei zwar das Wesen "Ding" originär gegeben 

20 ist, daß aber diese Gegebenheit prinzipiell keine adäquate sein 
kann. Zur adäquaten Gegebenheit können wir uns das Noema 
oder den Ding-Sinn bringen ; aber die mannigfaltigen Dingsinne, 
auch in ihrer Fülle genommen, enthalten nicht als einen ihnen 
immanenten originär-anschaulichen Bestand das regionale Wesen 

25 "Ding", ebensowenig wie die mannigfaltigen auf ein und dasselbe 
individuelle Ding bezogenen Sinne das Individualwesen dieses 
Dinges enthalten. Mit anderen Worten, ob es sich um das Wesen 
eines Dingindividuums handelt oder um das regionale Wesen 
Ding überhaupt, keinesfalls langt eine einzelne Dinganschauung 

30 oder eine endlich abgeschlossene Kontinuität oder Kollektion von 
Dinganschauungen zu, um in adäq u a  ter  Weise das gewünschte 
Wesen in der ganzen Fülle seiner Wesensbestimmtheiten zu ge­
winnen. Zu einer inadäquaten  Wesenserschauung langt aber 
jede zu ; gegenüber einer leeren Wesens erfassung, wie eine solche 

35 auf dem exemplarischen Untergrunde einer dunkeln Vorstellung 
zu etablieren ist, hat sie immerhin den großen Vorzug, das Wesen 
originär gegeben zu haben. 

1 Vgl. § 1 43, S. 297. 
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Das gilt für alle Stufen der Wesensallgemeinheit, vom Indivi- [3 1 1 J 
dualwesen bis hinauf zur Region Ding. 

Nun ist es aber eine generelle Wesenseinsicht, daß j e de u n­
vol lkommene Gege  benhei  t (jedes inadäquat gebende Noema) 

5 e i n e  Regel  in  s ich birgt für  d ie  ide ale  M öglichkeit  ihr e r  
V ervollkommn ung. Zum Wesen der Kentaurerscheinung, die 
ich jetzt habe - einer das Wesen des Kentauren bloß "einseitig" 

gebenden Erscheinung - gehört es, daß ich den verschiedenen 
Seiten des Dinges nachgehen, das zunächst unbestimmt und offen 

1 0  Gebliebene mir frei phantasierend bestimmt und anschaulich 
machen kann. Im Fortgang dieses immer vollkommener veran­
schaulichenden und näher bestimmenden Phantasieprozesses sind 
wir in weitem Maße f re i ;  wir können ja dem phantasierten 
Kentauern nach Belieben näher bestimmende Eigenschaften und 

15 Eigenschaftsveränderungen anschaulich zumessen ; aber völ l ig  
f re i  s ind wir n ich  t, wofern wir im Sinne eines e inst immi g e n  
Anschauungsganges fortschreiten sollen, in dem das bestimmbare 
Subjekt identisch dasselbe ist und immerfort als einstimmig be­
stimmbar verbleiben kann. Wir sind z.B. durch einen gesetzli-

20 chen Raum gebunden als einen Rahmen, den uns die Idee eines 
möglichen Dinges überhaupt fest vorschreibt. Wie willkürlich wir 
das Phantasierte deformieren mögen, es gehen Raumgestalten 
wieder in Raumgestalten über. 

Was besagt nun phänomenologisch diese Rede von Regel oder 
25 Gesetz ? Was liegt darin, daß die inadäquat gegebene R e gi o n  

"Ding" für d e n  Gang mögli cher Anschauungen - und 
das heißt offenbar gleichviel wie möglicher Wahrnehmungen -
R e geln vorschrei  b t ?  

Darauf lautet die Antwort : Zum Wesen eines solchen Ding-
30 noema gehören, und absolut einsichtig, ideale Möglichkeiten der 

"Grenzenlos igkeit  im F or t gange"! e inst i mmiger A n­
s c hauungen, und zwar nach typisch bestimmt vorgezeichneten 
Richtungen (also auch parallele Grenzenlosigkeiten in den konti­
nuierlichen Aneinanderreihungen entsprechender Noesen) . Wir 

35 erinnern uns hier der früheren Ausführungen über die einsichtige 
Gewinnung der allgemeinen "Idee" Ding überhaupt, welche gültig 
bleiben für jede niedere Stufe der Allgemeinheit bis herab zur 

1 Vgl. Kants "Kritik d. r. v.", das 5. Raumargument (A 25) . 
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niedersten Konkretion des individuell bestimmten Dinges. Seine 
Transzendenz drückt sich in jenen Grenzenlosigkeiten im Fort-
gang der Anschauungen von ihm aus. Immer wieder sind die An­
schauungen in Anschauungskontinuen I überzuführen und die [3 1 2J 

5 vorgegebenen Kontinuen zu erweitern. Keine Wahrnehmung des 
Dinges ist letztabgeschlossene, immer bleibt Raum für neue 
Wahrnehmungen, die Unbestimmtheiten näher bestimmen, Un­
erfülltheiten erfüllen würden. Mit j edem Fortgange bereichert 
sich der Bestimmungsgehalt des Dingnoemas, das stetig zu dem-

10 selben Dinge X gehört. Es ist eine Wesens einsicht , daß j ede 
Wahrnehmung und Wahrnehmungsmannigfaltigkeit erweite­
rungsfähig, der Prozeß also ein endloser ist ; demgemäß kann 
keine intuitive Erfassung des Dingwesens so vollständig sein, daß 
eine weitere Wahrnehmung ihr nicht noematisch Neues beifügen 

15 könnte. 
Andererseits erfassen wir doch mit Evidenz und adäquat die 

"Idee" Ding. Wir erfassen sie im fre i en  Prozeß des Durchlau­
fens, im Bewußtsein der Grenzenlosigkeit des Fortganges der ein­
stimmigen Anschauungen. Wir erfassen so zunächst die unerfüllte 

20 Idee des Dinges, und dieses individuellen Dinges, als etwas, das 

"so weit" gegeben ist, als die einstimmige Anschauung eben 

"reicht", aber dabei "i n  inf initum" bestimmbar bleibt . Das 

"usw." ist ein einsichtiges und absolut unentbehrliches Moment 
im Dingnoema. 

25 Auf Grund des exemplarischen Bewußtseins dieser Grenzen­
losigkeit erfassen wir ferner die "Idee" der bestimmten Unend­
lichkeitsrichtungen und zwar für jede der Richtungen des an­
schaulichen Ablaufs, die wir durchlaufen. Wieder erfassen wir 
die  r e gi onale  "I dee" des Dinges  überhaupt  als des Iden-

30 tischen, sich in so gearteten  bestimmten Unendlichkeiten des 
Ablaufs durchhaltend und in den zugehörigen bestimmter gearte­
ten Unendlichkeitsreihen von Noemen sich bekundend. 

Wie das Ding, so ist dann jede seinem Wesensgehalt zugehörige 
B e s ch affenheit  und vor allem jede konst i tut ive  "F orm" 

35 eine Idee, und das gilt von der regionalen Allgemeinheit an bis 
zur niedersten Besonderheit. Näher ausgeführt : 

Das Ding gibt sich in seinem idealen Wesen als res  te  m p 0-
ral is, in  der notwendigen "F o r m" der Ze i t. Die intuitive 

"Ideation" (die als "Idee"erschauung hier ganz besonders ihren 



346 ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE 

Das gilt für alle Stufen der Wesensallgemeinheit, vom Indivi- [3 1 1 J 
dualwesen bis hinauf zur Region Ding. 

Nun ist es aber eine generelle Wesenseinsicht, daß j e de u n­
vol lkommene Gege  benhei  t (jedes inadäquat gebende Noema) 

5 e i n e  Regel  in  s ich birgt für  d ie  ide ale  M öglichkeit  ihr e r  
V ervollkommn ung. Zum Wesen der Kentaurerscheinung, die 
ich jetzt habe - einer das Wesen des Kentauren bloß "einseitig" 

gebenden Erscheinung - gehört es, daß ich den verschiedenen 
Seiten des Dinges nachgehen, das zunächst unbestimmt und offen 

1 0  Gebliebene mir frei phantasierend bestimmt und anschaulich 
machen kann. Im Fortgang dieses immer vollkommener veran­
schaulichenden und näher bestimmenden Phantasieprozesses sind 
wir in weitem Maße f re i ;  wir können ja dem phantasierten 
Kentauern nach Belieben näher bestimmende Eigenschaften und 

15 Eigenschaftsveränderungen anschaulich zumessen ; aber völ l ig  
f re i  s ind wir n ich  t, wofern wir im Sinne eines e inst immi g e n  
Anschauungsganges fortschreiten sollen, in dem das bestimmbare 
Subjekt identisch dasselbe ist und immerfort als einstimmig be­
stimmbar verbleiben kann. Wir sind z.B. durch einen gesetzli-

20 chen Raum gebunden als einen Rahmen, den uns die Idee eines 
möglichen Dinges überhaupt fest vorschreibt. Wie willkürlich wir 
das Phantasierte deformieren mögen, es gehen Raumgestalten 
wieder in Raumgestalten über. 

Was besagt nun phänomenologisch diese Rede von Regel oder 
25 Gesetz ? Was liegt darin, daß die inadäquat gegebene R e gi o n  

"Ding" für d e n  Gang mögli cher Anschauungen - und 
das heißt offenbar gleichviel wie möglicher Wahrnehmungen -
R e geln vorschrei  b t ?  

Darauf lautet die Antwort : Zum Wesen eines solchen Ding-
30 noema gehören, und absolut einsichtig, ideale Möglichkeiten der 

"Grenzenlos igkeit  im F or t gange"! e inst i mmiger A n­
s c hauungen, und zwar nach typisch bestimmt vorgezeichneten 
Richtungen (also auch parallele Grenzenlosigkeiten in den konti­
nuierlichen Aneinanderreihungen entsprechender Noesen) . Wir 

35 erinnern uns hier der früheren Ausführungen über die einsichtige 
Gewinnung der allgemeinen "Idee" Ding überhaupt, welche gültig 
bleiben für jede niedere Stufe der Allgemeinheit bis herab zur 

1 Vgl. Kants "Kritik d. r. v.", das 5. Raumargument (A 25) . 
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niedersten Konkretion des individuell bestimmten Dinges. Seine 
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schauungen in Anschauungskontinuen I überzuführen und die [3 1 2J 
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30 tischen, sich in so gearteten  bestimmten Unendlichkeiten des 
Ablaufs durchhaltend und in den zugehörigen bestimmter gearte­
ten Unendlichkeitsreihen von Noemen sich bekundend. 

Wie das Ding, so ist dann jede seinem Wesensgehalt zugehörige 
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Namen verdient) lehrt uns das Ding kennen als notwendig dau­
ernd, als prinzipiell hinsichtlich seiner Dauer endlos extendierbar. 
Wir erfassen in "re iner  Anscha  u ung" (denn diese Ideation ist 
der phänomenologisch geklärte Begriff von Kants reiner An-

S schauung) die "Idee" der Zeitlichkeit und aller in ihr beschlosse­
nen Wesensmomente. 

Das Ding ist seiner Idee gemäß ferner res  extensa, es ist z.B. 
in räumlicher Hinsicht unendlich mannigfaltiger Formverwand­
llungen und, bei identisch festgehaltener Gestalt und Gestaltver- [3 13J 

10  änderung, unendlich mannigfaltiger Veränderungen der Lage 
fähig, es ist in infinitum "beweglich". Wir erfassen die "I d e e" 

des  Raumes und die ihr eingeordneten Ideen. 
Das Ding ist endlich res  mat eri alis, es ist substantie l le  

Einheit, als solche Einheit von K ausal itäten und der Möglich-
15 keit nach von unendlich vielgestaltigen. Auch mit diesen spezi­

fisch realen Eigenschaften stoßen wir auf Ideen. So sind al le  
Komponenten der Dingidee selbst Ideen, eine j ed e  impliz iert  
das  "u n d  so  weiter" 

"unendlicher" Möglichkeiten. 
Was wir da ausführen, ist nicht "Theorie", "Metaphysik". Es 

20 handelt sich um Wesensnotwendigkeiten, im Dingnoema und 
korrelativ im dinggebenden Bewußtsein unaufhebbar beschlossen 
durchaus einsichtig zu erfassen und systematisch zu erforschen: 

. . . § 150. Forsetzu ng. 
Die  Region Ding a l s  t r a n s zendentaler Leitfaden. 

25 Nachdem wir uns dem allerallgemeinsten nach die Unendlich­
keiten verständlich gemacht haben, die die Dinganschauung als 
solche (nach Noesis und Noema) in sich birgt - oder wie wir auch 
sagen können : die Idee des Dinges und was sie an Dimensionen 
der Unendlichkeit in sich birgt - werden wir auch bald verstehen 

30 können, inwiefern die  Region Ding  als Leit faden phäno­
menologischer Untersuchungen dienen könne. 

Ein individuelles Ding anschauend, seinen Bewegungen, seinen 
Annäherungen und Entfernungen, seinen Drehungen und Wen­
dungen, seinen Form- und Qualitätsänderungen, seinen kausalen 

35 Verhaltungsweisen in der Anschauung nachgehend, vol lz iehen 
wir Kontinuen des Anschauens, sich so  und so  deckend, zum Ein­
heitsbewußtsein sich zusammenschließend : der Blick ist dabei auf 
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das Identische, auf das X des Sinnes gerichtet (bzw. des positio­
nalen oder neutralisierten Satzes) , auf das eine und selbe, das 
s ich verändert, dreht usw. So auch, wenn wir in fre ier  An­
schauung die endlos möglichen Modifikationen nach den verschie-

5 denen Grundrichtungen verfolgen, im Bewußtsein der Grenzen­
losigkeit im Fortgange dieses Anschauungsprozesses. Und wieder 
ebenso, wenn wir zur Einstellung der Ideation übergehen und 
etwa die regionale Idee des Dinges zur Klarheit bringen : dabei 
also verfahrend wie der Geometer in der Freiheit und Reinheit 

10 seiner geometrischen Anschauung. 
Mit alledem wissen wir aber nichts von den Prozessen der An­

schauung selbst und den ihr zugehörigen Wesen und Wesensun­
endllichkeiten, nichts von ihren Stoffen und noetischen Momen- [3 1 4] 
ten, nichts von ihren noematischen Beständen, von den beider-

15 seits unterscheidbaren und eidetisch faßbaren Schichten. Was wir 
aktuell erleben (bzw. in der Phantasiemodifikation unreflektiert 
bewußt haben) , s e h e n  wir nicht. Es bedarf also der Änderung 
der Einstellung, es bedarf der verschiedenen hyletischen, noeti­
schen, noematischen "Reflexionen" (sämtlich rechtmäßig so ge-

20 nannt, weil sie Ablenkungen von der ursprünglichen, "geraden" 

Blickrichtung auf das X sind) . Diese Reflexionen sind es, die uns 
nun ein großes, in sich zusammenhängendes Forschungsfeld er­
öffnen, bzw. eine mächtige, unter der Idee Dingregion stehende 
Problematik. 

25 Es erhebt sich nämlich die Frage : 
Wi e s ind  die zur  Einheit  des  anschaulich vorstel len­

den  D ingbewußtseins  gehörigen N o e s e n  u n d  N o emen 
systematisch zu be schreib e n ?  

Halten wir uns an die noema tische Sphäre, so ist die Frage : 
30 Wie sehen die mannigfaltigen setzenden Anschauungen, die 

"Anschauungssätze" aus, in denen ein "wirkliches" Ding zur 
Gegebenheit kommt und anschauungsmäßig, in ursprünglicher 

"Erfahrung" seine Wirkli chkeit  ausweist ? 
Wie sehen, um von der doxischen Thesis zu abstrahieren, die 

35 bloßen - noematisch verstandenen - Erscheinungen aus, 
die in sich, rein eidetisch betrachtet, ein und dasselbe Ding, das 
jeweilig ganz bestimmte Ding "zur Erscheinung bringen", das zu 
dieser Anschauungs- bzw. Erscheinungsmannigfaltigkeit als not­
wendiges  Korrelat gehört ? Die Phänomenologie bleibt prinzi-
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piell bei keinen vagen Reden, bei keinen dunkeln Allgemeinheiten 
stehen, sie fordert systematisch bestimmte, in die Wesenszusam­
menhänge und bis in die letzterreichbaren Besonderungen der­
selben eindringende Klärung, Analyse und Beschreibung : sie 

5 fordert erledigende Arbeit .  
D i e  regionale I de e  des Dinges, sein identisches X mit dem 

bestimmenden Sinnesgehalt, als seiend gesetzt - schreibt  
M annigfal t i gkeit en von E rscheinungen Regeln v o r. 
Das sagt : es sind nicht überhaupt Mannigfaltigkeiten, zufällig zu-

1 0  sammenkommende, wie ja schon daraus hervorgeht, daß sie in 
sich selbst, rein wesensmäßig, Beziehung auf das Ding, das be­
stimmte Ding, haben. Die Idee der Region schreibt ganz bestimm­
te, bestimmt geordnete, in infinitum fortschreitende, als ideale 
Gesamtheit genommen fest abgeschlossene Erscheinungsreihen 

15  vor, eine bestimmte innere Organisation ihrer Verläufe, die we­
sensmäßig und erforschbar zusammenhängt mit den Partialideen, 
die in der regionalen I Dingidee als ihre Komponenten allgemein [3 15J 
gezeichnet sind. Es zeigt sich z.B. - als ein Stück dieser Organi­
sation - daß die Einheit einer bloßen res extensa denkbar ist 

20 ohne die Einheit, welche die Idee der res materialis normiert : 
obschon keine res materialis denkbar ist, die nicht res extensa 
wäre. Es stellt sich nämlich heraus (immer in eidetisch-phänome­
nologischer Intuition) , daß j ede Dingerscheinung notwendig in 
sich eine Schicht birgt, die wir das Dingschema nennen : es ist 

25 die bloß mit "sinnlichen" Qualitäten erfüllte Raumgestalt -
ohne jede Bestimmtheit der "Substanzialität" und "Kausalität" 

(sc. in Anführungszeichen, noematisch modifiziert verstanden) . 
Schon die zugehörige Idee einer b loßen  res extensa ist Titel für 
eine Fülle phänomenologischer Probleme. 

30 Was wir phänomenologisch Naiven für bloße Fakta nehmen : 
daß "uns Menschen" ein Raumding immer in gewisser "Orientie­
rung" erscheint, z.B. im visuellen Gesichtsfeld orientiert nach 
oben und unten, nach rechts und links, nach nah und fern ; daß 
wir ein Ding nur in einer gewissen "Tiefe", "Entfernung" sehen 

35 können ; daß alle wechselnden Entfernungen, in denen es zu sehen 
ist, bezogen sind auf ein unsichtbares aber als idealer Grenzpunkt 
uns wohlvertrautes Zentrum aller Tiefenorientierungen, von uns 

"lokalisiert" im Kopfe - alle diese angeblichen Faktizitäten, 
also Zufälligkeiten der Raumanschauung, die dem "wahren", 
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objektiven" Raum fremd sind, erweisen sich bis auf geringe em­
�irische Besonderungen als Wesensnotwendigkeiten. Es zeigt sich 
also, daß so etwas wie Raumdingliches nicht bloß für uns Men­
schen, sondern auch für Gott - als den idealen Repräsentanten 

5 der absoluten Erkenntnis - nur anschaubar ist durch Erschei­
nungen, in denen es "perspektivisch" in mannigfaltigen aber be­
stimmten Weisen wechselnd und dabei in wechselnden "Orien­
tierungen" gegeben ist und gegeben sein muß. 

Es gilt nun, dies nicht nur als allgemeine These zu begründen, 
10 sondern nach allen Einzelgestaltungen zu verfolgen. Das Problem 

vom "Ursprung der  Raumvors t e llung", dessen tiefster, 
phänomenologischer Sinn nie erfaßt worden ist, reduziert sich auf 
die phänomenologische Wes e n s analyse all der noematischen 
(bzw. noetischen) Phänomene, in denen sich Raum anschaulich 

15  darstellt und sich als Einheit der Erscheinungen, der deskriptiven 
Darstellungsweisen Räumliches "konstituiert" . 

Das Problem der  K onst it u t i on besagt dabei klärlich 
nichts anderes, als daß die geregelten und zur Einheit eines Er­
scheinenden not  w e n  d i g zusammengehörigen Erscheinungs-

20 reihen intuitiv überschaut und theoretisch gefaßt werden können 
_ trotz I ihrer (im bestimmten "und so weiter" eben eindeutig [3 1 6J 
beherrschbaren) Unendlichkeiten- daß sie in ihrer e idet i schen 
Eigenheit analysierbar und beschreibbar sind, und daß die ge­
setz l iche  Leistung der  Korrela t i o n  zwischen dem b e-

25 s t immten  Erscheinenden als Einheit  und den best imm­
t e n  unendl ichen M annigfal t igke i ten  der  Erscheinun­
g e n  voll eingesehen und so aller Rätsel entkleidet werden kann. 

Das gilt wie für die Einheit, die in der res extensa (auch res 
temporalis) liegt, so auch nicht minder für die höheren Einheiten, 

30 die fundierten, die der Ausdruck "ma t eriel les  Ding", d.i. su b­
st anzi al-kausales, anzeigt. Alle diese Einheiten konstituieren 
sich auf der Stufe der erfahrenden Anschauung in "Mannigfaltig­
keiten" , und überall müssen die beiderseitigen Wesenszusammen­
hänge vollständig, bis in alle Schichten durchleuchtet werden, 

35 nach Sinn und Sinnesfülle, nach den thetischen Funktionen usw. 
Schließlich muß die vollkommene Einsicht davon erwachsen, 
was  i m  phän omenologisch re inen  Bewußtse in  die I de e  
d e s  wirklichen Dinges  repräsent i ert, wie es absolut not-
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wendiges Korrelat eines strukturell erforschten und wesensmäßig 
beschriebenen noetisch-noematischen Zusammenhanges ist. 

§ 1 5 1 .  Schichten der transzendentalen Konstitution de s  
Dinges. Ergänzungen. 

5 Diese Untersuchungen sind wesentlich bestimmt durch die ver­
schiedenen Stufen  u n d  Schichten  der  D ingkonst i tut ion  
i m  Rahmen d e s  or ig inär  e rfahrenden B ewußtseins .  
Jede Stufe und jede Schicht in  der Stufe ist dadurch charakteri­
siert, daß sie e i n e  e igene  Einheit  konst i tuiert, die ihrerseits 

1 0  notwendiges  M i t telgl i e d  ist für die volle Konstitution des 
Dinges. 

Nehmen wir etwa die Stufe der schlicht perzeptiven Dingkon­
stitution, deren Korrelat das mit den sinnlichen Qualitäten aus­
gestattete Sinnending ist, so beziehen wir uns auf einen einzigen 

15 Bewußtseinsstrom, auf die möglichen Wahrnehmungen eines ein­
zigen wahrnehmenden Ichsubjektes. Wir finden hier mancherlei 
Einheitsschichten, die sensuel len  Schema t a, die "S ehdinge" 

höherer und niederer Ordnung, die in dieser Ordnung vollkommen 
herausgestellt und nach ihrer noetisch-noematischen Konstitu-

20 tion, sowohl einzeln als im Zusammenhang, studiert werden 
müssen. Zu oberst  steht in den Schichten dieser Stufe das 
su bstanzial-kausale  Ding, schon eine Realität im spezifischen 
Sinne, aber immer noch I konstitutiv gebunden an e in  erfahrendes [3 17] 
Subjekt und seine idealen Wahrnehmungsmannigfaltigkeiten. 

25 Die nächsthöhere  Stufe  ist dann das intersu  bj ekt i  v 
i d ent i sche D i n g, eine konstitutive Einheit höherer Ordnung. 
Ihre Konstitution ist bezogen auf eine offene Mehrheit im Ver­
hältnis des "Einverständnisses" stehender Subjekte. Die inter­
subjektive Welt ist das Korrelat der intersubjektiven, d.i. der 

30 durch "Einfühl ung" vermittelten Erfahrung. Somit werden wir 
verwiesen auf die mannigfaltigen, von den vielen Subjekten schon 
individuell konstituierten Sinnendingeinheiten ; in weiterer Folge 
auf die entsprechenden, also zu verschiedenen Ichsubjekten und 
Bewußtseinsströmen gehörigen W ahrnehmungsmannigfaltigkei-

35 ten ; vor allem aber auf das Neue der Einfühlung und die Frage, 
wie sie in der "objektiven" Erfahrung eine konstituierende Rolle 
spielt und jenen getrennten Mannigfaltigkeiten Einheit gibt. 
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Dabei müssen alle Untersuchungen in der durch das Wesen der 
Sachen geforderten Vollständigkeit und Allseitigkeit geführt wer­
den. So haben wir oben, dem Zwecke der Einführung gemäß, bloß 
ein erstes, ein Grundsystem konstituierender Erscheinungsman-

5 nigfaltigkeiten ins Auge gefaßt, nämlich dasjenige, in welchem ein 
und dasselbe Ding immerfort einstimmig erscheint. Die Wahr­
nehmungen kommen in dem grenzenlosen Fortgange nach allen 
systematischen Linien zur puren Deckung, die Thesen erfahren 
immerfort Bekräftigung. Es gibt hier nur Näherbestimmung, nie 

10 Andersbestimmung. Keine durch den vorangegangenen Erfah­
rungsvedauf (innerhalb dieses ideell geschlossenen Systems) zur 
Setzung gekommene Dingbestimmung erfährt "Durchstreichung" 

und "Ersatz" durch andere Bestimmungen der gleichen Beschaf­
fenheitskategorie, die durch das regionale Wesen formal vorge-

15 zeichnet ist. Es gibt keine Störungen der Einstimmigkeit und 
keine Vorkommnisse des Wiederausgleichs der Störung, geschwei­
ge denn jenes "Explodieren" der Einstimmigkeit, mit welcher das 
gesetzte Ding ganz und gar zur Durchstreichung kommt. Nun 
sind aber diese Gegenfälle phänomenologisch nicht minder in 

20 Rechnung zu ziehen, da auch sie im Zusammenhange möglicher 
Konstitution einer Erfahrungswirklichkeit ihre Rolle spielen oder 
spielen können. Der Weg der faktischen, wie ideal möglichen Er­
kenntnis führt durch Irrtümer, so schon auf der niedersten Er­
kenntnisstufe, derjenigen der anschauenden Wirklichkeitserfas-

25 sung. Es sind also die Wahrnehmungsverläufe, in denen partielle 
Brüche der Einstimmigkeit auftreten und die Einstimmigkeit nur 
durch "Korrekturen" zu erhalten ist, systematisch nach den I no- [3 1 8] 
etischen und noematischen Wesens beständen zu charakterisieren : 
die Auffassungsänderungen, die eigenartigen thetischen Vor-

30 kommnisse, die Umwertungen und Entwertungen des früher 
Aufgefaßten z.B. als "Schein", "Illusion", das Übergehen in einen 
streckenweise unausgeglichenen "Widerstreit" usw. Gegenüber 
der kontinuierlichen Synthesis der Einstimmigkeit müssen die 
Synthesen des Widerstreits, der Um deutung und Andersbestim-

35 mung, und wie sie sonst heißen mögen, zu ihrem Rechte kommen : 
für eine Phänomenologie der "wahren Wirklichkeit" ist auch die 
Phänomenologie  d e s  nichtigen S cheins" ganz unentbehr­
lich. 
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§ 152. übertragung des  Problems der transzendentalen 
Konstitution auf andere Regionen. 

Man sieht ohne weiteres, daß, was hier exemplarisch für die 
Konstitution des materiellen D i n gs gesagt wurde - und zwar in 

5 Hinsicht auf die Konstitution im System der Mannigfaltigkeiten 
der vor  allem "Denken" liegenden Erfahrung - sich übertragen 
muß auf al le  Gegenstandsregion en, nach Problem und nach 
Methode. Für "sinnliche Wahrnehmungen" treten jetzt natürlich 
die den betreffenden Regionen wesensmäßig zugeordneten Arten 

1 0  originär gebender Akte ein, die vorher die phänomenologische 
Analyse herausstellen und erforschen muß. 

Sehr schwierige Probleme haften an der V erf loch t e nhei  t 
d e r  verschie d e n e n  Regionen. Sie bedingen Verflechtungen 
in den konstituierenden Bewußtseinsgestaltungen. Das Ding  ist 

15  nichts Isoliertes gegenüber dem erfahrenden Subjekt, wie schon 
aus den obigen Andeutungen über die intersubjektive Konstitu­
tion der "objektiven" Dingwelt merklich geworden ist. Nun ist 
aber dieses erfahrende Subjekt selbst in der Erfahrung als Reales , 
als Mensch oder Tier  konstituiert, ebenso wie die intersub-

20 j ekt iven  Gemeinschaften  als animalische Gemeinschaften. 
Diese Gemeinschaften, obschon wesentlich fundiert in psychi­

schen Realitäten, die ihrerseits in physischen fundiert sind, er­
weisen sich als neuartige Gegenständlichkei ten  höherer  
Or dnung. Überhaupt zeigt es sich, daß es vielartige Gegenständ-

25 lichkeiten gibt, die allen psychologistischen und naturalistischen 
Umdeutungen trotzen. So alle Arten von Wert obj ekten  und 
prakt ischen Objekten, alle konkreten Kulturgebilde, die unser 
aktuelles Leben als harte Wirklichkeiten bestimmen, wie z.B. 
S taa t, Recht, S i t t e, Kirche  usw. Alle diese Objektitäten 

30 müssen so, wie sie zur Gegebenheit kommen, nach Grundarten 
und in ihren Stufenordnungen I beschrieben und für sie d i e  [3 1 9J 
Probleme der  Konst i tut ion  gestellt und gelöst werden. 

Ihre Konstitution führt ganz selbstverständlich auch zurück 
auf diejenige der Raumdinglichkeiten und der psychischen Sub-

35 jekte : sie sind eben in solchen Realitäten fundiert. Als unterste 
Stufe liegt schließlich die materielle Realität allen anderen Reali­
täten zugrunde, und somit kommt sicherlich der Phänomeno­
logie  der  mat eriel len N atur  e ine  ausgezeichnete  S t el-
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1 ung zu.  Aber vorurteilsfrei angesehen und phänomenologisch 
auf seine Quellen zurückgeführt, sind die fundierten Einheiten 
eben fundierte und n euart ige ;  das Neue, das sich mit ihnen 
konstituiert, kann, wie die Wesensintuition lehrt, nie und nimmer 

5 auf bloße Summen von anderen Realitäten reduziert werden. So 
führt in der Tat j e der  e igen tümliche  Typus s olcher  Wirk­
l ichkeiten  se ine  e igene  konst it ut ive Phänomenologie, 
und damit eine neue  konkrete  V ernunftlehre mit sich. 
Überall ist die Aufgabe dem Prinzipiellen nach dieselbe : Es gilt, 

10  das vollständige System der die originäre Gegebenheit aller sol­
chen Objektitäten konstituierenden Bewußtseinsgestaltungen 
nach allen Stufen und Schichten zur Erkenntnis zu bringen, und 
damit das Bewußtseinsäquivalent der betreffenden Art "Wirk­
lichkeit" verständlich zu machen. Auch alles, was hier wahrheits-

15 mäßig zu sagen ist, um die vielen und naheliegenden Mißver­
ständnisse auszuschließen, welche die Korrelation von Sein und 
Bewußtsein betreffen (wie z.B. daß alle Wirklichkeit "sich in Psy­
chisches auflöse"),  kann nur gesagt werden auf dem Grunde der 
in phänomenologischer Einstellung und im Lichte der Intuition 

20 erfaßten Wesenszusammenhänge der konstitutiven Gruppen. 

§ 153. Die volle Extension des transzendentalen Problems. 
Gliederung der Untersuchungen. 

Von der gewaltigen Ausdehnung der soeben als möglich er­
kannten und geforderten Forschungen kann eine so allgemein ge-

25 haltene Erörterung, wie sie bisher nur möglich war, eine irgend 
ausreichende Vorstellung nicht erwecken. Dazu bedürfte es min­
destens für die Haupttypen von Wirklichkeiten Stücke ausfüh­
render Untersuchungen ; es bedürfte also eines Vorgehens, wie wir 
es hinsichtlich der Problematik der allgemeinen Bewußtseins-

30 strukturen befolgten. Indessen wird uns im nächsten Buche die 
Erörterung der die Gegenwart so viel beschäftigenden Streit­
fragen nach dem wechselseitigen Verhältnis der großen Wissen­
schaftsgruppen, welche die Titel I Naturwissenschaft, Psycholo- [320J 
gie und Geisteswissenschaft bezeichnen, und zumal nach ihrem 

35 Verhältnis zur Phänomenologie, Gelegenheit geben, zugleich die 
Konstitutionsprobleme in eine greifbarere Nähe zu rücken. Soviel 
wird aber schon hier klar geworden sein, daß es sich bei ihnen 
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wirklich um ernste Probleme handelt, und daß sich Untersu­
chungsgebiete eröffnen, die a l l es  im echten  Sinne  Prin zi­
pie l le  aller  sachhaltigen Wissenschaften  angehen. Das 

"Prinzipielle" ist ja gar nichts anderes, als das, was sich um die 
5 regionalen Ideen nach Grundbegriffen und Grunderkenntnissen 

gruppiert, und was in entsprechenden regionalen Ontologien seine 
systematische Entfaltung findet, bzw. finden müßte. 

Das Gesagte überträgt sich von der sachhaltigen auf die f o r­
male  Sphäre und auf die ihr zugeeigneten o n t ologischen 

10 D isziplinen, also auf alle Prinzipien und Prinzipienwissen­
schaften überhaupt, wofern wir die Idee der Konstitution passend 
erweitern. Dabei erweitert sich freilich der Rahmen konstitutiver 
Forschungen derart, daß er schließlich die ganze Phänomenologie 
zu umfassen vermag. 

1 5  Dies wird sich von selbst aufdrängen, wenn wir folgende ergän­
zende Erwägungen anstellen : 

In erster Linie sind die Probleme der Gegenstandskonstitution 
bezogen auf die Mannigfaltigkeiten möglichen originär ge b e n­
den Bewußtseins. Also z.B. für die Dinge auf die Gesamtheit 

20 möglicher Erfahrungen, ja Wahrnehmungen von einem und 
demselben Dinge. Daran schließt sich die ergänzende Berücksich­
tigung der reproduktiven positionalen Bewußtseinsarten und die 
Erforschung ihrer konstitutiven Vernunftleistung, oder was auf 
dasselbe hinauskommt, ihrer Leistung für die schlichtanschauen-

25 de Erkenntnis ; desgleichen die Berücksichtigung des dunkel vor­
stellenden (aber schlichten) Bewußtseins und der auf dasselbe 
bezüglichen Vernunft- und Wirklichkeitsprobleme. Kurzum, wir 
bewegen uns zunächst in der b l o ß en Sphäre d e r  "Vorste l­
l u n g". 

30 Damit verbinden sich aber die entsprechenden Forschungen, 
bezogen auf die Leistungen der höheren, im engeren Sinne 
sog. "Verstandes-" oder  "V ernunftssphäre", mit ihren 
explizierenden, beziehenden und sonstigen "logischen" (dann 
auch axiologischen und praktischen) Synthesen, mit ihren "be-

35 grifflichen" Operationen, ihren Aussagen, ihren neuen, mittel­
baren Begründungsformen. Gegenständlichkeiten, die zunächst 
in monothet ischen Akten, etwa in bloßen Erfahrungen ge­
geben (oder in der Idee als gegeben gedacht) waren, kann man 
also dem Spiel der s ynthet ischen Operat ionen unterwerfen 
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und durch sie synthetische I Gegenständlichkeiten immer höherer [32 1J  
Stufe konstituieren, die in der Einheit der gesamten Thesis mehr­
fache Thesen und in der Einheit ihrer Gesamtmaterie mehrfache, 
sich abgliedernde Materien enthalten. Man kann kolligieren, 

5 Kollektiva (Mengen) verschiedener Stufenordnung (Mengen von 
Mengen) "bilden", man kann "Teile" aus dem "Ganzen", Eigen­
schaften,  Prädikate an ihrem Subjekte "heraus"- bzw. "abheben", 
Gegenstände zu Gegenständen "in Beziehung setzen", nach Be­
lieben diesen zum Referenten, jenen zum Relatgegenstande 

10  "machen" usw. Solche Synthesen kann man "wirklich", "eigent­
lich", d.i. in der synthet ischen O riginarität  vollziehen ; 
dann hat die synthetische Gegenständlichkeit ihrer synthetischen 
Form nach den Charakter der originär gegebenen (z.B.  der wirk­
lich gegebenen Kollektion, Subjektion, Beziehung usw.) , und sie 

15  hat den vollen Charakter der Originarität, wenn die Thesen ihn 
haben, wenn also die thetischen Aktcharaktere originär als ver­
nünftig motiviert sind. Man kann auch freie Phantasien heran­
ziehen, originär Gegebenes und quasi Gegebenes in Beziehung 
setzen, oder die Synthesen durchaus in der Modifikation voll-

20 ziehen, das so Bewußte in einen "Ansatz" verwandeln, Hypo­
thesen "bilden", daraus "Folgen ableiten" ; oder aber Verglei­
chungen und Unterscheidungen vollziehen, die in ihnen gegebenen 
Gleichheiten oder Unterschiede selbst wieder synthetischen Ope­
rationen unterwerfen, mit all dem Ideationen, Wesenssetzungen 

25 oder -ansetzungen verbinden, und so in infinitum. 
Den Operationen liegen dabei teils anschauliche, teils unan­

schauliche, ev. ganz verworrene Akte niederer oder höherer Stufe 
der Objektivierung zugrunde. Im Falle der Dunkelheit oder Ver­
worrenheit kann man darauf ausgehen, die synthetischen "Ge-

30 bilde" zu klären, die Frage ihrer Möglichkeit, ihrer Einlösung 
durch "synthetische Anschauung" aufwerfen ; oder auch die ihrer 
"Wirklichkeit", die ihrer Einlösbarkeit durch explizite und origi­
när gebende synthetische Akte, ev. auf den Wegen mittelbarer 

"Schlüsse" oder "Beweise". Phänomenologisch sind alle diese 
35 Typen von Synthesen in Korrelation zu den in ihnen "konstitu­

ierten" synthetische Gegenständlichkeiten einer Untersuchung 
zu unterziehen, die verschiedenen Gegebenheitsmodi und ihre 
Bedeutung für "wirkliches Sein" solcher Gegenständlichkeiten 
oder für wahrhaft Möglichsein, für wirklich Wahrscheinlich-
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sein derselben aufzuklären und so nach allen Vernunft- und 
Wahrheits- bzw. Wirklichkeitsfragen. Wir haben also auch  
h i e r  "Konst i tut ionsprobl e m e". 

Nun sind die logischen Synthesen zwar auf unterste Thesen mit 
5 schlichten Materien (Sinnen) gegründet, aber in einer Weise, daß 

die I Wesensgesetzmäßigkeiten der synthetischen Stufe, und spe- [322J 
zieH die Vernunftgesetze - in einer sehr weiten, bestimmt um­
grenzten "formalen" Sphäre - von den besonderen Materien der 
synthetischen Gl ieder  unabhängig sind. Eben dadurch wird j a  

10  eine al lgemeine und formale  Logik möglich, die von der 

"Materie" der logischen Erkenntnis abstrahiert und sie in unbe­
stimmter frei variabler Allgemeinheit (als "irgend etwas") denkt. 
D emgemäß sche iden  s ich  auch die  auf K onst i tut ion  
b e z ü glichen U nt ersuchungen in solche, welche sich an die 

15 f o rmalen Grundbegriffe anschließen und nur s i e  als "Leit­
fäden" der Vernunftprobleme, bzw. Wirklichkeits- und Wahr­
heitsprobleme nehmen ; andererseits in die vorhin geschilderten, 
die sich an die regi o n alen Grundbegriffe und zunächst an den 
Begriff der Region se lbst  anschließen, und zwar mit der Frage, 

20 w i  e ein Individuelles solcher Region zur Gegebenheit gelangt. 
Mit den regi onalen  Kategor ien  und den durch sie vorgezeich­
neten Untersuchungen kommt die besondere B e st immung, 
welche  die  s ynthet ische  F orm durch die  regi o n a l e  
M at e r i e  erfährt, zu ihrem Rechte und desgleichen der Einfluß, 

25 den die besonderen  Bindungen (wie solche in den regionalen 
Axiomen ihren Ausdruck finden) auf  die  regionale  Wirkli c h­
k e i t  ü b e n. 

Das Ausgeführte überträgt sich offenbar auf alle Akt- und 
Gegenstandssphären, also auch a u f  die  Gegen s t ändl ichkei-

30 t e n, für  deren K o nst i tut ion  Gemütsakte  mit  ihren spe­
z i f i schen  The s e n  u n d  M at e r i e n  a priori  aufzukommen 
hab e n, und in  einer Weise, die wieder nach Form und materialer 
Besonderheit aufzuklären, die große, kaum geahnte, geschweige 
denn angegriffene Aufgabe der entsprechenden konstitutiven 

35 Phänomenologie ist. 
Damit wird auch die innige Beziehung der konstitutiven Phä­

nomenologien zu den apriorischen Ontologien und schließlich zu 
a l l en  eidetischen Disziplinen evident (die Phänomenologie selbst 
nehmen wir hier aus) . Die S tufenfolge  der  f ormalen u n d  
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mater ia len  Wesens lehren zeichnet in gewisser Weise die 
Stufenfolge  der  konst i  tu  t iven Phänomenologien vor, 
bestimmt ihre Allgemeinheitsstufen und gibt ihnen in den onto­
logischen und material eidetischen Grundbegriffen und Grund-

S sätzen die "Leit fäden". Beispielsweise sind Grundbegriffe der 
Ontologie der Natur, wie Zeit, Raum, Materie und ihre nächsten 
Ableitungen Indizes für Schichten des konstituierenden Bewußt-
seins von materieller Dinglichkeit, sowie die zugehörigen Grund­
sätze Indizes für Wesens lzusammenhänge in und zwischen den [323J 

10 Schichten. Die phänomenologische Aufklärung des Reinlogischen 
macht es dann verständlich, daß und warum auch alle mi t te l­
baren  Sätze der reinen Zeitlehre, der Geometrie und so aller 
ontologischen Disziplinen Indizes sind für Wesensgesetzlichkeiten 
des transzendentalen Bewußtseins und seine konstituierenden 

15 Mannigfaltigkeiten. 
Ausdrücklich muß aber bemerkt werden, daß in diesen Zu­

sammenhängen zwischen konstitutiven Phänomenologien und 
den entsprechenden formalen und materialen Ontologien nichts  
v o n  e iner  B egründung der ersteren durch die  l e tzteren  

20 l i egt. D e r  Phänomenologe urte i l t  n icht  o n t o logis ch, 
wenn er einen ontologischen Begriff oder Satz als Index für kon­
stitutive Wesenszusammenhänge erkennt, wenn er in ihm einen 
Leitfaden sieht für intuitive Aufweisungen, die ihr Recht und ihre 
Geltung rein in sich selbst tragen. Diese allgemeine Feststellung 

25 wird sich uns noch später in gründlicheren Ausführungen bewäh­
ren, die vermöge der Wichtigkeit dieser Sachlage allerdings ge­
fordert sind. 

Eine allseitige, in gleicher Weise die noetischen und noemati­
schen Bewußtseinsschichten berücksichtigende Lösung der Kon-

30 stitutionsprobleme wäre offenbar gleichwertig mit einer voll­
ständigen Phänomenologie der Vernunft nach allen ihren formalen 
und materialen Gestaltungen und zugleich nach ihren anomalen 
(negativ-vernünftigen) , ebensowohl wie ihren normalen (den posi­
tiv-vernünftigen) . Weiter aber drängt es sich auf, daß eine so voll-

35 ständige Phänomenologie der Vernunft mit der Phänomenologie 
überhaupt zur Deckung käme, daß eine systematische Ausfüh­
rung aller Bewußtseinsdeskriptionen, die durch den Gesamttitel 
Gegenstandskonstitution gefordert sind, alle Bewußtseinsdeskrip­
tionen überhaupt in sich befassen müßte. 
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d ph�n�menologischen Philosophie', Bd: 

I . - Alle SeItenzahlen beZIehen SICh auf die Onglnalpaginierung des Werks die 
am Rand dieser Ausgabe in eckigen Klammern wiedergegeben ist. - Anm. d. Hr�g. 

AUSFÜHRLICHES SACHREGISTER 36 1 

Akt (siehe auch Erlebnis u. cogito) , Vieldeutigkeit von 
"

A." u. Phä­
nomenologie 267 (3) ; A.-cogito i. prägnanten Sinn 63 ; A. (im Sinn 
d. 

"
logischen Untersuchungen") = intentionaler A. 64, 168, 170 ;  

A.-analyse ( 123, 1 30) , 1 40, 1 7 1 ,  1 8 1 , 20 1 , 243 ; unmittelbar anschau­
ender A. und Zeichen 79 ; A.-arten (siehe auch Modifikationen) und 
Noema 1 96 ;  ausdrückender A. , (siehe Ausdruck) u. Bedeuten 264 
Fußn. ; alle A. sind bedeutend 256 ; jeder A. noetisch-noematisch 
(siehe dort) bestimmt 280 ; A.-bewußtsein u. sein Hintergrund 5 1  ; 
jedes nicht-doxische A.-bew., potentiell objektivierend 244, 25 1 ; A. 
u. 

"
Blick auf" (siehe dort) (62 f.) , 65 ; Deckung sinnesgleicher A. von 

verschiedenem Vernunftwert 29 1 ;  fundierte A. 67, 177, 1 86, 193 f. ,  
1 97, 2 1 0, 2 14, 237, 239 ff. , 246 ff. , 250 ff. ; A. und Funktionen (siehe 
dort) 1 78 ;  A.-einheit (siehe auch noetische Einheit) 27 1 ,  30 1 ;  ge­
bender A. siehe gebende Anschauung, Einstimmigkeit getrennter 
A. 27 1 ,  280 ; A. vom u. zum Ich 1 60 ;  A. u. freies Ich 1 92;  A. u. reines 
Ich (62 f., 65 f.) , 1 58 Fußn. 160 ff. ; A.-inhalt (siehe auch Inhalt) u. 
Gegenstand 267 ff., A.-inhalt u. Evidenz (39 f.) , 300 ; immanente A., 
Def. 68, 76 ff. ; intentionale A. siehe Intentionalität ; kollektive A. 
(siehe auch Kolligieren) 251 ff., 253 ; logische A. 24, 50, 67, 1 24, 1 28, 
1 3 1 ,  1 60, 1 69, 1 8 1 ,  1 9 1 ,  1 96, 20 1 ,  2 14  ff., 2 1 8  f., 224, 233 ff., 248 f. ,  
250 f., 253 ; einseitig logische A. 1 28;  Verhältnis des Ausdrucks logi­
scher und nicht-logischer A. 262 ff. ; jeder A. enthält im- oder ex­
plizite Logisches 244, 25 1 ;  A.-materie als Noema 1 82 Fußn. ; A.­
materie u. A.-qualität 258, 268, 274, 284 ; A.-mannigfaltigkeit siehe 
noetische Mannigfaltigkeit, A.-modifikationen u. A.-modalitäten 
siehe dort ; nicht-evidente A. u. Evidenz (289 f. , 29 1 ) ,  300 ; A. im 
weitesten Sinn, Positionalität (siehe dort) u. Neutralität (siehe dort) 
237 ; objektivierende A. , siehe Objektivation ; originär gebende A. 
7 f., 1 0  f. , 1 3, 35 f., (43) , 126 f. , 130, 1 56, 209, 2 14, 225, (255) , 260, 
282 f., 285 ff., 288 ff., 292 ff., 296 f., 298 f., (300) , 3 10  f. , 3 1 6, 3 18  f., 
320 f. : poly thetische u. monothetische A. 246 ff., 30 1 ;  

"
Inhalt" 

mono- u. poly thetischer A. 270 ff. ; positionale A. siehe Modifika­
tionen ; A.-qualität 1 82 Fußn., 258, 268, 274, 284 ; A.-regungen ( 1 69) , 
236 f. , 246 ff. , 250 ff. ; reflexive A. siehe Reflexion ;  A. u. Reflexions­
prädikate 22 1 f. ; A.-schatten 233 ; A.-sinn siehe Sinn u. Noema ; A.­
schicht (siehe auch noetische u. noematische Schichten) aller Sphä­
ren, 

"
Sinn" u. (thet.) Satz 274 ; stellungnehmende A. (siehe Stel­

lungnahmen) u. Prädizieren usw. 67 ; synthetische A. siehe Syn­
thesen : A.-synthesen 245 ff., (248) , 30 1 ,  320 f. ; A.-thesen siehe 
Thesen ; Thesen in allen A.-sphären vorhanden 234 236 ' transzen­
dente A.-Def. 68, 76 ff. ; A. 

"
überhaupt" u. Erf�sen 66 ;  alle A. 

überhaupt konstituieren Seinsregionen u. Ontologien 244 ; A. zweiter 
Stufe 95. 

Aktualität, attentionale A. 1 9 1  f., 23 1 ;  A. d. Erfahrung (siehe dort) 
u. Horizont (siehe dort) 89, 23 1 ;  A. u. Erfassen 66 ; A.-hintergrund, 
Ichnähe u. Ichferne ( 1 25 f.) , 1 69, 23 1 ;  Ich-a. u. Hintergrundserleb­
nisse 63, 109, 1 60, 1 92, 1 96 ;  A. u. Ichgriff 253 ; A. u. Intentionalität 
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Abbildung, A. u. Wahrnehmung 78 ff., (97 ff. , 127 f.) , 186 f., 226 ; 
A. d. Ausdrucks 257 ; Abbildungsbewußtsein siehe Bildbewußtsein. 

Ableitungen, syntaktische A. 24 ; A. v. Vernunftsetzungen 295, 304, 
32 1 ; A. ontologischer Begriffe u. Bewußtseinsschichten 322. 

Absch attung, A. u. Abgeschattetes 75, 82, 1 62, 1 69, 202 f., 206 f. ; 
Ding-A. siehe Ding ; A. u. Empfindungsdaten 82, 128, 1 62, 1 69, 202f., 
205 ; A. u: Erl�bnis 77 f., 81 �f. ,  93, 202 f., 206 f. ; A. u. Ichzuwendung 
1 69 ;  A.-elllhelt u. Weltvernichtung 9 1  f. ; A. u. Noema 203 f., 205 ff. 

Absolutes, A. d. Dinggegebenheit siehe Ding, absolutes u. 
"

normal" 
81 f. ; logisch A. (siehe Urgegenstand) 29 ; A. der immanenten Wahr­
nehmung (siehe dort) 81, 85 ff. , 93, ( 1 06, 109, 1 4 1 ,  1 43, 1 49 f.) , 1 52 
ff. , 1 63, (298) ; transzendentales A. siehe reines Bewußtsein. 

Abstrakti on, spontane A. 43 ; A., Erfahrung u. Ideation 41 ; A. u.  
Ideation v. Idealwesen 139 ; A. u. phän. Reduktion 95. 

Abstraktum, abstrakt, formal-kategoriales A., Def. 29 ; a. u. kon­
kret 30, 1 34. 

Absurdit ät, Phänomenologie der A. 300. 
Abwandlung, logische A. u. A. v. Erlebnissen siehe Operation'" 

A. d. Glaubensthesen siehe doxische Modalität. " , 

Adäqu atheit, A. d. Erlebnisses 82, 285 ff., 288 f. ; A. d. Evidenz 
285 ff. , 295 ff. bis 299, 304; A. d. Wahrnehmung 78, 1 66 f. ,  285 ff., 
297 ff., 310 ff. ; A. d. Wesenserschauung 10, 1 3, 285. 

A d äq l!a ti on, A. d. Beschreibung 27 1 ,  (20 1 ) ; adäquatio rei ac intellec­
tus slehe Erfüllung der Intention ; A. d. immanenten Wahrnehmung 
siehe dort. 

Affirmation (2 1 6) 218 ff., (277) ; fundierte A. 237 ; modale Abwand­
lung d. A. 23 1 ; Iteration d. A. 2 1 9  f. ; A. u. Neutralität 223 235 ' 
A. u. Reflexion 22 1 .  

' , 

1 I923 erschienen als " Anhang zum zweiten unveränderten Abdruck von HUSSERL 
'�?een zu ein.er reinen Phä?-omen?logie un
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Akt (siehe auch Erlebnis u. cogito) , Vieldeutigkeit von 
"

A." u. Phä­
nomenologie 267 (3) ; A.-cogito i. prägnanten Sinn 63 ; A. (im Sinn 
d. 

"
logischen Untersuchungen") = intentionaler A. 64, 168, 170 ;  

A.-analyse ( 123, 1 30) , 1 40, 1 7 1 ,  1 8 1 , 20 1 , 243 ; unmittelbar anschau­
ender A. und Zeichen 79 ; A.-arten (siehe auch Modifikationen) und 
Noema 1 96 ;  ausdrückender A. , (siehe Ausdruck) u. Bedeuten 264 
Fußn. ; alle A. sind bedeutend 256 ; jeder A. noetisch-noematisch 
(siehe dort) bestimmt 280 ; A.-bewußtsein u. sein Hintergrund 5 1  ; 
jedes nicht-doxische A.-bew., potentiell objektivierend 244, 25 1 ; A. 
u. 
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Blick auf" (siehe dort) (62 f.) , 65 ; Deckung sinnesgleicher A. von 

verschiedenem Vernunftwert 29 1 ;  fundierte A. 67, 177, 1 86, 193 f. ,  
1 97, 2 1 0, 2 14, 237, 239 ff. , 246 ff. , 250 ff. ; A. und Funktionen (siehe 
dort) 1 78 ;  A.-einheit (siehe auch noetische Einheit) 27 1 ,  30 1 ;  ge­
bender A. siehe gebende Anschauung, Einstimmigkeit getrennter 
A. 27 1 ,  280 ; A. vom u. zum Ich 1 60 ;  A. u. freies Ich 1 92;  A. u. reines 
Ich (62 f., 65 f.) , 1 58 Fußn. 160 ff. ; A.-inhalt (siehe auch Inhalt) u. 
Gegenstand 267 ff., A.-inhalt u. Evidenz (39 f.) , 300 ; immanente A., 
Def. 68, 76 ff. ; intentionale A. siehe Intentionalität ; kollektive A. 
(siehe auch Kolligieren) 251 ff., 253 ; logische A. 24, 50, 67, 1 24, 1 28, 
1 3 1 ,  1 60, 1 69, 1 8 1 ,  1 9 1 ,  1 96, 20 1 ,  2 14  ff., 2 1 8  f., 224, 233 ff., 248 f. ,  
250 f., 253 ; einseitig logische A. 1 28;  Verhältnis des Ausdrucks logi­
scher und nicht-logischer A. 262 ff. ; jeder A. enthält im- oder ex­
plizite Logisches 244, 25 1 ;  A.-materie als Noema 1 82 Fußn. ; A.­
materie u. A.-qualität 258, 268, 274, 284 ; A.-mannigfaltigkeit siehe 
noetische Mannigfaltigkeit, A.-modifikationen u. A.-modalitäten 
siehe dort ; nicht-evidente A. u. Evidenz (289 f. , 29 1 ) ,  300 ; A. im 
weitesten Sinn, Positionalität (siehe dort) u. Neutralität (siehe dort) 
237 ; objektivierende A. , siehe Objektivation ; originär gebende A. 
7 f., 1 0  f. , 1 3, 35 f., (43) , 126 f. , 130, 1 56, 209, 2 14, 225, (255) , 260, 
282 f., 285 ff., 288 ff., 292 ff., 296 f., 298 f., (300) , 3 10  f. , 3 1 6, 3 18  f., 
320 f. : poly thetische u. monothetische A. 246 ff., 30 1 ;  

"
Inhalt" 

mono- u. poly thetischer A. 270 ff. ; positionale A. siehe Modifika­
tionen ; A.-qualität 1 82 Fußn., 258, 268, 274, 284 ; A.-regungen ( 1 69) , 
236 f. , 246 ff. , 250 ff. ; reflexive A. siehe Reflexion ;  A. u. Reflexions­
prädikate 22 1 f. ; A.-schatten 233 ; A.-sinn siehe Sinn u. Noema ; A.­
schicht (siehe auch noetische u. noematische Schichten) aller Sphä­
ren, 

"
Sinn" u. (thet.) Satz 274 ; stellungnehmende A. (siehe Stel­

lungnahmen) u. Prädizieren usw. 67 ; synthetische A. siehe Syn­
thesen : A.-synthesen 245 ff., (248) , 30 1 ,  320 f. ; A.-thesen siehe 
Thesen ; Thesen in allen A.-sphären vorhanden 234 236 ' transzen­
dente A.-Def. 68, 76 ff. ; A. 

"
überhaupt" u. Erf�sen 66 ;  alle A. 

überhaupt konstituieren Seinsregionen u. Ontologien 244 ; A. zweiter 
Stufe 95. 

Aktualität, attentionale A. 1 9 1  f., 23 1 ;  A. d. Erfahrung (siehe dort) 
u. Horizont (siehe dort) 89, 23 1 ;  A. u. Erfassen 66 ; A.-hintergrund, 
Ichnähe u. Ichferne ( 1 25 f.) , 1 69, 23 1 ;  Ich-a. u. Hintergrundserleb­
nisse 63, 109, 1 60, 1 92, 1 96 ;  A. u. Ichgriff 253 ; A. u. Intentionalität 
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(64 ff.) , 1 68 ;  A-modi (50, 61 f . ,  65 f., 1 89 f.) , 19 1 , 228 ff., 232 f., (242) , 
254, 259 ff. ; originäre A. gedanklicher Ichakte 255 ; A., Potentialität 
u. Neutralität (2 17) ,  229 ff. ; A. d. Setzung u. A. d. Blickzuwendung 
bei Phantasie u. Erinnerung 23 1 , 253 f., A. (d. Doxa) spontan 243 ; 
A. u. Synthesen 244, 253 f., A. u. Verworrenheit 255 f., A. d. Wahr­
nehmungsfeldes 49 ; A. b. Werten 67. 

Algebra, 9, 1 1 2, 1 3 1 ,  (308) . 
Allgemeinheit, A., Apodiktizität u. Notwendigkeit 1 5 ;  A. d. Aus­

drucks u. allgemeine Namen 259 ; Unvollständigkeit d. A. d. Aus­
drucks 26 1 f. ; A. u. eidetische Singularität 26 ; empirische A. 4, 16, 
1 8  f. ,  27, 37 f. ; formale A. 2 1 ; logische A. des noematischen Sinnes 
u. Ausdruck 257 ; materiale A. (siehe auch Region u. mat. Ontologie) 
2 1 , 26 f. , 1 33 ff., 309 ; mathematische A. 1 8, 1 35 ;  A. u. Schlußprinzi­
pien 37 ; unbedingte A. u. Evidenz 39 ; A. d. Vernunft (siehe dort) 
303 ff. ; Wesensa. (= eidetische A.) 4, 9, 14 ff. ,  128 f . ,  1 57 f. Fußn., 
285 f., 303, 3 1 1 .  

Analogie, A .  u .  Phänomenologie 1 40 f. ; A. d .  thetischen Gattungen 
308 f. 

A nalyse, Akt-a. siehe Akt ; funktionelle A. (siehe Funktion) 1 76 ;  
hyletische A .  (siehe Hyle) 175 f. ; Innen-A. (siehe innere u .  imma­
nente Wahrnehmung) 1 72;  intentionale A. (siehe Intentionalität) 
1 70 f., ( 1 82) , 20 1  L, 265 f. ,  268 ; kausale A. 100 ;  konstitutive A. siehe 
Konstitution ; noematische A. (siehe Noema) ( 1 55) , 1 82 f., 2 1 3  f., 
265 f., 268 ; noetische A. (siehe Noesis) 208, 265 f. ; phänomenolo­
gische A. (siehe Phänomenologie) 123, 1 40, 1 47, 1 70 f., 175, 1 76, 20 1 ,  
2 13, 299 f. ; reelle A .  181, 201 f., 205, 265 f. 

Analysis, 1 8, 28, 44 (siehe Explikation) , 276. 
a nalytisch, a. Def. 22 f., 1 35, 26 1 , 264, 275 ff., 286, 302, 305 f., 308. 
Anderssein, A. u. Bewußtsein, 70 f., 86, 204 ; A. u. Evidenz 285. 
Anführungszeichen (Vorzeichenänderung) 1 42, 1 84, 1 87, 193, 1 97 f., 

202, 209, 278 f., 3 1 5 ;  siehe auch Ausschaltung. 
Animalien 8, 48, 50, 58, (63, 69) , 70, 103, ( 1 04) , 106, 1 12, 1 1 5, 1 40, 

1 75, 3 1 8. 
Anmu ten 1 96 f., 2 1 4  f., 2 1 7, 23 1 f., 243, 302. 
Annehmen, A. u. Ausschaltung 55 ; A. u. Neutralität 222 f . ,  224. 
Ansa tz, A. (siehe auch [thet.] Satz, siehe auch Hypothesis) 225 ; Ex-

plosion d. A. 287 f. ; A. u. Neutralität 226, 250 ; A. u. synthetische 
Operationen 32 1 .  

Anschaulichkeit ,  Stufen d. A. siehe Klarheitsstufen. 
Anschauung, adäquate A. siehe Adäquatheit ; eidetische A. siehe 

Wesenserschauung ; Einstimmigkeit d. A. (siehe auch Erfahrung) u. 
Explosion d. A. (7 1 ) ,  86, (9 1 ) ,  177, 287 f., 294, 297 f. ,  3 1 1 , 3 1 3  f., 3 1 7 ;  
exemplarische A. 12, ( 1 4) ,  1 7, (60), 1 1 3, 1 16, ( 1 23) , 1 24 f., 129, 1 3 1 ,  
1 39 f., 1 46, 1 54, ( 1 82), 249, 26 1 , 310 ff. ; A.-feld 62, 79, (84) ; fundie­
rende A. 1 77, 238, 258 ff., 32 1 ; fundierte A. (siehe Fundierung) , (66), 
68, 177, 1 86 f., 193 ff., 2 10  f. , 238 ff., 240 ff., 249 f., 256 ff., 262 ; ge­
bende A. 7, 1 0  ff., 33 f:, 36 f., 39, 43, 1 06, 1 1 7, 126, 1 48, 1 5 1 ,  1 56 f., 
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1 80, 209, 22 1 , 230, 26 1 , 283, 298 ; A. u. Gegenstand Korrelate, siehe 
Gegenstand u. vgl. auch Parallelismus v. Noesis u. Noema ; imma­
nente A. siehe imman. Wahrnehmung ; inadäquate A. 10, 37, 78, 8 1 ,  
86, 285 ff. bis 289, 293, 295 ff. bis 299, 304, 3 1 0  f. ; individuelle A. 
(siehe auch Erfahrung) 10 ff., 1 2, 32, 42, 1 25, 1 29 ;  A.-kontinuen 
siehe Kontinuen ; A.-Ieere u. Unbestimmtheitsleere 270 ; A. u. Leer­
auffassung (siehe dort) 128, ( 1 90) ; originäre A. siehe originäre Ge­
gebenheit ; Pforte d. A. 1 29 ;  A. i. prägnanten Sinn 126 f. , pure A. 
1 28 ;  A. u. Neutralität (siehe dort) 224ff. ; reflexive A. siehe Reflexion ; 
reine A. Kants phänomenologisch geklärt 3 1 2 ;  schlichte A. 1 02, 1 38, 
1 77 ;  A.-sinn u. A.-satz siehe 

"
Sinn" u. "Satz" (thet.) ; sinnliche A. 

102, 238 ; synthetische A. siehe Synthesen ; unmittelbare A. u. Zei­
chentheorie 78 ff., 1 02 ;  unreine A. 128 ;  A.-weisen siehe Gegebenheits­
weisen. 

An - sich  - sein 78, 83, 89, 9 1  ff., 95 f. , 1 05 f., 107, 1 1 1 , 1 27. 
apodiktisch 15, 3 1 ,  285 f., ( 1 20) . 
Apophansis, siehe Satz ; Formenlehre d. apophant. Sätze (thet.) 276, 

305 ; a. Formen u. Vorstellungsnoema 1 94, 276 f., 305 ff. ; a. Subjekt 
1 94 ;  a. u. andere Wahrheiten 290, 305. 

Apophantik, Erweiterung des Begriffes d. formalen A. 277, 305 ; 
form. A. u. apriori'sche Bedingungen d. Gültigkeit 305 ; Formenlehre 
d. prädikativen Urteile als Fundament d. form. A. 305 ; form. A. u. 
dogmatische Logik 306 ; Methode d. form. A. 277 f. ; form. A. u. 
Noema 305 ff. ; A. u. form. Ontologie 23, 247, 249, 276 ; form. A. u. 
Phänomenologie 276 f. ,  305 f., 308 ; form. A. u. Syntaxen 250, 270. 

a posteriori  6. 
Apperzeption, A. u. Anknüpfung d. Bewußtseins an den Leib 103, 

( 1 62) ;  Natur-A. 1 52, ( 1 62) ; transzendierende A. u. phänomenologi­
sche Einstellung 104 f. , 162, 1 68. 

a priori, apo 6; a. p. d. Bewußtseins 1 13, 1 20, 1 80, 278, 287 f., 296 ; 
(a priori'sche Einsichten 99, 148, 1 80, 275, 287, 293, 296, (287) ; a p. 
Erkenntnis 4, 39, 64, 286 ; a p. Kategorien U. Prinzipien 31, 32, 90, 
( 179) , 275, 322 ; 

"
a p. Konstruktionen" 35 ; a p. Intuition U. Phäno­

menologie 278 ; a p. Regeln d. Erlebnisse 90, 287 f., 297 ff., 305, 3 1 1 ,  
322 ; a p .  d. Wesensallgemeinheit (siehe dort) 296 ; a p. Wissenschaf­
ten 4, 5, 1 4 1 , 205 (siehe auch Wesenswissenschaften) . 

Arithmetik 1 8, 44, 58, 1 32, 196, 2 1 6, 285, (308) . 
Art (Gattung) 9, 22, 25, 30. 
assertorisch 285 f. 
Ästhet ik  (siehe auch Gefallen, Wert, Axiologie) , ästhet. Einstellung 

(siehe auch Bildb.�wußtsein) 226, 239, 249 ; 
"

Ursprung" d.Begriffe U. 
Erkenntnisse d. A. 102, 252. 

Attent ion (Aufmerksamkeit) , A.-aktualität 23 1 ;  aufhellender Blick 
d. A. 49, 1 89 f. , 230 ; Blickfeld d. A. 84 ; A. i. d. natürlichen Einstel­
lung 48 f. ; A. u. Erfassen (siehe auch 

"
Ich-Zuwendung") 66, 230 ; A. u. 

Fundierung 240 ; A.-horizont 1 69 f., 23 1 ; A.-horizont b. immanen­
ter Anschauung 1 09, 1 60, 1 66, ( 1 9 1) ,  23 1 f., 236 ff. · A. U. IntentionaIi-
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(64 ff.) , 1 68 ;  A-modi (50, 61 f . ,  65 f., 1 89 f.) , 19 1 , 228 ff., 232 f., (242) , 
254, 259 ff. ; originäre A. gedanklicher Ichakte 255 ; A., Potentialität 
u. Neutralität (2 17) ,  229 ff. ; A. d. Setzung u. A. d. Blickzuwendung 
bei Phantasie u. Erinnerung 23 1 , 253 f., A. (d. Doxa) spontan 243 ; 
A. u. Synthesen 244, 253 f., A. u. Verworrenheit 255 f., A. d. Wahr­
nehmungsfeldes 49 ; A. b. Werten 67. 

Algebra, 9, 1 1 2, 1 3 1 ,  (308) . 
Allgemeinheit, A., Apodiktizität u. Notwendigkeit 1 5 ;  A. d. Aus­

drucks u. allgemeine Namen 259 ; Unvollständigkeit d. A. d. Aus­
drucks 26 1 f. ; A. u. eidetische Singularität 26 ; empirische A. 4, 16, 
1 8  f. ,  27, 37 f. ; formale A. 2 1 ; logische A. des noematischen Sinnes 
u. Ausdruck 257 ; materiale A. (siehe auch Region u. mat. Ontologie) 
2 1 , 26 f. , 1 33 ff., 309 ; mathematische A. 1 8, 1 35 ;  A. u. Schlußprinzi­
pien 37 ; unbedingte A. u. Evidenz 39 ; A. d. Vernunft (siehe dort) 
303 ff. ; Wesensa. (= eidetische A.) 4, 9, 14 ff. ,  128 f . ,  1 57 f. Fußn., 
285 f., 303, 3 1 1 .  

Analogie, A .  u .  Phänomenologie 1 40 f. ; A. d .  thetischen Gattungen 
308 f. 

A nalyse, Akt-a. siehe Akt ; funktionelle A. (siehe Funktion) 1 76 ;  
hyletische A .  (siehe Hyle) 175 f. ; Innen-A. (siehe innere u .  imma­
nente Wahrnehmung) 1 72;  intentionale A. (siehe Intentionalität) 
1 70 f., ( 1 82) , 20 1  L, 265 f. ,  268 ; kausale A. 100 ;  konstitutive A. siehe 
Konstitution ; noematische A. (siehe Noema) ( 1 55) , 1 82 f., 2 1 3  f., 
265 f., 268 ; noetische A. (siehe Noesis) 208, 265 f. ; phänomenolo­
gische A. (siehe Phänomenologie) 123, 1 40, 1 47, 1 70 f., 175, 1 76, 20 1 ,  
2 13, 299 f. ; reelle A .  181, 201 f., 205, 265 f. 

Analysis, 1 8, 28, 44 (siehe Explikation) , 276. 
a nalytisch, a. Def. 22 f., 1 35, 26 1 , 264, 275 ff., 286, 302, 305 f., 308. 
Anderssein, A. u. Bewußtsein, 70 f., 86, 204 ; A. u. Evidenz 285. 
Anführungszeichen (Vorzeichenänderung) 1 42, 1 84, 1 87, 193, 1 97 f., 

202, 209, 278 f., 3 1 5 ;  siehe auch Ausschaltung. 
Animalien 8, 48, 50, 58, (63, 69) , 70, 103, ( 1 04) , 106, 1 12, 1 1 5, 1 40, 

1 75, 3 1 8. 
Anmu ten 1 96 f., 2 1 4  f., 2 1 7, 23 1 f., 243, 302. 
Annehmen, A. u. Ausschaltung 55 ; A. u. Neutralität 222 f . ,  224. 
Ansa tz, A. (siehe auch [thet.] Satz, siehe auch Hypothesis) 225 ; Ex-

plosion d. A. 287 f. ; A. u. Neutralität 226, 250 ; A. u. synthetische 
Operationen 32 1 .  

Anschaulichkeit ,  Stufen d. A. siehe Klarheitsstufen. 
Anschauung, adäquate A. siehe Adäquatheit ; eidetische A. siehe 

Wesenserschauung ; Einstimmigkeit d. A. (siehe auch Erfahrung) u. 
Explosion d. A. (7 1 ) ,  86, (9 1 ) ,  177, 287 f., 294, 297 f. ,  3 1 1 , 3 1 3  f., 3 1 7 ;  
exemplarische A. 12, ( 1 4) ,  1 7, (60), 1 1 3, 1 16, ( 1 23) , 1 24 f., 129, 1 3 1 ,  
1 39 f., 1 46, 1 54, ( 1 82), 249, 26 1 , 310 ff. ; A.-feld 62, 79, (84) ; fundie­
rende A. 1 77, 238, 258 ff., 32 1 ; fundierte A. (siehe Fundierung) , (66), 
68, 177, 1 86 f., 193 ff., 2 10  f. , 238 ff., 240 ff., 249 f., 256 ff., 262 ; ge­
bende A. 7, 1 0  ff., 33 f:, 36 f., 39, 43, 1 06, 1 1 7, 126, 1 48, 1 5 1 ,  1 56 f., 
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1 80, 209, 22 1 , 230, 26 1 , 283, 298 ; A. u. Gegenstand Korrelate, siehe 
Gegenstand u. vgl. auch Parallelismus v. Noesis u. Noema ; imma­
nente A. siehe imman. Wahrnehmung ; inadäquate A. 10, 37, 78, 8 1 ,  
86, 285 ff. bis 289, 293, 295 ff. bis 299, 304, 3 1 0  f. ; individuelle A. 
(siehe auch Erfahrung) 10 ff., 1 2, 32, 42, 1 25, 1 29 ;  A.-kontinuen 
siehe Kontinuen ; A.-Ieere u. Unbestimmtheitsleere 270 ; A. u. Leer­
auffassung (siehe dort) 128, ( 1 90) ; originäre A. siehe originäre Ge­
gebenheit ; Pforte d. A. 1 29 ;  A. i. prägnanten Sinn 126 f. , pure A. 
1 28 ;  A. u. Neutralität (siehe dort) 224ff. ; reflexive A. siehe Reflexion ; 
reine A. Kants phänomenologisch geklärt 3 1 2 ;  schlichte A. 1 02, 1 38, 
1 77 ;  A.-sinn u. A.-satz siehe 

"
Sinn" u. "Satz" (thet.) ; sinnliche A. 

102, 238 ; synthetische A. siehe Synthesen ; unmittelbare A. u. Zei­
chentheorie 78 ff., 1 02 ;  unreine A. 128 ;  A.-weisen siehe Gegebenheits­
weisen. 

An - sich  - sein 78, 83, 89, 9 1  ff., 95 f. , 1 05 f., 107, 1 1 1 , 1 27. 
apodiktisch 15, 3 1 ,  285 f., ( 1 20) . 
Apophansis, siehe Satz ; Formenlehre d. apophant. Sätze (thet.) 276, 

305 ; a. Formen u. Vorstellungsnoema 1 94, 276 f., 305 ff. ; a. Subjekt 
1 94 ;  a. u. andere Wahrheiten 290, 305. 

Apophantik, Erweiterung des Begriffes d. formalen A. 277, 305 ; 
form. A. u. apriori'sche Bedingungen d. Gültigkeit 305 ; Formenlehre 
d. prädikativen Urteile als Fundament d. form. A. 305 ; form. A. u. 
dogmatische Logik 306 ; Methode d. form. A. 277 f. ; form. A. u. 
Noema 305 ff. ; A. u. form. Ontologie 23, 247, 249, 276 ; form. A. u. 
Phänomenologie 276 f. ,  305 f., 308 ; form. A. u. Syntaxen 250, 270. 

a posteriori  6. 
Apperzeption, A. u. Anknüpfung d. Bewußtseins an den Leib 103, 

( 1 62) ;  Natur-A. 1 52, ( 1 62) ; transzendierende A. u. phänomenologi­
sche Einstellung 104 f. , 162, 1 68. 

a priori, apo 6; a. p. d. Bewußtseins 1 13, 1 20, 1 80, 278, 287 f., 296 ; 
(a priori'sche Einsichten 99, 148, 1 80, 275, 287, 293, 296, (287) ; a p. 
Erkenntnis 4, 39, 64, 286 ; a p. Kategorien U. Prinzipien 31, 32, 90, 
( 179) , 275, 322 ; 

"
a p. Konstruktionen" 35 ; a p. Intuition U. Phäno­

menologie 278 ; a p. Regeln d. Erlebnisse 90, 287 f., 297 ff., 305, 3 1 1 ,  
322 ; a p .  d. Wesensallgemeinheit (siehe dort) 296 ; a p. Wissenschaf­
ten 4, 5, 1 4 1 , 205 (siehe auch Wesenswissenschaften) . 

Arithmetik 1 8, 44, 58, 1 32, 196, 2 1 6, 285, (308) . 
Art (Gattung) 9, 22, 25, 30. 
assertorisch 285 f. 
Ästhet ik  (siehe auch Gefallen, Wert, Axiologie) , ästhet. Einstellung 

(siehe auch Bildb.�wußtsein) 226, 239, 249 ; 
"

Ursprung" d.Begriffe U. 
Erkenntnisse d. A. 102, 252. 

Attent ion (Aufmerksamkeit) , A.-aktualität 23 1 ;  aufhellender Blick 
d. A. 49, 1 89 f. , 230 ; Blickfeld d. A. 84 ; A. i. d. natürlichen Einstel­
lung 48 f. ; A. u. Erfassen (siehe auch 

"
Ich-Zuwendung") 66, 230 ; A. u. 

Fundierung 240 ; A.-horizont 1 69 f., 23 1 ; A.-horizont b. immanen­
ter Anschauung 1 09, 1 60, 1 66, ( 1 9 1) ,  23 1 f., 236 ff. · A. U. IntentionaIi-
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tät 192 ;  attentionaler Kern 1 9 1  f. ; Lichtkegel d. A. 1 9 1 ,  229 f. ; A. u. 
Potentialität 230 f. ; A. u. aktuelle Setzungen 228 f. ; attentionale 
Wandlungen 6 1  f., 65 f., 189 ff. , 228 ff., 240, 262, (269, 273), 304. 

Auffassung, anschauliche A. u. Leer-a. 128, 286 f. ; beseelende A. 
(
"
Tinktion") 75, 1 04, 172, 176, 203 f., 207, (279) ; A. u. Blickzuwen­

dung 1 69 ;  Einstimmigkeit u. Explosion d. A. (siehe auch Anschau­
ung) 287 f. ; A.-kategorie u. Gegenstandskategorie Korrelate 36 f. ,  
1 57, 177, ( 1 80) , 20 1 , 288, 296 f., 30 1 ,  309 f. , 3 1 1 f., 3 14 f. ;  A.-man­
nigfaltigkeit  u. Gegenstandseinheit 75 ff., 78, 88, 9 1 , 176 f. ,  1 89, 
1 9 1 , 202 f., 207 f., 209 f., 239, 247 f., 25 1 ,  (254) , 267, 270 ff. , 279 ff., 
280, (294) , 298 f., 30 1 ,  310 ff., 313 ff., 316 ff. ; noetisch-noematische 
(siehe dort) A. 207 f. ; A.-vervollkommnung wesensmäßig vorge­
zeichnet (29 1 ) ,  296 ; Wert-a. siehe Werten. 

Aufmerksamkeit  siehe Attention. 
Ausdehnung, A. Wesenskern d. Körperlichkeit 1 6, 72, 95 ; A. u. Aus­

breitung d. Empfindungsdaten 1 62;  A. u. Qualität 29, 95. 
Ausdruck, A.-aktualität 259 ff. ; A.-allgemeinheit 259, 261 ; A. u. 

Ausgedrücktes 23, 40, (256 f.) , 258 ff., 260 ff. ; A. u. Aussageurteil 
262 ff. ; A. u. Bedeutung 23, 40, 244 f., 257, 264 Fußn. ; direkte A. 
263 f. ; A. u. Explizieren 256 ; A. als geistige Formung 259 ; A. d. 
Glaubensthesen 250 ; indirekte A. 264; A.-intention 257; Leistung 
d. A. 258 ; A. u. noematische Meinung 257 ; A. u. Neutralität 244 ; 
Parallelität v. Noema u. Noesis b. A. 256 ; Phänomenologie d. Ver­
worrenheit usw. d. A. 255 f. ; A. i. d. Phänomenologie 62, 123 ff., 
125, 1 60, 257 ; A. thet. Sätze 250, 258 ff., 263 f., 274 ; Ausdrückbar­
keit aller urdoxischen Sätze 276 ; A.-schicht 194, 244, 257, 264 ; 
leibliche, sinnliche u. geistige Seite d. A. 256 ; A. erhebt jeden Sinn 
ins Begriffliche 257 ; A. doxischer Modalitäten d. fundierenden 
Schicht 264 ; verbaler A. a. noemat. Schicht 1 94 ;  A. besondere noe­
tische Aktschicht 257 ; A. doxischer Synthesen 250 f. ; Vorausdrück­
liches (siehe dort) u. immanenter A.-sinn 258 ; verbaler A. 1 94 ;  A. 
axiologischer u. praktischer Wahrheiten 290 ; verschiedene A.-weisen 
desselben Erlebnisses 263 ; A. u. Wortlaut 257 ; vollständiger u. un­
vollständiger A. 261 ff. 

Aussage, (vergl. Prädikation) , A.-sätze u. andere Sätze 262 ff. ; Ver­
knüpfung vor d. A. 276 (siehe auch Vorausdrückliches) . 

Ausschaltung (Einklammerung, bcox.�, siehe auch Reduktion), A. 
u. Abstraktion 95 ; A. u. Annehmen 55 ; A. d. psycholog. Apperzeption 
( 1 03), 1 04, 1 52 ff., 1 62, 1 68 ; A. u . Fiktion 55 ; Funktion d. A. 1 08 ff. ,  
1 42, (264) ;JA. Gottes 1 1 O f. ;  A .  d. reinen Ich 1 10, 1 60 ;  A .  u. Logik 
1 1 1  f., 176 ;:A. d. Menschen 94, 1 09, 1 15, 160 ;  A. u. Neutralität 222 ; 
A. aller Philosophie u. Theorie 33, 54, 108 H. , 1 80 ;  d. Ausgeschaltete 
m. Vorzeichenänderung in der Phänomenologie enthalten 94, 142 f . ,  
1 87, 204, 278 H. , 303 ; A. d. formalen u. materialen Ontologien 1 12 f. ; 
A. als phänomenologische Reduktion 3, 56, 58 H., 94, 108, 1 1 2, 1 1 9, 
1 68, 204, 278 ; A. als eidetische Reduktion 12, (42 f.) , I 1 9, 1 40, 1 53 ;  
A. eines Urteils 55, 1 87, 1 94 ;  A. d. Welt 4, (54) , 56 f., 58, 94 f., 108 f. ,  
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1 1 1 , 1 1 5, 1 2 1 ,  1 82, 202, (204) ; A. d. Wesen 58, 1 1 1  ff., 1 1 3 L, 1 1 6 ;  
A .  aller transzendenten Wirklichkeit 4 ,  (54) , 55 ff., 94, 108 f., I I I ,  
1 1 5, 1 20, 1 60, 1 78, 1 82 f., 1 87, 202, 204 f., 265 f., 278 f. ; A .  aller 
Wissenschaften 33, 54, 1 08, 1 1 3, 1 15, 1 1 8, 1 42, 1 79 f., 323 ; A. v. Zeit 
u. Raum 1 62. 

Ausweisung, vernünftige 176 ;  Def. 282 f. , 29 1 ,  295, 302 ; mittelbare 
A. 295 ; A. einer Welt außer dieser Welt 90 ; A. d. Wirklichkeit ( 1 3) ,  
(35, 44), 89, 1 0 1 , 292, 314 ff. 

Axiolo gie, formale 242, 244, 250 Fußn. ,  (303 f.) ,  305 ff. ; axiologische 
Evidenz 290 ; a. Gegenständlichkeit 1 02, 244, 252 ; form. A. u. for­
male Geltungslehre 305 ; form. A. u. formale Ontologie 308 ; form. 
A. u. Phänomenologie 308, 320 ; a. Thema u. Ichzuwendung 254; a. 
Vernunft 295, 306; a. Wahrheit 290. 

Axiom, A. Def. 14; A. ausgeschaltet 1 17 ;  eidetische A. 1 7, (22) ; A. u. 
Empirismus 38 ; A. u. Einsicht ( 128) , 1 57 ;  formale A. 22, 31 f., 
(37) , 306 ; geometrische A. 1 35, 157 ;  log. A. u. Phänomenologie 1 1 3, 
278, 301, 306 f., 323 ; mathematische A. 1 8, 45, ( 1 29) 136 ;  regionale 
A. 31 ,  (288) , 322 ; Axiomsystem, form. 32 ; definites 1 36 ;  A. als 
primitive Wesensgesetze 135. 

B 

"Baum" (als Beispiel) 1 82 f., 1 84, 1 87, 1 88, 190, 20 1 f., 204, 206, 207, 
209, 268, 270. 

Bedeu tung, B. aller Akte 256 f. ; B. u. ausdrückender Akt 264 Fußn. ; 
Allgemeinheiten d. B. 259 ; apophantische B. 24, B. u. Ausdruck 23, 
(40) , 244 f. , 257 H., 263, 264 Fußn. ; B. u. Aussagesätze 262; axiolo­
gis ehe u. praktische B. 252; Bedeutung u. Bedeuten 199, 263 ; be­
griffliche B. 274 ; B. u. logische Evidenz 26 1 ; formale B.-Iehre u. 
Phänomenologie 276 ; Formenlehre d. B. (siehe auch formale Apo­
phantik) 23 f., 1 96, 247, 275 ; B. u. orig. Gegebenheit (40) , 44, ( 1 25) ; B. 
u. Intuition in d. Phänomenologie 1 25 ;  B.-kategorien (siehe auch 
Kategorien) 23 ; B. u. Methode d. Klärung 260 f. ; logische B. 257, 
260, 262, 275 ; B. u. Logik 1 12, 1 96 ;  logische B.-schicht u. ausge­
drückte Unterschicht 263 ; logische Prädikats-b. u. Merkmale d. 
formalen Ontologie 307 ; nicht-logische B. 262 ; Mathesis d. B. 1 96 ;  
Termini d .  B .  256, 262 f. ; B .  u. (thet.) Sätze (263) , 274 ; B .  u .  Sachver­
haltsintuition 40 ; B.-synthesen 24, 260 ; B. überhaupt 23, 25 ; B. sind 
unselbständig 26 1 ; B.-umfang 27; B.-universalität 244 f. ; exempla­
risches Bewußtsein für B.-wesen 26 1 ; B. u. Wortlaut 257, 259, 284 ; 
Wortbed. u. blinde Setzungen 284. 

Befehlsform, Allgemeinheit d. B. 26 1 ; B.-sätze 262, 274. 
Begehren,  B. als cogito 50 f. ,  6 1 ; B. fundiert 239. 
Begriff, Leugnung allgemeiner B. 1 57 f. Fußn. ; Ursprung ästhetischer 

u. ethischer B. 252 ; B. u. Ausdruck 257 f. ; Exaktheit d. B.-bildung 
137 f. ; Bldg. u. originäres Sehen 36 ; Bldg. spontan 42 ; Bldg. als 
Wesensbildung Nonsens 41 ; - Beschreibungsb. u. schlichte An-



364 G. WALTHER 

tät 192 ;  attentionaler Kern 1 9 1  f. ; Lichtkegel d. A. 1 9 1 ,  229 f. ; A. u. 
Potentialität 230 f. ; A. u. aktuelle Setzungen 228 f. ; attentionale 
Wandlungen 6 1  f., 65 f., 189 ff. , 228 ff., 240, 262, (269, 273), 304. 

Auffassung, anschauliche A. u. Leer-a. 128, 286 f. ; beseelende A. 
(
"
Tinktion") 75, 1 04, 172, 176, 203 f., 207, (279) ; A. u. Blickzuwen­

dung 1 69 ;  Einstimmigkeit u. Explosion d. A. (siehe auch Anschau­
ung) 287 f. ; A.-kategorie u. Gegenstandskategorie Korrelate 36 f. ,  
1 57, 177, ( 1 80) , 20 1 , 288, 296 f., 30 1 ,  309 f. , 3 1 1 f., 3 14 f. ;  A.-man­
nigfaltigkeit  u. Gegenstandseinheit 75 ff., 78, 88, 9 1 , 176 f. ,  1 89, 
1 9 1 , 202 f., 207 f., 209 f., 239, 247 f., 25 1 ,  (254) , 267, 270 ff. , 279 ff., 
280, (294) , 298 f., 30 1 ,  310 ff., 313 ff., 316 ff. ; noetisch-noematische 
(siehe dort) A. 207 f. ; A.-vervollkommnung wesensmäßig vorge­
zeichnet (29 1 ) ,  296 ; Wert-a. siehe Werten. 

Aufmerksamkeit  siehe Attention. 
Ausdehnung, A. Wesenskern d. Körperlichkeit 1 6, 72, 95 ; A. u. Aus­

breitung d. Empfindungsdaten 1 62;  A. u. Qualität 29, 95. 
Ausdruck, A.-aktualität 259 ff. ; A.-allgemeinheit 259, 261 ; A. u. 

Ausgedrücktes 23, 40, (256 f.) , 258 ff., 260 ff. ; A. u. Aussageurteil 
262 ff. ; A. u. Bedeutung 23, 40, 244 f., 257, 264 Fußn. ; direkte A. 
263 f. ; A. u. Explizieren 256 ; A. als geistige Formung 259 ; A. d. 
Glaubensthesen 250 ; indirekte A. 264; A.-intention 257; Leistung 
d. A. 258 ; A. u. noematische Meinung 257 ; A. u. Neutralität 244 ; 
Parallelität v. Noema u. Noesis b. A. 256 ; Phänomenologie d. Ver­
worrenheit usw. d. A. 255 f. ; A. i. d. Phänomenologie 62, 123 ff., 
125, 1 60, 257 ; A. thet. Sätze 250, 258 ff., 263 f., 274 ; Ausdrückbar­
keit aller urdoxischen Sätze 276 ; A.-schicht 194, 244, 257, 264 ; 
leibliche, sinnliche u. geistige Seite d. A. 256 ; A. erhebt jeden Sinn 
ins Begriffliche 257 ; A. doxischer Modalitäten d. fundierenden 
Schicht 264 ; verbaler A. a. noemat. Schicht 1 94 ;  A. besondere noe­
tische Aktschicht 257 ; A. doxischer Synthesen 250 f. ; Vorausdrück­
liches (siehe dort) u. immanenter A.-sinn 258 ; verbaler A. 1 94 ;  A. 
axiologischer u. praktischer Wahrheiten 290 ; verschiedene A.-weisen 
desselben Erlebnisses 263 ; A. u. Wortlaut 257 ; vollständiger u. un­
vollständiger A. 261 ff. 

Aussage, (vergl. Prädikation) , A.-sätze u. andere Sätze 262 ff. ; Ver­
knüpfung vor d. A. 276 (siehe auch Vorausdrückliches) . 

Ausschaltung (Einklammerung, bcox.�, siehe auch Reduktion), A. 
u. Abstraktion 95 ; A. u. Annehmen 55 ; A. d. psycholog. Apperzeption 
( 1 03), 1 04, 1 52 ff., 1 62, 1 68 ; A. u . Fiktion 55 ; Funktion d. A. 1 08 ff. ,  
1 42, (264) ;JA. Gottes 1 1 O f. ;  A .  d. reinen Ich 1 10, 1 60 ;  A .  u. Logik 
1 1 1  f., 176 ;:A. d. Menschen 94, 1 09, 1 15, 160 ;  A. u. Neutralität 222 ; 
A. aller Philosophie u. Theorie 33, 54, 108 H. , 1 80 ;  d. Ausgeschaltete 
m. Vorzeichenänderung in der Phänomenologie enthalten 94, 142 f . ,  
1 87, 204, 278 H. , 303 ; A. d. formalen u. materialen Ontologien 1 12 f. ; 
A. als phänomenologische Reduktion 3, 56, 58 H., 94, 108, 1 1 2, 1 1 9, 
1 68, 204, 278 ; A. als eidetische Reduktion 12, (42 f.) , I 1 9, 1 40, 1 53 ;  
A. eines Urteils 55, 1 87, 1 94 ;  A. d. Welt 4, (54) , 56 f., 58, 94 f., 108 f. ,  
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1 1 1 , 1 1 5, 1 2 1 ,  1 82, 202, (204) ; A. d. Wesen 58, 1 1 1  ff., 1 1 3 L, 1 1 6 ;  
A .  aller transzendenten Wirklichkeit 4 ,  (54) , 55 ff., 94, 108 f., I I I ,  
1 1 5, 1 20, 1 60, 1 78, 1 82 f., 1 87, 202, 204 f., 265 f., 278 f. ; A .  aller 
Wissenschaften 33, 54, 1 08, 1 1 3, 1 15, 1 1 8, 1 42, 1 79 f., 323 ; A. v. Zeit 
u. Raum 1 62. 

Ausweisung, vernünftige 176 ;  Def. 282 f. , 29 1 ,  295, 302 ; mittelbare 
A. 295 ; A. einer Welt außer dieser Welt 90 ; A. d. Wirklichkeit ( 1 3) ,  
(35, 44), 89, 1 0 1 , 292, 314 ff. 

Axiolo gie, formale 242, 244, 250 Fußn. ,  (303 f.) ,  305 ff. ; axiologische 
Evidenz 290 ; a. Gegenständlichkeit 1 02, 244, 252 ; form. A. u. for­
male Geltungslehre 305 ; form. A. u. formale Ontologie 308 ; form. 
A. u. Phänomenologie 308, 320 ; a. Thema u. Ichzuwendung 254; a. 
Vernunft 295, 306; a. Wahrheit 290. 

Axiom, A. Def. 14; A. ausgeschaltet 1 17 ;  eidetische A. 1 7, (22) ; A. u. 
Empirismus 38 ; A. u. Einsicht ( 128) , 1 57 ;  formale A. 22, 31 f., 
(37) , 306 ; geometrische A. 1 35, 157 ;  log. A. u. Phänomenologie 1 1 3, 
278, 301, 306 f., 323 ; mathematische A. 1 8, 45, ( 1 29) 136 ;  regionale 
A. 31 ,  (288) , 322 ; Axiomsystem, form. 32 ; definites 1 36 ;  A. als 
primitive Wesensgesetze 135. 

B 

"Baum" (als Beispiel) 1 82 f., 1 84, 1 87, 1 88, 190, 20 1 f., 204, 206, 207, 
209, 268, 270. 

Bedeu tung, B. aller Akte 256 f. ; B. u. ausdrückender Akt 264 Fußn. ; 
Allgemeinheiten d. B. 259 ; apophantische B. 24, B. u. Ausdruck 23, 
(40) , 244 f. , 257 H., 263, 264 Fußn. ; B. u. Aussagesätze 262; axiolo­
gis ehe u. praktische B. 252; Bedeutung u. Bedeuten 199, 263 ; be­
griffliche B. 274 ; B. u. logische Evidenz 26 1 ; formale B.-Iehre u. 
Phänomenologie 276 ; Formenlehre d. B. (siehe auch formale Apo­
phantik) 23 f., 1 96, 247, 275 ; B. u. orig. Gegebenheit (40) , 44, ( 1 25) ; B. 
u. Intuition in d. Phänomenologie 1 25 ;  B.-kategorien (siehe auch 
Kategorien) 23 ; B. u. Methode d. Klärung 260 f. ; logische B. 257, 
260, 262, 275 ; B. u. Logik 1 12, 1 96 ;  logische B.-schicht u. ausge­
drückte Unterschicht 263 ; logische Prädikats-b. u. Merkmale d. 
formalen Ontologie 307 ; nicht-logische B. 262 ; Mathesis d. B. 1 96 ;  
Termini d .  B .  256, 262 f. ; B .  u. (thet.) Sätze (263) , 274 ; B .  u .  Sachver­
haltsintuition 40 ; B.-synthesen 24, 260 ; B. überhaupt 23, 25 ; B. sind 
unselbständig 26 1 ; B.-umfang 27; B.-universalität 244 f. ; exempla­
risches Bewußtsein für B.-wesen 26 1 ; B. u. Wortlaut 257, 259, 284 ; 
Wortbed. u. blinde Setzungen 284. 

Befehlsform, Allgemeinheit d. B. 26 1 ; B.-sätze 262, 274. 
Begehren,  B. als cogito 50 f. ,  6 1 ; B. fundiert 239. 
Begriff, Leugnung allgemeiner B. 1 57 f. Fußn. ; Ursprung ästhetischer 

u. ethischer B. 252 ; B. u. Ausdruck 257 f. ; Exaktheit d. B.-bildung 
137 f. ; Bldg. u. originäres Sehen 36 ; Bldg. spontan 42 ; Bldg. als 
Wesensbildung Nonsens 41 ; - Beschreibungsb. u. schlichte An-
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schauung 1 38 ;  eidetische B. u. Phänomenologie 1 96 Fußn. ; begriffl . 
Fassung d. "Was

" 
270 ; Gattungsb. u. Idealb. 1 39 ;  Idealb. 138 ff. ; 

B. vertritt im Bewußtsein die Idee 309 ; B. u. Individuum 32 ; kate­
goriale B. 23 ; B. u. Kategorien 22 ff. ; B.- "Konstruktion

" 
42 ; B. u. 

reine Logik 1 12 ;  morphologische B. 1 38 ;  B. d. Nominalisierung u. 
Gegenstand überhaupt 249 ; begriffl. Operation 320 ; B. d. Phäno­
menologie (siehe auch Termini d. Ph.) 124 ;  B. als "psychische Ge­
bilde

" 
4 1  ff., 1 1 6 ;  physikalische B .  u. sinnliche Erfahrung 100 f. : 

regionale B. 3 1 ; B. u. (thet) . Sätze 274 f. ; Umfang d. B. 27 ; begriffl. 
Vernunftsetzung u. Evidenz (289) , 29 1 ,  (293) , 294 ; B. u. Wesen 41 f .  

Begründung (siehe auch Rechtsgrund u. Gültigkeit) ; B. durch Ana­
logisieren u. Phänomenologie 1 40 f. ; B. u. allgemeine Aussage 282 ; 
B. d. Empirismus 46 ff., 1 55 ff., B.,  Erfahrung u. originär gebende 
Anschauung 1 0  f., 1 3  f. , 35 f. ,  44, 29 1 ff., intersubjektive B. u. Mög­
lichkeit d. Wissenschaften 124; B. u. reine Intuition 1 5 1 , 154 ff. (vgl. 
auch Prinzip aller Prinzipien) ; B. d. phänomenologischen Methode 
(siehe dort) 1 23 ;  B. d. Phänomenologie, Noesis u. Noema 200 ; B. u. 
Skeptizismus 46 ff., 1 55 ff. ; B. d. Tatsachenwissenschaften 13, 1 7, 
44 ; unmittelbare u. mittelbare B. 1 7, 293 ff., 30 1 ;  B. d. Wesenswis­
senschaften 1 3, 1 4, 1 6  f. , 34, 1 32, 156 ;  B. d. Wissenschaften u. 
ererbte Erfahrung 45. 

Be j ahung siehe Affirmation. 
Bere chtigung 289 f. ,  300. 
Bere i t schaft  64, 84, 1 27, ( 146 f.) , 1 48, 163, 1 66, 1 97. 
B e schreibung 137; absolute B.-Phänomenologie 152 ;  noematische 

B. 269 ff. , 271 ff., 273. 
bes e elende Auffassung (Tinktion) siehe Auffassung. 
B e s o nderung, B. d. Ausgedrückten i. Ausdruck reflektiert 261 f. ; B. 

des reinen Bewußtseins (siehe auch Apperzeption) 70, ( 1 03) , 1 1 3, 
( 1 43), 1 62, ( 1 75) ; B. noematischer Arten 193 f. ; B. u. eidetische Sin­
gularität 25 f. ; B. v. Wesen (Vereinzelung) 9, 1 5, 1 6, 27, 140. 

Best ätigung, B. bei Deckung evidenter u. nicht evidenter Akte 
29 I f. ,  302, 3 10 ;  B. einheitlicher Dingerscheinung 3 I 7 ;  B. d. Erin­
nerung u. Wahrnehmung 293 f. ; B.-formen vorgeschrieben 291, 302 ; 
B. u. motivierte Möglichkeit 292. 

B ev orzugung, B. polythetische 276 ; B. synthetische 305. 
Bewährung (Bestätigung) 2 1 8  f., 294. 
Bewegungslehre 1 6, 299, (3 13) .  
Bewußtsein, Abgrund zwischen Sein als B. u. Sein als Realität 193 ; 

Welt auf aktuelles B. angewiesen (siehe auch Idealismus) 92 ; aktu­
elles B. (vgl. Aktualität) 63, 65 ; Wesensanalyse d. B. 59 ; B. absolut 
gegeben 81, 85 ff., 9 1 ,  93, 109, ( 1 06, 149 f.) , 1 52 ff., 298 ; Evidenzbew. 
siehe Evidenz ;  B.-hintergrund vgl. Hintergrund ; B. in immanenter 
Wahrnehmung gegeben (siehe imm. Wahrn.) ; in aktuelles B. siehe 
Inaktualität ; individuelles B. in der Welt (vgl. Besonderung u. Ap­
perzeption) 62 f. , 103 f. , 1 05, 1 43, 1 62 f. ; iteriertes B. siehe Iteration ; 
neutralisiertes B. siehe Neutralisation ; positionales B. siehe Posi-
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tionalität ; potentielles B. siehe Potentialität ; originär gebendes B. 
siehe originär gebender Akt ; B. u. psychischer Komplex oder Bündel 
v. Empfindungen 176, 178;  reines B. s. u. transzendentales B. ; re­
flexives B. siehe Reflexion ; B. im weitesten Sinn 58 ; Spontaneität d. 
B. siehe dort ; B. u. Transzendenz (siehe dort) 70, 73, 103 f. ; B. prin­
zipiell wahrnehmbar 89 f. ; B. seinem Wesen nach ; B. von Etwas 
(siehe Intentionalität) 60 f. , 64, 170, 1 74, 176 f . ,  181  f. , 200, 204, 220, 
268 f., 278, 303 ff. 

Bewußtsein, transzenden tales, reines, Absolutheit d. B.-gegeben­
heit siehe Absol. d. immanenten Wahrnehmung ; Apriori d. B. siehe 
dort ; B. u. Bewußtsein in der Welt (vgl. "Apperzeption

"
, "Beson­

derung
"
) 50, 69, 93, 103 f., 105, ( 1 1 3), 143, 1 62 f. , ( 1 75) ; B. u. exakte 

Begriffe 1 39 ;  B. als "Bündel v. Empfindungen" usw. 1 76, 1 78 ;  B. 
als cogito siehe dort (vgl. auch Akt) ; B. als eidetische Sphäre 1 1 3, 
1 1 7 f. ; abgeschlossene Gegenstandskonstitution umfaßt alle B.- de­
skription 320 ; Einheit d. B. 6 1 ,  68 f., (82) , 93 f. , ( 1 00) , 106, 1 4 1 ,  
16 1  ff., 165 ff., 168, ( 17 1) , 204, 245 ff. ,  265 ; Existenz d. B .  91, 96, 
108 ; B. fluktuierend 1 39, 165, (246) ; B. u. Gott (96) , 1 1 0, 1 1 1 ;  Pro­
blem d. Beziehung v. B. u. Gegenstand (siehe auch Gegenstand, In­
tentionalität, Konstitution, Korrelat u. Noema) 66, 88 f., 9 1 ,  93 ff., 
96, 1 02, 1 56, 1 62, 1 72, 1 77, 1 8 1 , 184, 189, 203 f. , 205, 207, (22 1) , 244, 
266 ff. , 268, 270 ff., 278 ff., 288, 296, 302 f., 309 f., 3 1 1 ,  3 14, 318 ff., 
323 ; Gegenstand schreibt gebendes B. vor 36 f., 1 57, 1 77, 1 80, 20 1 ,  
288, 296 f., 301 f., 309 f . ,  3 1 1 f. , 314 f . ,  3 1 8, 322 ; B.-hintergrund 
siehe dort ; B. u. reines Ich 63 f. , 85 f., 109 f., 1 60, 165 f., 1 92, 247 ; 
Inhalt d. B. siehe dort, vgl. auch Sinn ; intersubjektives B. (vgl. auch 
"Welt als intersubjektive Umwelt

"
) 279 ;  B. in ten t ional 60 f., 

168 ff. , 170, 174, ( 1 76), 178 f. , 181 f., 200, 204, 220, 268 f., 278, 303 ff. ; 
B. u. physikalische Kausalität 10 1 ; Klassifikation d. B.-arten = 

Klassifikation d. Setzungsarten 24 1 ; Konstitutionen d. B. siehe dort ; 
B. konstituiert  im immanenten Zeitbewußtsein (siehe dort) 1 63, 
1 7 1 , 229, (235) , 245 ; Kontinuen d. B. siehe dort ; leib- u. seelenloses 
B. 1 05 ;  B.-mannigfaltigkeit  120, 1 8 1 ,  1 92, 2 13  f. ,  240 ; B.-man­
nigfaltigkeit u. Einheit d. Gegenstandes 74, 78, 80 f., 88, 9 1  f. , 93, 
1 9 1 ,  202 ff., 206 ff., 270 f., 279 ff., 297 ff., 30 1 ,  313 ff., 3 1 6 f. ;  B.­
mannigfaltigkeit vorgezeichnet 84 f., 9 1  f., 93, 137, 1 76, 206 f., 
280 f., 288, 29 1 ,  296 ff., 302, 309, 314 ff. ,  3 1 8 ;  reele B.-momente, vgl. 
auch Empfindungsdaten u. "Stoff" 65, (76, 8 1 ) ,  1 1 6, ( 1 27) , 172 f., 
202 ff., 205 f., 2 1 3, 265 ; B. als Noema u. Noesis siehe dort ; neutrales 
B. siehe Neutralität ; B. u. Phänomenologie 3, 59, 60 f., 94 f., 103 f., 
1 05, 109 f., 1 1 3 f. , 1 20, 123, 1 39, 1 4 1  ff., 167 ff., 176 ff., 204 f., 278 ; 
plurales B. (vgl. auch "poly thetische Akte

"
) 247 f., 250 ff., (308) ; 

positionales B. siehe Positionalität ; potentielles B. siehe Potentiali­
tät (u. Neutralität) ; B. als Quelle v. Vernunft, Recht, Wert usw. 
176, (295 f.) ; B. als Quelle verschiedener Ontologien 244, (3 1 8) ; B. 
hat keine Realität 108 ; B. in Reflexion gegeben siehe Reflexion u. 
immanente Wahrnehmung; Regionsverflechtungen bedingen B.-
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schauung 1 38 ;  eidetische B. u. Phänomenologie 1 96 Fußn. ; begriffl . 
Fassung d. "Was

" 
270 ; Gattungsb. u. Idealb. 1 39 ;  Idealb. 138 ff. ; 

B. vertritt im Bewußtsein die Idee 309 ; B. u. Individuum 32 ; kate­
goriale B. 23 ; B. u. Kategorien 22 ff. ; B.- "Konstruktion

" 
42 ; B. u. 

reine Logik 1 12 ;  morphologische B. 1 38 ;  B. d. Nominalisierung u. 
Gegenstand überhaupt 249 ; begriffl. Operation 320 ; B. d. Phäno­
menologie (siehe auch Termini d. Ph.) 124 ;  B. als "psychische Ge­
bilde

" 
4 1  ff., 1 1 6 ;  physikalische B .  u. sinnliche Erfahrung 100 f. : 

regionale B. 3 1 ; B. u. (thet) . Sätze 274 f. ; Umfang d. B. 27 ; begriffl. 
Vernunftsetzung u. Evidenz (289) , 29 1 ,  (293) , 294 ; B. u. Wesen 41 f .  

Begründung (siehe auch Rechtsgrund u. Gültigkeit) ; B. durch Ana­
logisieren u. Phänomenologie 1 40 f. ; B. u. allgemeine Aussage 282 ; 
B. d. Empirismus 46 ff., 1 55 ff., B.,  Erfahrung u. originär gebende 
Anschauung 1 0  f., 1 3  f. , 35 f. ,  44, 29 1 ff., intersubjektive B. u. Mög­
lichkeit d. Wissenschaften 124; B. u. reine Intuition 1 5 1 , 154 ff. (vgl. 
auch Prinzip aller Prinzipien) ; B. d. phänomenologischen Methode 
(siehe dort) 1 23 ;  B. d. Phänomenologie, Noesis u. Noema 200 ; B. u. 
Skeptizismus 46 ff., 1 55 ff. ; B. d. Tatsachenwissenschaften 13, 1 7, 
44 ; unmittelbare u. mittelbare B. 1 7, 293 ff., 30 1 ;  B. d. Wesenswis­
senschaften 1 3, 1 4, 1 6  f. , 34, 1 32, 156 ;  B. d. Wissenschaften u. 
ererbte Erfahrung 45. 

Be j ahung siehe Affirmation. 
Bere chtigung 289 f. ,  300. 
Bere i t schaft  64, 84, 1 27, ( 146 f.) , 1 48, 163, 1 66, 1 97. 
B e schreibung 137; absolute B.-Phänomenologie 152 ;  noematische 

B. 269 ff. , 271 ff., 273. 
bes e elende Auffassung (Tinktion) siehe Auffassung. 
B e s o nderung, B. d. Ausgedrückten i. Ausdruck reflektiert 261 f. ; B. 

des reinen Bewußtseins (siehe auch Apperzeption) 70, ( 1 03) , 1 1 3, 
( 1 43), 1 62, ( 1 75) ; B. noematischer Arten 193 f. ; B. u. eidetische Sin­
gularität 25 f. ; B. v. Wesen (Vereinzelung) 9, 1 5, 1 6, 27, 140. 

Best ätigung, B. bei Deckung evidenter u. nicht evidenter Akte 
29 I f. ,  302, 3 10 ;  B. einheitlicher Dingerscheinung 3 I 7 ;  B. d. Erin­
nerung u. Wahrnehmung 293 f. ; B.-formen vorgeschrieben 291, 302 ; 
B. u. motivierte Möglichkeit 292. 

B ev orzugung, B. polythetische 276 ; B. synthetische 305. 
Bewährung (Bestätigung) 2 1 8  f., 294. 
Bewegungslehre 1 6, 299, (3 13) .  
Bewußtsein, Abgrund zwischen Sein als B. u. Sein als Realität 193 ; 

Welt auf aktuelles B. angewiesen (siehe auch Idealismus) 92 ; aktu­
elles B. (vgl. Aktualität) 63, 65 ; Wesensanalyse d. B. 59 ; B. absolut 
gegeben 81, 85 ff., 9 1 ,  93, 109, ( 1 06, 149 f.) , 1 52 ff., 298 ; Evidenzbew. 
siehe Evidenz ;  B.-hintergrund vgl. Hintergrund ; B. in immanenter 
Wahrnehmung gegeben (siehe imm. Wahrn.) ; in aktuelles B. siehe 
Inaktualität ; individuelles B. in der Welt (vgl. Besonderung u. Ap­
perzeption) 62 f. , 103 f. , 1 05, 1 43, 1 62 f. ; iteriertes B. siehe Iteration ; 
neutralisiertes B. siehe Neutralisation ; positionales B. siehe Posi-
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tionalität ; potentielles B. siehe Potentialität ; originär gebendes B. 
siehe originär gebender Akt ; B. u. psychischer Komplex oder Bündel 
v. Empfindungen 176, 178;  reines B. s. u. transzendentales B. ; re­
flexives B. siehe Reflexion ; B. im weitesten Sinn 58 ; Spontaneität d. 
B. siehe dort ; B. u. Transzendenz (siehe dort) 70, 73, 103 f. ; B. prin­
zipiell wahrnehmbar 89 f. ; B. seinem Wesen nach ; B. von Etwas 
(siehe Intentionalität) 60 f. , 64, 170, 1 74, 176 f . ,  181  f. , 200, 204, 220, 
268 f., 278, 303 ff. 

Bewußtsein, transzenden tales, reines, Absolutheit d. B.-gegeben­
heit siehe Absol. d. immanenten Wahrnehmung ; Apriori d. B. siehe 
dort ; B. u. Bewußtsein in der Welt (vgl. "Apperzeption

"
, "Beson­

derung
"
) 50, 69, 93, 103 f., 105, ( 1 1 3), 143, 1 62 f. , ( 1 75) ; B. u. exakte 

Begriffe 1 39 ;  B. als "Bündel v. Empfindungen" usw. 1 76, 1 78 ;  B. 
als cogito siehe dort (vgl. auch Akt) ; B. als eidetische Sphäre 1 1 3, 
1 1 7 f. ; abgeschlossene Gegenstandskonstitution umfaßt alle B.- de­
skription 320 ; Einheit d. B. 6 1 ,  68 f., (82) , 93 f. , ( 1 00) , 106, 1 4 1 ,  
16 1  ff., 165 ff., 168, ( 17 1) , 204, 245 ff. ,  265 ; Existenz d. B .  91, 96, 
108 ; B. fluktuierend 1 39, 165, (246) ; B. u. Gott (96) , 1 1 0, 1 1 1 ;  Pro­
blem d. Beziehung v. B. u. Gegenstand (siehe auch Gegenstand, In­
tentionalität, Konstitution, Korrelat u. Noema) 66, 88 f., 9 1 ,  93 ff., 
96, 1 02, 1 56, 1 62, 1 72, 1 77, 1 8 1 , 184, 189, 203 f. , 205, 207, (22 1) , 244, 
266 ff. , 268, 270 ff., 278 ff., 288, 296, 302 f., 309 f., 3 1 1 ,  3 14, 318 ff., 
323 ; Gegenstand schreibt gebendes B. vor 36 f., 1 57, 1 77, 1 80, 20 1 ,  
288, 296 f., 301 f., 309 f . ,  3 1 1 f. , 314 f . ,  3 1 8, 322 ; B.-hintergrund 
siehe dort ; B. u. reines Ich 63 f. , 85 f., 109 f., 1 60, 165 f., 1 92, 247 ; 
Inhalt d. B. siehe dort, vgl. auch Sinn ; intersubjektives B. (vgl. auch 
"Welt als intersubjektive Umwelt

"
) 279 ;  B. in ten t ional 60 f., 

168 ff. , 170, 174, ( 1 76), 178 f. , 181 f., 200, 204, 220, 268 f., 278, 303 ff. ; 
B. u. physikalische Kausalität 10 1 ; Klassifikation d. B.-arten = 

Klassifikation d. Setzungsarten 24 1 ; Konstitutionen d. B. siehe dort ; 
B. konstituiert  im immanenten Zeitbewußtsein (siehe dort) 1 63, 
1 7 1 , 229, (235) , 245 ; Kontinuen d. B. siehe dort ; leib- u. seelenloses 
B. 1 05 ;  B.-mannigfaltigkeit  120, 1 8 1 ,  1 92, 2 13  f. ,  240 ; B.-man­
nigfaltigkeit u. Einheit d. Gegenstandes 74, 78, 80 f., 88, 9 1  f. , 93, 
1 9 1 ,  202 ff., 206 ff., 270 f., 279 ff., 297 ff., 30 1 ,  313 ff., 3 1 6 f. ;  B.­
mannigfaltigkeit vorgezeichnet 84 f., 9 1  f., 93, 137, 1 76, 206 f., 
280 f., 288, 29 1 ,  296 ff., 302, 309, 314 ff. ,  3 1 8 ;  reele B.-momente, vgl. 
auch Empfindungsdaten u. "Stoff" 65, (76, 8 1 ) ,  1 1 6, ( 1 27) , 172 f., 
202 ff., 205 f., 2 1 3, 265 ; B. als Noema u. Noesis siehe dort ; neutrales 
B. siehe Neutralität ; B. u. Phänomenologie 3, 59, 60 f., 94 f., 103 f., 
1 05, 109 f., 1 1 3 f. , 1 20, 123, 1 39, 1 4 1  ff., 167 ff., 176 ff., 204 f., 278 ; 
plurales B. (vgl. auch "poly thetische Akte

"
) 247 f., 250 ff., (308) ; 

positionales B. siehe Positionalität ; potentielles B. siehe Potentiali­
tät (u. Neutralität) ; B. als Quelle v. Vernunft, Recht, Wert usw. 
176, (295 f.) ; B. als Quelle verschiedener Ontologien 244, (3 1 8) ; B. 
hat keine Realität 108 ; B. in Reflexion gegeben siehe Reflexion u. 
immanente Wahrnehmung; Regionsverflechtungen bedingen B.-
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verflechtungen 3 18 ;  B. als Urregion d. Seins ( 1 63) , 141 ; B. als absolut 
in sich geschlossener Seinszusammenhang 58, 93, 94, 1 4 1 ,  1 66, 204 f . ,  
265 ; B.-Schichten siehe dort (vgl. auch Noesis u.  Noema) ; B.-schich­
ten u. Konstitutionsschichten 322 f. ; B.-"sinn" siehe Sinn u. Noema; 
Synthesen von B. 245 H., 247 ff., B.-synthesen siehe Synthesen ; B.­
thesen siehe Thesis u. Setzungen ; B. u. Transzendenzen vgl. Tran­
szendenz, Konstitution u. Korrelat ; Urform d. B. 161 ff., 1 66 f. ; 
Vordergründe d. B. (vgl. auch Hintergrund u. Hof) ( 1 66, 1 9 1 ) , 
(228 ff.), 232 f. ; B. u. Wahrheit (36 H. , 44, 282) , 290, 296, (298) ; jedes 
B. hat sein "Was" (siehe dort) 270 ; B. u. Wesen 1 1 1 ;  immanente 
Wesen d. B. 114 f. ,  1 1 7, ( 1 68) ; B. u. Wirklichkeit (siehe dort) (43) , 
87 f., 9 1 ,  93 ff., 96, 1 66, 177, 205, 275, 278 ff., 280 f., 287, (292) , 
296 f. , 302 ff., 309, 3 1 1 ,  313 ff., 318 ff. 

B e wußt seinsstrom, B. ohne Anfang u. Ende 163 ; B. u. Aktualitäten 
63, 1 92, 237 ; Dimensionen d. B. (49) , 1 39, 165 f. ; B. als Einheit 49, 
69 f., (82) , 1 6 1  ff., 1 65 f., 1 68, 1 7 1 , 245 f. ; B. u. Erlebnis (siehe dort) 
65, 183, 245 f. ; empirisches B. u. psychische Dispositionen 1 75 ;  
Form d. B. u. phänomenologische Zeit 161 ff., 165, 246 ; Freiheit d. 
B. 146 ;  Gemeinsame Erlebnisse zweier B. 167, Horizont (siehe dort) 
d. B. 1 65 ;  B. u. reines Ich 49, 63 f. , 85 f., 109, 150, 165 f., 1 92 ;  B. als 
Kant'sche Idee 166 f. ; Identität zweier B. unmöglich 167;  B. u. 
immanente Wahrnehmung (siehe dort) 68 f., 82, 85, 150, ( 1 66) , 183 ;  
B .  u .  immanente Wesen 1 1 4 ;  B .  in Individuen gesondert 96 ; B .  u. 
Intentionalität (siehe dort) 65, 168, 237 f. ; B. u. Intuition 124, 1 66 ;  
K o nstitution d. B. 163, 1 7 1 , 229, (235) , 245 f. ; B .  als unendliches, 
erfülltes Kontinuum 163, 246 ; B. u. mathematische Mannigfaltigkeit 
1 37 ;  B. u. Metaphysik 1 65 ;  reelle Momente d. B. (siehe transzenden­
tales Bewußtsein) ; Momente d. B. außerhalb d. Ichaktualität ( 1 09, 
1 60) , 1 92; B. u. Potentialität 237 ; zeitliche Phasen d. B. (vgl. auch 
"Jetzt") 49, 1 50, 162 ff., 164 f. ,  (294) ; B. u. Reflexion 145 ff., 1 50 ;  
stoffliche (siehe "Stoff", "ö).:Y)", "Empfindungsdaten") u .  noetische 
(siehe Noesis) Schicht d. B. 175 ; Unterschicht d. B. 238 ; Werdensori­
ginarität d. Synthesen d. B. ( 149, 1 65), 253 ; Weltvernichtung u. 
Existenz d. B. 91 f. 

Beziehen 24, 67, 128, 1 8 1 , 246, 247 f. ,  (266 ff.), (siehe transzendentales 
Bewußtsein, Beziehung auf d. Gegenstand) 321 .  

Bild  (siehe auch Abbildung) 50, 213, 226, 249, "B." d. Ausdrucks 257 ; 
B.-stufen 210 f. ; B. u. Gegennoema 233 ; "inneres" B. 1 85 f. 

Bi ldbewußtsein  78 f. ,  99, 186, 209, 210, 2 12, 226 f. , 230, 244. 
Bildthe orie 78 ff., 99 ff., 186 f. 
Bl ick, "B. auf" d. cogito 65 ff., 85, ( 109) , 1 60, 169 f. , 268 f. ; B. "auf" 

u. Achten 67 ; B. "auf" kein eigener Akt 65 ; B. "auf" u. Erlebnis 
1 45 ;  aufhellender B. d. Aufmerksamkeit 49 ; B. d ure h die Erlebnisse 
( 1 04) , 1 09, 1 27, 150, 190, 210, 2 12, 240, (252) , 268 f. ; B.-feld d. Auf­
merksamkeit endlich 84 ; B. u. Erfassen 62 f. ,  1 27 ;  Ich-b. u. Be­
wußtseinsstrom 166;  Ich-b. u. cogito 109, 168 f. ; B. u. Ichgriff 253 ; 
Ich-b. u. Intentionalität 169 f. ; Ich-b. als noetisches Moment 1 8 1 ; 
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Ich-b. u. Phantasiemodifikation 225, 228 ff., 255 ; ein- u. mehrstrah­
liger Ich-b. 247, 251, 255, 268, 273 ; B. durch d. noematischen Kern 
268 f. ; B.-punkt, arithmetischer 5 1  ; reflexive B.-wendung siehe im­
manente u. innere Wahrnehmung u. Reflexion ; gerade B.-richtung 
auf d. x 307, 3 14 ;  B.-strahl u. noematische Momente 189 f. ; freier, 
geistiger B. d. Zuwendung (siehe dort) 62 f. 

"bl ind" 195 f. , 282, 284. 

"b l o ß e r" Gedanke siehe dort ; bl. Vorstellung siehe dort. 

C 

cogi  t o  (siehe auch "Akt" u. "Erlebnis") ,  c. i. prägnanten Sinn als Akt 
63 ; "Blick auf" d. c. siehe Blick ; nur d. doxische c. aktuell objekti­
vierend 244, 25 1 ; jedes c. doxische Ursetzung oder nicht 233 f. ; c. u. 
Erfassen 66 ; c. u. Erlebnis 160, 235 f. ; c. u. Erscheinungswelt 73 ; c. 
u. reines Ich 63, 85, 1 09, 158 ff. ; c. umfaßt alle Icherlebnisse 61 ff., 
1 92, 236;  c. in immanenter Wahrnehmung gegeben (siehe dort) 76 ; 
c. u. Intentionalität 64 ff., 168 f. ,  235 f. ; c. als intentionales Objekt 
67 ; c. u. Konstitution 1 69 ;  natürliches c. ausgeschaltet 57 ; c. als 
Noesis (siehe dort) 174 ; c. u. Neutralität 228 ff. , 233 ; c. u. Phäno­
menologie 61, 140 ; c. u. Potentialität (siehe dort) 1 69 f., 236 f. , 244, 
(25 1)  ; Richtung d. c. auf d. Gegenstand 268 ff. ; c. schattet sich nicht 
ab 77 f. ; c. u. Spontaneität 50 ; thetische Charaktere d. c. 233 ; Ver­
gänglichkeit d. c. 109 ;  zweifellose Gegebenheit d. c. 85. 

cogitatum 5 1 , 62 f., 73, 76, 1 1 6. 

D 

Darst ellungsfunktion (d. Empfindungsdaten) 75, 1 28, 154, 1 62, 
1 69, 172 ff., 202 f., 205 ff., 279 ; "D" d. Klaren durch d. Unklare 1 28. 

D aseinssetzung, Ds. und neutrales Bildbewußtsein (siehe dort) 226, 
230 ; Ds. u. Naturgesetze (vgl. auch natürliche Einstellung) 16 ;  Ds. 
u. Umfang 27 ; Ds. u. Wesenserkenntnis 9, 12, 13, 14 ff., 1 6, 1 8, 1 53, 
(288) . 

D a ßs a t z, nominaler 248. 
Deckung, D. v. Anschauungskontinuen siehe Identifikationssyn­

thesen ; D. v. Ausdruck u. fundierendem Akt (224) , 258 f., 26 1 ,  263 f. ; 
D. v. leerer Möglichkeit u. Wirklichkeit 292 f. ; D. Sinne u. Sätze 
237 f . ,  244, 273, 291, 3 1 0 ;  D. verschiedener x 273, 30 1 , 3 1 0. 

Deduktion  18, ( 1 1 2) ,  1 1 9, 1 37. 
Denken (siehe auch logische Akte, "Ausdruck", "Explizieren", "Hy­

pothese", "Kolligieren" , "Prädikation", "Thesen" usw.) , Aequivo­
kation v. "D." 224 ; aufbewahrtes D. u. Wissenschaft 1 24 ;  begriff­
liches D. u. Wissen in der natürlichen Einstellung (siehe dort) 49 ; 
begr. D. u. stellungnehmende Akte 67 ; D. u. Begriffsbildung (siehe 
auch Begriff) 4 1  f. ; bestimmendes D. 24 ; "bloßes" D. u. Neutralität 
(siehe dort) (56) , 222 ff., 23 1 ,  234 f. ; D .  u. cogito 5 1 ,  60 f. ,  109, 236 ; 
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verflechtungen 3 18 ;  B. als Urregion d. Seins ( 1 63) , 141 ; B. als absolut 
in sich geschlossener Seinszusammenhang 58, 93, 94, 1 4 1 ,  1 66, 204 f . ,  
265 ; B.-Schichten siehe dort (vgl. auch Noesis u.  Noema) ; B.-schich­
ten u. Konstitutionsschichten 322 f. ; B.-"sinn" siehe Sinn u. Noema; 
Synthesen von B. 245 H., 247 ff., B.-synthesen siehe Synthesen ; B.­
thesen siehe Thesis u. Setzungen ; B. u. Transzendenzen vgl. Tran­
szendenz, Konstitution u. Korrelat ; Urform d. B. 161 ff., 1 66 f. ; 
Vordergründe d. B. (vgl. auch Hintergrund u. Hof) ( 1 66, 1 9 1 ) , 
(228 ff.), 232 f. ; B. u. Wahrheit (36 H. , 44, 282) , 290, 296, (298) ; jedes 
B. hat sein "Was" (siehe dort) 270 ; B. u. Wesen 1 1 1 ;  immanente 
Wesen d. B. 114 f. ,  1 1 7, ( 1 68) ; B. u. Wirklichkeit (siehe dort) (43) , 
87 f., 9 1 ,  93 ff., 96, 1 66, 177, 205, 275, 278 ff., 280 f., 287, (292) , 
296 f. , 302 ff., 309, 3 1 1 ,  313 ff., 318 ff. 

B e wußt seinsstrom, B. ohne Anfang u. Ende 163 ; B. u. Aktualitäten 
63, 1 92, 237 ; Dimensionen d. B. (49) , 1 39, 165 f. ; B. als Einheit 49, 
69 f., (82) , 1 6 1  ff., 1 65 f., 1 68, 1 7 1 , 245 f. ; B. u. Erlebnis (siehe dort) 
65, 183, 245 f. ; empirisches B. u. psychische Dispositionen 1 75 ;  
Form d. B. u. phänomenologische Zeit 161 ff., 165, 246 ; Freiheit d. 
B. 146 ;  Gemeinsame Erlebnisse zweier B. 167, Horizont (siehe dort) 
d. B. 1 65 ;  B. u. reines Ich 49, 63 f. , 85 f., 109, 150, 165 f., 1 92 ;  B. als 
Kant'sche Idee 166 f. ; Identität zweier B. unmöglich 167;  B. u. 
immanente Wahrnehmung (siehe dort) 68 f., 82, 85, 150, ( 1 66) , 183 ;  
B .  u .  immanente Wesen 1 1 4 ;  B .  in Individuen gesondert 96 ; B .  u. 
Intentionalität (siehe dort) 65, 168, 237 f. ; B. u. Intuition 124, 1 66 ;  
K o nstitution d. B. 163, 1 7 1 , 229, (235) , 245 f. ; B .  als unendliches, 
erfülltes Kontinuum 163, 246 ; B. u. mathematische Mannigfaltigkeit 
1 37 ;  B. u. Metaphysik 1 65 ;  reelle Momente d. B. (siehe transzenden­
tales Bewußtsein) ; Momente d. B. außerhalb d. Ichaktualität ( 1 09, 
1 60) , 1 92; B. u. Potentialität 237 ; zeitliche Phasen d. B. (vgl. auch 
"Jetzt") 49, 1 50, 162 ff., 164 f. ,  (294) ; B. u. Reflexion 145 ff., 1 50 ;  
stoffliche (siehe "Stoff", "ö).:Y)", "Empfindungsdaten") u .  noetische 
(siehe Noesis) Schicht d. B. 175 ; Unterschicht d. B. 238 ; Werdensori­
ginarität d. Synthesen d. B. ( 149, 1 65), 253 ; Weltvernichtung u. 
Existenz d. B. 91 f. 

Beziehen 24, 67, 128, 1 8 1 , 246, 247 f. ,  (266 ff.), (siehe transzendentales 
Bewußtsein, Beziehung auf d. Gegenstand) 321 .  

Bild  (siehe auch Abbildung) 50, 213, 226, 249, "B." d. Ausdrucks 257 ; 
B.-stufen 210 f. ; B. u. Gegennoema 233 ; "inneres" B. 1 85 f. 

Bi ldbewußtsein  78 f. ,  99, 186, 209, 210, 2 12, 226 f. , 230, 244. 
Bildthe orie 78 ff., 99 ff., 186 f. 
Bl ick, "B. auf" d. cogito 65 ff., 85, ( 109) , 1 60, 169 f. , 268 f. ; B. "auf" 

u. Achten 67 ; B. "auf" kein eigener Akt 65 ; B. "auf" u. Erlebnis 
1 45 ;  aufhellender B. d. Aufmerksamkeit 49 ; B. d ure h die Erlebnisse 
( 1 04) , 1 09, 1 27, 150, 190, 210, 2 12, 240, (252) , 268 f. ; B.-feld d. Auf­
merksamkeit endlich 84 ; B. u. Erfassen 62 f. ,  1 27 ;  Ich-b. u. Be­
wußtseinsstrom 166;  Ich-b. u. cogito 109, 168 f. ; B. u. Ichgriff 253 ; 
Ich-b. u. Intentionalität 169 f. ; Ich-b. als noetisches Moment 1 8 1 ; 
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Ich-b. u. Phantasiemodifikation 225, 228 ff., 255 ; ein- u. mehrstrah­
liger Ich-b. 247, 251, 255, 268, 273 ; B. durch d. noematischen Kern 
268 f. ; B.-punkt, arithmetischer 5 1  ; reflexive B.-wendung siehe im­
manente u. innere Wahrnehmung u. Reflexion ; gerade B.-richtung 
auf d. x 307, 3 14 ;  B.-strahl u. noematische Momente 189 f. ; freier, 
geistiger B. d. Zuwendung (siehe dort) 62 f. 

"bl ind" 195 f. , 282, 284. 

"b l o ß e r" Gedanke siehe dort ; bl. Vorstellung siehe dort. 

C 

cogi  t o  (siehe auch "Akt" u. "Erlebnis") ,  c. i. prägnanten Sinn als Akt 
63 ; "Blick auf" d. c. siehe Blick ; nur d. doxische c. aktuell objekti­
vierend 244, 25 1 ; jedes c. doxische Ursetzung oder nicht 233 f. ; c. u. 
Erfassen 66 ; c. u. Erlebnis 160, 235 f. ; c. u. Erscheinungswelt 73 ; c. 
u. reines Ich 63, 85, 1 09, 158 ff. ; c. umfaßt alle Icherlebnisse 61 ff., 
1 92, 236;  c. in immanenter Wahrnehmung gegeben (siehe dort) 76 ; 
c. u. Intentionalität 64 ff., 168 f. ,  235 f. ; c. als intentionales Objekt 
67 ; c. u. Konstitution 1 69 ;  natürliches c. ausgeschaltet 57 ; c. als 
Noesis (siehe dort) 174 ; c. u. Neutralität 228 ff. , 233 ; c. u. Phäno­
menologie 61, 140 ; c. u. Potentialität (siehe dort) 1 69 f., 236 f. , 244, 
(25 1)  ; Richtung d. c. auf d. Gegenstand 268 ff. ; c. schattet sich nicht 
ab 77 f. ; c. u. Spontaneität 50 ; thetische Charaktere d. c. 233 ; Ver­
gänglichkeit d. c. 109 ;  zweifellose Gegebenheit d. c. 85. 

cogitatum 5 1 , 62 f., 73, 76, 1 1 6. 

D 

Darst ellungsfunktion (d. Empfindungsdaten) 75, 1 28, 154, 1 62, 
1 69, 172 ff., 202 f., 205 ff., 279 ; "D" d. Klaren durch d. Unklare 1 28. 

D aseinssetzung, Ds. und neutrales Bildbewußtsein (siehe dort) 226, 
230 ; Ds. u. Naturgesetze (vgl. auch natürliche Einstellung) 16 ;  Ds. 
u. Umfang 27 ; Ds. u. Wesenserkenntnis 9, 12, 13, 14 ff., 1 6, 1 8, 1 53, 
(288) . 

D a ßs a t z, nominaler 248. 
Deckung, D. v. Anschauungskontinuen siehe Identifikationssyn­

thesen ; D. v. Ausdruck u. fundierendem Akt (224) , 258 f., 26 1 ,  263 f. ; 
D. v. leerer Möglichkeit u. Wirklichkeit 292 f. ; D. Sinne u. Sätze 
237 f . ,  244, 273, 291, 3 1 0 ;  D. verschiedener x 273, 30 1 , 3 1 0. 

Deduktion  18, ( 1 1 2) ,  1 1 9, 1 37. 
Denken (siehe auch logische Akte, "Ausdruck", "Explizieren", "Hy­

pothese", "Kolligieren" , "Prädikation", "Thesen" usw.) , Aequivo­
kation v. "D." 224 ; aufbewahrtes D. u. Wissenschaft 1 24 ;  begriff­
liches D. u. Wissen in der natürlichen Einstellung (siehe dort) 49 ; 
begr. D. u. stellungnehmende Akte 67 ; D. u. Begriffsbildung (siehe 
auch Begriff) 4 1  f. ; bestimmendes D. 24 ; "bloßes" D. u. Neutralität 
(siehe dort) (56) , 222 ff., 23 1 ,  234 f. ; D .  u. cogito 5 1 ,  60 f. ,  109, 236 ; 
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Unanschaulichkeit d. kategorialen D.-Einheiten 102 ;  explizites D. 
u. verworrenes D. (siehe Verworrenheit) 260 L; explizites D. u.  
Dingsinn d. Wahrnehmung 257, 274 f. ; D.-funktionen (siehe dort) 
24; komplexe D.-akte 1 94 fL, (20 1) ; logisch bestimmendes D. u. 
physikalische Natur 1 0 1 , 1 1 0 ff. ; log. D., einseitiges, u. Anschauung 
(24) , 128, 157 ;  log. D. u. klares Erfassen (siehe dort) 96, 128, ( 1 7 1 ) ; 
log. u. positionales D. (siehe Positionalität )224 ; Phänomenologie 
d. log. D. 257ff. ; mittelbares u. unmittelbares D. 17f., 293 ff. ; "reines" 
D .  beim Idealismus 39 ; D. synthesen siehe dort ; Seins- u. doxische 
Modalitäten (siehe dort) u. D. 2 1 5 ;  theoretisches D. (siehe Theorie) 
u. intuitive Bekundung Gottes 96 ; D .  überhaupt u. Noetik 112, 1 22 ;  
immanente Wesen u .  Begriffe d .  urteilenden D .  (siehe "Urteil" u .  

"Urteilen") 1 1 7 ;  leeres verbales D .  u .  Bedeutung 259 ; D .  von Wesen 
1 3. 

Denknot wendigkeit, Gefühl der D. (siehe auch Evidenz) 39, 300. 
D e u tlichkeit  (siehe auch Klarheit) , Ausdrückbarkeit d. D. 262 ; D. 

u. Erinnerungshorizont 293 ; D. u. Verworrenheit 255 f., 260 f. ; D. 
u. Vollständigkeit kreuzen sich 261 ; D. u. Wesenserschauung (siehe 
dort) 1 0. 

Dichtung 1 32. 
Dies-da (-t'6�e on) , (siehe auch "Individuum" u. "Urgegenständlich­

keit") ; Explizieren eines D. 257 ; D. als Substratkategorie 28 ; D. u. 
Substratwesen 27, 28 L ;  Subsumtion d. D. unter ein Wesen 9, 27, 
( 1 0  f.) ; D. als leeres x 99. 

Di f fe renz, D. u. Art- u. Gattungssysteme 30 ; disjunkte D. 30, 134 ;  
niederste  D .  d .  Konkretum u. Region 31, 134 ; niederste noemati­
sche D. weist auf niederste noetische D. hin 265 ; niederste eidetische 
D. eines Genus unverträglich 30 ; niederste D. d. Gattung Wahrneh­
mung 1 67 ;  spezifische D. 25 (siehe eidetische Singularität) ; Differen­
zierung u. Ausfüllung v. Leerformen 27. 

Ding, D.-abschattung 10, 74 f. , 77, 80 ff., 104, 126, 1 54, 1 62, 202 ff., 
206 f. , 207 ; Absolutheit d. Dinggegebenheit 10, 86, 106, 287, 297, 
309 L ;  Adäquatheit d. D.-gegebenheit siehe "Adäquatheit" (d. 
Wahrnehmung) ; Ansichsein (siehe dort) d. D. 89 ; "D." als material­
ontologischer Ausdruck 269 ; D. ausgeschaltet (siehe "Ausschaltung" 
d. Welt u. d. Wirklichkeit) 94 L, 1 1 4, ( 1 87) , 279 ; Bestimmungsgehalt 
d. D. u. Motivation 89 ; D. u. Bewußtsein als Einheit (vgl. auch Ap­
perzeption) 70, 92 ; D. i. Bewußtsein konstituiert siehe Konstitution ; 
D. als Bewußtsseinskorrelat siehe Korrelat ; D. u. Bild (siehe "Ab­
bildung" Cu. Wahrnehmung]) 209, 226 ; connexio et ordo rerum u. 
connexio et ordo idearum 93 H., 208 ; niederste Differenz d. D. 1 34 ;  
D.-Eigenschaft (Moment) kein reelles Bewußtseinsmoment (siehe 
dort u. "Empfindungsdaten") 76, 8 1 ,  1 1 6, 1 62, 172 H., 183 f., 186 f., 
202 f. ; "Einheit d. D. u. Bewußtseinsmannigfaltigkeit siehe dort u. 
Identifikationssynthesen ; D. a. substantielle Einheit v. Kausalitäten 
313;  D. prinzipiell erfahrbar 84, 98, (278) ; D.-erfahrung siehe Erfah­
rung ; D. u. Erinnerung, Fiktion usw. 63, 3 10. - D.-ersc heinung, 
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De. ändert sich kontinuierlich 74 ; De. nicht abtrennbar v. D. 286 ; 
De. einzige Bekundungsweise d. D. 99, 297 f., 3 10  L ;  Beschreibung 
einer De. (vgl. auch "Baum" u. "Tisch") 73 L, 270, 3 1 0 ;  De. not­
wendig bestimmt nach allen Dimensionen 296 f. , (280) ; De. als reelles 
Erlebnismoment 203 ; Explosion d. De. (vgl. Erfahrung) (87, 9 1 ) , 287, 
3 1 7 ;  Klarheitsstufen d. De. siehe dort ; Leer- u. Unbestimmtheits­
komponenten d. De. notwendig 286 ; leibhafte De. 10 L, 70, 7 1 ,  73 L,  
77, 79, 86, 99, 209 f. , 230, (283) , 286, 298 ; De. b. verschiedenen 
Menschen verschieden 52, 76 ; De.-Noema siehe dort ; De. in d. Phan­
tasie 1 39 ;  De. u. physikalisches D. 71 f. ,  97 L, 1 0 1 ,  ( 1 83) ; De. u. 
reales D. 78 L,  8 1 ,  98 L, 88, 183 ff., 185 f., 279 ; Vagheit d. De. 1 38 ;  
De. vorgezeichnet (vgl. Wahrnehmung) 78, (203) , 206, 296 L, 3 1 4  f. , 
- Jede konstitutive D.-form "Idee" 312 f. ; Gegebenheitsweise d. D. 
siehe dort ; intersubjektives D. (vgl. auch "Welt") 84, 279, 3 1 7 ;  D. 
als Idee 297 f. ,  309 f., 312 ; D. u. immanente Beziehung 69 ; D. nie 
immanent 76 f. , 8 1 , 297 ; materiel les  D. : m. D. ausgeschaltet 1 87 ;  
Bestimmtheiten d .  m .  D .  notwendig vorgezeichnet 297 ; m .  D .  als 
fundierte Einheit i. Bewußtseinsmannigfaltigkeit 3 1 6 ;  m. D. in­
adäquat gegeben 10 ;  "m. D." a. Noema 1 84, 279, 309 ff. ; Normierung 
d. m. D. U. d. res extensa 3 1 5 ;  res materialis siehe dort ; Seins-art d. 
m. D. prinzipiell verschieden von der d. Erlebnisses 62, 76, (9 1 ff.), 
298 ; m. D. als Seinsregion 9, 32, 309 ff. ; Wesen d. m. D. 1 6, 20 ; -
D.i.d. natürlichen Einstellung (siehe dort) 48, 1 87 ;  D. a. Noema (siehe 
dort), (vgl. auch D.-erscheinung) 198 L, 203, 206 f., 22 1 ,  (274) , 279, 
286, 309 L ;  D. als intentionales Objekt 78, 80 L, 1 68;  physikali­
s c h e s  D. konstituiert sich i. reinen Bewußtsein 102, 278 ; phys. D. U. 
D. 72 f., 88, 98 ff. ; phys. D. U. D. -erscheinung siehe dort ; phys. D. ,  
Sinnending U. Kausalität 101 ,  ( 1 83) ; phys. D. transzendent 72 f. , 
100, 102 ;  Raum-D. immer in gewisser Orientierung gegeben 6 1 ,  (77), 
203, 207 f., 3 1 5 ;  Raum schreibt Idee eines möglichen D. vor (280, 
297) , 311, 3 1 6 ;  Region D. als transzendentaler Leitfaden 3 1 3  H. ; D.­
schema U. erfüllte Raumgestalt (30), 315 L ;  Schichten d. Dingkon­
stitution 76, 310 f., 3 1 6, 322 ; D. a. schlichter Gegenstand 66 ; Sehding 
76 ; D. selbst (vgl. Selbstgegebenheit) U. Gott 78 f., D. selbst U. naiver 
Mensch 7 1 ; D. selbst U. D.-wahrnehmung 78 f. ; 8 1 ,  98 ff., 128, 1 86 f. ; 
D.-setzung muß sich nicht durchhalten 9 1 ,  297, 299, 302 ; D.-sinn 
(siehe auch "Sinn") 88, 1 84, 274 f., 279, 286, 309 f. ; Sinn d. D. durch 
Erfahrung (siehe dort) vorgezeichnet 88, 299, 311 ; sinnliches D. U. 
Reflexion 238 ; sinnliches D. U. theoretische Bestimmung 100 ;  D. als 
res temporalis siehe dort ; Transzendenz  d. D. 68 f., 74, 76 f., 78 f. ,  
80 ff. ,  84 f., 86 f. ,  89 f . ,  91 H., 94, 101, ( 1 07 f.) ,  114, 1 1 6 f., 1 87, (287), 
297 H., 3 1 1 ,  (3 1 3  H.) ; D. überhaupt 2 1 ,  25, 98, 3 1 2 ;  D. wesens­
mäßig unselbständig 93 f. ; D. als Urgegenständlichkeit 21 ; D.­
wahrn ehmun g (vgl. auch transzendente Wahrnehmung) , adä­
quate Dw. U. Gott 78 ; adäquate Dw. als Kantische Idee 297 f., 
(309 H.) ; Dw. u. attentionale Wandlungen (siehe dort) ( 1 69) , 190 ; 
reeller Bestand d. Dw. 75; Dw. U. D. 74, 77 H., 80 f. ,  89, 98 H., 128, 
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Unanschaulichkeit d. kategorialen D.-Einheiten 102 ;  explizites D. 
u. verworrenes D. (siehe Verworrenheit) 260 L; explizites D. u.  
Dingsinn d. Wahrnehmung 257, 274 f. ; D.-funktionen (siehe dort) 
24; komplexe D.-akte 1 94 fL, (20 1) ; logisch bestimmendes D. u. 
physikalische Natur 1 0 1 , 1 1 0 ff. ; log. D., einseitiges, u. Anschauung 
(24) , 128, 157 ;  log. D. u. klares Erfassen (siehe dort) 96, 128, ( 1 7 1 ) ; 
log. u. positionales D. (siehe Positionalität )224 ; Phänomenologie 
d. log. D. 257ff. ; mittelbares u. unmittelbares D. 17f., 293 ff. ; "reines" 
D .  beim Idealismus 39 ; D. synthesen siehe dort ; Seins- u. doxische 
Modalitäten (siehe dort) u. D. 2 1 5 ;  theoretisches D. (siehe Theorie) 
u. intuitive Bekundung Gottes 96 ; D .  überhaupt u. Noetik 112, 1 22 ;  
immanente Wesen u .  Begriffe d .  urteilenden D .  (siehe "Urteil" u .  

"Urteilen") 1 1 7 ;  leeres verbales D .  u .  Bedeutung 259 ; D .  von Wesen 
1 3. 

Denknot wendigkeit, Gefühl der D. (siehe auch Evidenz) 39, 300. 
D e u tlichkeit  (siehe auch Klarheit) , Ausdrückbarkeit d. D. 262 ; D. 

u. Erinnerungshorizont 293 ; D. u. Verworrenheit 255 f., 260 f. ; D. 
u. Vollständigkeit kreuzen sich 261 ; D. u. Wesenserschauung (siehe 
dort) 1 0. 

Dichtung 1 32. 
Dies-da (-t'6�e on) , (siehe auch "Individuum" u. "Urgegenständlich­

keit") ; Explizieren eines D. 257 ; D. als Substratkategorie 28 ; D. u. 
Substratwesen 27, 28 L ;  Subsumtion d. D. unter ein Wesen 9, 27, 
( 1 0  f.) ; D. als leeres x 99. 

Di f fe renz, D. u. Art- u. Gattungssysteme 30 ; disjunkte D. 30, 134 ;  
niederste  D .  d .  Konkretum u. Region 31, 134 ; niederste noemati­
sche D. weist auf niederste noetische D. hin 265 ; niederste eidetische 
D. eines Genus unverträglich 30 ; niederste D. d. Gattung Wahrneh­
mung 1 67 ;  spezifische D. 25 (siehe eidetische Singularität) ; Differen­
zierung u. Ausfüllung v. Leerformen 27. 

Ding, D.-abschattung 10, 74 f. , 77, 80 ff., 104, 126, 1 54, 1 62, 202 ff., 
206 f. , 207 ; Absolutheit d. Dinggegebenheit 10, 86, 106, 287, 297, 
309 L ;  Adäquatheit d. D.-gegebenheit siehe "Adäquatheit" (d. 
Wahrnehmung) ; Ansichsein (siehe dort) d. D. 89 ; "D." als material­
ontologischer Ausdruck 269 ; D. ausgeschaltet (siehe "Ausschaltung" 
d. Welt u. d. Wirklichkeit) 94 L, 1 1 4, ( 1 87) , 279 ; Bestimmungsgehalt 
d. D. u. Motivation 89 ; D. u. Bewußtsein als Einheit (vgl. auch Ap­
perzeption) 70, 92 ; D. i. Bewußtsein konstituiert siehe Konstitution ; 
D. als Bewußtsseinskorrelat siehe Korrelat ; D. u. Bild (siehe "Ab­
bildung" Cu. Wahrnehmung]) 209, 226 ; connexio et ordo rerum u. 
connexio et ordo idearum 93 H., 208 ; niederste Differenz d. D. 1 34 ;  
D.-Eigenschaft (Moment) kein reelles Bewußtseinsmoment (siehe 
dort u. "Empfindungsdaten") 76, 8 1 ,  1 1 6, 1 62, 172 H., 183 f., 186 f., 
202 f. ; "Einheit d. D. u. Bewußtseinsmannigfaltigkeit siehe dort u. 
Identifikationssynthesen ; D. a. substantielle Einheit v. Kausalitäten 
313;  D. prinzipiell erfahrbar 84, 98, (278) ; D.-erfahrung siehe Erfah­
rung ; D. u. Erinnerung, Fiktion usw. 63, 3 10. - D.-ersc heinung, 
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De. ändert sich kontinuierlich 74 ; De. nicht abtrennbar v. D. 286 ; 
De. einzige Bekundungsweise d. D. 99, 297 f., 3 10  L ;  Beschreibung 
einer De. (vgl. auch "Baum" u. "Tisch") 73 L, 270, 3 1 0 ;  De. not­
wendig bestimmt nach allen Dimensionen 296 f. , (280) ; De. als reelles 
Erlebnismoment 203 ; Explosion d. De. (vgl. Erfahrung) (87, 9 1 ) , 287, 
3 1 7 ;  Klarheitsstufen d. De. siehe dort ; Leer- u. Unbestimmtheits­
komponenten d. De. notwendig 286 ; leibhafte De. 10 L, 70, 7 1 ,  73 L,  
77, 79, 86, 99, 209 f. , 230, (283) , 286, 298 ; De. b. verschiedenen 
Menschen verschieden 52, 76 ; De.-Noema siehe dort ; De. in d. Phan­
tasie 1 39 ;  De. u. physikalisches D. 71 f. ,  97 L, 1 0 1 ,  ( 1 83) ; De. u. 
reales D. 78 L,  8 1 ,  98 L, 88, 183 ff., 185 f., 279 ; Vagheit d. De. 1 38 ;  
De. vorgezeichnet (vgl. Wahrnehmung) 78, (203) , 206, 296 L, 3 1 4  f. , 
- Jede konstitutive D.-form "Idee" 312 f. ; Gegebenheitsweise d. D. 
siehe dort ; intersubjektives D. (vgl. auch "Welt") 84, 279, 3 1 7 ;  D. 
als Idee 297 f. ,  309 f., 312 ; D. u. immanente Beziehung 69 ; D. nie 
immanent 76 f. , 8 1 , 297 ; materiel les  D. : m. D. ausgeschaltet 1 87 ;  
Bestimmtheiten d .  m .  D .  notwendig vorgezeichnet 297 ; m .  D .  als 
fundierte Einheit i. Bewußtseinsmannigfaltigkeit 3 1 6 ;  m. D. in­
adäquat gegeben 10 ;  "m. D." a. Noema 1 84, 279, 309 ff. ; Normierung 
d. m. D. U. d. res extensa 3 1 5 ;  res materialis siehe dort ; Seins-art d. 
m. D. prinzipiell verschieden von der d. Erlebnisses 62, 76, (9 1 ff.), 
298 ; m. D. als Seinsregion 9, 32, 309 ff. ; Wesen d. m. D. 1 6, 20 ; -
D.i.d. natürlichen Einstellung (siehe dort) 48, 1 87 ;  D. a. Noema (siehe 
dort), (vgl. auch D.-erscheinung) 198 L, 203, 206 f., 22 1 ,  (274) , 279, 
286, 309 L ;  D. als intentionales Objekt 78, 80 L, 1 68;  physikali­
s c h e s  D. konstituiert sich i. reinen Bewußtsein 102, 278 ; phys. D. U. 
D. 72 f., 88, 98 ff. ; phys. D. U. D. -erscheinung siehe dort ; phys. D. ,  
Sinnending U. Kausalität 101 ,  ( 1 83) ; phys. D. transzendent 72 f. , 
100, 102 ;  Raum-D. immer in gewisser Orientierung gegeben 6 1 ,  (77), 
203, 207 f., 3 1 5 ;  Raum schreibt Idee eines möglichen D. vor (280, 
297) , 311, 3 1 6 ;  Region D. als transzendentaler Leitfaden 3 1 3  H. ; D.­
schema U. erfüllte Raumgestalt (30), 315 L ;  Schichten d. Dingkon­
stitution 76, 310 f., 3 1 6, 322 ; D. a. schlichter Gegenstand 66 ; Sehding 
76 ; D. selbst (vgl. Selbstgegebenheit) U. Gott 78 f., D. selbst U. naiver 
Mensch 7 1 ; D. selbst U. D.-wahrnehmung 78 f. ; 8 1 ,  98 ff., 128, 1 86 f. ; 
D.-setzung muß sich nicht durchhalten 9 1 ,  297, 299, 302 ; D.-sinn 
(siehe auch "Sinn") 88, 1 84, 274 f., 279, 286, 309 f. ; Sinn d. D. durch 
Erfahrung (siehe dort) vorgezeichnet 88, 299, 311 ; sinnliches D. U. 
Reflexion 238 ; sinnliches D. U. theoretische Bestimmung 100 ;  D. als 
res temporalis siehe dort ; Transzendenz  d. D. 68 f., 74, 76 f., 78 f. ,  
80 ff. ,  84 f., 86 f. ,  89 f . ,  91 H., 94, 101, ( 1 07 f.) ,  114, 1 1 6 f., 1 87, (287), 
297 H., 3 1 1 ,  (3 1 3  H.) ; D. überhaupt 2 1 ,  25, 98, 3 1 2 ;  D. wesens­
mäßig unselbständig 93 f. ; D. als Urgegenständlichkeit 21 ; D.­
wahrn ehmun g (vgl. auch transzendente Wahrnehmung) , adä­
quate Dw. U. Gott 78 ; adäquate Dw. als Kantische Idee 297 f., 
(309 H.) ; Dw. u. attentionale Wandlungen (siehe dort) ( 1 69) , 190 ; 
reeller Bestand d. Dw. 75; Dw. U. D. 74, 77 H., 80 f. ,  89, 98 H., 128, 
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186 f. , 286, 297 f., 309 ff. ; Dw. u. Empfindungsdaten 65, (203) ; Dw. 
u. D.-einheit siehe Wahrnehmung, Bewußtsein u. Identifikations­
synthesen ; Dw. als Gattungswesen 1 40 ;  Hof u. Hintergrund (siehe 
dort) d. Dw. 62, 84 ; lnadäquatheit d. Dw. 10, 80 f., 1 08, 1 88, 286, 
297 ff., 310 f. ; Klarheitsstufen d. Dw. siehe dort ; Kontinuen d. Dw. 
siehe dort ; Dw. u. assertorisches Sehen 285 ; Dw. vorgezeichnet siehe 
Wahrnehmungu. Erfahrung ; Dw. als originäres Erlebnis siehe Wahr­
nehmung ; Dw. u. Wesenserschauung 43 ; - Vernichtung d. D.-welt 
(siehe auch Welt) 91 ff. ; D. seinem Wesen nach res extensa, res ma­
terialis, res temporalis 312 f., 3 1 6 ;  wirkliches D. siehe Wirklichkeit 
u. Gegenstand, wirklicher ; Wirklichkeit d. D. nie endgültig (87, 
9 1  f.), 287, 3 1 0, 3 1 2. 

dis j unkt 30, 134, 246, 248, 275, 306. 
Disziplinen (siehe Wissenschaft) 1 9  f., 22 ; D. als untergeordnete 

Gattungen 134 ; mathematische D. 1 4, 1 8, (24) , 25, 28, 4 1 , 44. 
dogmatisch, 46 ff. , 1 08, 117 ff., 306. 
doxisch, alles D. ausdrückbar 276 ; jede axiologische d. Form enthält 

eine logische 252 ; d. adäquater, positionaler Beweis u. Evidenz 285 ; 
d .  Charakter u. Originarität 283 ; nur das d. cogito aktuell objek­
tivierend 244; d. Formen i. erweiterten Sinn 2 1 7, 262, 277 ; d. M o­
d al itäten (43, 54 f. , 86, 177, 1 88, 1 9 1 ) ,  1 96, 214 - 2 1 8, 222, 224, 
228 ff., 232 ff., 235, 237 f., 239, 240 f., 242 ff., 263, 276 f., 282, 289, 
304 ; d. M. sind keine "Arten" 2 1 7 ;  für alle logischen d. M. "wahr­
haft" u. "vernünftig" Korrelate 282 ; d. M. u. Neutralitätsmodifika­
tion 222, 224, 228 ff. , 233 f. ; d. M. synthetischer Sätze 276 ; d. u. 
thetische Modifikationen decken sich (2 1 4  ff. ) ,  237, 240, (242) ; d. M. 
u. Urvernunftcharakter 289; - syntaktische Formen d. Positionali­
tät (siehe dort) 252 ; jeder Satz (thet.) in einen d. Satz verwandelbar 
243, 25 1 ,  (290) , 306 ; Formenlehre d. u. anderer Sätze 277, 305 ff. ; 
d. u. andere Setzungen verwandt 24 1 ff., 244, 25 1 f. ,  308 ; Unter­
scheidung von Doxa, explikativer Synthesis u. Urteil 264 ; prädika­
tive Synthesis d. Doxa u. ihre Analogien 308 f. ; Urdoxa siehe dort. 

(Dresdner  Galerie  (als Beispiel) 2 1 1 ,  2 1 2) .  
Dunkelheit, D. u .  Erinnerung 293 ; D .  als Nullgrenze 126 ; D.-sphäre 

(62, 83), 129, 1 66, 1 9 1 ; D.-stufen 1 26 f. ; D. u. Vergegenwärtigung 
83, (255) ; D. u. Verworrenheit 8, 1 29, (255) , (260) , 283, 32 1 ;  D. u. 
Wahrnehmung (siehe auch Klarheitsstufen) 1 30, (224, 238) . 

Durchstreichung (siehe auch Negation) ( 125) , 287, 218 f. , 30 1 , 3 1 7 .  

E 

Eidos ,  siehe Wesen. 
Ein  bi ld  ung (siehe Fiktion u. Phantasie) 42, 45. 
Einfühl ung, E.-einverständnis d. lehe 84, 90, 317 f. ; Erfüllungsgang 

d. E. 292 ; intentionales Objekt d. E. nicht immanent 76 ; Objekt d. 
E. nicht zweifellos gegeben 85 ; E. nicht originär 8, 295 ; E. tran­
szendent 68, 85 ; E. überhaupt als Gattungswesen 1 40 ;  Vernunft-
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setzung d. E. abgeleitet 295 ; E. innere Wahrnehmung usw. 67 f. 
Einheit, E. kollektiver Akte (248) , 251 f. ; E. poly thetischer Akte 

246 ff. ,  25 1 ,  273 ; E. d. Bewußtseins siehe dort ; E. v. Bewußtsein u. 
Welt (vgl. "Bewußtsein in d. Welt" u. "Apperzeption") 70 ; unan­
schauliehe Denk-e. 1 02 ;  fundierte E. (siehe auch Fundierung) 68 f. , 
2 1 6 f. ,  26 1 ,  3 1 9 ;  Gattungs-e. u. Region 134;  intentionale  E. 75, 
78, 80 ff., 88, 9 1 ,  95, 96, 1 00, 106 f., 1 72, 1 76, (202 f.) , 207 f., 209 f . ,  
2 1 3, 23 1 , 254, 27 1 , 279 ff., 298, 30 1 ,  312 ff., 316;  noema tische E. 
( 1 72 f.) , 185, 1 88, 1 9 1 ,  202 f., 204 f., 207 f., 209 ff., 2 1 3 f., 2 16, 2 1 9, 
239, 246, 248, 25 1 ,  254, 267, 270 ff. , 279 f., 298, 30 1 ,  3 1 0, (3 12) ,  
3 13  ff. ; noetische E. 68  f. , 82, 106, 161 ff. - 1 67, 1 72 f. , 204, 207, 
245 f., 248, 25 1 ,  254, 271 f., (294) , 298, 30 1 ;  E. v. Schichten d. Ding­
konstitution 3 12  f., 3 1 6 ;  synthetische E. 75, 1 76, 206, 246 ff. ; E. 
(=ldentität) d. Urteils 1 95 f. ; E. v. Wahrnehmung u. Wahrgenom­
menem (siehe dort) 73, 68 f. , 204 ; E. d. Welt (70) , 96, 1 06, 27 1 , 274, 
279 ; E. u. Wesensgemeinschaft (29) , 70 ; E. d. immanenten Zeitbe­
wußtseins (siehe dort) 161 ff., 245. 

Einklammerung siehe Ausschaltung. 
Einsat zpunkt, E. eines neuen Erlebnisses 1 64;  E. d. Thesis 253. 
Einsieh t (siehe Evidenz) , E. gibt adäquat 285 ; Aequivalenz positio-

naler u. neutraler E. 292 f. ; E. schließt Anderssein aus 285 ; "Gefühl" 
d. E. 39 ; E.=originäre Gegebenheit (siehe dort) 1 6, 39, 282 ; noetische 
u. noematische E. Def. 284 f. ; E. u. Skepsis 1 57. 

Einstellung, ästhetische E. 226, 239, 249 ; dogmatische (siehe dort) 
E. 46 f. , 118 f., 306 ; E. auf Gegenständliches primär 307, 3 14 ;  n a  tür­
l iehe E. 1 , 3, 44, 48 ff. , 5 1 ,  52 ff., 56, 58 f., 67, 7 1 ,  94, 1 08, 1 1 5, 1 1 9, 
120, 1 6 1 , 1 8 1  f., 1 87 ;  psychologische E. 2 f. , 104, 1 68 ;  phänomeno­
logis che  E. (siehe auch "Ausschaltung" u. "Reduktion") 1 , 3, 94, 
104, 1 08, 1 1 5, 1 1 9, ( 1 39) , 179, 1 8 1 ,  184, 302 f. ; philosophische E. 47, 
53 ff. ; psychologische (siehe Psychologie) 1 04, 1 84. 

Empfin dungsdaten (siehe auch "Stoffe u. u),:.,j") E. u. Abschattung 
82, 1 28, 1 62, 1 69, 202 f. ; Änderung d. E. ändert d. Erscheinende 
(279) , 203 ; Ausbreitung d. E. 162 ;  beseelende Auffassung d. E. siehe 
dort ; E. reell i. Bewußtsein enthalten 65, 172 f. , 202 f., 205, 279 ; 
Felder d. E. 75, 1 69 ;  darstellende Funktion d. E. 75, 128, 1 54, 1 62, 
1 69, 172 ff. , 202 ff., 205, 279 ; E. als "primäre lehakte" 1 72 ;  E. u. 
lehzuwendung 1 69 ;  E. nicht intentional 65, 74, 172 ff. ; E. als Ziel­
punkt noetischer Funktionen 205 ; E. u. Noema 202 f. , 206, 279 ; E. 
u. physische Objekte 162, 172, 1 74, 202 f. , 204 ; E. als "physische 
Phänomene" 1 77 f. ; Phänomenologie d. E. (vgl. Hyletik) 1 3 1 ; E. u. 
Phantasie 13, 1 3 1 , 227 ; eigene Region d. E. (vgl. auch Hyletik) 75. 

empiris c h  4, 7, 1 0, 1 8, 1 9, 27, 32, 46 f., 49 ff., 8 1 ,  87 Fußn.,  1 05 f., 
1 1 1 , 1 1 3 f. , 1 1 6, 1 34, 1 43, 1 5 1 ,  1 57, 158, 175, 1 93 Fußn.,  1 95, 252, 
299. 

Empirism us, Begründung d. E. 38 ; E. (= Sensualismus) u. Bewußt­
sein 1 76, 178 ;  E. u. Erfahrung 34 ff. ; E. als Skeptizismus (siehe dort) 
36 ; E. u. Urteil als "Idee" 1 95 ;  E. leugnet d. Wesen 34, 44. 
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186 f. , 286, 297 f., 309 ff. ; Dw. u. Empfindungsdaten 65, (203) ; Dw. 
u. D.-einheit siehe Wahrnehmung, Bewußtsein u. Identifikations­
synthesen ; Dw. als Gattungswesen 1 40 ;  Hof u. Hintergrund (siehe 
dort) d. Dw. 62, 84 ; lnadäquatheit d. Dw. 10, 80 f., 1 08, 1 88, 286, 
297 ff., 310 f. ; Klarheitsstufen d. Dw. siehe dort ; Kontinuen d. Dw. 
siehe dort ; Dw. u. assertorisches Sehen 285 ; Dw. vorgezeichnet siehe 
Wahrnehmungu. Erfahrung ; Dw. als originäres Erlebnis siehe Wahr­
nehmung ; Dw. u. Wesenserschauung 43 ; - Vernichtung d. D.-welt 
(siehe auch Welt) 91 ff. ; D. seinem Wesen nach res extensa, res ma­
terialis, res temporalis 312 f., 3 1 6 ;  wirkliches D. siehe Wirklichkeit 
u. Gegenstand, wirklicher ; Wirklichkeit d. D. nie endgültig (87, 
9 1  f.), 287, 3 1 0, 3 1 2. 

dis j unkt 30, 134, 246, 248, 275, 306. 
Disziplinen (siehe Wissenschaft) 1 9  f., 22 ; D. als untergeordnete 

Gattungen 134 ; mathematische D. 1 4, 1 8, (24) , 25, 28, 4 1 , 44. 
dogmatisch, 46 ff. , 1 08, 117 ff., 306. 
doxisch, alles D. ausdrückbar 276 ; jede axiologische d. Form enthält 

eine logische 252 ; d. adäquater, positionaler Beweis u. Evidenz 285 ; 
d .  Charakter u. Originarität 283 ; nur das d. cogito aktuell objek­
tivierend 244; d. Formen i. erweiterten Sinn 2 1 7, 262, 277 ; d. M o­
d al itäten (43, 54 f. , 86, 177, 1 88, 1 9 1 ) ,  1 96, 214 - 2 1 8, 222, 224, 
228 ff., 232 ff., 235, 237 f., 239, 240 f., 242 ff., 263, 276 f., 282, 289, 
304 ; d. M. sind keine "Arten" 2 1 7 ;  für alle logischen d. M. "wahr­
haft" u. "vernünftig" Korrelate 282 ; d. M. u. Neutralitätsmodifika­
tion 222, 224, 228 ff. , 233 f. ; d. M. synthetischer Sätze 276 ; d. u. 
thetische Modifikationen decken sich (2 1 4  ff. ) ,  237, 240, (242) ; d. M. 
u. Urvernunftcharakter 289; - syntaktische Formen d. Positionali­
tät (siehe dort) 252 ; jeder Satz (thet.) in einen d. Satz verwandelbar 
243, 25 1 ,  (290) , 306 ; Formenlehre d. u. anderer Sätze 277, 305 ff. ; 
d. u. andere Setzungen verwandt 24 1 ff., 244, 25 1 f. ,  308 ; Unter­
scheidung von Doxa, explikativer Synthesis u. Urteil 264 ; prädika­
tive Synthesis d. Doxa u. ihre Analogien 308 f. ; Urdoxa siehe dort. 

(Dresdner  Galerie  (als Beispiel) 2 1 1 ,  2 1 2) .  
Dunkelheit, D. u .  Erinnerung 293 ; D .  als Nullgrenze 126 ; D.-sphäre 

(62, 83), 129, 1 66, 1 9 1 ; D.-stufen 1 26 f. ; D. u. Vergegenwärtigung 
83, (255) ; D. u. Verworrenheit 8, 1 29, (255) , (260) , 283, 32 1 ;  D. u. 
Wahrnehmung (siehe auch Klarheitsstufen) 1 30, (224, 238) . 

Durchstreichung (siehe auch Negation) ( 125) , 287, 218 f. , 30 1 , 3 1 7 .  

E 

Eidos ,  siehe Wesen. 
Ein  bi ld  ung (siehe Fiktion u. Phantasie) 42, 45. 
Einfühl ung, E.-einverständnis d. lehe 84, 90, 317 f. ; Erfüllungsgang 

d. E. 292 ; intentionales Objekt d. E. nicht immanent 76 ; Objekt d. 
E. nicht zweifellos gegeben 85 ; E. nicht originär 8, 295 ; E. tran­
szendent 68, 85 ; E. überhaupt als Gattungswesen 1 40 ;  Vernunft-
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setzung d. E. abgeleitet 295 ; E. innere Wahrnehmung usw. 67 f. 
Einheit, E. kollektiver Akte (248) , 251 f. ; E. poly thetischer Akte 

246 ff. ,  25 1 ,  273 ; E. d. Bewußtseins siehe dort ; E. v. Bewußtsein u. 
Welt (vgl. "Bewußtsein in d. Welt" u. "Apperzeption") 70 ; unan­
schauliehe Denk-e. 1 02 ;  fundierte E. (siehe auch Fundierung) 68 f. , 
2 1 6 f. ,  26 1 ,  3 1 9 ;  Gattungs-e. u. Region 134;  intentionale  E. 75, 
78, 80 ff., 88, 9 1 ,  95, 96, 1 00, 106 f., 1 72, 1 76, (202 f.) , 207 f., 209 f . ,  
2 1 3, 23 1 , 254, 27 1 , 279 ff., 298, 30 1 ,  312 ff., 316;  noema tische E. 
( 1 72 f.) , 185, 1 88, 1 9 1 ,  202 f., 204 f., 207 f., 209 ff., 2 1 3 f., 2 16, 2 1 9, 
239, 246, 248, 25 1 ,  254, 267, 270 ff. , 279 f., 298, 30 1 ,  3 1 0, (3 12) ,  
3 13  ff. ; noetische E. 68  f. , 82, 106, 161 ff. - 1 67, 1 72 f. , 204, 207, 
245 f., 248, 25 1 ,  254, 271 f., (294) , 298, 30 1 ;  E. v. Schichten d. Ding­
konstitution 3 12  f., 3 1 6 ;  synthetische E. 75, 1 76, 206, 246 ff. ; E. 
(=ldentität) d. Urteils 1 95 f. ; E. v. Wahrnehmung u. Wahrgenom­
menem (siehe dort) 73, 68 f. , 204 ; E. d. Welt (70) , 96, 1 06, 27 1 , 274, 
279 ; E. u. Wesensgemeinschaft (29) , 70 ; E. d. immanenten Zeitbe­
wußtseins (siehe dort) 161 ff., 245. 

Einklammerung siehe Ausschaltung. 
Einsat zpunkt, E. eines neuen Erlebnisses 1 64;  E. d. Thesis 253. 
Einsieh t (siehe Evidenz) , E. gibt adäquat 285 ; Aequivalenz positio-

naler u. neutraler E. 292 f. ; E. schließt Anderssein aus 285 ; "Gefühl" 
d. E. 39 ; E.=originäre Gegebenheit (siehe dort) 1 6, 39, 282 ; noetische 
u. noematische E. Def. 284 f. ; E. u. Skepsis 1 57. 

Einstellung, ästhetische E. 226, 239, 249 ; dogmatische (siehe dort) 
E. 46 f. , 118 f., 306 ; E. auf Gegenständliches primär 307, 3 14 ;  n a  tür­
l iehe E. 1 , 3, 44, 48 ff. , 5 1 ,  52 ff., 56, 58 f., 67, 7 1 ,  94, 1 08, 1 1 5, 1 1 9, 
120, 1 6 1 , 1 8 1  f., 1 87 ;  psychologische E. 2 f. , 104, 1 68 ;  phänomeno­
logis che  E. (siehe auch "Ausschaltung" u. "Reduktion") 1 , 3, 94, 
104, 1 08, 1 1 5, 1 1 9, ( 1 39) , 179, 1 8 1 ,  184, 302 f. ; philosophische E. 47, 
53 ff. ; psychologische (siehe Psychologie) 1 04, 1 84. 

Empfin dungsdaten (siehe auch "Stoffe u. u),:.,j") E. u. Abschattung 
82, 1 28, 1 62, 1 69, 202 f. ; Änderung d. E. ändert d. Erscheinende 
(279) , 203 ; Ausbreitung d. E. 162 ;  beseelende Auffassung d. E. siehe 
dort ; E. reell i. Bewußtsein enthalten 65, 172 f. , 202 f., 205, 279 ; 
Felder d. E. 75, 1 69 ;  darstellende Funktion d. E. 75, 128, 1 54, 1 62, 
1 69, 172 ff. , 202 ff., 205, 279 ; E. als "primäre lehakte" 1 72 ;  E. u. 
lehzuwendung 1 69 ;  E. nicht intentional 65, 74, 172 ff. ; E. als Ziel­
punkt noetischer Funktionen 205 ; E. u. Noema 202 f. , 206, 279 ; E. 
u. physische Objekte 162, 172, 1 74, 202 f. , 204 ; E. als "physische 
Phänomene" 1 77 f. ; Phänomenologie d. E. (vgl. Hyletik) 1 3 1 ; E. u. 
Phantasie 13, 1 3 1 , 227 ; eigene Region d. E. (vgl. auch Hyletik) 75. 

empiris c h  4, 7, 1 0, 1 8, 1 9, 27, 32, 46 f., 49 ff., 8 1 ,  87 Fußn.,  1 05 f., 
1 1 1 , 1 1 3 f. , 1 1 6, 1 34, 1 43, 1 5 1 ,  1 57, 158, 175, 1 93 Fußn.,  1 95, 252, 
299. 

Empirism us, Begründung d. E. 38 ; E. (= Sensualismus) u. Bewußt­
sein 1 76, 178 ;  E. u. Erfahrung 34 ff. ; E. als Skeptizismus (siehe dort) 
36 ; E. u. Urteil als "Idee" 1 95 ;  E. leugnet d. Wesen 34, 44. 
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E n thaltens ein, E. d. reinen Erlebnisses i. psychologischen 104 ;  E .  
v. Gegenständen 27, 29 ; E. d .  besonderen Wesen i. d .  allgemeinen 
26. 

Entschl ießen 1 97 ff., 234. 
e7t0X'1J (siehe "Ausschaltung" u. "Reduktion") 33, 55 ff. , 160, 1 82, 

204. 
Erf ahrung (vgl. auch Wahrnehmung) , E. als originär gebender Akt 

7 f. ,  1 1 , 1 3, 35, 37, 70f., 285 ; E. nicht d. einzige originäre Akt 35 f., (37) ; 
E .=Anschauung (siehe dort) 37 f. ; E. u. mathematische Axiome 45 ; 
E. als "Bluff" 1 57 Fußn. 2 ;  E. "vor allem Denken" (vgl. auch "Vor­
ausdrückliches") 3 1 8 ;  Problem d. Dingkonstitution (siehe Konstitu­
tion) als Problem möglicher E. 320 ; Einstimmigkeit u. Explosion 
d. E. (37) , (7 1) , 86, (9 1 ) ,  1 77, 287 f. ,  317; ererbte E. 44 f. ; evidente 
E. inadäquat 1 0, 80 f. ,  285, (3 10) ; E. u. Existenzialurteil i.d. natür­
lichen Einstellung 53 ; E. u. Existenz d. Welt 87 ; E.-hintergrund 
siehe dort ; E.-horizont (siehe dort) 62, 89 ; E. u. Ichstrahl 1 92 ;  E. u. 
Ideation 10, 12 f., (37 ff.), 4 1 ,  1 30 ff., 285 ; Idee "E." u. Idee Tran­
szendenz (siehe dort) Korrelate (siehe dort) 89, 105 ;  immanente E .  
siehe imman. Wahrnehmung ; E. gibt Individuelles 1 1 , 1 3, 37, 39, 70, 
170 ;  innere E. siehe innere Wahrnehmung; intersubj ektive E. 84 ff. ,  
90, 1 57 Fußn. 2 ,  3 1 7 ;  E. u .  physikalische Kausalität 101 ; Jede E.­
kraft kann überwogen werden (37) , 87, 287 f. ; E.-mannigfaltigkeit u.  
Einheit d. Gegenstandes siehe Bewußtseinsmannigfaltigkeit ; E. u. ; 
leere Möglichkeit 292 ; natürliche E. u. physikalisches Denken (72 f.), 
88, 1 00 ff. ; E. begründend für Naturwissenschaften 1 7, 72 f. ; E. u.  
Phantasie 1 32 ;  psychologische E. (= Induktion) u. Skepsis 159;  E .  
u.  Psychologie 106 ;  E. u. Weg in  d. Phänomenologie 258 Fußn. 2 ;  
E .  als wirkliche Ausweisung v. Realitätssetzung ( 13, 35, 44) , 89, 1 0 1 ,  
292, 314 f. ; Erfahrbarkeit alles Realen 89 f. ; E. schreibt Sinn d. 
Dinges vor 88, 1 76, 3 1 1 ;  sinnliche E. (siehe auch Sinnlichkeit) u.  
Generalthesis d. Welt 70, 86 f . ,  90 ; E. u. Skeptizismus 46 f. ; E. nicht 
spontan 43 ; e in  Subjekt d. E.-kontinuität (siehe dort) 3 1 6  f. ; E. u.  
Tatsachenwissenschaft (siehe dort) 8, 1 3  f., 1 7, 44, 46 f. ,  90 ; Teleolo­
gie d. E.-funktion 176 ;  a priori'sche Typen d. E. (36) , 90, 287, 299, 
3 1 1 ;  Unendlichkeit d. E. 10, 49, 80, 298, 3 1 2 ;  Urerfahrung = sinn­
liche Wahrnehmung 70 ; E. u. Wesenswissenschaften 1 6, 34, 37 ff. , 
39, 45, (299) ; E.-zusammenhang nicht notwendig 86 f. ,  9 1 ,  287, 3 1 7 ;  
E.-zusammenhang vorgezeichnet 49, (78, 80 f., 89) , 90, 176, 279, 
287, 296 f., 299, (302) , Def. 311 f . ,  3 1 4  f. 

Erfassen (vgl. auch "Ich-Zuwendung") ,  E. u. "Blick auf" (siehe dort) 
63, 1 27, 146, 230 ; E. u. "im Griff haben" 253 ; E. = Herausfassen 
62 ; E. u. Intentionalität 66, 18 1 ; vollkommen klares E. 128 ;  neu­
tralisiertes E. 230 ; E. als Setzung 228 ff., 230 ; Wesens-e. siehe 
Wesenserschauung; E. u. Werten 66 f. 

Erfüllung, Wesen d. E. schreibt Form d. Bestätigung vor 29 1 , 296, 
3 1 1 ;  Einstimmigkeit d. E. u. motivierende Kraft 287 f. ; E. d. Er­
fahrung (siehe dort) vorgezeichnet 90 ; E. d. Erinnerung u. Einfüh-
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lung 292 ; E. u. Evidenz 284 ; E. d. Intention u. aktuelle Thesis 284 f., 
300 ; E. d. Intention u. Bekräftigung d. Thesis 288 ff., 293 ff., 300 ; 
originäre E. u. Vernunftcharakter 283 f. ; E. v. Sinnen, Sätzen u. 
Worten 1 24 ;  "Wie" d. E. eines Sinnes u. Satzes (thet.) 283 f. ; intuitive 
Satz-erf. u. a priorische logische Wahrheit 306 ; bei immanenter, 
originärer E. d. Sinnes fällt Sinn u. Gegenstand zusammen 298. 

Erinnerung, E., Abschattung u. Transzendenz 82 f. ; Aktualität u.  
Potentialität d.  E. 230 ; E. u. Bildvorstellung 2 1 0 ;  E. als cogito 6 1 ; 
E. u. Dingwahrnehmung 43, 62, 1 49 ;  doxische Modalität d. E. 2 1 4 f. ,  
224 ; Einstimmigkeit zweier E. 27 1 ; Erfüllung d. E. 292 ; E. in d. E. 
1 90, 210 ; E. gemischt m. anderen Erlebnissen 2 1 1 ; Explizierbarkeit 
d. E. 257 ; Explosion d. E. 294 ; E.-felder b. jedem Menschen ver­
schieden 52 ; E. als fundierender Akt 239 f. ; Gewicht d. E. 293 f. ; 
E.-hintergrund 23 1 ; E.-horizont 293 f. ; E. u. Wirklichkeitshorizont 
49 ; E. u. Ich 1 60, 1 90, 2 12 ;  E. u. immanente Beziehung 69 ; E. 
schliefit reelle Immanenz ihres Objektes aus 76 ; Inadäquatheit d.  E. 
294 ; E .  intentional 181, 188 ; (E. in d. natürlichen Einstellung 60) ; 
E., Neutralität u. Phantasie 22 f. , (43) , 99, 236, (255) , 299 ; E.-noema 
1 82, 1 88, 209, 2 1 2, 2 1 4 ;  E. nicht originär 8, 282 ; relatives Recht d. 
E. 293 ; E. u. Reflexion 1 45, 1 47, 1 56, (2 1 4) ; Reflexion in d. E. 1 48, 
2 1 0, (225) , 227 ; E. als Setzung 225 ; Stufen d. E. 2 12 ;  E. überhaupt 
als Gattungswesen 140 ;  Vagheit d. E. 1 25 ;  Vorerinnerung siehe Er­
wartung ; E. u. Wahrnehmung 74, 79, 209, 211 f., 225, 293 ; E., innere 
Wahrnehmung u. Stellungnahme 67 f. ; E. u. Wesenserschauung 1 2, 
43 ; Wiedererinnerung 82 ; Recht d. immanenten Wieder-e. 1 50, 292 ; 
Wieder-e. (= primäre E.) u. Reflexion 1 45, (2 1 4) .  

Erkenntnis, ästhetische E .  252 ; Klärung angewandter analytisch­
logischer E. 261 ; E. axiologischer Wahrheiten in logischen 290 ; em­
pirisch-konkrete E. geht mathematisch-idealer voraus 7 Fußn. ; 
Ursprung ethischer E. 252 ; E. durch Irrtum (287) , 3 1 7 ;  Begriff der 
E. u. Phänomenologie 306 ; E. praktischer Wahrheiten in logischen 
290 ; synthetische E. a priori 31 ; E. als Terminus, Def. 291, Fußn. ; 
Tragweite d. E. 1 57.  

Erkenntnisthe orie, Einstellung d.  E. siehe "Einstellung, philoso­
phisehe" ; E. hat eigene Dimension 47; E. u. "dogmatische" For­
schung 46, 1 1 8 ;  E. hat die Gegebenheitsarten zu untersuchen 41 ; E. 
u. Gott 157 ;  E. u. Intentionalität 1 79 ;  E. u. Konstitutionsproblem 
(siehe dort) 170 ;  E. u. phänomenologische Reduktion 1 1 5 f., 204 ; 
Urquelle d. Lösungen d. E. 204. . 

Erlebnis  (siehe auch "Akt", "Bewußtsein", "cogito" u. "Noesis") ;  
E. schatten sich nie ab 77 f., 8 1  f., 93 ; abschattende E. siehe Ab­
schattung; E., absolute u. menschliche E. 104 f., 143, 158 ;  Abwand­
lung von E. (siehe Operation) 1 49, 220 ; adäquate Gegebenheit d. ab­
geschlossenen E. 298 ; aktuelle E. siehe Aktualität ; ursprüngliches 
Zeitbewußtsein kein aktuelles E. 229 ; attentionale Wandlungen d. 
E. siehe Attention ; Aufhören eines E. u. Bewußtsein d. Aufhörens 
165 ; ausdrückliche E. (siehe Ausdruck) u. nicht-ausdrückliche E. 
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E n thaltens ein, E. d. reinen Erlebnisses i. psychologischen 104 ;  E .  
v. Gegenständen 27, 29 ; E. d .  besonderen Wesen i. d .  allgemeinen 
26. 

Entschl ießen 1 97 ff., 234. 
e7t0X'1J (siehe "Ausschaltung" u. "Reduktion") 33, 55 ff. , 160, 1 82, 

204. 
Erf ahrung (vgl. auch Wahrnehmung) , E. als originär gebender Akt 

7 f. ,  1 1 , 1 3, 35, 37, 70f., 285 ; E. nicht d. einzige originäre Akt 35 f., (37) ; 
E .=Anschauung (siehe dort) 37 f. ; E. u. mathematische Axiome 45 ; 
E. als "Bluff" 1 57 Fußn. 2 ;  E. "vor allem Denken" (vgl. auch "Vor­
ausdrückliches") 3 1 8 ;  Problem d. Dingkonstitution (siehe Konstitu­
tion) als Problem möglicher E. 320 ; Einstimmigkeit u. Explosion 
d. E. (37) , (7 1) , 86, (9 1 ) ,  1 77, 287 f. ,  317; ererbte E. 44 f. ; evidente 
E. inadäquat 1 0, 80 f. ,  285, (3 10) ; E. u. Existenzialurteil i.d. natür­
lichen Einstellung 53 ; E. u. Existenz d. Welt 87 ; E.-hintergrund 
siehe dort ; E.-horizont (siehe dort) 62, 89 ; E. u. Ichstrahl 1 92 ;  E. u. 
Ideation 10, 12 f., (37 ff.), 4 1 ,  1 30 ff., 285 ; Idee "E." u. Idee Tran­
szendenz (siehe dort) Korrelate (siehe dort) 89, 105 ;  immanente E .  
siehe imman. Wahrnehmung ; E. gibt Individuelles 1 1 , 1 3, 37, 39, 70, 
170 ;  innere E. siehe innere Wahrnehmung; intersubj ektive E. 84 ff. ,  
90, 1 57 Fußn. 2 ,  3 1 7 ;  E. u .  physikalische Kausalität 101 ; Jede E.­
kraft kann überwogen werden (37) , 87, 287 f. ; E.-mannigfaltigkeit u.  
Einheit d. Gegenstandes siehe Bewußtseinsmannigfaltigkeit ; E. u. ; 
leere Möglichkeit 292 ; natürliche E. u. physikalisches Denken (72 f.), 
88, 1 00 ff. ; E. begründend für Naturwissenschaften 1 7, 72 f. ; E. u.  
Phantasie 1 32 ;  psychologische E. (= Induktion) u. Skepsis 159;  E .  
u.  Psychologie 106 ;  E. u. Weg in  d. Phänomenologie 258 Fußn. 2 ;  
E .  als wirkliche Ausweisung v. Realitätssetzung ( 13, 35, 44) , 89, 1 0 1 ,  
292, 314 f. ; Erfahrbarkeit alles Realen 89 f. ; E. schreibt Sinn d. 
Dinges vor 88, 1 76, 3 1 1 ;  sinnliche E. (siehe auch Sinnlichkeit) u.  
Generalthesis d. Welt 70, 86 f . ,  90 ; E. u. Skeptizismus 46 f. ; E. nicht 
spontan 43 ; e in  Subjekt d. E.-kontinuität (siehe dort) 3 1 6  f. ; E. u.  
Tatsachenwissenschaft (siehe dort) 8, 1 3  f., 1 7, 44, 46 f. ,  90 ; Teleolo­
gie d. E.-funktion 176 ;  a priori'sche Typen d. E. (36) , 90, 287, 299, 
3 1 1 ;  Unendlichkeit d. E. 10, 49, 80, 298, 3 1 2 ;  Urerfahrung = sinn­
liche Wahrnehmung 70 ; E. u. Wesenswissenschaften 1 6, 34, 37 ff. , 
39, 45, (299) ; E.-zusammenhang nicht notwendig 86 f. ,  9 1 ,  287, 3 1 7 ;  
E.-zusammenhang vorgezeichnet 49, (78, 80 f., 89) , 90, 176, 279, 
287, 296 f., 299, (302) , Def. 311 f . ,  3 1 4  f. 

Erfassen (vgl. auch "Ich-Zuwendung") ,  E. u. "Blick auf" (siehe dort) 
63, 1 27, 146, 230 ; E. u. "im Griff haben" 253 ; E. = Herausfassen 
62 ; E. u. Intentionalität 66, 18 1 ; vollkommen klares E. 128 ;  neu­
tralisiertes E. 230 ; E. als Setzung 228 ff., 230 ; Wesens-e. siehe 
Wesenserschauung; E. u. Werten 66 f. 

Erfüllung, Wesen d. E. schreibt Form d. Bestätigung vor 29 1 , 296, 
3 1 1 ;  Einstimmigkeit d. E. u. motivierende Kraft 287 f. ; E. d. Er­
fahrung (siehe dort) vorgezeichnet 90 ; E. d. Erinnerung u. Einfüh-
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lung 292 ; E. u. Evidenz 284 ; E. d. Intention u. aktuelle Thesis 284 f., 
300 ; E. d. Intention u. Bekräftigung d. Thesis 288 ff., 293 ff., 300 ; 
originäre E. u. Vernunftcharakter 283 f. ; E. v. Sinnen, Sätzen u. 
Worten 1 24 ;  "Wie" d. E. eines Sinnes u. Satzes (thet.) 283 f. ; intuitive 
Satz-erf. u. a priorische logische Wahrheit 306 ; bei immanenter, 
originärer E. d. Sinnes fällt Sinn u. Gegenstand zusammen 298. 

Erinnerung, E., Abschattung u. Transzendenz 82 f. ; Aktualität u.  
Potentialität d.  E. 230 ; E. u. Bildvorstellung 2 1 0 ;  E. als cogito 6 1 ; 
E. u. Dingwahrnehmung 43, 62, 1 49 ;  doxische Modalität d. E. 2 1 4 f. ,  
224 ; Einstimmigkeit zweier E. 27 1 ; Erfüllung d. E. 292 ; E. in d. E. 
1 90, 210 ; E. gemischt m. anderen Erlebnissen 2 1 1 ; Explizierbarkeit 
d. E. 257 ; Explosion d. E. 294 ; E.-felder b. jedem Menschen ver­
schieden 52 ; E. als fundierender Akt 239 f. ; Gewicht d. E. 293 f. ; 
E.-hintergrund 23 1 ; E.-horizont 293 f. ; E. u. Wirklichkeitshorizont 
49 ; E. u. Ich 1 60, 1 90, 2 12 ;  E. u. immanente Beziehung 69 ; E. 
schliefit reelle Immanenz ihres Objektes aus 76 ; Inadäquatheit d.  E. 
294 ; E .  intentional 181, 188 ; (E. in d. natürlichen Einstellung 60) ; 
E., Neutralität u. Phantasie 22 f. , (43) , 99, 236, (255) , 299 ; E.-noema 
1 82, 1 88, 209, 2 1 2, 2 1 4 ;  E. nicht originär 8, 282 ; relatives Recht d. 
E. 293 ; E. u. Reflexion 1 45, 1 47, 1 56, (2 1 4) ; Reflexion in d. E. 1 48, 
2 1 0, (225) , 227 ; E. als Setzung 225 ; Stufen d. E. 2 12 ;  E. überhaupt 
als Gattungswesen 140 ;  Vagheit d. E. 1 25 ;  Vorerinnerung siehe Er­
wartung ; E. u. Wahrnehmung 74, 79, 209, 211 f., 225, 293 ; E., innere 
Wahrnehmung u. Stellungnahme 67 f. ; E. u. Wesenserschauung 1 2, 
43 ; Wiedererinnerung 82 ; Recht d. immanenten Wieder-e. 1 50, 292 ; 
Wieder-e. (= primäre E.) u. Reflexion 1 45, (2 1 4) .  

Erkenntnis, ästhetische E .  252 ; Klärung angewandter analytisch­
logischer E. 261 ; E. axiologischer Wahrheiten in logischen 290 ; em­
pirisch-konkrete E. geht mathematisch-idealer voraus 7 Fußn. ; 
Ursprung ethischer E. 252 ; E. durch Irrtum (287) , 3 1 7 ;  Begriff der 
E. u. Phänomenologie 306 ; E. praktischer Wahrheiten in logischen 
290 ; synthetische E. a priori 31 ; E. als Terminus, Def. 291, Fußn. ; 
Tragweite d. E. 1 57.  

Erkenntnisthe orie, Einstellung d.  E. siehe "Einstellung, philoso­
phisehe" ; E. hat eigene Dimension 47; E. u. "dogmatische" For­
schung 46, 1 1 8 ;  E. hat die Gegebenheitsarten zu untersuchen 41 ; E. 
u. Gott 157 ;  E. u. Intentionalität 1 79 ;  E. u. Konstitutionsproblem 
(siehe dort) 170 ;  E. u. phänomenologische Reduktion 1 1 5 f., 204 ; 
Urquelle d. Lösungen d. E. 204. . 

Erlebnis  (siehe auch "Akt", "Bewußtsein", "cogito" u. "Noesis") ;  
E. schatten sich nie ab 77 f., 8 1  f., 93 ; abschattende E. siehe Ab­
schattung; E., absolute u. menschliche E. 104 f., 143, 158 ;  Abwand­
lung von E. (siehe Operation) 1 49, 220 ; adäquate Gegebenheit d. ab­
geschlossenen E. 298 ; aktuelle E. siehe Aktualität ; ursprüngliches 
Zeitbewußtsein kein aktuelles E. 229 ; attentionale Wandlungen d. 
E. siehe Attention ; Aufhören eines E. u. Bewußtsein d. Aufhörens 
165 ; ausdrückliche E. (siehe Ausdruck) u. nicht-ausdrückliche E. 
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(256 f.), 258, 262 ff. ; verschiedene Ausdrucksweisen desselben E. 
262 ; innerer Bau eines intentionalen E. 301 ; "blinde" E. 1 95, 282 ; 
E. als cogito (siehe dort) 6 1 ,  1 09, 1 60 ff., 235 f. ; jedes E. notwendig 
dauernd ( 146) , 163, 165, 207, 245, (27 1) ; nur doxisch (siehe dort) 
nicht modifizierte E. direkt ausdrückbar 263 ; immanente Einheit 
(siehe auch "Einheit, noetische") v. E. 69, 298 ; Einsatzphase eines 
E. 1 64, 253 ; radikale Einteilung aller E. in zwei Klassen ( 1 72) , 232 f. ,  
234 f. ; Endphase eines E. 1 65 ;  Erleben als originäres Bewußtsein 
vom E. 225 ; E. in Erinnerung nicht reell immanent 76; Erinnerungs­
modifikation d. E. 225 ; Existenz d. E. i. d. immanenten Wahrneh­
mung (siehe dort) gesichert 85 f., 93, 1 5 1  ff. ; Faktum eines E. u.  
Wahrheit 290 ; E. in ständigem Fluß 82, 146, 149, 1 62 ff., 1 64 f.,  
166 f. ; Wesensgesetz d. Folge u. Gleichzeitigkeit jeden E. 165 ; ein­
heitliche Form aller E. als phänomenologische Zeit 161 ff., 1 65, 245 ; 
fundierte E. siehe Fundierung; E. (als Wesen) durch ihre Gegen­
stände bestimmt (vgl. Korrelat) 36 f. ,  ( 157) , 1 77, 1 80, (20 1) ,  288, 
296 f. ,  30 1 ,  309 f., 3 1  1 f . ,  3 1 4 ;  gemeinsame E. zweier Bewußtseins­
ströme 167 ;  E. Hintergrund (siehe dort) ; Hintergrunds-E. 109, 1 60, 
169 f. , 232 f., 236 ff. ; jedes E. beeinflußt den Hof d. folgenden E. 
167 ;  E.-horizont (siehe dort) inaktueller E. 166, 232 f. ; E.-horizont 
neuartiger Gegebenheitsmodi 1 66 ;  allseitig unendlicher, erfüllter 
zeitlicher Horizont d. E. 163 ff. ; E. u. reines Ich (siehe dort) 58, 109, 
150, 158 ff., 160 f. , 1 63, 1 72, 232 f. ; Ichblick durch die E. hindurch 
(siehe Blick) ; E. "zum Ich hin" und "vom Ich dahin" 160 ;  Wesens­
identität zweier E. prinzipiell unmöglich 167; immanente (siehe auch 
Immanenz) Gegebenheit d. E. einzige Gegebenheitsweise 8 1 ; imma­
nente E. siehe imman. Wahrnehmung : E.-Impression (siehe dort) u. 
Modifikationen 149 ;  Inadäquatheit (siehe dort) d. E. -gegebenheit 82, 
1 66 ff. ; in aktuelle E. siehe Inaktualität ; E. kein "Inhaltskomplex" 
usw. 1 76, 178, 227 ; E.-"inhalt" siehe dort ; Intentionalität d. E. 
siehe dort ; intentionales E. u. Akt (siehe dort) 64, 1 70, 1 92 ;  Ein­
teilung d. E. in intentionale E. u. "primäre Inhalte" 172 ;  jedes in­
tentionale E. noetisch (siehe Noesis) 174, 1 8 1 ,  1 85, 199 ;  intentionale 

"sinnliche" E. 173 ; intuitive E. siehe Intuition ; Iteration v. E. (siehe 
dort) 149, 2 16 ff. ; E.-Jetzt (siehe dort) u. Modi d. vergangen u. 
zukünftig 49, 145 ff., 149, 1 5 1  ff., 1 62 ff., 1 64 ff., 2 1 8 ff., 225, 229 : 
E.-mannigfaltigkeit u. Einheit d. Gegenstandes siehe Bewußtseins­
mannigfaltigkeit ; jede E.-mannigfaltigkeit wesensmäßig vorgezeich­
net 279 f. ; unendliche Mannigfaltigkeit eidetischer E. 120, 1 77 ;  
Mischungen v. E. 2 1  I ;  Mitschwimmen v. E. 82, 146, 1 63 f. ,  166 ;  
Modifikationen u. Modalitäten v. E. siehe dort ; modifizierte E. in 
infinitum modifizierbar 149, 220 ; reelle E.-Momente siehe Bewußt­
seinsmomente ; nicht-intentionale E.-Momente (vgl. auch "Empfin­
dungsdaten" u. "Stoffe") 64, 1 7 1  f., (202 ff.) ; hyletische Daten u. 
noetische Momente d. E. 207 ; attentionaler Strahl als E.-Moment 
1 90;  E. u. Natur (siehe dort) 94 ; E. als Noesis (siehe dort) 174, 1 99 ;  
Neutralitätsmodifikation d. E. siehe dort ; neutrale E. u. immanentes 
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Zeitbewußtsein 235 ; E.-Noema siehe dort ; intentionales Objekt 
(siehe dort) nicht reell im E. enthalten 1 86, 1 92 ;  originäre E. siehe 
originäre Gegebenheit ; E.-Arten u. Originarität 130; Parallelen v. E. 
(siehe auch Parallelität v. Noesis  u. Noema) 149 ;  erforschendes E. 
zugleich Gegenstand i. d. Phänomenologie (siehe dort) 122, 125, 
1 5 1  ff., 1 53 f. ; Phänomenologie u. Mathesis d. E. 141 ; Phänomeno­
logie u. E.-Analyse (siehe dort) 265 f. ; Phantasie-E. siehe dort ; 
Phantasiemodifikation d. E. (siehe auch dort) 225, 229, 233 ; Phasen 
(siehe auch dort) d. E. 1 64 f. ; positionale E. (vgl. Positionalität) 
1 95, 282, 289 f. , 293 f. , 30 1 ;  potentielle (vgl. Potentialität) E. 109, 
160, 169 f. , 1 90, 1 92, 228, 232 f. ,  236 ff. ; E.  gegeben in Protention 
(siehe dort) u. Retention (siehe dort u. "Erinnerung") 82, 145 ; psy­
chologisches E. zufällig (vgl. "Bewußtsein in d. Welt", "Apperzep­
tion" u. "Zustand") 1 05, ( 108) , 1 53 f., 1 75 ;  reine E. irreal 4 ( 1 54) ; 
Region d. E. fest abgeschlossen u. unbegrenzt 76, 1 65 ;  E. entstehen 
nicht mit d. Reflexion (5 1 ) , 83 f. , 145 f., 1 5 1 ,  1 54 ;  Modifikation d. 
E. in d. Reflexion (siehe dort) 127, 1 30, 145 ff., 148, 150 ff., 1 53 f . ,  
163, 1 90, 225 ; jedes E. wesensmäßig reflexiv modifizierbar 148, 1 63, 
225 ; Modifikation d. E. i .  d. Reproduktion (83), 149, 1 5 1 , 205, 225 ff. ; 
E.-Schatten 233 f. ; "seelisches" E. als transzendentes Wesen 1 14 ;  
Seinsart d. E .  prinzipiell verschieden v. der d. Dinges 62, 70, 76, 96 ; 
E. als All d. absoluten Seins 96 ; Seinsnotwendigkeit d. E. nicht eide­
tische Notwendigkeit 186 ;  setzende E. siehe Setzung u. Thesis ; E. im 
weitesten Sinn Def. 65 ; intuitive E.-weise d. Sinnes (siehe "Sinn" u. 
"Noema [Kern]") 283 ; Sinn als nicht reelle E.-komponente 18 1 ; 
dreidimensionaler, abgeschlossener, einheitlicher, zeitlicher E.­
Strom (vgl. auch Bewußtseinsstrom) (74) , 165 ;  E.-Strecken 245 ; E. 
Stück 109 ;  E.-Subjektivität u. Subjektivität d. Dingerscheinung 97, 
10  1 ; "Subjektives" u. "Ichabgewandtes" im E. 161 ; Synthesen v. E. 
siehe dort (vgl. auch "Einheit, synthetische") ;  archon tische Thesis 
(siehe dort) intentionaler E. 242 ; transzendierende E. siehe "tran­
szendente Wahrnehmung" u. "Transzendenz" ; E. "überhaupt" als 
Gattung 25 ; E. "überhaupt" u. Noesis 1 65 ;  E. "überhaupt" als 
höchste Allgemeinheit d. Phänomenologie 140 ; unreflektierte E .  
130, 1 45 f. , 1 5 1  ff., 1 66, 205, 3 14 ;  konkrete E .  unselbständig 167; E. 
prinzipiell wahrnehmungsbereit 83 ff., 145 ff. , 148, 306 ; jedes E. hat 
sein Wesen 60 f. , ( 1 54), 167, 180, 1 88 ;  E.-Wesen sind Konkreta 1 36 ;  
Wesenslehre d .  E. u .  mathematische Eidetik 133 f. ; E .  als spontaner 
Werdefluß v. unwandelbarem Wesenstypus 149, 165 ;  Zeichen u. 
Bild nicht reelle E. Momente 2 13 ;  E. konstituiert i .  ursprünglichen 
Zeitbewußtsein (siehe dort) 129, 165, 1 7 1 , 229, (235) , 245 ff. ; Zeitbe­
wußtsein kein aktuelles E. 229 ; Gegebenheit des zeitlichen E. als E. 
163 ;  E. als psychischer Zustand siehe dort. 

Erschein u n g ,  absolute u. "normale" E. 81 f., ( 127) , 1 30 ;  Änderung 
d. E. u.  Änderung d. Empfindungsdaten 203 ; "bloße" E. d. Sinnes­
qualitäten 72 f. ; Einheit d. E. u. Bewußtseinsmannigfaltigkeit siehe 
dort ; E .  als reelles Erlebnismoment 204 ; Inadäquatheit d. Ding-E. 
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(256 f.), 258, 262 ff. ; verschiedene Ausdrucksweisen desselben E. 
262 ; innerer Bau eines intentionalen E. 301 ; "blinde" E. 1 95, 282 ; 
E. als cogito (siehe dort) 6 1 ,  1 09, 1 60 ff., 235 f. ; jedes E. notwendig 
dauernd ( 146) , 163, 165, 207, 245, (27 1) ; nur doxisch (siehe dort) 
nicht modifizierte E. direkt ausdrückbar 263 ; immanente Einheit 
(siehe auch "Einheit, noetische") v. E. 69, 298 ; Einsatzphase eines 
E. 1 64, 253 ; radikale Einteilung aller E. in zwei Klassen ( 1 72) , 232 f. ,  
234 f. ; Endphase eines E. 1 65 ;  Erleben als originäres Bewußtsein 
vom E. 225 ; E. in Erinnerung nicht reell immanent 76; Erinnerungs­
modifikation d. E. 225 ; Existenz d. E. i. d. immanenten Wahrneh­
mung (siehe dort) gesichert 85 f., 93, 1 5 1  ff. ; Faktum eines E. u.  
Wahrheit 290 ; E. in ständigem Fluß 82, 146, 149, 1 62 ff., 1 64 f.,  
166 f. ; Wesensgesetz d. Folge u. Gleichzeitigkeit jeden E. 165 ; ein­
heitliche Form aller E. als phänomenologische Zeit 161 ff., 1 65, 245 ; 
fundierte E. siehe Fundierung; E. (als Wesen) durch ihre Gegen­
stände bestimmt (vgl. Korrelat) 36 f. ,  ( 157) , 1 77, 1 80, (20 1) ,  288, 
296 f. ,  30 1 ,  309 f., 3 1  1 f . ,  3 1 4 ;  gemeinsame E. zweier Bewußtseins­
ströme 167 ;  E. Hintergrund (siehe dort) ; Hintergrunds-E. 109, 1 60, 
169 f. , 232 f., 236 ff. ; jedes E. beeinflußt den Hof d. folgenden E. 
167 ;  E.-horizont (siehe dort) inaktueller E. 166, 232 f. ; E.-horizont 
neuartiger Gegebenheitsmodi 1 66 ;  allseitig unendlicher, erfüllter 
zeitlicher Horizont d. E. 163 ff. ; E. u. reines Ich (siehe dort) 58, 109, 
150, 158 ff., 160 f. , 1 63, 1 72, 232 f. ; Ichblick durch die E. hindurch 
(siehe Blick) ; E. "zum Ich hin" und "vom Ich dahin" 160 ;  Wesens­
identität zweier E. prinzipiell unmöglich 167; immanente (siehe auch 
Immanenz) Gegebenheit d. E. einzige Gegebenheitsweise 8 1 ; imma­
nente E. siehe imman. Wahrnehmung : E.-Impression (siehe dort) u. 
Modifikationen 149 ;  Inadäquatheit (siehe dort) d. E. -gegebenheit 82, 
1 66 ff. ; in aktuelle E. siehe Inaktualität ; E. kein "Inhaltskomplex" 
usw. 1 76, 178, 227 ; E.-"inhalt" siehe dort ; Intentionalität d. E. 
siehe dort ; intentionales E. u. Akt (siehe dort) 64, 1 70, 1 92 ;  Ein­
teilung d. E. in intentionale E. u. "primäre Inhalte" 172 ;  jedes in­
tentionale E. noetisch (siehe Noesis) 174, 1 8 1 ,  1 85, 199 ;  intentionale 

"sinnliche" E. 173 ; intuitive E. siehe Intuition ; Iteration v. E. (siehe 
dort) 149, 2 16 ff. ; E.-Jetzt (siehe dort) u. Modi d. vergangen u. 
zukünftig 49, 145 ff., 149, 1 5 1  ff., 1 62 ff., 1 64 ff., 2 1 8 ff., 225, 229 : 
E.-mannigfaltigkeit u. Einheit d. Gegenstandes siehe Bewußtseins­
mannigfaltigkeit ; jede E.-mannigfaltigkeit wesensmäßig vorgezeich­
net 279 f. ; unendliche Mannigfaltigkeit eidetischer E. 120, 1 77 ;  
Mischungen v. E. 2 1  I ;  Mitschwimmen v. E. 82, 146, 1 63 f. ,  166 ;  
Modifikationen u. Modalitäten v. E. siehe dort ; modifizierte E. in 
infinitum modifizierbar 149, 220 ; reelle E.-Momente siehe Bewußt­
seinsmomente ; nicht-intentionale E.-Momente (vgl. auch "Empfin­
dungsdaten" u. "Stoffe") 64, 1 7 1  f., (202 ff.) ; hyletische Daten u. 
noetische Momente d. E. 207 ; attentionaler Strahl als E.-Moment 
1 90;  E. u. Natur (siehe dort) 94 ; E. als Noesis (siehe dort) 174, 1 99 ;  
Neutralitätsmodifikation d. E. siehe dort ; neutrale E. u. immanentes 
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Zeitbewußtsein 235 ; E.-Noema siehe dort ; intentionales Objekt 
(siehe dort) nicht reell im E. enthalten 1 86, 1 92 ;  originäre E. siehe 
originäre Gegebenheit ; E.-Arten u. Originarität 130; Parallelen v. E. 
(siehe auch Parallelität v. Noesis  u. Noema) 149 ;  erforschendes E. 
zugleich Gegenstand i. d. Phänomenologie (siehe dort) 122, 125, 
1 5 1  ff., 1 53 f. ; Phänomenologie u. Mathesis d. E. 141 ; Phänomeno­
logie u. E.-Analyse (siehe dort) 265 f. ; Phantasie-E. siehe dort ; 
Phantasiemodifikation d. E. (siehe auch dort) 225, 229, 233 ; Phasen 
(siehe auch dort) d. E. 1 64 f. ; positionale E. (vgl. Positionalität) 
1 95, 282, 289 f. , 293 f. , 30 1 ;  potentielle (vgl. Potentialität) E. 109, 
160, 169 f. , 1 90, 1 92, 228, 232 f. ,  236 ff. ; E.  gegeben in Protention 
(siehe dort) u. Retention (siehe dort u. "Erinnerung") 82, 145 ; psy­
chologisches E. zufällig (vgl. "Bewußtsein in d. Welt", "Apperzep­
tion" u. "Zustand") 1 05, ( 108) , 1 53 f., 1 75 ;  reine E. irreal 4 ( 1 54) ; 
Region d. E. fest abgeschlossen u. unbegrenzt 76, 1 65 ;  E. entstehen 
nicht mit d. Reflexion (5 1 ) , 83 f. , 145 f., 1 5 1 ,  1 54 ;  Modifikation d. 
E. in d. Reflexion (siehe dort) 127, 1 30, 145 ff., 148, 150 ff., 1 53 f . ,  
163, 1 90, 225 ; jedes E. wesensmäßig reflexiv modifizierbar 148, 1 63, 
225 ; Modifikation d. E. i .  d. Reproduktion (83), 149, 1 5 1 , 205, 225 ff. ; 
E.-Schatten 233 f. ; "seelisches" E. als transzendentes Wesen 1 14 ;  
Seinsart d. E .  prinzipiell verschieden v. der d. Dinges 62, 70, 76, 96 ; 
E. als All d. absoluten Seins 96 ; Seinsnotwendigkeit d. E. nicht eide­
tische Notwendigkeit 186 ;  setzende E. siehe Setzung u. Thesis ; E. im 
weitesten Sinn Def. 65 ; intuitive E.-weise d. Sinnes (siehe "Sinn" u. 
"Noema [Kern]") 283 ; Sinn als nicht reelle E.-komponente 18 1 ; 
dreidimensionaler, abgeschlossener, einheitlicher, zeitlicher E.­
Strom (vgl. auch Bewußtseinsstrom) (74) , 165 ;  E.-Strecken 245 ; E. 
Stück 109 ;  E.-Subjektivität u. Subjektivität d. Dingerscheinung 97, 
10  1 ; "Subjektives" u. "Ichabgewandtes" im E. 161 ; Synthesen v. E. 
siehe dort (vgl. auch "Einheit, synthetische") ;  archon tische Thesis 
(siehe dort) intentionaler E. 242 ; transzendierende E. siehe "tran­
szendente Wahrnehmung" u. "Transzendenz" ; E. "überhaupt" als 
Gattung 25 ; E. "überhaupt" u. Noesis 1 65 ;  E. "überhaupt" als 
höchste Allgemeinheit d. Phänomenologie 140 ; unreflektierte E .  
130, 1 45 f. , 1 5 1  ff., 1 66, 205, 3 14 ;  konkrete E .  unselbständig 167; E. 
prinzipiell wahrnehmungsbereit 83 ff., 145 ff. , 148, 306 ; jedes E. hat 
sein Wesen 60 f. , ( 1 54), 167, 180, 1 88 ;  E.-Wesen sind Konkreta 1 36 ;  
Wesenslehre d .  E. u .  mathematische Eidetik 133 f. ; E .  als spontaner 
Werdefluß v. unwandelbarem Wesenstypus 149, 165 ;  Zeichen u. 
Bild nicht reelle E. Momente 2 13 ;  E. konstituiert i .  ursprünglichen 
Zeitbewußtsein (siehe dort) 129, 165, 1 7 1 , 229, (235) , 245 ff. ; Zeitbe­
wußtsein kein aktuelles E. 229 ; Gegebenheit des zeitlichen E. als E. 
163 ;  E. als psychischer Zustand siehe dort. 

Erschein u n g ,  absolute u. "normale" E. 81 f., ( 127) , 1 30 ;  Änderung 
d. E. u.  Änderung d. Empfindungsdaten 203 ; "bloße" E. d. Sinnes­
qualitäten 72 f. ; Einheit d. E. u. Bewußtseinsmannigfaltigkeit siehe 
dort ; E .  als reelles Erlebnismoment 204 ; Inadäquatheit d. Ding-E. 
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(siehe auch Dingwahrnehmung) 1 0, 80 f., (87 f.,) 286 ff. ,  297, 309 ; Ding 
u. physikalisches Ding kann sich nur in E. bekunden 99 f. ; Idee d. 
Region schreibt E.-Reihen vor (vgl. auch "Gegenstand" u. "Gege­
benheitsweise") 314 f. ; E. als Sinn (vgl. dort, siehe auch Noema) in 
seiner Fülle 275 ; Erscheinendes "als solches" 29 ; Subjektivität d. 
E. 7 1  f., 97, 1 0 1 ; Umschlagen einer E. (vgl. auch "Erfahrung, Ein­
stimmigkeit u. Explosion") 86; E. vorgezeichnet (vgl. "Erfahrung" 
u. "Wahrnehmung") 296, 3 1 4  f. ; Wettstreit u. Widerstreit v. E. 288, 
3 1 7  f. ; E.-Zusammenhang u. Weltvernichtung 9 1 .  

Erwartung (Vorerinnerung, Protention) , Analyse d. E. 145 f. ; E. 
gemischt m. anderen Erlebnissen 2 1 1 ;  E.-Horizont u. aktuelle Wahr­
nehmung (49) , 293 f. ; E. intentional 188 ;  doxische Modalität d. E. 
2 1 4 ;  E.-Noema 188 ;  E. nicht originär 76 ; E. u. Reflexion 145, 1 48, 
(2 14) .  

Erzeugung (vgl. auch Spontaneität) 1 49, 253, 255, 260. 
Essenz  (vgl. auch "Wesen") 1 2, 85, 153 ;  esse = percipi 206. 
E thik (vgl. auch "Praktik"), E., Intentionalität u. Phänomenologie 

1 79 ;  Analogie zwischen allgemeiner Logik, allgemeiner Wertlehre 
u. E. 242, 244, 303 ff. ; Ursprung d. Begriffe, Erkenntnisse u. Gegen­
ständlichkeiten d. E. 252. 

Etwas, Bewußtsein "von etwas" siehe "Bewußtsein, transzendentales, 
intentional" Erlebnis als "e." 1 64 ;  "e." als Gegenstand 22 ; "irgend 
e." als variable logische Materie 322 ; "e." u. bestimmender Inhalt 
v. jedem Noema (270 ff.) , 272 ; "e." u. noematischer Kern (siehe 
dort) 270 f. ; "e." zweier Kerne als derselbe Gegenstand 272 ; jedes 
noematische Korrelat enthält die Form d. "e." 252 ; leeres "e." (siehe 

"Gegenstand überhaupt") 26, 28. 
Evidenz (vgl. auch "Gegebenheit, originäre" u. "Sehen") Def. 

284 ff. ; Abschwächung d. E. (287, 293 f.), 295, 30 1 ; absolute E. d. 
immanenten Wahrnehmung siehe dort ; absolute E. d. immanenten 
Wiedererinnerung 150 ; adäquate u. inadäquate E. 285 ff. ; E. 
schließt Anderssein aus 285 ; Arten d. E. (assertorische, apodiktische, 
rein formale [analytische] u. materiale [synthetische E. a priori]) 
286 ; E. u. Axiom 14 ;  E. u. mittelbare Begründung (2 1 6), (289) f., 
293 f., 30 1 ;  Deckung v. E. u. nicht-evidenten Akten 29 1 f. ; E. u. 
Einsicht (siehe dort) 285 f. ; Einstimmigkeit u. Explosion d. E. 287 f. ; 
E. d. Erinnerung u. d. aktuellen Wahrnehmung 293 f. ; Erfüllungs­
gang d. E. vorgezeichnet 29 1 f. , (296) , 300, 3 1 1 ;  jeder Region u. 
Kategorie v. prätendierten Gegenständen (siehe auch dort) ent­
spricht ein Grundtypus originärer E. (36) , ( 1 57) , 288, 296, 30 1 ;  E. 

"gefühl" 39 f., 300 ; E. kein Index oder Aktinhalt (39), 300 ; E. u. 
Klärung 26 1 ; E. u. Konstitutionsproblem (siehe dort) 204 ; E. u. 
Cartesiani'scher Lügengeist 300 ; Phänomenologie d. E. u. Phäno­
menologie d. Absurdität 300 ; Phänomenologie u. Begriff d. E. 306 ;  
Rekurs auf d. E .  u .  Bluff 157 f .  Fußn. 2 ;  Satzsynthesen u .  mittel­
bare E. 295 ; E. als Setzungsmodus 300 ; Steigerung d. E. 288 ff. ,  
293 ff. ; E. u. Beziehung zwischen d. thetischen Sphären 290 ; E. als 
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oberste Gattung thetischer Modalitäten 285 f. ; E. als Urvernunft­
charakter 289 ; E. u. Vermutung 289 f. ; E. u. Wahrheit 290 ; E. d. 
Wesenserschauung (siehe dort) u. fundierende Einzelanschauung 
129 ; E. u. Zweifelsversuch 54, 57. 

Exaktheit, E. u. logische Kunst 1 37 ;  E. d. Naturwissenschaften 45, 
(99) , ( 1 1 0) ;  E. eidetischer Wissenschaften 1 7, 20, 135 

Exis tenz, E. d. Dinges nicht durch Erscheinen gefordert 86 ; eideti­
sche E. 43, 280 ; E. d. Erlebnisse 85, 93, 96, 1 5 1  f. ; E. u. Essenz 12, 
1 53, 206 ; E. d. Natur a. Korrelat (siehe dort) des Bewußtseins 96 ; 
individuelle E., eidetische u. phänomenologische Reduktion (siehe 
dort u. "Ausschaltung") 1 1 9 ;  E. d. Naturobjekte u. Noema (siehe 
dort) ( 1 84) , 1 85 ;  Urteil über E. u. natürliche Einstellung 53 ; E. d. 
Welt siehe dort. 

Experiment 45, 100, 1 59. 
Explizieren (Entfalten) 36, 50, 67, 1 28 f., 1 46, 1 8 1 , 224, 246, 255, 

257, 260 f., 264, 270, 275, 294, 320 ; Idee d. E. verschieden von der 
d. Aussage u. Doxa 264 ; vielerlei E.-Möglichkeiten für synthetisch 
fundierte Noemata 264 ; Operation d. E. u. Synthesis 275 ; E. u. 
Verworrenheit (siehe dort) 255, 260 f. ; E. u. Wahrnehmung 257, 
274 f. ; E. d. "Was" eines Bewußtseins 270 ; E. d. "Wie" eines Gegen­
standes 276. 

Explosion siehe Einstimmigkeit u. Explosion d. Erfahrung. 

F 

Faktizitäten, siehe Tatsachen. 
Farbe 7 1 , 74 f., 82, 95, 1 1 4, 1 1 6, 1 27, 1 62, 1 74, 202 f. ; F.-abschattung 

(siehe auch dort) 74 f., 202 f., 205 ; F. als Art 2 1 7 ;  F.-Daten (vgl. 
auch Empfindungsdaten) 1 72, 1 74, 202 f., 205 f. ; "farbig" als mate­
rial ontologischer Ausdruck 269 ; F. überhaupt 1 4, 27, 30, 75, 129 ;  
Wesen "F." 1 4, (26) , 27, (42) , 1 1 6, 129. 

Ferne, F. d. Gegebenheit (siehe dort) 125 f., 1 29. 
Fiktion, F. u. Ausschaltung 55 ; Bewußtsein Quelle aller F. 1 76 ;  F. u. 

"Blick auf" 65 f. ; F. v. cogitationes u. Evidenz d. immanenten Wahr­
nehmung 85 f. ; F. (= Einbildung, siehe dort) u. Experiment 45 ; F. 
gebunden durch Wesensgesetze d. Fingierten 3 1 1 ;  F. intentional 64, 
1 88 ;  F. u. phänomenologische Methode 1 29 ff., 153;  potentielle F. 
230 ; F. spontan u. frei 42, 227 ; F. u. Wesenserkenntnis 1 2, 42 f . ,  
129 ff. ,  1 53. 

Flu ß, F. d. Bewußtseins siehe Bewußtseinsstrom; F. d. Erlebnisse 
siehe dort ; F. d. Wahrnehmung siehe dort u. Kontinuum. 

Form, Formalisierung (vgl. auch Mathematisierung) 259 ; apophanti­
sche F. (siehe Apophantik) 25, 1 94, 275 ff. ; F. d. Bedeutungen un­
selbständig (26 1 ) ,  262 ; F. v. Bedeutungen u. formal logische Evi­
denzen 26 1 ; F. d. Begrifflichen als Leistung d. Ausdrucks 258 f. ; F. 
d. Denkbewußtseins u. Phänomenologie 177 ;  F. d. Dingkonstitution 
als Idee 3 1 2  f. ; F. d. Erlebnisse (siehe dort) a. phänomenologische 
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(siehe auch Dingwahrnehmung) 1 0, 80 f., (87 f.,) 286 ff. ,  297, 309 ; Ding 
u. physikalisches Ding kann sich nur in E. bekunden 99 f. ; Idee d. 
Region schreibt E.-Reihen vor (vgl. auch "Gegenstand" u. "Gege­
benheitsweise") 314 f. ; E. als Sinn (vgl. dort, siehe auch Noema) in 
seiner Fülle 275 ; Erscheinendes "als solches" 29 ; Subjektivität d. 
E. 7 1  f., 97, 1 0 1 ; Umschlagen einer E. (vgl. auch "Erfahrung, Ein­
stimmigkeit u. Explosion") 86; E. vorgezeichnet (vgl. "Erfahrung" 
u. "Wahrnehmung") 296, 3 1 4  f. ; Wettstreit u. Widerstreit v. E. 288, 
3 1 7  f. ; E.-Zusammenhang u. Weltvernichtung 9 1 .  

Erwartung (Vorerinnerung, Protention) , Analyse d. E. 145 f. ; E. 
gemischt m. anderen Erlebnissen 2 1 1 ;  E.-Horizont u. aktuelle Wahr­
nehmung (49) , 293 f. ; E. intentional 188 ;  doxische Modalität d. E. 
2 1 4 ;  E.-Noema 188 ;  E. nicht originär 76 ; E. u. Reflexion 145, 1 48, 
(2 14) .  

Erzeugung (vgl. auch Spontaneität) 1 49, 253, 255, 260. 
Essenz  (vgl. auch "Wesen") 1 2, 85, 153 ;  esse = percipi 206. 
E thik (vgl. auch "Praktik"), E., Intentionalität u. Phänomenologie 

1 79 ;  Analogie zwischen allgemeiner Logik, allgemeiner Wertlehre 
u. E. 242, 244, 303 ff. ; Ursprung d. Begriffe, Erkenntnisse u. Gegen­
ständlichkeiten d. E. 252. 

Etwas, Bewußtsein "von etwas" siehe "Bewußtsein, transzendentales, 
intentional" Erlebnis als "e." 1 64 ;  "e." als Gegenstand 22 ; "irgend 
e." als variable logische Materie 322 ; "e." u. bestimmender Inhalt 
v. jedem Noema (270 ff.) , 272 ; "e." u. noematischer Kern (siehe 
dort) 270 f. ; "e." zweier Kerne als derselbe Gegenstand 272 ; jedes 
noematische Korrelat enthält die Form d. "e." 252 ; leeres "e." (siehe 

"Gegenstand überhaupt") 26, 28. 
Evidenz (vgl. auch "Gegebenheit, originäre" u. "Sehen") Def. 

284 ff. ; Abschwächung d. E. (287, 293 f.), 295, 30 1 ; absolute E. d. 
immanenten Wahrnehmung siehe dort ; absolute E. d. immanenten 
Wiedererinnerung 150 ; adäquate u. inadäquate E. 285 ff. ; E. 
schließt Anderssein aus 285 ; Arten d. E. (assertorische, apodiktische, 
rein formale [analytische] u. materiale [synthetische E. a priori]) 
286 ; E. u. Axiom 14 ;  E. u. mittelbare Begründung (2 1 6), (289) f., 
293 f., 30 1 ;  Deckung v. E. u. nicht-evidenten Akten 29 1 f. ; E. u. 
Einsicht (siehe dort) 285 f. ; Einstimmigkeit u. Explosion d. E. 287 f. ; 
E. d. Erinnerung u. d. aktuellen Wahrnehmung 293 f. ; Erfüllungs­
gang d. E. vorgezeichnet 29 1 f. , (296) , 300, 3 1 1 ;  jeder Region u. 
Kategorie v. prätendierten Gegenständen (siehe auch dort) ent­
spricht ein Grundtypus originärer E. (36) , ( 1 57) , 288, 296, 30 1 ;  E. 

"gefühl" 39 f., 300 ; E. kein Index oder Aktinhalt (39), 300 ; E. u. 
Klärung 26 1 ; E. u. Konstitutionsproblem (siehe dort) 204 ; E. u. 
Cartesiani'scher Lügengeist 300 ; Phänomenologie d. E. u. Phäno­
menologie d. Absurdität 300 ; Phänomenologie u. Begriff d. E. 306 ;  
Rekurs auf d. E .  u .  Bluff 157 f .  Fußn. 2 ;  Satzsynthesen u .  mittel­
bare E. 295 ; E. als Setzungsmodus 300 ; Steigerung d. E. 288 ff. ,  
293 ff. ; E. u. Beziehung zwischen d. thetischen Sphären 290 ; E. als 
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oberste Gattung thetischer Modalitäten 285 f. ; E. als Urvernunft­
charakter 289 ; E. u. Vermutung 289 f. ; E. u. Wahrheit 290 ; E. d. 
Wesenserschauung (siehe dort) u. fundierende Einzelanschauung 
129 ; E. u. Zweifelsversuch 54, 57. 

Exaktheit, E. u. logische Kunst 1 37 ;  E. d. Naturwissenschaften 45, 
(99) , ( 1 1 0) ;  E. eidetischer Wissenschaften 1 7, 20, 135 

Exis tenz, E. d. Dinges nicht durch Erscheinen gefordert 86 ; eideti­
sche E. 43, 280 ; E. d. Erlebnisse 85, 93, 96, 1 5 1  f. ; E. u. Essenz 12, 
1 53, 206 ; E. d. Natur a. Korrelat (siehe dort) des Bewußtseins 96 ; 
individuelle E., eidetische u. phänomenologische Reduktion (siehe 
dort u. "Ausschaltung") 1 1 9 ;  E. d. Naturobjekte u. Noema (siehe 
dort) ( 1 84) , 1 85 ;  Urteil über E. u. natürliche Einstellung 53 ; E. d. 
Welt siehe dort. 

Experiment 45, 100, 1 59. 
Explizieren (Entfalten) 36, 50, 67, 1 28 f., 1 46, 1 8 1 , 224, 246, 255, 

257, 260 f., 264, 270, 275, 294, 320 ; Idee d. E. verschieden von der 
d. Aussage u. Doxa 264 ; vielerlei E.-Möglichkeiten für synthetisch 
fundierte Noemata 264 ; Operation d. E. u. Synthesis 275 ; E. u. 
Verworrenheit (siehe dort) 255, 260 f. ; E. u. Wahrnehmung 257, 
274 f. ; E. d. "Was" eines Bewußtseins 270 ; E. d. "Wie" eines Gegen­
standes 276. 

Explosion siehe Einstimmigkeit u. Explosion d. Erfahrung. 

F 

Faktizitäten, siehe Tatsachen. 
Farbe 7 1 , 74 f., 82, 95, 1 1 4, 1 1 6, 1 27, 1 62, 1 74, 202 f. ; F.-abschattung 

(siehe auch dort) 74 f., 202 f., 205 ; F. als Art 2 1 7 ;  F.-Daten (vgl. 
auch Empfindungsdaten) 1 72, 1 74, 202 f., 205 f. ; "farbig" als mate­
rial ontologischer Ausdruck 269 ; F. überhaupt 1 4, 27, 30, 75, 129 ;  
Wesen "F." 1 4, (26) , 27, (42) , 1 1 6, 129. 

Ferne, F. d. Gegebenheit (siehe dort) 125 f., 1 29. 
Fiktion, F. u. Ausschaltung 55 ; Bewußtsein Quelle aller F. 1 76 ;  F. u. 

"Blick auf" 65 f. ; F. v. cogitationes u. Evidenz d. immanenten Wahr­
nehmung 85 f. ; F. (= Einbildung, siehe dort) u. Experiment 45 ; F. 
gebunden durch Wesensgesetze d. Fingierten 3 1 1 ;  F. intentional 64, 
1 88 ;  F. u. phänomenologische Methode 1 29 ff., 153;  potentielle F. 
230 ; F. spontan u. frei 42, 227 ; F. u. Wesenserkenntnis 1 2, 42 f . ,  
129 ff. ,  1 53. 

Flu ß, F. d. Bewußtseins siehe Bewußtseinsstrom; F. d. Erlebnisse 
siehe dort ; F. d. Wahrnehmung siehe dort u. Kontinuum. 

Form, Formalisierung (vgl. auch Mathematisierung) 259 ; apophanti­
sche F. (siehe Apophantik) 25, 1 94, 275 ff. ; F. d. Bedeutungen un­
selbständig (26 1 ) ,  262 ; F. v. Bedeutungen u. formal logische Evi­
denzen 26 1 ; F. d. Begrifflichen als Leistung d. Ausdrucks 258 f. ; F. 
d. Denkbewußtseins u. Phänomenologie 177 ;  F. d. Dingkonstitution 
als Idee 3 1 2  f. ; F. d. Erlebnisse (siehe dort) a. phänomenologische 
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Zeit siehe dort ; F. d. vergangenen Etwas 1 64 ;  intentionale F. 
(= !loptp�) u. sensuelle Daten (vgl. auch "Auffassung, beseelende" u. 

"Intentionalität") 172 ff., 202 ff. ; i. F. b. Wollen, Gefallen u. Werten 
1 72 ;  kategoriale F. unselbständig 28 ; F.-Lehre (vgl. "Logik", Apo­
phantik, "formale Ontologie" u. "mathesis universalis") doxischer 
u. aller Sätze 277 f. ; F. 1 . d. Noesen u. Noemata (siehe dort) 206 ff. ; 
F. d. definiten Mannigfaltigkeit 1 36 ;  F. d. Noema als Sinn (siehe 
dort) 273 ; ontologische F. Korrelate d. Denkfunktionen 24; syn­
t aktische F. 23, 250 ff., 276 ff. ,  305, 322 ; synthetische F. (vgl. 
auch Synthesis) 246 ff., 275, 322 ; Urform d. Glaubensweise (siehe 
dort u. "Urdoxa") 2 1 5 ;  notwendige F. d. Zeit u. res temporalis 3 1 2. 

Frage 1 97, 2 1 4  ff., 2 1 7  f., 220 f., 223, 226, 23 1 ,  234 f. , 262, 277, 28 1 .  
Freude 50, 66, 104, 1 46, 1 60, 1 64, 168, 239 f., 243, 25 1 .  
Fühlen siehe Gefühl. 
Fülle (vgl. auch Erfüllung) , F. d. Empfindungsdaten d. Phantasie 

1 27 ;  F. u. Hintergrund 23 1 ;  F., Klarheitsstufen u. Abschaltung 83, 
(23 1) ; Möglichkeiten d. F. u. Phänomenologie 306 ; F. d. noemati­
schen Kerns (siehe dort) ( 1 98), ( 1 57) , 273, 279, 30 1 ;  F. (Erfülltheit) 
u. evidenter Satz 284 ; Sinn mit Fülle = Erscheinung 275, 279 ;  Sinn 
(siehe dort) m. F. u. Werten 1 98 f. ; vernünftig motivierende F. 285, 
289. 

Fundierung, F. u. Abbildungsbewußtsein 1 86, (2 10) , 249 ; F. v. Akten 
1 72 f., 1 77, 1 87, 193 f., (2 10 f.) , 2 1 4, 238 ff. ; F. v. intentionalen An­
schauungen 1 72 f., 177, 249 ; F. d. Ausdrucks (siehe auch dort) 256 ff. 
bis 264; F. d. Gattung 1 34 ;  F. d. sozialen Gemeinschaften 318 f. ; 
F. d. noematischen Kerns (siehe auch dort) 1 85, 193 f., 2 14, 239 f. ; 
F. logischer Akte 259 ff. bis 264, 284, 321 ; F. d. physikalischen Natur 
(97 ff.), 103 ;  fundierte Einheit d. res materialis 3 1 6 ;  F. d. Seelen­
in d. Leibeslehre 32, 3 1 8 ;  F. u. Synthesen 248 f., 264, 274, 277 f. ,  
32 1 f. ; F. v. Thesen 2 17, 240 ff., 249 f., 277 ; F. d. Urteils 1 95 f., 1 98, 
262; F. u. immanente Wahrnehmung 68 ; F. d. Wesenserschauung 
(siehe auch : "Anschauung, exemplarische") 10 f., 12, 1 4, 1 25 f. , 
128 ff. ,  1 53, 249, 285, 293, 3 1 0 ;  F. d. Willens- u. Gemütsakte 67, 
( 1 87) , 197 f., 237 ff., 249, 262 ff., (274) , 277. 

Funktion, F. d. Abbildung (siehe dort) 78 ff., 99, 1 86 ;  attentional 
(siehe dort) modifizierte F. 192 ;  F. d. Ausdrucks (siehe dort) 258 f. ; 
Darstellungsfunktion siehe dort ; Denk-F. 24 ; elliptische F. 1 02 ;  F. 
d. Erfahrung ( 1 0 1) ,  2 1 3 ;  intentionale F. (vgl. auch Intentionalität) 
1 72 ;  F.-zusammenhang d. realen Kausalität 97 ; kritische F. d. Phä­
nomenologie (siehe dort) 1 1 8 ;  noetische F. Def. 176, 204 f. , 207 ; F. 
als zentraler Gesichtspunkt d. Phänomenologie 176 ;  F.- Probleme 
(vgl. Konstitutionsprobleme) 176 f., 204, 207 f., 320 ff. ; F. d. origi­
nären Sehens (siehe dort) 36. 
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G 

Gattung, abstrakte u. konkrete G. ( 1 9) , 30, 1 34 ;  G. u. niederste Dif­
ferenzen 30 f., 1 34 f. ; oberste eidetische G. ( 1 4) ,  25, 134; "G." als 
logische Kategorie 22 ; G. a. prinzipiell unselbständige eidetische 
Singularität 30 ; G.-System u. Singularitäten v. Konkretis 19, 30 
1 34, (296) . 

G edanke  (vgl. auch Denken) , begrifflicher G. vertritt im Bewußtsein 
die Idee 309 ; "bloßer" G. 55, 222 ff., 233 ff. ; "gedankenlos" 283 ; 
originäre Aktualisierung von G.-Inhalten 255, (282 f.) ; verworrener 
G. 255. 

Gefal len G. u. "Blick auf" 65 ; G. als cogito 50, 236, (24 1 ) ; doxische 
Modifikation d. G. 240, 243, 252 ; G. fundiert 197 f., 239 ;  G. u. reines 
Ich 1 60 ;  G. intentional 241 ; kollektives G. 251 f. ; G. in der natür­
lichen Einstellung (50) , 1 87 ;  G. u. Noema 182 f. ; G. als psychischer 
Zustand 1 82 ;  G.-Regungen u. Aktualitätshintergrund 1 69, 236; G.­

"sätze" 274; G., "Stoff" u. "Form" 172 ;  synthetisches G. 246 ; 
thetische Modifikationen d. G. (2 17) , 234, 237, 239 f., 24 1 f. 

Gefühl  (Fühlen) , G. u. Abschattung 8 1 ; G. als cogito 6 1 ; G.-Datum u. 
immanente Wahrnehmung 68 ; G. als reines u. als menschliches 
Erlebnis 104, ( 160) ; G. fundiert (67) , 239 ; G. u. "Gerichtetsein auf" 
63 ; G. u. Ich 1 60 ;  intentionale G. 1 68 ;  G.-Regungen 236 ; Darstellung 
sinnlicher G. 172 ; sinnliche G. u. Sinnesdaten 173 ; sinnliche G. 
(vgl. auch Triebe) nicht intentional 65, 172;  synthetische G. 246 ; 
theoretisch erfundene G. 39 ; G. u. Widersinn 98. 

Gege benhei  t, absolute G. siehe Absolutes ; adäquate G. siehe "Adä­
quatheit" u. "transzendente Wahrnehmung" ; G. u. Erfassen (siehe 
dort) 1 27 ;  exemplarische G. siehe "Anschauung" ; Ferne u. Nähe d. 
G. 1 25 f., 129 ;  immanente G. siehe "Wahrnehmung" ; Inadäquatheit 
d. G. siehe dort ; Klarheitsstufen d. G. siehe dort ; leere G. 126 ;  
leibhafte G .  7 ,  1 0, 1 1 , 39, 43, 46, 70 f., 74, 77, 79, 86, 99, 126, 1 90, 
209 f., 230, 283, 286 ; Mannigfaltigkeit d. G. u. Einheit d. Gegen­
standes siehe "Bewußtsein" u. "Gegenstand" ; Möglichkeit d. G. alles 
Realen 89 ; G. d. natürlichen Einstellung (siehe dort) 52, 1 20 f. ; G. 
auch beim Noema (siehe dort) 1 93 ;  originäre G. 7, 10, 1 1 , 1 3, 35 f., 
39, 43, 46, 47, (59) , 70, 83, 99, 1 03, 126, 127, 1 30 f., 1 49, 1 56, 1 65, 
209, 2 1 4, 225, 233, 255, 260, 282 f., 285, 286 ff., 288 ff., 292 ff., 295 ff., 
298, 300, 302, 3 10, 3 1 6, 3 1 8  f., 320 f. ; ursprüngliches Recht aller G. 
(33) , 36, 39, 43, 48, 1 5 1 , 1 54, 1 56, 1 80, ( 1 84) , 22 1 ; Selbst-G. 7, 1 1 , 78 f., 
8 1 ,  98 ff., 126, 128, 1 86 f. ; temporale G. d. Erlebnisses 1 45, 1 63 f., 
1 66, 207, 2 1 8 ff., 225, 229 ; transzendente G. siehe Wahrnehmung ; 
vollkommene G. (vgl. auch Adäquatheit) 1 29 ;  G. durch Gegenstand 
vorgeschrieben siehe dort ; G.s-Weisen siehe "Modalitäten" u. "Mo­
difikationen" 1 83 f., 1 88, 1 93, 208 f., 2 1 3, 248, 258, 283 f. ; Gegen­
stand im "Wie seiner Gegebenheit" siehe "Wie" u. "Gegenstand". 

Gegenmotiv 288. 
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Zeit siehe dort ; F. d. vergangenen Etwas 1 64 ;  intentionale F. 
(= !loptp�) u. sensuelle Daten (vgl. auch "Auffassung, beseelende" u. 

"Intentionalität") 172 ff., 202 ff. ; i. F. b. Wollen, Gefallen u. Werten 
1 72 ;  kategoriale F. unselbständig 28 ; F.-Lehre (vgl. "Logik", Apo­
phantik, "formale Ontologie" u. "mathesis universalis") doxischer 
u. aller Sätze 277 f. ; F. 1 . d. Noesen u. Noemata (siehe dort) 206 ff. ; 
F. d. definiten Mannigfaltigkeit 1 36 ;  F. d. Noema als Sinn (siehe 
dort) 273 ; ontologische F. Korrelate d. Denkfunktionen 24; syn­
t aktische F. 23, 250 ff., 276 ff. ,  305, 322 ; synthetische F. (vgl. 
auch Synthesis) 246 ff., 275, 322 ; Urform d. Glaubensweise (siehe 
dort u. "Urdoxa") 2 1 5 ;  notwendige F. d. Zeit u. res temporalis 3 1 2. 

Frage 1 97, 2 1 4  ff., 2 1 7  f., 220 f., 223, 226, 23 1 ,  234 f. , 262, 277, 28 1 .  
Freude 50, 66, 104, 1 46, 1 60, 1 64, 168, 239 f., 243, 25 1 .  
Fühlen siehe Gefühl. 
Fülle (vgl. auch Erfüllung) , F. d. Empfindungsdaten d. Phantasie 

1 27 ;  F. u. Hintergrund 23 1 ;  F., Klarheitsstufen u. Abschaltung 83, 
(23 1) ; Möglichkeiten d. F. u. Phänomenologie 306 ; F. d. noemati­
schen Kerns (siehe dort) ( 1 98), ( 1 57) , 273, 279, 30 1 ;  F. (Erfülltheit) 
u. evidenter Satz 284 ; Sinn mit Fülle = Erscheinung 275, 279 ;  Sinn 
(siehe dort) m. F. u. Werten 1 98 f. ; vernünftig motivierende F. 285, 
289. 

Fundierung, F. u. Abbildungsbewußtsein 1 86, (2 10) , 249 ; F. v. Akten 
1 72 f., 1 77, 1 87, 193 f., (2 10 f.) , 2 1 4, 238 ff. ; F. v. intentionalen An­
schauungen 1 72 f., 177, 249 ; F. d. Ausdrucks (siehe auch dort) 256 ff. 
bis 264; F. d. Gattung 1 34 ;  F. d. sozialen Gemeinschaften 318 f. ; 
F. d. noematischen Kerns (siehe auch dort) 1 85, 193 f., 2 14, 239 f. ; 
F. logischer Akte 259 ff. bis 264, 284, 321 ; F. d. physikalischen Natur 
(97 ff.), 103 ;  fundierte Einheit d. res materialis 3 1 6 ;  F. d. Seelen­
in d. Leibeslehre 32, 3 1 8 ;  F. u. Synthesen 248 f., 264, 274, 277 f. ,  
32 1 f. ; F. v. Thesen 2 17, 240 ff., 249 f., 277 ; F. d. Urteils 1 95 f., 1 98, 
262; F. u. immanente Wahrnehmung 68 ; F. d. Wesenserschauung 
(siehe auch : "Anschauung, exemplarische") 10 f., 12, 1 4, 1 25 f. , 
128 ff. ,  1 53, 249, 285, 293, 3 1 0 ;  F. d. Willens- u. Gemütsakte 67, 
( 1 87) , 197 f., 237 ff., 249, 262 ff., (274) , 277. 

Funktion, F. d. Abbildung (siehe dort) 78 ff., 99, 1 86 ;  attentional 
(siehe dort) modifizierte F. 192 ;  F. d. Ausdrucks (siehe dort) 258 f. ; 
Darstellungsfunktion siehe dort ; Denk-F. 24 ; elliptische F. 1 02 ;  F. 
d. Erfahrung ( 1 0 1) ,  2 1 3 ;  intentionale F. (vgl. auch Intentionalität) 
1 72 ;  F.-zusammenhang d. realen Kausalität 97 ; kritische F. d. Phä­
nomenologie (siehe dort) 1 1 8 ;  noetische F. Def. 176, 204 f. , 207 ; F. 
als zentraler Gesichtspunkt d. Phänomenologie 176 ;  F.- Probleme 
(vgl. Konstitutionsprobleme) 176 f., 204, 207 f., 320 ff. ; F. d. origi­
nären Sehens (siehe dort) 36. 

AUSFÜHRLICHES SACHREGISTER 38 1 

G 

Gattung, abstrakte u. konkrete G. ( 1 9) , 30, 1 34 ;  G. u. niederste Dif­
ferenzen 30 f., 1 34 f. ; oberste eidetische G. ( 1 4) ,  25, 134; "G." als 
logische Kategorie 22 ; G. a. prinzipiell unselbständige eidetische 
Singularität 30 ; G.-System u. Singularitäten v. Konkretis 19, 30 
1 34, (296) . 

G edanke  (vgl. auch Denken) , begrifflicher G. vertritt im Bewußtsein 
die Idee 309 ; "bloßer" G. 55, 222 ff., 233 ff. ; "gedankenlos" 283 ; 
originäre Aktualisierung von G.-Inhalten 255, (282 f.) ; verworrener 
G. 255. 

Gefal len G. u. "Blick auf" 65 ; G. als cogito 50, 236, (24 1 ) ; doxische 
Modifikation d. G. 240, 243, 252 ; G. fundiert 197 f., 239 ;  G. u. reines 
Ich 1 60 ;  G. intentional 241 ; kollektives G. 251 f. ; G. in der natür­
lichen Einstellung (50) , 1 87 ;  G. u. Noema 182 f. ; G. als psychischer 
Zustand 1 82 ;  G.-Regungen u. Aktualitätshintergrund 1 69, 236; G.­

"sätze" 274; G., "Stoff" u. "Form" 172 ;  synthetisches G. 246 ; 
thetische Modifikationen d. G. (2 17) , 234, 237, 239 f., 24 1 f. 

Gefühl  (Fühlen) , G. u. Abschattung 8 1 ; G. als cogito 6 1 ; G.-Datum u. 
immanente Wahrnehmung 68 ; G. als reines u. als menschliches 
Erlebnis 104, ( 160) ; G. fundiert (67) , 239 ; G. u. "Gerichtetsein auf" 
63 ; G. u. Ich 1 60 ;  intentionale G. 1 68 ;  G.-Regungen 236 ; Darstellung 
sinnlicher G. 172 ; sinnliche G. u. Sinnesdaten 173 ; sinnliche G. 
(vgl. auch Triebe) nicht intentional 65, 172;  synthetische G. 246 ; 
theoretisch erfundene G. 39 ; G. u. Widersinn 98. 

Gege benhei  t, absolute G. siehe Absolutes ; adäquate G. siehe "Adä­
quatheit" u. "transzendente Wahrnehmung" ; G. u. Erfassen (siehe 
dort) 1 27 ;  exemplarische G. siehe "Anschauung" ; Ferne u. Nähe d. 
G. 1 25 f., 129 ;  immanente G. siehe "Wahrnehmung" ; Inadäquatheit 
d. G. siehe dort ; Klarheitsstufen d. G. siehe dort ; leere G. 126 ;  
leibhafte G .  7 ,  1 0, 1 1 , 39, 43, 46, 70 f., 74, 77, 79, 86, 99, 126, 1 90, 
209 f., 230, 283, 286 ; Mannigfaltigkeit d. G. u. Einheit d. Gegen­
standes siehe "Bewußtsein" u. "Gegenstand" ; Möglichkeit d. G. alles 
Realen 89 ; G. d. natürlichen Einstellung (siehe dort) 52, 1 20 f. ; G. 
auch beim Noema (siehe dort) 1 93 ;  originäre G. 7, 10, 1 1 , 1 3, 35 f., 
39, 43, 46, 47, (59) , 70, 83, 99, 1 03, 126, 127, 1 30 f., 1 49, 1 56, 1 65, 
209, 2 1 4, 225, 233, 255, 260, 282 f., 285, 286 ff., 288 ff., 292 ff., 295 ff., 
298, 300, 302, 3 10, 3 1 6, 3 1 8  f., 320 f. ; ursprüngliches Recht aller G. 
(33) , 36, 39, 43, 48, 1 5 1 , 1 54, 1 56, 1 80, ( 1 84) , 22 1 ; Selbst-G. 7, 1 1 , 78 f., 
8 1 ,  98 ff., 126, 128, 1 86 f. ; temporale G. d. Erlebnisses 1 45, 1 63 f., 
1 66, 207, 2 1 8 ff., 225, 229 ; transzendente G. siehe Wahrnehmung ; 
vollkommene G. (vgl. auch Adäquatheit) 1 29 ;  G. durch Gegenstand 
vorgeschrieben siehe dort ; G.s-Weisen siehe "Modalitäten" u. "Mo­
difikationen" 1 83 f., 1 88, 1 93, 208 f., 2 1 3, 248, 258, 283 f. ; Gegen­
stand im "Wie seiner Gegebenheit" siehe "Wie" u. "Gegenstand". 

Gegenmotiv 288. 
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Gegennoema (siehe "Noema" u. "Erlebnis-Schatten") 233. 
Gegenstand allgemeiner G. 1 1 1 , 157 Fußn. ; G. an sich (vgl. auch 

"Ansichsein") u. Bewußtseinsich 89 ; ästhetischer G. (vgl. auch 
Ästhetik) als Bewußtseinskorrelat 1 02, 252 ; Auffassungskategorie 
Korrelat d. Gegenstandskategorie 296, 30 1 ,  309 ; Ausschaltung (siehe 
dort) d. G. 1 1 1 ;  jeder G. Korrelat bestimmter Bewußtseinsanschau­
ungen 11, (58, 66, 88 f., 9 1 ,  96) , 1 02, 1 06, 1 1 7, ( 1 3 1 ) , 1 39, 156, ( 1 6 1) , 
1 69, 173, 177 f., 181 f., 205, (207) , 22 1 ,  (23 1) , 239 f., 244, (247) , 
265 f., 28 1 ,  288, 296 f., 302 f., 320 f. ; bewußter G. u. Bewußtseins­
erlebnis 63 ; "G." als Bewußtsein u. G. als Realität (siehe dort) 93, 
(206 ff.), 278 f., (283) ; Beziehung von Bewußtsein auf G. u. von 
Noesis auf Noema 268 ; Problem d. Beziehung d. Noema auf d. G. 
266 ff., 280 ff. ; Mehrdeutigkeit v. "Beziehung" auf d. G. 66 f., 206 ; 
G. als cogitatum 5 1 ; eidetischer G. (vgl. Wesen) 10 f., 1 4, 2 1 , 40 f. ; 
Einheit d. G. u. Bewußtseinsmannigfaltigkeit siehe "Bewußtsein" ; 
einstimmiger G. getrennter noematischer Kerne 272 ; G. u. Emp­
findungsdaten 1 62, 1 72, 1 74, 203 f. ; Einstellung auf d. G. primär 
307 ; Wesen d. G. schreibt Art d. Gegebenheit vor 36 f., 1 57, 1 77,  
( 1 80) , 20 1 , 288, 296 f . ,  30 1 f . ,  309 f . ,  3 1 1 f., 3 14  f., 3 18, 322 ; "gemein­
ter" G. als "Sinn" (siehe dort) d. Noema (siehe dort) 1 8 1 ,  1 89 f., 207, 
208 ff., 2 13, 268 f. ; Identität (siehe auch dort) d. G., Noema u. 
Noesis 207 ; Identität d. G. u. wandelbarer noematischer Kern 27 1 ; 
individueller G. (siehe "Individuum") 9 ff. ; irrealer G. 4, 35 ; jede 
G.-Kategorie allgemeines Wesen, das adäquat erschaubar 296, 30 1 ,  
309 ; Konstitution d .  G. siehe dort ; kolligierte G .  25 1 f., G. u. Leer­
vorstellung 126, 286 ; G.-Momente u. attentionale Wandlungen 
1 90 f. ; G.-Momente u. Bewußtseinsmomente siehe dort ; "möglicher" 
usw. G. Titel für teleologische Bewußtseinszusammenhänge 302 ; 
G. u. Noesis (siehe dort), vgl. auch "Bewußtsein intentional" 1 74, 
1 8 1 , G. u. fundiertes Noema 1 98 ;  noematischer G. schlechthin u. G. 
"im Wie" (siehe dort) ( 1 94) , (269 f.) , 272 f. ; G., objektivierender Akt 
(siehe dort) u. Wert 66, 244 ; G. d. formalen Ontologie u. formale 
Logik 307 ; Begriff d. G. u. Phänomenologie 306 ; Vieldeutigkeit 
von "G." u. Phänomenologie 267 ; realer G. 8 f. ; G. u. Reflexions­
prädikate 22 1 ;  Problemparallelismus aller G.-Region m. d. Dingre­
gion 3 1 8 ;  G.-Region siehe dort ; G. "schlechthin" u. Noema 184, 189, 
(204) , 205, 207 f., 22 1 ,  (224) , 266 ff., 270 ff., 272 f., 278 ff. ; G. 
schlechthin steht unter verschiedenen obersten Gattungen 265 ; 

"seiender" G. u. "vernünftig setzbarer" G. Korrelate 296, 298 ; Sein­
sinn d. G. u. Phänomenologie 1 1 8,  (279) , 288 ; selbständige u. un­
selbständige G. 28 ff. ; G. synthetischer Akte (vgl. auch "Synthesen") 
246 ff., 25 1 ,  273, 320 f. ; "Sinn" (siehe dort) d. G. u. vollständiges 
Noema von einer obersten Gattung 265 ; jeder Sinn hat seinen G., 
ein G. kann mehrere Sinne haben 272 f., 279 f. ; G.-Sinn siehe auch 
gemeinter G. ; "Sinn" u. (thet.) Satz untrennbar v. "G." 274 ; G. u. 
spontanes Bewußtsein (vgl. Spontaneität) 43 ; formalkategoriale Ab­
wandlung d. Idee "G. überhaupt" 249 ; G. ü. (leeres etwas) u. Be-
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deutung überhaupt 23 ; G. ü., Erfassen u. "Blick auf" 66 ; G. ü. u. 
Gattungswesen 26 ; G. ü. u. Leersubstrate 28 ; G. ü. u. formale Logik 
11, 40, 307 ; G. ü. u. Gegenstandsmaterien 29 ; G. ü. u. formale On­
tologie (siehe dort) 22, 3 1 ,  269, 307 ; Region "G. ü." u. phänomeno­
logische Reduktion 112 ;  G. ü. u. regionale Wesen 21 ; G. ü. u. Tat­
sachenwissenschaft 1 8  f. ; G. ü. u. Werte 308 ; - G. u. Wahrnehmung 
siehe " Wahrnehmung u. Wahrgenommenes" ; G. "im Wie seiner Ge­
gebenheitsweise" 1 94, 269 f., 272 f., 276, 283 f. ; "wirklicher G." 
Titel für Vernunftzusammenhänge 302 f. ; wirklicher u. "bloß ver­
meinter" G. 28 1 ;  G. "worüber" u. Wesen 1 3  f. ; G. "worüber" d. Ur­
teils 1 94 ;  G. als bestimmbares x siehe x ;  Zuwendung zum G. siehe 
dort. 

Gegens tändlichkeit, Ausschaltung (siehe dort) einer G. 56 ; Aus­
weisung (siehe dort) immanenter, transzendenter, adäquater u. in­
adäquater G. 295 ; axiologische (siehe dort) G. 244, 252 ; bedeutete 
G. u. Bedeutung 23 ; Gemüts-G. 25 1 f., 305 f. ; G. u. Ichstrahlen 
(siehe dort) 1 93, 268 ff. ; kategoriale G. 24, 1 1 7 ;  G. kollektiver Akte 
25 1 ;  G. monothetischer u. poly thetischer Akte 247 f., 25 1 ,  273 ; 
Noema als eigene G. 265 ; G. höherer Ordnung u. ihre Konstitution 
3 1 8, 32 1 ;  praktische (siehe dort) G. 5, 66, 252, 302 ; schlicht vorstell­
bare G. 66, 264; syntaktische G. Def. 24; syntaktische, sachhaltige 
G. u. Leersubstrate 28 ; synthetische G. 25 1 , 264, 305 f. ; "vermeinte" 
G. als solche (254) , 269 f. 

Gegen these  287. 
Gegenwesen (siehe "Wesen") 233. 
Geisteswissenschaften 7, 8, 1 5, 34, 108, 1 42 ff., (3 18  f.), 320. 
Gemeinschaft, G.-Individuum 279 ; psychische G. als Gegenstand 

höherer Ordnung 318 f. 
Gern ü t, Ausdrücke v. G.-Akten, Verworrenheit u. Deutlichkeit 255 f. ; 

Verhältnis d. Ausdrücke v. G.-Akten zu logischen Aussagesätzen 
262 ; verschiedene Ausdrucksweisen derselben G.-Akte 263 ; doxische 
Modalitäten d. G. -Akte 241 ,  243, 25 1 ; in höherer Stufe fundierte G.­
Akte 67, (239) , 322 ; G.-Akte intentional 241 ; kollektive G.-Akte 
25 1 ; G.-Akte konstituieren Gegenstände 244, 261 , 306, 322 ; alle 
G.-Akte enthalten potentiell Logisches 252 ; Noema u. Noesis bei d. 
G.-Akten 200 ; G.-Akte Quelle neuer Seinsregion 244 ; G.-Akte u. 
syntaktische Formen 250 ff. ; formale u. materiale, noetische u. noe­
matische ontologische Disziplinen d. G.-Sphäre 242, 244, 303 ff., 
308 ; G.-Sphäre u. Funktion d. \)A"y) 173 ;  G. u. Ich 1 60 ;  intentionale 
Schichten d. G.-Sphäre 1 97 f., 201 ; Formenlehre d. Sinne u. Sätze 
der G.-Sphäre 277, 305 ; synthetische G.-Gegenständlichkeit 25 1 ; 
Vernunftcharakter der G.-Thesen 290 f. ; G. u. Umwelt 50. 

Generalisierung 26 ff. ; G. = logische Abwandlung 29. 
Generalität (siehe auch "Allgemeinheit", "Gattung" u. "Region") ,  

eidetische G .  25. 
Geome trie 2, 14, 15, 1 6, 1 7, 1 8, 20, 44, 58, 107, 1 1 4, 1 1 6, 1 22, 131, 132, 

1 33, 1 34, 1 35, 136, 1 38, 1 53, 1 59, 1 96, 262, 276, (280) , 297, 299, 323. 
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Gegennoema (siehe "Noema" u. "Erlebnis-Schatten") 233. 
Gegenstand allgemeiner G. 1 1 1 , 157 Fußn. ; G. an sich (vgl. auch 

"Ansichsein") u. Bewußtseinsich 89 ; ästhetischer G. (vgl. auch 
Ästhetik) als Bewußtseinskorrelat 1 02, 252 ; Auffassungskategorie 
Korrelat d. Gegenstandskategorie 296, 30 1 ,  309 ; Ausschaltung (siehe 
dort) d. G. 1 1 1 ;  jeder G. Korrelat bestimmter Bewußtseinsanschau­
ungen 11, (58, 66, 88 f., 9 1 ,  96) , 1 02, 1 06, 1 1 7, ( 1 3 1 ) , 1 39, 156, ( 1 6 1) , 
1 69, 173, 177 f., 181 f., 205, (207) , 22 1 ,  (23 1) , 239 f., 244, (247) , 
265 f., 28 1 ,  288, 296 f., 302 f., 320 f. ; bewußter G. u. Bewußtseins­
erlebnis 63 ; "G." als Bewußtsein u. G. als Realität (siehe dort) 93, 
(206 ff.), 278 f., (283) ; Beziehung von Bewußtsein auf G. u. von 
Noesis auf Noema 268 ; Problem d. Beziehung d. Noema auf d. G. 
266 ff., 280 ff. ; Mehrdeutigkeit v. "Beziehung" auf d. G. 66 f., 206 ; 
G. als cogitatum 5 1 ; eidetischer G. (vgl. Wesen) 10 f., 1 4, 2 1 , 40 f. ; 
Einheit d. G. u. Bewußtseinsmannigfaltigkeit siehe "Bewußtsein" ; 
einstimmiger G. getrennter noematischer Kerne 272 ; G. u. Emp­
findungsdaten 1 62, 1 72, 1 74, 203 f. ; Einstellung auf d. G. primär 
307 ; Wesen d. G. schreibt Art d. Gegebenheit vor 36 f., 1 57, 1 77,  
( 1 80) , 20 1 , 288, 296 f . ,  30 1 f . ,  309 f . ,  3 1 1 f., 3 14  f., 3 18, 322 ; "gemein­
ter" G. als "Sinn" (siehe dort) d. Noema (siehe dort) 1 8 1 ,  1 89 f., 207, 
208 ff., 2 13, 268 f. ; Identität (siehe auch dort) d. G., Noema u. 
Noesis 207 ; Identität d. G. u. wandelbarer noematischer Kern 27 1 ; 
individueller G. (siehe "Individuum") 9 ff. ; irrealer G. 4, 35 ; jede 
G.-Kategorie allgemeines Wesen, das adäquat erschaubar 296, 30 1 ,  
309 ; Konstitution d .  G. siehe dort ; kolligierte G .  25 1 f., G. u. Leer­
vorstellung 126, 286 ; G.-Momente u. attentionale Wandlungen 
1 90 f. ; G.-Momente u. Bewußtseinsmomente siehe dort ; "möglicher" 
usw. G. Titel für teleologische Bewußtseinszusammenhänge 302 ; 
G. u. Noesis (siehe dort), vgl. auch "Bewußtsein intentional" 1 74, 
1 8 1 , G. u. fundiertes Noema 1 98 ;  noematischer G. schlechthin u. G. 
"im Wie" (siehe dort) ( 1 94) , (269 f.) , 272 f. ; G., objektivierender Akt 
(siehe dort) u. Wert 66, 244 ; G. d. formalen Ontologie u. formale 
Logik 307 ; Begriff d. G. u. Phänomenologie 306 ; Vieldeutigkeit 
von "G." u. Phänomenologie 267 ; realer G. 8 f. ; G. u. Reflexions­
prädikate 22 1 ;  Problemparallelismus aller G.-Region m. d. Dingre­
gion 3 1 8 ;  G.-Region siehe dort ; G. "schlechthin" u. Noema 184, 189, 
(204) , 205, 207 f., 22 1 ,  (224) , 266 ff., 270 ff., 272 f., 278 ff. ; G. 
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AUSFÜHRLICHES SACHREGISTER 383 

deutung überhaupt 23 ; G. ü., Erfassen u. "Blick auf" 66 ; G. ü. u. 
Gattungswesen 26 ; G. ü. u. Leersubstrate 28 ; G. ü. u. formale Logik 
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(siehe dort) 1 93, 268 ff. ; kategoriale G. 24, 1 1 7 ;  G. kollektiver Akte 
25 1 ;  G. monothetischer u. poly thetischer Akte 247 f., 25 1 ,  273 ; 
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Gegenwesen (siehe "Wesen") 233. 
Geisteswissenschaften 7, 8, 1 5, 34, 108, 1 42 ff., (3 18  f.), 320. 
Gemeinschaft, G.-Individuum 279 ; psychische G. als Gegenstand 

höherer Ordnung 318 f. 
Gern ü t, Ausdrücke v. G.-Akten, Verworrenheit u. Deutlichkeit 255 f. ; 

Verhältnis d. Ausdrücke v. G.-Akten zu logischen Aussagesätzen 
262 ; verschiedene Ausdrucksweisen derselben G.-Akte 263 ; doxische 
Modalitäten d. G. -Akte 241 ,  243, 25 1 ; in höherer Stufe fundierte G.­
Akte 67, (239) , 322 ; G.-Akte intentional 241 ; kollektive G.-Akte 
25 1 ; G.-Akte konstituieren Gegenstände 244, 261 , 306, 322 ; alle 
G.-Akte enthalten potentiell Logisches 252 ; Noema u. Noesis bei d. 
G.-Akten 200 ; G.-Akte Quelle neuer Seinsregion 244 ; G.-Akte u. 
syntaktische Formen 250 ff. ; formale u. materiale, noetische u. noe­
matische ontologische Disziplinen d. G.-Sphäre 242, 244, 303 ff., 
308 ; G.-Sphäre u. Funktion d. \)A"y) 173 ;  G. u. Ich 1 60 ;  intentionale 
Schichten d. G.-Sphäre 1 97 f., 201 ; Formenlehre d. Sinne u. Sätze 
der G.-Sphäre 277, 305 ; synthetische G.-Gegenständlichkeit 25 1 ; 
Vernunftcharakter der G.-Thesen 290 f. ; G. u. Umwelt 50. 

Generalisierung 26 ff. ; G. = logische Abwandlung 29. 
Generalität (siehe auch "Allgemeinheit", "Gattung" u. "Region") ,  

eidetische G .  25. 
Geome trie 2, 14, 15, 1 6, 1 7, 1 8, 20, 44, 58, 107, 1 1 4, 1 1 6, 1 22, 131, 132, 

1 33, 1 34, 1 35, 136, 1 38, 1 53, 1 59, 1 96, 262, 276, (280) , 297, 299, 323. 
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Gerichtet - sein - auf, siehe "Blick auf" u. "Zuwendung". 
G esamtakt (siehe auch poly thetische u. synthetische Akte) 27 1 .  
G eschichte 1 , 8, ( 1 1 1) ,  1 1 5, 132. 
Gesetze, G. d. Dingwahrnehmung (siehe dort) Def. 311 ff. ; strenge 

G. i. d. Erlebnissphäre 280 ; formale G. 2 1 ; formal-logische G. u .  
Evidenz 26 1 ; formallogisches G. u. Individuum 32 ; formal-logisches 
G. in formal-ontologisches G. umwandelbar 307 ; formal-logische G. 
u .  regionale Wesensallgemeinheiten 31 ; Natur-G. 9, 16, 1 10 f., 1 20, 
1 34 ;  Wesens-Go als primitives Axiom (siehe dort) 1 35. 

Gestalt, G.-Abschattung siehe Dingabschattung; G.-Begriff u. G. 
1 1 6 ;  dingliche G. u. Empfindungsdaten 174 ;  G. als transzendentes 
Wesen 1 17. 

G ewich t, G. einer Erfahrung (siehe dort u. "Kraft") 86 f., 287 ; G. d. 
Erinnerung 293 f. ; Evidenz u. Gradualität d. G. 288 ; G. als Glau­
bensmodalität 2 15 ;  graduelles G. u. motivierende Kraft 288 ; G. u. 
motivierte Möglichkeit 2 1 5, 292 Fußn. 

gewiß, Aequivokation v. "g. " 2 1 6. 
Glaube (Doxa) , ausdrücklicher G. 258 ; G. als fundierter Akt 239 ; 

G.-Gewißheit (siehe Urthese) 237 ; G.-Modifikation (siehe auch 
"doxische Modalitäten") u. Neutralitätsmodifikation 222, 224 f., 
228 f., 235, 238 ; G. als noetisches Moment 18 1 , 2 14  ff. ; G. i. präg­
nanten Sinn 216; G.-Regungen 236 ; G.-Sätze parallel d. Gemüts- u. 
Willenssätzen 24 1 ff., 244, 1 5 1 ,  308 ; modale Abwandlungen d. G.­
Thesen 228 f., 23 1 ,  237 f. ; Ausdruck d. G.-Thesen i. Aussagesätzen 
250; Unterscheidung v. Doxa, explikativer Synthesis u. Urteil 264 ; 
Urglaube u. vollkommene Evidenz 289 f. ; G. m. Anteil a. d. Ver­
nunft 289 f. ; G. u. Urteil logisch verwandt 2 16, 250. 

gleichsam (als Modus) 43, 229, 230, 237, 242, 250, 299, 32 1 .  
Gl ied, Mittel-G. d. Schichten d. Dingkonstitution 3 1 6 ;  G. v .  Urteilen 

i. d. formalen Logik u. Gegenstände d. formalen Ontologie 307 ; syn­
thetische G. 246, 247 f., 254, 274, 322 ; Möglichkeit als G. eines 
eidetischen Systems 280 ; G. v. Wunsch-, Gefallens- u. Befehlssätzen 
274. 

Gott, G. u. immanente Teleologie d. in Individuen gesonderten Be­
wußtseinslaufes 96 ; G. u. adäquate Dingwahrnehmung 78 f., 8 1 ,  
3 1 5 ;  G. als erkenntnistheoretischer Grenzbegriff 157, 3 15 ;  Omni­
potenz G.s u. Veranschaulichung physikalischer kategorialer Denk­
bestimmungen 102 ;  absolutes Sein G.s 1 1 1 ;  G. u. Teleologie d. Welt 
1 10 f. 

Grammatik (23) , 25 Fußn., 250. 
Grenzen, Domäne d. Erlebnisse ohne G. 96 ; faktische G. d. Erfahrung 

9 1  ; Fortgang einstimmiger Anschauung ohne G. 3 1 1 f. ; Fortgang d. 
immanenten Wahrnehmung ohne G. 166 ;  ideale G. u. Idealwesen 
138 f. ; Impression als G. v. Retentionen 164 ;  Eins- u. Null-G. d. 
Klarheit 1 26, 1 27 ;  G.-Punkt d. Raumorientierung i. Kopf 315. 

Griff  d. reinen Ich 253 ff., 260. 
Gültigkeit (Geltung, vgl. auch "Rechtsgrund" u. "Ausweisung"),  
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absolute G. d. logischen Axiome u. Phänomenologie 1 1 3 ;  a priori' sehe 
Bedingungen möglicher G. u. Formenlehre d. Sätze 305 ff. ; "gültig" 

als Prädikat 22 1 , 223 f., 266, 303 ; Problem d. Möglichkeit d. G. 47, 
(305) ; (Ausschaltung d. G. transzendenter Wesen 1 14) ; Vermeinen 
u. Vernunftgesetze d. G. 303 ; G. d. immanenten Wahrnehmung 
1 53 ff. ; Wesensbedingung d. G. einer Welt außer unserer W. 90 ; 
Erfahrung u. G. v. Wesenserkenntnissen (siehe "Wesen u. Tatsache" 

u. "Wesenserschauung") 132. 

H 

Hal luzination 17, 42, 53, 7 1 , 86, 1 82, (2 1 5) , 227. 
Hande ln  (siehe auch Praktik) 50, 66, 1 60, 168, 1 87, ( 1 92) , 1 97, (222) , 

240, 253. 
Haß  237. 
Hemmungen, psychologische H. d. Anschauung 129 ;  skeptische H. 

dogmatischer Wissenschaften 47 f. 
heterogen 30. 
Hintergrund, Aktualitäts-H., Ichnähe u. Ichferne 1 69, 230 ; Be­

wußtseins-H. u. reines Ich 109, 160, 1 69, 235, 255 ; H.-Schauungen 
bei d. Dingwahrnehmung 62, 1 66, 1 69 ;  Erinnerungs-H. 23 1 ,  236, 
255 ; jedes Erlebnis beeinflußt d. H. d. weiteren 167; gegenständlicher 
H., Intentionalität u. Ichblick 169;  H. u. Inaktualität 63, 67, 1 69, 
230 f., 255 ; H. d. Retention u. Protention 23 1 ; H. v. bestimmbarer 
Unbestimmtheit 129, 166, ( 170) , 230 ; H. u. Verworrenheit 255 ; H. 
als prinzipielle Wahrnehmungsbereitschaft d. Erlebnisse 84, 166 ; 
H. u. Horizont d. natürlichen Welt 5 1 .  

Hof, H. d. reinen Bewußtseins (siehe Hintergrund) 1 67. 
Horizont, arithmetischer H. 5 1 ; Erinnerungs-H. 293 f. ; allseitig 

unendlicher, erfüllter zeitlicher H. d. Erlebnisse 163, (294) ; Erlebnis­
H. neuartiger Gegebenheitsmodi 166 ;  H. nicht erblickter Erlebnisse 
1 66, 169, 235 ; H. d. "gleichzeitig - gewesen" 165 ;  H. u. Hinter­
grund S I ; H. d. Originarität d. reinen Ich 165 ;  H. Korrelat d. Er­
fahrung 89 ; H. d. Phänomenologie 3 ;  H. d. Unaufmerksamkeit 166, 
(230) ; H. d. Unbekannten i. d. natürlichen Einstellung 1 20 ;  H. d. 
Vorher 1 64 ;  H., Thesis d. Welt u. Erfahrungswissenschaften 90 ; 
zweiseitig unendlicher zeitlicher H. d. W. 49 ; H. v. Wesensmöglich­
keiten 1 3 1 ; H. d. unbestimmten Wirklichkeit 49, 80 f., 89. 

\)I..l) 172 ff., 206, 279, 303 ; hyletische Daten (siehe auch "Empfindungs­
daten" u. "Stoffe") nicht intentional (65) , 172 ff. ; reine Hyletik u. 
Phänomenologie 178 ;  hyletische Probleme u. Intentionalität 303 ; 
hyletische Reflexion 3 14 ;  sensuelle f)Al) Def. 171 f. 

Hypothese, hypothetisch 90, 97 f., 202, 223, 224, 250, 276, 278, 306, 
32 1 .  
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I 

I ch, Was für e in  I. erkennbar, ist für alle I. erkennbar 90, 98 ; Ge­
richtet -sein - auf d. I. 65 f. ; I. scheinbar leer i. d. Wahrnehmung 
7 1 ;  I. u. räumliches Sein 77 f., 8 1 ,  84, 93, 1 03, (279) ; transzendentes 
I. (vgl. auch "Mensch" u. "Apperzeption" u. "Bewußtsein in der 
Welt") 93, 1 04 f., 1 60 ;  I. u. Transzendenz d. physikalischen Dinges 
1 00 ;  faktisches I. u. Vernunftcharakter 289 f. ; waches I. Def. 63, 7 1  ; 
Wechselverständigung d. I. u. Umwelt 84, 90,92, 1 03, 279, 3 1 0, 3 1 7, 
3 1 8. 

I ch, rein es, I.-Akte siehe "Akt" u. "cogito", r. 1. u. An - sich -
sein d. Transzendenz 89 f. ; Ausschaltung d. r. I. 110, 1 60 ;  r. I. u. 
seine Bezogenheit auf d. Bewußtseinsstrom (58) , 85, 92, 1 45, 150, 
160 ff., 165, 1 90, 1 92, (3 16) ; r. I. in jedem Bewußtseinsstrom ver­
schieden 109, 1 67 ;  Blick d. r. I. siehe dort ; 1.-Erfassung u. Wahrneh­
mung 230 ; r. I .  kein Erlebnis 109 ; r. I .  u. dreidimensional erfüllter 
Erlebnisstrom Korrelate 165 ; r. I. u. Erlebniserfassung 1 27 ;  Erleb­
nisse "zum" u. "vom" r. 1. 160 ; 1.-Ferne 1 25, 1 69 ;  r. 1. u. "fixe Idee" 
1 09 ;  I.-Griff siehe dort ; r. I .  u. Hintergrundserlebnisse 109, 1 60, 
232 L, 236, 255 ; Identität d. r. 1. 109 ; r. I. u. Intentionalität 169 ;  
Einwand gegen die intuitive Erfassung d. r. I .  157 Fußn. 2 ;  r. I .  u. 
Konstitutionsprobleme 1 6 1 ,  1 7 1  ; r. 1. leer, unbeschreiblich, inhalt s­
los (7 1) , 160 ; r. I .  u. menschliches I . 93, 1 05, 1 60 f. ; I.-Nähe 125, 169 ;  
r .  I .  u .  "Objekt" d. Erlebnisse 16 1 ; Originaritätshorizont d. r. 1 .  165, 
255 ; Reflexion einzige Gegebenheitsweise d. r. I. 1 50 ;  position ale 
Stellungnahmen d. r. 1. (siehe dort) 2 1 9, 253 ; Strahlen d. r. I .  189, 
247, 25 1 , 255, 268, 273 ; r. 1. u. Synthesen (siehe dort) 247, 254, 260 ; 
Thesis d. r. 1. notwendig 86, 1 60 ;  r. I. Urquelle aller Thesen 253 ; 
Transzendenz d. r. 1. i. d. Immanenz 110 ;  r. 1. als "freies Wesen" 
(6 1 ) ,  192, 227, 253, 300, 3 1 1 ;  r. I .  u. phänomenologische Zeit 1 6 1 ; 
Zurückziehung d. r. I. u. Zuwendung zu einem neuen Thema 254, 
260 ; Zuwendung "z. Objekt" d. r. I. (49), 62 f., 66, 83 f., 146, 168 f. , 
189 ff., 203, (228 ff.) , 253 f., 255, 268. 

I de alismus 35 ; Berkeley'scher I. 73, 106 f. ; 1. u. Wesenserkenntnis 
39 f., 1 1 6. 

phänomenologischer LI (vgl. auch "Bewußtsein, reines", "Kon­
stitution", "Transzendenz" u. "Wirklichkeit") .  

Pro :  alle Akte konstituieren Gegenstände u .  sind Quellen verschiede­
ner Seinsregionen (siehe "Konstitution") 244, 308 ; beseelende, sinn­
gebende Schicht über der sensuellen Schicht (siehe auch "Auffassung, 

1 Von einem "phänomenologischen Idealismus" ist in den "Ideen" selbst zwar nich t 
die Rede, doch haben gewisse Äußerungen Husserls in den "Ideen" unter diesem 
Schlagwort Eingang in umfangreiche Diskussionen gefunden. Es schien uns deshalb 
zweckmäßig, zur Orientierung alle in Betracht kommenden Stellen pro und contra 
unter diesem Titel dem Sachregister einzuverleiben. G.W. 
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beseelende") 75, 1 04, 172 ff., 1 76, 203 f., 207 ; originäre u. absolute 
Gegebenheit d. Bewußtseins siehe "Absolutes d. immanenten Wahr­
nehmung" u. "Bewußtsein, transzendentales") 81, 85 ff., 9 1 ,  93, 
( 1 06) , 1 09, 14 1 ,  1 43, 1 49 f., 152 ff., 298 ; Existenz d. Bewußtseins 
durch Weltvernichtung nicht aufgehoben 91 ; reines Bewußtsein als 
in sich geschlossener, absoluter Seinszusammenhang, 93, 14 1 , 204 f., 
245, 265 ; reines Bewußtsein Urquelle allen Seins, aller Vernunft u. 
Unvernunft, v. Recht u. Unrecht, Realität u. Fiktion, Wert u. Un­
wert, Tat u. Untat 14 1 , 176 ;  reines Bewußtsein u. reales Bewußtsein 
(vgl. "Bewußtsein in der Welt" u. "Apperzeption") 1 03 ff., 1 05 f., 
1 43 ;  reines Bewußtsein u. physikalische Kausalität 10 I ; Ding (siehe 
auch dort) nur als Ding d. Erfahrung bestimmt 7 1 , 88, (205, 3 1 6) ;  
jeder Erfahrungsverlauf nicht notwendig einstimmig, kann explo­
dieren 37, 86, 9 1 ,  287 f., 299, 3 1 7 ;  Änderung d. Empfindungsgehaltes 
ändert d. Erscheinende 203, (278) ; Erscheinen als reelles Erlebnis­
moment 203 f. ; Jeder Gegenstand Korrelat bestimmter Bewußt­
seinszusammenhänge siehe "Gegenstand" (auch "Bewußtseinsman­
nigfaltigkeit u. Einheit des Gegenstandes" u. "Konstitution") ; jeder 
Gegenstand eo ipso Gegenstand für ein Bewußtsein 89, 278 ; jede 
Auffassungskategorie schreibt die Art. d. möglichen Auffassungen 
ihrer Gegenstände vor 296, 3 1 1 f., 314 f. ; Problem d. noematischen 
Beziehung d. Bewußtseins auf Gegenständlichkeit ( 1 84, 189, 205, 
207 ff., 22 1 ) ,  266 ff. - 273, 278 ff. ; "Gegenstand" Titel für Wesens­
zusammenhänge d. Bewußtseins 302 ; Gesamttitel d. Gegenstands­
konstitution müßte alle Bewußtseinsdeskription überhaupt umfassen 
323 ; jedem originären, adäquaten Bewußtsein entspricht ein Gegen­
stand 296, 3 14 ;  "wirklicher" Gegenstand Titel eidetischer Vernunft­
zusammenhänge (37) , 302 f. ; Existenz d. Natur nur Korrelat v. Be­
wußtseinszusammenhängen 95 f. ; Realität als Sinneseinheit u. reines 
Bewußtsein 36 f., 9 1 ,  93 f., 1 06, 1 76, 279, 287 f., (292) , 3 1 4  f. ; Ratio­
nalisierung d. "Stoffes" (siehe "Auffassung, beseelende") 1 76, 203 f. ; 
sinnlicher Stoff u. intentionale Form (siehe dort, "Empfindungs­
daten" , "Intentionalität" u. "Stoff") 1 7 1  H. ; Welt nie absolut ge­
geben, hat nur präsumtive Wirklichkeit 86 f., 9 1  ff., 1 05, 285 f., 287, 
3 1 7 ;  kein absoluter Beweis d. Weltexistenz möglich 87 ; Welt auf 
aktuelles Bewußtsein angewiesen 88, 92 ; Welt v. Bewußtsein ge­
setzte Einheit v. Erscheinungsmannigfaltigkeiten, darüber hinaus 
ein Nichts 93 ; Existenz d. Welt Korrelat v. Bewußtseinsmannig­
faltigkeiten 88, 9 1  ff., 1 1 0, 1 1 7, 1 66, (205) , 279 f., 280, 287, (302, 
3 1 6  f.) . 

Contra : Bewußtsein durch Weltvernichtung modifiziert 91 f. ; Gegen­
stand schreibt originär gebendes Bewußtsein vor 36 f., 157, 1 77, 
( 180) , 20 1 , 288, 296 f., 30 1 f., 309 f., 3 1 1 L, 3 1 4  L, 3 18, 322 ; pl�äno­
menologischer I. kein Berkeley'scher Idealismus 106 f. ; "immanen­
tes" u. "wirkliches" Objekt (siehe dort) (78 f.), 184 ff. ; wirkliche 
Ausweisung d. Realen in der Erfahrung ( 1 3, 35, 44) , 89, 1 0 1 ,  292, 
314 f. ; Widersinn d. Nichtseins d. Welt 92 ; jeder Wirklichkeitstypus 



386 G. WALTHER 

I 
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I de alismus 35 ; Berkeley'scher I. 73, 106 f. ; 1. u. Wesenserkenntnis 
39 f., 1 1 6. 
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1 Von einem "phänomenologischen Idealismus" ist in den "Ideen" selbst zwar nich t 
die Rede, doch haben gewisse Äußerungen Husserls in den "Ideen" unter diesem 
Schlagwort Eingang in umfangreiche Diskussionen gefunden. Es schien uns deshalb 
zweckmäßig, zur Orientierung alle in Betracht kommenden Stellen pro und contra 
unter diesem Titel dem Sachregister einzuverleiben. G.W. 
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zusammenhänge d. Bewußtseins 302 ; Gesamttitel d. Gegenstands­
konstitution müßte alle Bewußtseinsdeskription überhaupt umfassen 
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3 1 7 ;  kein absoluter Beweis d. Weltexistenz möglich 87 ; Welt auf 
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faltigkeiten 88, 9 1  ff., 1 1 0, 1 1 7, 1 66, (205) , 279 f., 280, 287, (302, 
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Contra : Bewußtsein durch Weltvernichtung modifiziert 91 f. ; Gegen­
stand schreibt originär gebendes Bewußtsein vor 36 f., 157, 1 77, 
( 180) , 20 1 , 288, 296 f., 30 1 f., 309 f., 3 1 1 L, 3 1 4  L, 3 18, 322 ; pl�äno­
menologischer I. kein Berkeley'scher Idealismus 106 f. ; "immanen­
tes" u. "wirkliches" Objekt (siehe dort) (78 f.), 184 ff. ; wirkliche 
Ausweisung d. Realen in der Erfahrung ( 1 3, 35, 44) , 89, 1 0 1 ,  292, 
314 f. ; Widersinn d. Nichtseins d. Welt 92 ; jeder Wirklichkeitstypus 
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hat seine Bewußtseinsäquivalenz 3 1 9 ;  Mißverständnis, daß alle 
Wirklichkeit sich in "Psychisches" auflöse 3 1 9. 

!deation (vgl. auch "Wesenserschauung") 10, 1 2, 1 3, 4 1 ,  1 28 ff., 138, 
1 54, 3 1 2. 

I d e e, I. im Bewußtsein durch begrifflichen Gedanken vertreten 309 ;  
I.-Blindheit 41 ; idearum connexio e t  ordo et rerum connexio e t  ordo 
93 ff., 208 ; I. "Doxa", "Aussage" u. "Explikation" 264 ; I.-Eides 
(siehe Wesen) 1 2 ;  I. u. Empirismus 35, (4 1 ) ; I. eines Erlebnisses 1 54; 
"fixe 1 ."  u. reines Ich 1 09 ;  I.  als Gegenstand u.  Wirklichkeit 40 ; , , 1 ."  
d. Geometrie 1 35 ;  I. u .  Individuum (siehe dort u.  "Wesen" u.  "Tat­
sache") 1 0 ;  Begriff d. Kantischen I .  (vgl. auch Leitfaden, transzen­
dentaler) u. Phänomenologie 6 ;  I. im Kantischen Sinn als Korrelat 
exakter Begriffe 1 38 ;  Kantische I .  u. Bewußtsein 1 66 f. ; adäquate 
Dingwahrnehmung als Kantische I .  297 f. ; Ideation d. Kantischen 
I. 166 f. ,  3 12 ;  I. als "psychisches Gebilde" 4 1 ,  1 1 6 ;  I. "Urteil" 195 ;  
Idealwissenschaft u .  Realwissenschaft 4 ;  Idealwissenschaft u. We­
sensswissenschaft 1 4 1 .  

I den tifika t ionssyn t h e s e n  (vgl. Bewußtseinsmannigfaltigkeit u. 
Einheit d. Gegenstandes) 74 f., 78, 8 1 ,  84, 9 1 ,  93, 99 f., ( 128) , 149, 
1 54, 176 f., 188 f., 202 f., 204 f., 206 f. , 239, 244, 259, 261 , 263, 266 ff., 
270 ff., 279 f., 292, 301 f., 3 1 0, 3 1 3  ff., 3 1 7 ;  I. d. Noema siehe dort u. 

"Einheit" . 
I d e n  t i  t ä  t, Verwechslung von I. u. Analogie 308 f. ; I. d. Ich 1 09. 
Il lusion 43, 7 1 ,  86, 1 83, 2 1 5, 3 1 8. 
Imm anenz (siehe immanente Wahrnehmung) 2, 76, 78, 8 1 ,  93, 103, 

1 1 3 f. ,  1 1 6 f., 202, 298 ; I. u. Gott 96; I. u. Ich 1 1 0. 
I mpression (originäres Urerlebnis) I .  u.  Modifikation 67 f., 149 f. ; I. 

als Grenzphase einer Retentionskontinuität 1 64. 
I n a d ä qu atheit, Prinzipielle I. d. Dingwahrnehmung 1 0, 78 f., 80 f., 

1 08, 1 88, 286, 297 ff., 3 1 0  f. ; I. d. Erinnerung 294 f. ; I .  d. Evidenz 
285 f., 295 ff., 304. 

I n aktuaIität  (vgl. auch "Neutralität") 63 ff., 74, 1 69 f., 1 9 1  f. , 
230 f. ,  233 f., 236, 249. 

I ndividuum (vgl. auch "Tatsachen") ,  Ausschaltung (siehe dort) d. 
individuellen Existenz in d. eidetischen u. phänomenologischen Re­
duktion 1 2, 1 3, 1 1 2, 1 1 9, 122 ;  I. bestimmbar unter synthetischen 
Gesetzen a priori 32 ; 1.,  Bewußtseinslauf u. Gott 96 ; I .  gleich raum­
zeitlich Daseiendes 8 f. ; I. als "Dies-da" siehe dort ; I .  in Erfahrung 
gegeben 1 0  f. , 1 3, 37, 39, 70 f. , 1 70 ;  formal-kategoriales I. Def. 29 ; 
indiv. Gegenstand u. Wesen 4, 9 f. ,  12, 1 3  ff., 1 5, 1 6 ;  Gemeinschafts­
I. 279 ;  Phantasie-u. Erinnerungsmodifikationen d. indiv. Seins 
225 ; Individuation U. Phänomenologie 140 ;  indiv. Sein U. Phäno­
m Jnologie 58 ; Regionen (siehe dort) V. I. 32, 322 ; assertorisches 
Sehen d. I. 285 f. ; Notwendigkeit d. "Soseins" eines I. 285 ; I. u. letz­
te Substrate (siehe dort U. "Urgegenstand") 24, 28 f. ; Subsumtion d. 
1 . , 27 ; Wesen d. I. 9, 10, 60 ; Individualwesen d. Dinges U. mannig­
faltige Sinne 310; Verhältnis v. I .  U. Wesen (siehe auch dort) 1 2  ff., 15 
f . ,  27, 1 28 f. ,  285. 
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I n duktion (siehe auch "Erfahrung") 37, 45, 140, 153, 1 59. 
Inhal t. , ,1." u. Gegenstand d. Bewußtseins ( 1 85 ff.) , 267, 269 f. ; darstel­

lender I. ("Träger") d. Intentionalität 65, (269) ; , ,1 ." (Wesen) eines 
Erlebnisses 6 1 ; Aktualisierung eines Gedanken-I. 255 ; I. d. Gegen­
standskernes (siehe auch "noematischer Kern" U. "Sinn") 270 f. ; 

"logischer 1 ."  d. "Philosophie d. Arithmetik" 256 ; ,,1 ." U. Gegen­
stand d. Noema (vgl. "Sinn") 269 ; "primärer 1." d. "logischen 
Untersuchungen" (siehe auch "Empfindungsdaten" , ßA'Y) U. "Stoff") 
1 72 f., 1 78 ;  Urteils-I. U. Noema 1 97. 

In tensi  tä t, I. d. Empfindungsdaten U. Phantasie 227; I. d. Klarheits­
stufen (siehe dort) 1 27 ;  I. U. Qualität 29. 

Intent ionalität  Def. 64 f. , 168 f., 1 7 1 ,  1 8 1  f., 206, 220 ; Arten d. I. 
( 1 68, 1 79, 182 f.) 188, 1 92 Fußn., 209 ff. bis 264 ; I.  U. Aufmerksam­
keit 1 92 Fußn. ; I. d. Ausdrückens 257 ff. ; Aktualität (siehe dort) ; 
Inaktualität U. I. 64, 169 ff., 235 ff. ; innerer Bau eines intentIonalen 
Erlebnisses 301 ; Bewußtsein wesensmäßig intentional siehe Bewußt­
sein ; I .  U. Fr. Brentano 1 74 f. ; I .  U. cogito (siehe dort) 1 69, 235 f. ; 
I. U. ErlebnisparaIlelen 1 49 ;  intentionale Form siehe dort ; I. U.  
Gegenstand 266 ff. ; I .  d. Gemüts 241 ; 1 . ,  "Meinen" U. "Bedeuten" 
1 99 ;  nicht jedes reelle Moment d. Erlebnisstromes intentional 65, 
68, 171 ff., 203, 206 ; neutralisierte u. unmodifizierte I. 233 f. ; noema­
tische I. 2 1 2, 2 1 6 ;  I. U .  Noesis (siehe dort) 1 8 1 , 237, 254, 263, 265 f. ; 
I. u. Noema 1 8 1  f., 206 f. ,  (212, 2 1 6) , 220 f. ,  254, 263, 265 ff., 278 ; I.  
als Generalthema d.  Phänomenologie 167 ff., 179 ff., 303 ff. ; 1.,  Psy­
chologie U. Philosophie 1 79 ;  I. als Objekt d. Reflexion 1 45, 1 47, 1 54 ;  
I. u .  Regungen (64, 1 69) , 236 f. ; I. U .  Retentionskontinuen 164 ;  in­
tentionale Schichten 1 90, 1 97 ff., 209, 2 1 0  ff. , 227 f., 238 ; I. als 
Quintessenz V. "Seele", "Geist" u. "Vernunft" 176 ;  I. U. "Sinn" 
1 82 ff. , 185 f., 188, 256, 284 ; intentionale Sphären 4 1 ; I. höherer 
Stufen 2 1 7, 2 19, 3 1 8  f. ; Terminus d. I. 1 70 f. ; I. b. Urteil 1 94 f. ; I. d. 
Verknüpfungssynthesen 245 ; I. d. raum-zeitlichen Welt 93, 1 06 ;  
doppelte I .  b.  Werten 66 ; I .  d .  Willensakte 1 68, 1 8 1 , 24 1 .  

I n tuiti on, I. d. absoluten Bewußtseinsstromes als Kantische Idee 
166 f. ; Einwand gegen d. I. 1 57 f. Fußn. ; reine I. Urquelle d. Geltung 
(siehe auch "Prinzip aller Prinzipien", "Gegebenheit, originäre" U. 
"Rechtsgrund") 43, 1 5 1 ;  I. Gottes 96 ; I.  Kants U. Phänomenologie 
1 1 8 ;  I. U. Konstitutionsproblem 3 1 5 ;  leitende I. U. Klarheitsstufen 
(siehe dort) b. Wesenserschauung (siehe dort) 128 f. ; I. U. logische 
Axiome (33) , 39, 1 1 3 ;  I. U. mittelbares logisches Bestimmen 1 37 ;  
mathematische I .  45 ; reine I .  u, Phänomenologie 33, 1 13, 123 f . ,  
140 f. ,  1 46, 1 53 f. , 1 57, ( 1 66 f.), 180 f. ,  278, 280, 3 1 5, 3 1 9, 323 ; Sach­
verhalts-I. U. "bedeutungsmäßiges Ausdrücken" 40 ; I. U. mittelbare 
Schlüsse 14 1 ; intuitive Erlebnisweise d. noematischen Sinnes 283 ; 
I. u. Skepsis 97, 157 Fußn. ; Wesens-I. siehe Wesenserschauung. 

irreal  4. 
I teration 1 49, ( 1 90) , 210 ff., 219 ff., 226 ff. 
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Inhal t. , ,1." u. Gegenstand d. Bewußtseins ( 1 85 ff.) , 267, 269 f. ; darstel­

lender I. ("Träger") d. Intentionalität 65, (269) ; , ,1 ." (Wesen) eines 
Erlebnisses 6 1 ; Aktualisierung eines Gedanken-I. 255 ; I. d. Gegen­
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In tensi  tä t, I. d. Empfindungsdaten U. Phantasie 227; I. d. Klarheits­
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I n tuiti on, I. d. absoluten Bewußtseinsstromes als Kantische Idee 
166 f. ; Einwand gegen d. I. 1 57 f. Fußn. ; reine I. Urquelle d. Geltung 
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irreal  4. 
I teration 1 49, ( 1 90) , 210 ff., 219 ff., 226 ff. 
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J 

J e tz  t, aktuelles J. u. Erkenntnissicherung d. Erlebnisses 1 5 1  ; aktuelles 
J. punktuell 82, 1 64; J. d. Erlebnisses (siehe dort) 49, 1 45 ff., 149, 
1 5 1  ff., 1 62 ff., 1 64 ff., 2 18  ff., 225, 229 ; Erinnerungshorizont u. 
Evidenz d. J. 294 ; J. u. Horizont d. Vorher u. Nachher 1 64, (294) ; 
Originaritätsform d. J. 165 ;  J. als kontinuierlich fließende Phase 74, 
82, 149 f. ; kontinuierliches Übergehen d. J. in d. Soeben 74, 1 45, 
1 64 ;  waches J. 49 ; J. d. Wahrnehmung 74; J. d. phänomenologischen 
Zeit 162, 1 64. 

K 

K ategorien, Auffassungsk. Korrelat d. Gegenstandsk. 296 ; katego­
riale Denkeinheiten unanschaulich 1 02 ;  formal-ontologische K. als 
eidetische Singularität 26 ; formale K. u. Wesen d. Wirklichkeit 28 1 ; 
formale (logische) K. 28 1 ;  K. v. Individuen 9, ( 12) ;  Konstitution d. 
K. u. Phänomenologie 1 76, 309 f. ; K.-Iehre muß vom reinen Be­
wußtsein ausgehen 14 1 ; K. -lehre u. Phänomenologie (275 ff.), 280 ; 
logische (analytische) K. Def. 22 ; logische K. u. gebende Intuition 
39, ( 1 1 7) , 280 f. ; regionale u. formale K. 21 f. ; Inbegriff d. reg. K. 
31 ; regionale K., regionale Materie u. synthetische Formen 322 ; K., 
Region u. regionale Wesen 31, 309 ; Seins-k. u. Gegenstände schlecht­
hin 282 ; jeder K. entspricht einer Grundart v. Sinnen, Sätzen u. 
originarer Evidenz 288, 30 1 ;  Scheidung d. K. in syntaktische u. 
Substrat-K. 23 f. ; Substrat-K. 28 ; K. einerseits, Begriffe anderer­
seits als formale Wesen 23 ; K. u. Vereinzelung materialer Wesen 27 ; 
kategoriale Wesen u. materiale Ontologie 309. 

Kausalität K. u. Bewußtsein 93, ( 1 82) ; K. u. Idee d. Dinges 3 1 3 ;  
K .  u .  Dingschema 3 1 5 ;  K., Sinnending u. physikalisches Ding 1 0 1 ; 
K. u. Walten Gottes 97 ; K. u. Motivation 89 Fußn. 

Kern, attentionaler K. 1 9 1 ; Kern d. "wirklich Dargestellten" u. Mit­
gegebenheit 80 ; noematischer K. 185, 188 f., 1 9 1 ,  1 93, 1 97, 208 ff., 
2 1 3, 2 16, 2 1 9, 239 f., 254, 257, 266 f., 270, 273, 283 f. ; noetischer K. 
1 90 ;  Sinnes-K. d. Urteils 1 95. 

Klarheit, Ausdrückbarkeit d. K.-Modifikationen 262 ; echte u. un­
echte K. 1 27 ;  K. d. Erinnerung 293 ; K.- "Gefühl" u. Evidenz 39 f. ; 
K. d. "Gegenstandes im Wie seiner Gegebenheit" 1 73 ;  Grenze d. K. 
siehe dort ; K. u. Ichgriff 254; Methode d. Klärung 260 f., 32 1 ;  K. u. 
Korrelation v. Noesis u. Noema 254 ; K. u. Originarität 283 ; Stei­
gerung d. K. u. Veranschaulichung ( 1 02) , 128 ;  K.-Stufen 1 0, 52, 
(62) , 80, 83, 125 ff., 1 30, 1 5 1 ,  1 66, 177, 207, 23 1 , 245 ff" 260, 273 ; K. 
synthetischer Gebilde 32 1 ; extensiver u .  intensiver K.-Umfang 1 27 ;  
Vollständigkeit u. K. kreuzen sich 261 ;  K. d. immanenten Wahr­
nehmung 166. 

Klasse  25, 275 ; Klassifikation d. Wissenschaften 32, 320. 

AUSFÜHRLICHES SACHREGISTER 39 1 

Kollektivum 25 1 ;  Kolligieren 50, 247 f., 250 ff., 275, 32 1 .  
Komplex, K. v. Disziplinen 1 9 ;  K. v. Gattungsdifferenzen 3 1 ;  noe­

tischer K. (siehe auch "Bewußtseinsmannigfaltigkeit" u. "Synthe­
sen") 182, 20 1 , 207 f., 247 ; noematischer K. 185, 206 ff., 2 10, 255, 
268, (270) . 

konj unktiv 306. 
Konkretion 10 ;  Konkretum : Wesenbeziehungzwischen K., Abstrak­

tum u. "regional" 134 ; formal-kategoriales K. Def. 29 ; konkrete 
Erkenntnis geht idealer voraus 7 Fußn. ; oberste Gattung v. K. 30, 
32, 1 34 ;  K. u. Region 30 f., 1 34 ;  K. als eidetische Singularität 30. 

Konsti  tution, K. d. Bewußtseinsstromes i. reinen Zeitbewußtsein 
(siehe auch dort) 163 f., 229, 245 f. ; K. d. Dinges (siehe auch "Be­
wußtseinsmannigfaltigkeit u. Einheit d. Gegenstandes" u. "Kon­
tinuum") 69, (74) , 76 f., 80 ff., 89, 9 1 ,  (96), 1 0 1  f., 1 1 4, 1 1 7, ( 1 54), 
( 1 62 f.), 207, 279 ff., 309 ff., 3 14, 3 1 6  ff., 3 1 8 ;  K. u. Gegenstand 94, 
95 f., 204 f., 206 f., 22 1 ,  279, 280 f., 309 ff., 318 f., 320 f. ; K. d. reinen 
Ich (siehe dort) 1 09; menschliche "K." (siehe auch "Mensch" u. 
"Zustand") 45, 77, 156, (202) ; K.-Probleme ( 1 17) ,  1 6 1 ,  1 76 ff., 
200 f., 280 f., 315 ff., 321 ff. ; K. d. Person (siehe dort, "Apperzep­
tion" u. "Bewußtsein in d. Welt") (32) , 1 03 f., 3 1 8 ;  K. d. Raumes 
315 ; K. d. Region siehe dort ; K. d. Welt 9 1  ff., (95 f.) , lOS, 106 ff., 
299, 3 1 8 ;  K. d. Werte (siehe dort) 50, ( 1 08) , 244. 

Kontinuum, K. d. Erlebnisstromes 69, ( 1 04) , ( 146, 1 49), 1 50, 163 f., 
165 ff., 207, 229, 245 f., 27 1 ,  287, 30 1 ;  K. d. Noesen u. Konstitu­
tionsproblem 176, 202 ff., 207, 27 1 ;  K. d. Wahrnehmung 73 ff., 78, 
80 f., 84, (88) , 92, 99 f., 176, 183, 1 90, 202 f., 207, 227 f., (279) , 287, 
292, 297 f., 3 1 1 f., 313 f., 3 1 6  f. 

Körperlichkeit (Substantialität) , K. durch Abschattung gegeben 
siehe dort ; K. u. Ausdehnung siehe dort ; Anknüpfung d. Bewußt­
seins an K. siehe "Apperzeption". 

Korrela t, Anschauung u. Gegenstand K. (siehe auch "Gegenstand, 
schreibt Gegebenheitsweise vor") 11, (58, 60, 88 f., 9 1 ,  96), 1 1 7, ( 1 3 1) ,  
1 39, ( 1 6 1 ) , 169, 173, 177, 181 ff., (205) , (207) , 22 1 ,  (23 1 ) , 239 f., (247) , 
265 f., 28 1 ,  288, 296 f., 302 f., 320 ff. ; Ding u. Ding-K. 286, 3 1 4, 316; 
physikalisches Ding K. d. Bewußtseins 73, 1 0 1 ; Ich u. K. d. Bewußt­
seins 1 69 ;  Ich u. Erlebnisstrom K. 1 65 ;  noematische K. 181 f., 185, 
188, 193 ff., 1 97, 205, 207, 2 12, (22 1), (223) , 233, 243, 252, 277, 298 ; 
Realität K. d. Bewußtseins (siehe auch dort u. "Welt") 78, 88 f., 
90 ff., 94, 96, 1 42 f., 279 f. ; syntaktische Gebilde K. d. Denkfunk­
tionen 24 ; eidetische Wahrheit u. eidetischer Sachverhalt K. 1 5 ;  
Wahrheit u .  Vernunft K .  289 ff. ; K .  d .  Wahrnehmung siehe W. u. 
Wahrgenommenes ; Werte K. d. Bewußtseins (siehe auch Wert) 66, 
234, 259 f., 264 ; morphologische Wesen u. deskriptive Begriffe K. 
1 38. 

Kraft, motivierende K. 287 f. ; physikalische K. 1 00. 
Kritizismus 47, 1 1 8, 1 2 1 .  
Kulturwissenschaft 1 , 8, 1 08, 1 1 5, 3 1 8. 
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K u n s t  (siehe auch "Ästhetik" u. "Gefallen") (67), 102, 108, 1 32, 240 ; 
K.-Werte 125. 

L 

Leeranschauung siehe Anschauung. 
Leerf orm, Ausfüllung d. L. u. Generalisierung 26 f. ; L. u. Erlebnis­

horizont d. Vorher u. Nachher 1 64;  L. v. Wesen 2 1 .  
Lee rheit, L. d .  Erlebnisgegebenheit 125 ;  L. d. reinen Ich 1 60. 
Leerkomponente, Ausfüllung d. L. 287 ; L. U. Deckung 302 ; L. bei 

Dingerscheinung notwendig 286. 
Leersubstrat  (vgl. auch 

"
Termini, letzte") 28. 

Lee rvorstel lung 1 26, 128, 286 ; L. u. Leere d. Unbestimmtheit 270 
Fußn. 

Leib, L. d. Ausdrucks 256 ; L. u. "sinnliche" Momente 1 74;  reale Ein­
heit v. L. u. Seele 8, 70 ; L.-Lehre u. Seelenlehre 32, 104, (3 1 8  f.) ; 
L. u. Verknüpfung von Bewußtsein u. Natur (vgl. auch 

"
Apperzep­

tion" u. 
"

Bewußtsein in der Welt") 103 f. ; Vernichtung d. L. u. 
Bewußtsein 105 ;  L. u. Generalthesis d. Welt 70 f. 

l e ibh aft, siehe Gegebenheit, leibhafte. 
Liebe  66, 1 68 ;  kollektive L. 25 1 .  
L ogik, logische Akte siehe Akt, Logisches i. allen Akten im- oder ex­

plizite enthalten 244, 252 ; apophantische L. (siehe auch "Apophan­
tik") 23, ( 1 94) , 247, 249, 275 ff., 307 ; dogmatische L. u. Phänome­
nologie (278) , 306, 320 ; Evidenz d. L. 26 1 ,  286 ; formale L. (siehe 
auch 

"
mathesis universalis") 1 1 , 1 6, 1 7, 18, 22, 25, 28, 32, 1 1 2, 1 44, 

1 70, 1 79, 1 80, 1 95 f., 200, 26 1 ,  275 f., 305 ff., 322 ; formal-logische 
Möglichkeit 292 Fußn. ; formale Logik u. Phänomenologie 1 1 2, 
277 f. , 305 ft., 320, 323 ; formale L. d. Sätze (vgl. 

"
Apophantik") 

250, 275 ff. , 278 ; formale L. u. a priorische Bedingungen d. Wahrheit 
305 ; logische Kunst u. exakte Begriffe 1 37 ;  phänomenologische 
Aufklärung logischer Prinzipien 1 1 3, 278, 301, 305 ff., 323 ; schlichte 
Materie (siehe dort) logischer Synthesen 321 ; Quelle d. Universalität 
d. L. 244 f., 25 1 ; 

"
logische Untersuchungen zitiert" siehe Namenre­

gister unter "Husserl" ; Ausdruck praktischer u. axiologischer Wahr­
heiten in logischen 290 ; logisch " wahrhaft" u. 

"
vemünftig ausweis­

bar" Korrelate 282, 290 ; Analogie zwischen allgemeiner L., all­
gemeiner Wertlehre u. Ethik 242, 244, 250 Fußn.,  290, 305 ; 
Klärung logischer W esensge bilde 26 1 .  

Logos  (siehe auch "Vernunft") ,  L. u. Ausdruck 257, Zentralproblem 
d.L.263 f. 

Lügengei st, Cartesianischer u. Evidenz 300. 

M 

M annigfaltigkei t, attentionale M. (siehe 
"

attentionale Wandlun­
gen") 240 ; Bewußtseins-M. u. Einheit d. Gegenstandes siehe "Be-
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wußtsein" u. "Kontinuum" ; Bewußtseins-M. vorgezeichnet 78, 
80 f., 84 f. , 90 f., 176, 279, 288, 29 1 , 296, 311 f., 3 1 4, 316;  definite M. 
u. Bewußtseinsstrom 1 37, 1 92 ;  definite M. u. Exaktheit 1 37 ;  definite 
M. d. Raumgestalten Def. 135 ; Erfahrungs-M. u. Ding 1 0, 74, 78, 
80, 83 f., 88, 9 1 ,  202 ff., 206 ft., (2 17) ,  279 ff. , 297, 299, 314 ff. ; Er­
fahrungs-M. u. Welt 88, 9 1 ,  93 ; euklidische M. 27, 28, 72 ; M. v. 
Glaubensakten (siehe auch doxische Modifikationen) 2 1 6 ;  M. v. 
Modis d. reinen Ich 1 6 1 ,  1 92, (2 12) ; M. v. Kernen 279 ; noetische M. 
1 20, 1 8 1 ,  1 92, 207, 2 1 2, 2 1 6, 263, 27 1 , 279, 296, 3 1 6  ff. ; noematische 
M. 1 8 1 ,  1 93, 207, 279, 316 ff. ; M. v. Veränderungen im Raum 3 1 3 ;  
Wahrnehmungs-Mo (siehe "Kontinuum" u .  "Wahrn.") verschiedener 
Iche 84, 90, 3 1 7 ;  M. v. möglichen Welten 88 ; M. als formal-ontolo­
gisches Wesen 1 17. 

MannigfaItigkeitslehre 1 8, 1 1 2, 1 1 7 .  
material  6 ,  1 8, 1 9, 21 f. , 26, 31  f . ,  44, 1 1 3, 1 1 5, 1 33 f . ,  275, 286, 309, 

322 f. 
Materie, Akt-M. 1 82 Fußn. ,  258, 267 f. , 274, formale Logik abstra­

hiert v. d. M. 322 ; Seins-Mo 54, 298 ; Setzungs-M. 284, 288 f. ; Sinnes­
M. 289, 304 ; M. d. Unterschicht u. Ausdruck 26 1 f. ; Urteils-M.,  
Seins- u. Sollensmodalitäten 277 ; Verschiedenheit d.  M. u. Urver­
nunft 289 ; M. U. bestimmbares x 296. 

Mathematik 6, 7, 1 6, 45, 1 1 3, 1 76, ( 1 96 Fußn.), (249) , 292 Fußn. ,  
308 ; mathematische Disziplinen (siehe auch Algebra, Analysis, 
Arithmetik, Geometrie, Mengenlehre) 1 4, 1 8, (24) , 25, 28, 4 1 , 44 f. ,  
1 1 2, 133, 1 35, 1 39 ff. , 249, 308. 

Mathem atisierung (siehe auch "Formalisierung") 1 8, 1 35 ff. 
Ma the sis, M. d. Erlebnisse 1 4 1 ; M. universalis (siehe auch "formale 

Logik" u. "form. Ontologie") 1 7, 1 8, 22, 27 f., 1 1 2 f., 1 96, 274, 276. 
Meinen (vgl. auch Intentionalität) 1 27, 1 77, 223, 244, 254, 266, 269, 

270, 273, 28 1 ,  303 ; M. u. Meinung 1 55, 1 57, 1 8 1 ,  1 99 ;  trügerische 
M. u. Gegennoema 233 ; jede noematische (siehe Noema) M. expli­
zierbar 257 ; " Vermeintes als solches" u. Aktanalyse 266, 269 ; 

"
Verm. 

a. solches" u. Aktualitätsmodifikation 254; "Verm. a. solches" als 

"Gegenstand im Wie" (siehe dort) 273, 276 ; "Verm. a. solches" als 
noematischer Kern (siehe dort) 269 ; Vermeinen als positionales 
Bewußtsein im Allgemeinen 303 ; bloß vermeinte U. wirkliche Gegen­
stände (siehe dort u. "Wirklichkeit") 280 f. ; wertendes M. (siehe 
Werten) 270. 

Mengenlehre 1 96, 308 ; Mengenverhältnis 25. 
Mensch, M. ausgeschaltet 94, 109, 1 1 5, 1 60 ;  M. U. Dignität d. Erkennt­

nis 1 57 ;  Entwicklungsgeschichte d. M.,  Teleologie u. Gott 1 1 1 ;  M. 
U. reines Ich 58, 93, 104, 1 60 ;  M. als Ichsubjekt 52 ; menschliche 
Konstitution siehe dort ; "naiver" M. 7 1 ,  94, 202 ; M. i. d. natürlichen 
Einstellung (siehe dort) 48, 58, 60, 1 87, 202 ; 

"
natürlicher" M. u. 

Phänomenologie 122, 1 44 ;  M. m. praktischen u. Wertprädikaten 50 ; 
M. i. d. Umwelt 5 1 ,  70, 1 87 ;  Wahrnehmungs-u. Erinnerungsfelder 
b. jedem M. verschieden 52 ; M. u. Weltvernichtung 1 05 ;  M. als 
transzendentes Wesen 1 04, 1 1 4, 1 1 7. 
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K u n s t  (siehe auch "Ästhetik" u. "Gefallen") (67), 102, 108, 1 32, 240 ; 
K.-Werte 125. 

L 

Leeranschauung siehe Anschauung. 
Leerf orm, Ausfüllung d. L. u. Generalisierung 26 f. ; L. u. Erlebnis­

horizont d. Vorher u. Nachher 1 64;  L. v. Wesen 2 1 .  
Lee rheit, L. d .  Erlebnisgegebenheit 125 ;  L. d. reinen Ich 1 60. 
Leerkomponente, Ausfüllung d. L. 287 ; L. U. Deckung 302 ; L. bei 

Dingerscheinung notwendig 286. 
Leersubstrat  (vgl. auch 

"
Termini, letzte") 28. 

Lee rvorstel lung 1 26, 128, 286 ; L. u. Leere d. Unbestimmtheit 270 
Fußn. 

Leib, L. d. Ausdrucks 256 ; L. u. "sinnliche" Momente 1 74;  reale Ein­
heit v. L. u. Seele 8, 70 ; L.-Lehre u. Seelenlehre 32, 104, (3 1 8  f.) ; 
L. u. Verknüpfung von Bewußtsein u. Natur (vgl. auch 

"
Apperzep­

tion" u. 
"

Bewußtsein in der Welt") 103 f. ; Vernichtung d. L. u. 
Bewußtsein 105 ;  L. u. Generalthesis d. Welt 70 f. 

l e ibh aft, siehe Gegebenheit, leibhafte. 
Liebe  66, 1 68 ;  kollektive L. 25 1 .  
L ogik, logische Akte siehe Akt, Logisches i. allen Akten im- oder ex­

plizite enthalten 244, 252 ; apophantische L. (siehe auch "Apophan­
tik") 23, ( 1 94) , 247, 249, 275 ff., 307 ; dogmatische L. u. Phänome­
nologie (278) , 306, 320 ; Evidenz d. L. 26 1 ,  286 ; formale L. (siehe 
auch 

"
mathesis universalis") 1 1 , 1 6, 1 7, 18, 22, 25, 28, 32, 1 1 2, 1 44, 

1 70, 1 79, 1 80, 1 95 f., 200, 26 1 ,  275 f., 305 ff., 322 ; formal-logische 
Möglichkeit 292 Fußn. ; formale Logik u. Phänomenologie 1 1 2, 
277 f. , 305 ft., 320, 323 ; formale L. d. Sätze (vgl. 

"
Apophantik") 

250, 275 ff. , 278 ; formale L. u. a priorische Bedingungen d. Wahrheit 
305 ; logische Kunst u. exakte Begriffe 1 37 ;  phänomenologische 
Aufklärung logischer Prinzipien 1 1 3, 278, 301, 305 ff., 323 ; schlichte 
Materie (siehe dort) logischer Synthesen 321 ; Quelle d. Universalität 
d. L. 244 f., 25 1 ; 

"
logische Untersuchungen zitiert" siehe Namenre­

gister unter "Husserl" ; Ausdruck praktischer u. axiologischer Wahr­
heiten in logischen 290 ; logisch " wahrhaft" u. 

"
vemünftig ausweis­

bar" Korrelate 282, 290 ; Analogie zwischen allgemeiner L., all­
gemeiner Wertlehre u. Ethik 242, 244, 250 Fußn.,  290, 305 ; 
Klärung logischer W esensge bilde 26 1 .  

Logos  (siehe auch "Vernunft") ,  L. u. Ausdruck 257, Zentralproblem 
d.L.263 f. 

Lügengei st, Cartesianischer u. Evidenz 300. 

M 

M annigfaltigkei t, attentionale M. (siehe 
"

attentionale Wandlun­
gen") 240 ; Bewußtseins-M. u. Einheit d. Gegenstandes siehe "Be-
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wußtsein" u. "Kontinuum" ; Bewußtseins-M. vorgezeichnet 78, 
80 f., 84 f. , 90 f., 176, 279, 288, 29 1 , 296, 311 f., 3 1 4, 316;  definite M. 
u. Bewußtseinsstrom 1 37, 1 92 ;  definite M. u. Exaktheit 1 37 ;  definite 
M. d. Raumgestalten Def. 135 ; Erfahrungs-M. u. Ding 1 0, 74, 78, 
80, 83 f., 88, 9 1 ,  202 ff., 206 ft., (2 17) ,  279 ff. , 297, 299, 314 ff. ; Er­
fahrungs-M. u. Welt 88, 9 1 ,  93 ; euklidische M. 27, 28, 72 ; M. v. 
Glaubensakten (siehe auch doxische Modifikationen) 2 1 6 ;  M. v. 
Modis d. reinen Ich 1 6 1 ,  1 92, (2 12) ; M. v. Kernen 279 ; noetische M. 
1 20, 1 8 1 ,  1 92, 207, 2 1 2, 2 1 6, 263, 27 1 , 279, 296, 3 1 6  ff. ; noematische 
M. 1 8 1 ,  1 93, 207, 279, 316 ff. ; M. v. Veränderungen im Raum 3 1 3 ;  
Wahrnehmungs-Mo (siehe "Kontinuum" u .  "Wahrn.") verschiedener 
Iche 84, 90, 3 1 7 ;  M. v. möglichen Welten 88 ; M. als formal-ontolo­
gisches Wesen 1 17. 

MannigfaItigkeitslehre 1 8, 1 1 2, 1 1 7 .  
material  6 ,  1 8, 1 9, 21 f. , 26, 31  f . ,  44, 1 1 3, 1 1 5, 1 33 f . ,  275, 286, 309, 

322 f. 
Materie, Akt-M. 1 82 Fußn. ,  258, 267 f. , 274, formale Logik abstra­

hiert v. d. M. 322 ; Seins-Mo 54, 298 ; Setzungs-M. 284, 288 f. ; Sinnes­
M. 289, 304 ; M. d. Unterschicht u. Ausdruck 26 1 f. ; Urteils-M.,  
Seins- u. Sollensmodalitäten 277 ; Verschiedenheit d.  M. u. Urver­
nunft 289 ; M. U. bestimmbares x 296. 

Mathematik 6, 7, 1 6, 45, 1 1 3, 1 76, ( 1 96 Fußn.), (249) , 292 Fußn. ,  
308 ; mathematische Disziplinen (siehe auch Algebra, Analysis, 
Arithmetik, Geometrie, Mengenlehre) 1 4, 1 8, (24) , 25, 28, 4 1 , 44 f. ,  
1 1 2, 133, 1 35, 1 39 ff. , 249, 308. 

Mathem atisierung (siehe auch "Formalisierung") 1 8, 1 35 ff. 
Ma the sis, M. d. Erlebnisse 1 4 1 ; M. universalis (siehe auch "formale 

Logik" u. "form. Ontologie") 1 7, 1 8, 22, 27 f., 1 1 2 f., 1 96, 274, 276. 
Meinen (vgl. auch Intentionalität) 1 27, 1 77, 223, 244, 254, 266, 269, 

270, 273, 28 1 ,  303 ; M. u. Meinung 1 55, 1 57, 1 8 1 ,  1 99 ;  trügerische 
M. u. Gegennoema 233 ; jede noematische (siehe Noema) M. expli­
zierbar 257 ; " Vermeintes als solches" u. Aktanalyse 266, 269 ; 

"
Verm. 

a. solches" u. Aktualitätsmodifikation 254; "Verm. a. solches" als 

"Gegenstand im Wie" (siehe dort) 273, 276 ; "Verm. a. solches" als 
noematischer Kern (siehe dort) 269 ; Vermeinen als positionales 
Bewußtsein im Allgemeinen 303 ; bloß vermeinte U. wirkliche Gegen­
stände (siehe dort u. "Wirklichkeit") 280 f. ; wertendes M. (siehe 
Werten) 270. 

Mengenlehre 1 96, 308 ; Mengenverhältnis 25. 
Mensch, M. ausgeschaltet 94, 109, 1 1 5, 1 60 ;  M. U. Dignität d. Erkennt­

nis 1 57 ;  Entwicklungsgeschichte d. M.,  Teleologie u. Gott 1 1 1 ;  M. 
U. reines Ich 58, 93, 104, 1 60 ;  M. als Ichsubjekt 52 ; menschliche 
Konstitution siehe dort ; "naiver" M. 7 1 ,  94, 202 ; M. i. d. natürlichen 
Einstellung (siehe dort) 48, 58, 60, 1 87, 202 ; 

"
natürlicher" M. u. 

Phänomenologie 122, 1 44 ;  M. m. praktischen u. Wertprädikaten 50 ; 
M. i. d. Umwelt 5 1 ,  70, 1 87 ;  Wahrnehmungs-u. Erinnerungsfelder 
b. jedem M. verschieden 52 ; M. u. Weltvernichtung 1 05 ;  M. als 
transzendentes Wesen 1 04, 1 1 4, 1 1 7. 
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M e taphysi k 5, 35, 4 1 , 57, 165, 1 68, 1 75, 3 13. 
Methode, M. d. Erfahrungswissenschaften u. Natur (siehe auch Er­

fahrung) 8, 38, 44 ff., 73, 92, 97 ff. , 1 0 1 ; M. d. Klärung (siehe Klar­
heit) 125 ff. ; M. d. Phänomenologie (siehe auch dort u. "Analyse, 
reelle u. immanente", "Ausschaltung", " Konstitution" , "Reduk­
tion", "Reflexion" u. "Wahrnehmung, immanente") 3, 5, 54, 56, 
59, 95 f., 108 ff- 125, 136 ff- 1 4 1 ,  1 44, 151 ff., 177, 1 80, 200 f., 205, 22 1 ,  
302 ff., 309 ff., 3 1 8  ff. ; physikalische M. (siehe "Physik" u. "Ding, 
physikalisches") 20, 99 ; psychologische M. (siehe Psychologie) 2 f., 
1 5 1  ff. ; Frage nach der rechten M. 46 f. ; M. d. Reflexion siehe dort ; 
M. d. Wesenserschauung siehe dort. 

mitgegenwärtig 49, 80, 1 90. 
Modi, M. d. Achtsamkeit u. volles intentionales Objekt (siehe auch 

"Attention") 67, 1 69, 1 90 f. ; M. d. Aktualität siehe dort ; doxische 
M. siehe doxisch ; neuartige Gegebenheits-M. (siehe "Gegebenheit") 
u. M. d. reinen Ich (siehe dort) 1 6 1 ; M. d. Inaktualität siehe dort ; 
M. d. Sinnes (siehe dort) u. Erfüllung (siehe dort) d. Intentionalität 
284 ; M. d. Spontaneität siehe dort ; M. d. unreflektierten Bewußt­
seins 145, 147, (205) ; Vergangenheits-Mo ( 16 1  ff.), 1 65, 209 ; M. d. 
Zuwendung siehe " Ich-Zuwendung" . 

M o difikation, M. d. Bewußtseins durch Weltvernichtung 9 1  f. ; 
doxische M. siehe dort ; M. U. Impression (Urerlebnis) 149 ;  M. d. 
Intentionalität 64, 1 66, 1 68, 1 79, 1 82 f., 188, 1 92 Fußn. ; M. d. Itera­
tion siehe dort ; M. d. natürlichen Einstellung (siehe dort) I ,  54 f. ; 
Neutralitäts-M. siehe dort ; M. durch Phantasie siehe dort ; posi­
tionale M. siehe Positionalität ; "qualitative" U. "imaginative" M. 
d. "logischen Untersuchungen" 228 Fußn. ; M. d. Reflexion siehe 
dort ; M. d. Reproduktion siehe dort ; M. d. Retention siehe dort ; M. 
d. Thesis (siehe dort U. "doxische Modalitäten") 43, 53 ff., 56; M. d. 
Sachverhaltsbewußtseins 40 ; M. d. Verbildlichung (siehe "Abbil­
dung" U. Bild") 209 f., 226; M. d. Wahrnehmung (siehe Klarheit) 
209, 225 ; M. in infinitum wiederholbar 149. 

M öglichkei t (siehe auch Potentialität) ; M. indirekter Ausdrücke 
264 ; M. der unvollständigen Bedeutung 262 ; M. als doxische Moda­
lität (siehe dort) 217 ff. , 220 ff. , 223, 226, 240, 277, 292 Fußn. ; M. d. 
Einstellungsänderung (siehe auch "Einstellung" U. "Ausschaltung") 
53 ff., 58 ff., ( 1 12) ;  Erkenntnis d. M. muß E. d. Wirklichkeit voraus­
gehen 159 ; (M. d. Erscheinungsänderung 86) ; M. a. eidetische Exis­
tenz 280 ; faktische M. 1 1 9 ;  Problem d. M. d. Geltung 47, 1 1 8, 1 55, 
305 f. ; Gewicht d. M. 2 15, 292 Fußn. ; ideale M. 78, 1 14, (227) , 23 1 ,  
244, 282, 296, 3 1 1 ;  M .  d .  Induktion 1 53 ;  leere logische M .  8 9  f., 90, 
98, 292 ; motivierte M. 89, 98, (2 1 5) , 291 f. ; prinzipielle M. absoluter 
Daseinserfassung (siehe auch "Absolutes" U. "Wahrnehmung, im­
manente") 85, 87 ; Probleme d. M. (= eidetische Existenz) (47), 
1 1 8, 1 1 9, ( 1 32 f., 1 53), 176 ff., 262, 280, 302 ; M. d. Reflexion 85, 163, 
1 66, 232 f. , 273 ; M. "synthetischer Einheit" 1 76 ff. , 272 f., 302 ; M. 
vorgezeichnet 49 f., 78, 177, 1 80, 242, 280, 296, 299, 302, 305 ; (We­
sens-Mo 245, 258, 280, 282) ; M. des x 302. 

AUSFÜHRLICHES SACHREGISTER 395 

!LOPCP� (vgl. auch "Auffassung, beseelende" U. "Form, intentionale") 
272 ff. 

Morphologie, eidetische M. 302 ; morphologische Wesen 138. 
Motivati on, Def. 89 Fußn. ; Bestimmungs- U. Auffassungsgehalt d. 

M. 89 ; M.-Zusammenhang d. Erfahrungswelt (siehe auch "Erfah­
rung, Einstimmigkeit U. Widerstreit") 84 f., 88 f., 89, 90, 94 f. ; M. 
U. Evidenz 284; Kraft d. M. U. Erfüllung (siehe dort) 288 ; Gegen­
motive 288 f. ; motivierte Möglichkeit siehe dort ; M. V. Synthesen 
32 1 ;  Vernunft-Mo U. physikalisches Denken 1 00 ;  Vernunft-M. , 
Setzungscharakter U. Originarität 283 f. ; Verschiedenheit d. Lage 
d. M. U. Urvernunftscharakter 289 f. ; M.-Zusammenhänge vgl. Iden­
tifikationssynthesen U. Idee im Kant'schen Sinn. 

N 

Natur, N.-Apperzeption (siehe auch dort) U. reines Bewußtsein 103 f., 
152 ;  Ausschaltung d. N. (siehe auch "A. d. Welt U. d. Wirklichkeit") 
(5, 9 f.), 108, 142, 187 ;  Ausschaltung d. N. U. Phänomenologie d. N. 
142 ;  Ausweisung (siehe auch dort) d. N. in d. Erfahrung (siehe auch 
dort) 292 ; N. U. Bewußtseinserlebnisse 95 ; N. U. transzendentale 
Bewußtseinsforschung 94 f. ; Existenz d. N. Bewußtseinskorrelat 
(siehe auch "Korrelat") 96 f. ; N. als Einheit 96, 1 34 ;  N. intentionale 
Einheit 95, 106 f., 1 10 ;  Frage nach d. Erkenntnismöglichkeit d. 
äußeren N. Vexierfrage 46 ; Gegebenheiten d. N. U. d. Phänomeno­
logie 128 ;  Grundbegriffe d. Ontologie d. N. 322 ; Idee d. N. U. Be­
stimmung V. Naturvorgängen 299 ; N. prinzipiell inadäquat gegeben 
(siehe auch "Dingwahrnehmung" U. "Inadäquatheit") 1 0, 78, 8 1 ,  
286, 297 ; Konstitutionsproblem (siehe auch dort) d. N .  176 ; N., Leib 
U. Teilnahme d. Bewußtseins an d. N. (siehe auch "Apperzeption" 

U. "Bewußtsein in d. Welt") 103 ; ausgezeichnete Stellung d. Phäno­
menologie d. materiellen N. 319;  N. U. Noema 184, 186 ;  Beschrei­
bung V. N.-Objekten 270 ; Ontologie d. N. 1 9  ff. , 1 1 2, ( 1 34), 1 59, 
(299) , 322 ; Phänomenologie d. N. 142, 299, 302, 3 1 9 ;  N.- Philosophie 
U. Dogmatismus 46 ; physikalische N. als Korrelat d. logisch be­
stimmenden Denkens (siehe auch "Ding, physikalisches") 1 0 1 ,  1 10 ;  
physikalische N. als konkrete definite Mannigfaltigkeit 1 37 ;  Teleolo­
gie d. N. U. Gott 1 1 0 f. ; N.-Wirklichkeit (siehe auch dort) , Erfahrung 
U. Empirismus (siehe auch dort) 35 ; N. als raum-zeitliche Wirklich­
keit 1 6 ;  N.-Wissenschaft siehe dort U. "Tatsachen-W." 

Naturalismus (siehe auch "Empirismus") 5, 34, (38) , 3 1 8. 
N aturwissenschaften, Nw. U. originäre Anschauung, 35, 38 ff., 44 ; 

Ausschaltung aller Nw. 108, 1 14 f. ; Vagheit d. morphologischen 
Begriffe d. Nw. kein Makel 138 ;  Phänomenologie d. naturwissen­
schaftlichen Bewußtseins 142, 299, 302 ; deskriptive Nw. 1 35, 138 ;  
Nw. physikalisches Ding U .  Dingerscheinung 97 ; alle Nw. Glieder 
einer Nw. 96, 134 ;  Nw. U. natürliche Einstellung 8, 94 f. ; Nw. U.  
Empirismus 34 ; Methode d.  exakten Nw. 46, 97 ; eidetische Fundie-
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M e taphysi k 5, 35, 4 1 , 57, 165, 1 68, 1 75, 3 13. 
Methode, M. d. Erfahrungswissenschaften u. Natur (siehe auch Er­

fahrung) 8, 38, 44 ff., 73, 92, 97 ff. , 1 0 1 ; M. d. Klärung (siehe Klar­
heit) 125 ff. ; M. d. Phänomenologie (siehe auch dort u. "Analyse, 
reelle u. immanente", "Ausschaltung", " Konstitution" , "Reduk­
tion", "Reflexion" u. "Wahrnehmung, immanente") 3, 5, 54, 56, 
59, 95 f., 108 ff- 125, 136 ff- 1 4 1 ,  1 44, 151 ff., 177, 1 80, 200 f., 205, 22 1 ,  
302 ff., 309 ff., 3 1 8  ff. ; physikalische M. (siehe "Physik" u. "Ding, 
physikalisches") 20, 99 ; psychologische M. (siehe Psychologie) 2 f., 
1 5 1  ff. ; Frage nach der rechten M. 46 f. ; M. d. Reflexion siehe dort ; 
M. d. Wesenserschauung siehe dort. 

mitgegenwärtig 49, 80, 1 90. 
Modi, M. d. Achtsamkeit u. volles intentionales Objekt (siehe auch 

"Attention") 67, 1 69, 1 90 f. ; M. d. Aktualität siehe dort ; doxische 
M. siehe doxisch ; neuartige Gegebenheits-M. (siehe "Gegebenheit") 
u. M. d. reinen Ich (siehe dort) 1 6 1 ; M. d. Inaktualität siehe dort ; 
M. d. Sinnes (siehe dort) u. Erfüllung (siehe dort) d. Intentionalität 
284 ; M. d. Spontaneität siehe dort ; M. d. unreflektierten Bewußt­
seins 145, 147, (205) ; Vergangenheits-Mo ( 16 1  ff.), 1 65, 209 ; M. d. 
Zuwendung siehe " Ich-Zuwendung" . 

M o difikation, M. d. Bewußtseins durch Weltvernichtung 9 1  f. ; 
doxische M. siehe dort ; M. U. Impression (Urerlebnis) 149 ;  M. d. 
Intentionalität 64, 1 66, 1 68, 1 79, 1 82 f., 188, 1 92 Fußn. ; M. d. Itera­
tion siehe dort ; M. d. natürlichen Einstellung (siehe dort) I ,  54 f. ; 
Neutralitäts-M. siehe dort ; M. durch Phantasie siehe dort ; posi­
tionale M. siehe Positionalität ; "qualitative" U. "imaginative" M. 
d. "logischen Untersuchungen" 228 Fußn. ; M. d. Reflexion siehe 
dort ; M. d. Reproduktion siehe dort ; M. d. Retention siehe dort ; M. 
d. Thesis (siehe dort U. "doxische Modalitäten") 43, 53 ff., 56; M. d. 
Sachverhaltsbewußtseins 40 ; M. d. Verbildlichung (siehe "Abbil­
dung" U. Bild") 209 f., 226; M. d. Wahrnehmung (siehe Klarheit) 
209, 225 ; M. in infinitum wiederholbar 149. 

M öglichkei t (siehe auch Potentialität) ; M. indirekter Ausdrücke 
264 ; M. der unvollständigen Bedeutung 262 ; M. als doxische Moda­
lität (siehe dort) 217 ff. , 220 ff. , 223, 226, 240, 277, 292 Fußn. ; M. d. 
Einstellungsänderung (siehe auch "Einstellung" U. "Ausschaltung") 
53 ff., 58 ff., ( 1 12) ;  Erkenntnis d. M. muß E. d. Wirklichkeit voraus­
gehen 159 ; (M. d. Erscheinungsänderung 86) ; M. a. eidetische Exis­
tenz 280 ; faktische M. 1 1 9 ;  Problem d. M. d. Geltung 47, 1 1 8, 1 55, 
305 f. ; Gewicht d. M. 2 15, 292 Fußn. ; ideale M. 78, 1 14, (227) , 23 1 ,  
244, 282, 296, 3 1 1 ;  M .  d .  Induktion 1 53 ;  leere logische M .  8 9  f., 90, 
98, 292 ; motivierte M. 89, 98, (2 1 5) , 291 f. ; prinzipielle M. absoluter 
Daseinserfassung (siehe auch "Absolutes" U. "Wahrnehmung, im­
manente") 85, 87 ; Probleme d. M. (= eidetische Existenz) (47), 
1 1 8, 1 1 9, ( 1 32 f., 1 53), 176 ff., 262, 280, 302 ; M. d. Reflexion 85, 163, 
1 66, 232 f. , 273 ; M. "synthetischer Einheit" 1 76 ff. , 272 f., 302 ; M. 
vorgezeichnet 49 f., 78, 177, 1 80, 242, 280, 296, 299, 302, 305 ; (We­
sens-Mo 245, 258, 280, 282) ; M. des x 302. 
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!LOPCP� (vgl. auch "Auffassung, beseelende" U. "Form, intentionale") 
272 ff. 

Morphologie, eidetische M. 302 ; morphologische Wesen 138. 
Motivati on, Def. 89 Fußn. ; Bestimmungs- U. Auffassungsgehalt d. 

M. 89 ; M.-Zusammenhang d. Erfahrungswelt (siehe auch "Erfah­
rung, Einstimmigkeit U. Widerstreit") 84 f., 88 f., 89, 90, 94 f. ; M. 
U. Evidenz 284; Kraft d. M. U. Erfüllung (siehe dort) 288 ; Gegen­
motive 288 f. ; motivierte Möglichkeit siehe dort ; M. V. Synthesen 
32 1 ;  Vernunft-Mo U. physikalisches Denken 1 00 ;  Vernunft-M. , 
Setzungscharakter U. Originarität 283 f. ; Verschiedenheit d. Lage 
d. M. U. Urvernunftscharakter 289 f. ; M.-Zusammenhänge vgl. Iden­
tifikationssynthesen U. Idee im Kant'schen Sinn. 

N 

Natur, N.-Apperzeption (siehe auch dort) U. reines Bewußtsein 103 f., 
152 ;  Ausschaltung d. N. (siehe auch "A. d. Welt U. d. Wirklichkeit") 
(5, 9 f.), 108, 142, 187 ;  Ausschaltung d. N. U. Phänomenologie d. N. 
142 ;  Ausweisung (siehe auch dort) d. N. in d. Erfahrung (siehe auch 
dort) 292 ; N. U. Bewußtseinserlebnisse 95 ; N. U. transzendentale 
Bewußtseinsforschung 94 f. ; Existenz d. N. Bewußtseinskorrelat 
(siehe auch "Korrelat") 96 f. ; N. als Einheit 96, 1 34 ;  N. intentionale 
Einheit 95, 106 f., 1 10 ;  Frage nach d. Erkenntnismöglichkeit d. 
äußeren N. Vexierfrage 46 ; Gegebenheiten d. N. U. d. Phänomeno­
logie 128 ;  Grundbegriffe d. Ontologie d. N. 322 ; Idee d. N. U. Be­
stimmung V. Naturvorgängen 299 ; N. prinzipiell inadäquat gegeben 
(siehe auch "Dingwahrnehmung" U. "Inadäquatheit") 1 0, 78, 8 1 ,  
286, 297 ; Konstitutionsproblem (siehe auch dort) d. N .  176 ; N., Leib 
U. Teilnahme d. Bewußtseins an d. N. (siehe auch "Apperzeption" 

U. "Bewußtsein in d. Welt") 103 ; ausgezeichnete Stellung d. Phäno­
menologie d. materiellen N. 319;  N. U. Noema 184, 186 ;  Beschrei­
bung V. N.-Objekten 270 ; Ontologie d. N. 1 9  ff. , 1 1 2, ( 1 34), 1 59, 
(299) , 322 ; Phänomenologie d. N. 142, 299, 302, 3 1 9 ;  N.- Philosophie 
U. Dogmatismus 46 ; physikalische N. als Korrelat d. logisch be­
stimmenden Denkens (siehe auch "Ding, physikalisches") 1 0 1 ,  1 10 ;  
physikalische N. als konkrete definite Mannigfaltigkeit 1 37 ;  Teleolo­
gie d. N. U. Gott 1 1 0 f. ; N.-Wirklichkeit (siehe auch dort) , Erfahrung 
U. Empirismus (siehe auch dort) 35 ; N. als raum-zeitliche Wirklich­
keit 1 6 ;  N.-Wissenschaft siehe dort U. "Tatsachen-W." 

Naturalismus (siehe auch "Empirismus") 5, 34, (38) , 3 1 8. 
N aturwissenschaften, Nw. U. originäre Anschauung, 35, 38 ff., 44 ; 

Ausschaltung aller Nw. 108, 1 14 f. ; Vagheit d. morphologischen 
Begriffe d. Nw. kein Makel 138 ;  Phänomenologie d. naturwissen­
schaftlichen Bewußtseins 142, 299, 302 ; deskriptive Nw. 1 35, 138 ;  
Nw. physikalisches Ding U .  Dingerscheinung 97 ; alle Nw. Glieder 
einer Nw. 96, 134 ;  Nw. U. natürliche Einstellung 8, 94 f. ; Nw. U.  
Empirismus 34 ; Methode d.  exakten Nw. 46, 97 ; eidetische Fundie-
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rung d. Nw. (siehe auch 
"

Natur, Ontologie der") 34 ; mathematische 
Nw. u. Konstitutionsproblem 1 02 ;  Nw. u. Ontologie d. Natur (siehe 
dort) 1 9  f. ,  1 59 ;  Phänomene d. Nw. I ;  Nw. u. 

"
psychische" u. 

"
physische Probleme" Brentanos 174 f. ; Nw. u. Phänomenologie 

44, 320 ; Nw. u. Skeptizismus 46 ; Nw. u. Teleologie 1 1 1 ;  Phänome­
nologie d. naturwissenschaftlichen Vernunft ( 142) , 299 ; Nw. u. 
Wahrnehmung 72 f. ; naturwissenschaftlich fundierte Weltanschau­
ung 95 ; typische Wesen d. Nw. 1 38. 

N e gati on, modale Abwandlung d. N. 23 1 f. ; doxische Modalität d. 
N. 54, 56, 1 9 1 ,  1 96, 218 f. ,  220 f. ; N. u. Neutralität (siehe dort) 222, 
235 ; N. u. Nichtsein 221 ; N. u. Seinsprätention 237. 

Neutralit ät, Akte, Aktregungen u. N. 237, (242) ; N. u. Annehmen 
55, 1 22, 224 ; N. u. Ausdruck (242) , 259 ; N. u. Bewußtseinshinter­
grund 232 f. ; N. u. Bildbewußtsein (siehe dort) 226, (239) ; N. u.  
Parallelität v. cogito u. Aktschatten 233 f. ; doxische Modifikation 
d. N. 232, 299 ; N. u. Einklammerung 54 ff. ; N. u. Fundierung 239, 
241 ff. ; N. nicht iterierbar 226 f. ; N. d. 

"
logischen Untersuchungen" 

274 Fußn. ; N.-Modifikation (54 f.) , 222 ff., 224 ff. , 226 f . ,  228 ft. ,  
232 ff., 239 f. , 242 ; N. u. Phantasie 233 ; N. u. Positionalität 235, 
242, 292 f., 299 ; N. u. Potentialität 229 f., 235, 242, 282, 299 ; N. u. 
Synthesen 249 ; N. u. Thesis 242 f. ; N. u. Wahrnehmung 225 f. 

N oema ( 142, 1 6 1 ) ,  Def. 182 ff., 1 84 f. , 202 f. ; N. durch Abschattung 
v. Empfindungsdaten gegeben 203 f. ; N., Aktmaterie u. Aktqualität 
(siehe auch dort) 268 ; attentionale Wandlungen (siehe 

"
Attention") 

( 1 69 f.), 1 90 f. ; N. u. Problem d. Aussagesätze 263 ; N. nicht reell 
im Bewußtsein enthalten 202 f., 2 1 3, 265 ; noematische Charaktere 
u. Kernschicht d. N. 185, 189, 209, 2 13  f., 2 1 6, 2 1 9, 239, 25 1 ,  254, 
257, 267 ff., 270 ff. , 273, 283 ; noematische Glaubens- u. Seins­
charaktere (siehe 

"
doxische Modalitäten") 2 1 4  ff., 233, 30 1 ; Dimen­

sion noematischer Kerncharaktere 2 1 3 ;  noematische Charaktere u. 
Reflexionsprädikate 22 1 ; Deckung originärer u. nicht-originärer N. 
(243 f.), (29 1 ) ,  (30 1 ) ,  3 10 ;  niederste Differenz d. N. weist hin auf 
niederste Diff. d. Noesis 265 ; N. u. Ding (siehe auch dort) (78, 80 f.) ,  
1 62, ( 168) , 1 72 ff., 203, 207, 221 ,  238, 274, 279, (297 f.) , 3 10, 3 1 3  f. ; 
Einheit d. N. siehe 

"
Bewußtseinsmannigfaltigkeit u. Einheit d. 

Gegenstandes", 
"

Einheit" u. unten 
"

Kern d. N." ;  Erfassung der 
N. u. Ausschaltung d. Setzung 198, 202 ; jedes N. prinzipiell erfaßbar 
206 ; originäre Erfülltheit (siehe dort u. 

"
originäre Gegebenheit") 

d. N. 283 ; noematisches Erlebniskorrelat adäquat u. originär ge­
geben 298 ; N. d. Erwartung, Erinnerung, Phantasie u. Wahrneh­
mU?g usw .. 188, 209 ; esse d. N. gleich seinem percipi 206 ; noem. 
EVIdenz (SIehe dort) u. Kern 284 ; Evidenz u. Wesenskonstitution 
d. N. 300 ; Formenlehre d. N. 206 ff., 306 f. ; fundierte N. (siehe auch 

"Fundierung") 1 93, 1 97 f., 2 1 3  f., 238 ff., 264 ; alle vollständigen N. 
stehen unter einer obersten Gattung 265 ; N. u. Gegennoema 233 ff. , 
(243 f.) ; N. u. Gegenstand (42 f.) , 74, 1 0 1 ,  ( 154, 1 62) , 174, 184 ft. , 
189, 1 93, 202 ff., 205, 207 f., 21 3, 22 1 , 246, (254) , 265 ff., 269, 270 ff., 

AUSFÜHRLICHES SACHREGISTER 397 

278 L, 302 ; Gegenstand 
"

schlechthin" d. N. u. 
"

Gegenstand im Wie 
seiner Bestimmtheiten" (siehe dort u. 

"
Wie") 272 f. ; N. als dem 

Bewußtsein zugehörige, doch eigene Gegenständlichkeit 265 ; Identität 
(siehe auch , , 1.- Synthesen", 

"
Einheit" u. unten 

"
noematischer 

Kern") d. N. 188 L, 202 f., 204 L, 207 f., 254, 266 f., 270, 30 1 ;  jedes 
inadäquate N. enthält Vervollkommnungsregeln (29 1 , 300, 302) , 31 1 ;  
Inhalt (siehe dort) d. N .  (vgl. auch unten 

"
Kern" u. 

"
Sinn") 270, 

278, 296 f. ; noematische Intentionalität ( 1 84, 1 89, 205, 207 f.) , 2 1 2, 
2 1 6, 266 ff., 278 ; N. u. Intentionalität 1 8 1  f., 206 f., 220 f., 263, 265, 
N. u. Iteration (siehe dort) 220 ; n o ematischer  Kern  (siehe auch 
oben 

"
noematische Charaktere") 1 85, 1 89, 1 9 1 ,  1 93, 1 97, 209, 213, 

2 1 6, 2 1 9, 239 f., (244) , 254, 257, 266 ff., 270 ff. , 273, 279, 284; ge­
trennte noem. Kerne u. identischer Gegenstand 271 f. ; Kern d. N. 
nicht gleich 

"
Sinn" 272 ; n.  Kern als Sinn 

"
im Modus seiner Fülle" 

273 ; - kollektive N. (siehe auch 
"

Kolligieren") 25 1 f. ; jedes schlich­
te Korrelat d. N. enthält die Form des 

"
etwas" 252 ; jedes N. enthält 

im- oder explizite Logisches 244; noematische Phänomenologie, 
formale Logik u. mathesis universalis 276, 278 ; Mannigfaltigkeit d. 
N. (siehe auch 

"
Bewußtseinsmannigfaltigkeit") u. Einheit d. Dinges 

u. d. Dingwelt 279 ;  Mannigfaltigkeit d. N. wesensmäßig vorgezeich­
net (78, 80 f., 84 f., 90 f.), 1 76, 279, 288, 3 1 6 ;  Modi (siehe dort u. 

"
Modifikation") d. N. (75 f., 1 72) , 1 88 L,  1 9 1 ,  1 93, 1 96 f., 1 98, 202 f., 

208 ff. , 2 1 1 f., 213 f., 2 1 8  f., 220 ff., 224 ff., 226 ff. , 228 ff., 233 ff. , 
264 ; N. u. Naturgegenstand ( 1 62) , 1 84, 266, 278 ff. ; Beziehung von 
N. auf Noesis nicht gleich Beziehung von Bewußtsein auf Gegen­
stand 268 f. ; Parallelität v. N. u. Noesis 1 6 1 ,  1 89 ff. , 193 f., 200, 
204 L ,  206 ff., 2 1 2  ff., 2 14  ff., 220, 223, 233 f., 238 ff. , 242 f., 244, 
245 ff. , 254, 256, 263, 265 f., 268 f. , 279, 280, (283 ff. ), 30 1 f., 305, 
309 ff., 3 1 5  ff. ; volles N. als volles 

"
Was" (siehe auch dort) d. vollen 

Noesis 268 ; Neutralitätsmodifikation d. N. siehe dort ; Neutralisa­
tion d. N. u. Rechtsprechung d. Vernunft 223 ; N. als neuartige Ob­
jektivität 1 93 ;  Objektpaare d. N. 2 1 0, (283) ; Originarität u. noe­
matische Charaktere 284 ; poly thetische u. mono thetische N. 248 ; 
noematische Prädikate nicht gleich Reflexionsprädikaten 22 1 ;  Prä­
dikats-N. u. bestimmbares x 27 1 ;  N. in Reflexion gegeben 1 84;  
Schichten d.  N. (siehe 

"
Stufen") 190, 1 93 ff., 197 f . ,  211 ff., 238 ff. , 

244, 247, 252, 260 ff., 274, 301, 304, 3 1 4, 3 1 6, 322 ; N. u. Sinn (siehe 
dort) 1 84, 266 ff., 278 f. ; Sinn = abstrakte Form d. N. 273 ; analy­
tisch-syntaktische Operationen für alle Sinne u. (thet.) Sätze (siehe 
dort) d. N. möglich 276 ; ausgeschaltete Wirklichkeit in d. Phäno­
menologie vertreten durch die Sinne u. Sätze d. N. 278 ; Struktur d. 
N. u. Erkenntnis 306 ; für jedes schlicht oder vielfach fundierte syn­
thetische N. gibt es viele Explikationsmöglichkeiten 264 ; N., Syllo­
gistik u. formale Apophantik (siehe auch dort) 306 f. ; thetische 
Charaktere d. N. (siehe 

"
doxische Modalitäten" u. "Thesen") 30 1 ;  

N. unselbständig 206 ; N. d. Urteils 194 f. ; N. v. Wahrnehmungs­
brüchen 3 1 7 ;  Wesen N. u. Noesis untrennbar 265 ; Wesenszusammen­
hänge d. N. u. Noesen u. Austeilung d. Ontologien 280. 
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rung d. Nw. (siehe auch 
"

Natur, Ontologie der") 34 ; mathematische 
Nw. u. Konstitutionsproblem 1 02 ;  Nw. u. Ontologie d. Natur (siehe 
dort) 1 9  f. ,  1 59 ;  Phänomene d. Nw. I ;  Nw. u. 

"
psychische" u. 

"
physische Probleme" Brentanos 174 f. ; Nw. u. Phänomenologie 

44, 320 ; Nw. u. Skeptizismus 46 ; Nw. u. Teleologie 1 1 1 ;  Phänome­
nologie d. naturwissenschaftlichen Vernunft ( 142) , 299 ; Nw. u. 
Wahrnehmung 72 f. ; naturwissenschaftlich fundierte Weltanschau­
ung 95 ; typische Wesen d. Nw. 1 38. 

N e gati on, modale Abwandlung d. N. 23 1 f. ; doxische Modalität d. 
N. 54, 56, 1 9 1 ,  1 96, 218 f. ,  220 f. ; N. u. Neutralität (siehe dort) 222, 
235 ; N. u. Nichtsein 221 ; N. u. Seinsprätention 237. 

Neutralit ät, Akte, Aktregungen u. N. 237, (242) ; N. u. Annehmen 
55, 1 22, 224 ; N. u. Ausdruck (242) , 259 ; N. u. Bewußtseinshinter­
grund 232 f. ; N. u. Bildbewußtsein (siehe dort) 226, (239) ; N. u.  
Parallelität v. cogito u. Aktschatten 233 f. ; doxische Modifikation 
d. N. 232, 299 ; N. u. Einklammerung 54 ff. ; N. u. Fundierung 239, 
241 ff. ; N. nicht iterierbar 226 f. ; N. d. 

"
logischen Untersuchungen" 

274 Fußn. ; N.-Modifikation (54 f.) , 222 ff., 224 ff. , 226 f . ,  228 ft. ,  
232 ff., 239 f. , 242 ; N. u. Phantasie 233 ; N. u. Positionalität 235, 
242, 292 f., 299 ; N. u. Potentialität 229 f., 235, 242, 282, 299 ; N. u. 
Synthesen 249 ; N. u. Thesis 242 f. ; N. u. Wahrnehmung 225 f. 

N oema ( 142, 1 6 1 ) ,  Def. 182 ff., 1 84 f. , 202 f. ; N. durch Abschattung 
v. Empfindungsdaten gegeben 203 f. ; N., Aktmaterie u. Aktqualität 
(siehe auch dort) 268 ; attentionale Wandlungen (siehe 

"
Attention") 

( 1 69 f.), 1 90 f. ; N. u. Problem d. Aussagesätze 263 ; N. nicht reell 
im Bewußtsein enthalten 202 f., 2 1 3, 265 ; noematische Charaktere 
u. Kernschicht d. N. 185, 189, 209, 2 13  f., 2 1 6, 2 1 9, 239, 25 1 ,  254, 
257, 267 ff., 270 ff. , 273, 283 ; noematische Glaubens- u. Seins­
charaktere (siehe 

"
doxische Modalitäten") 2 1 4  ff., 233, 30 1 ; Dimen­

sion noematischer Kerncharaktere 2 1 3 ;  noematische Charaktere u. 
Reflexionsprädikate 22 1 ; Deckung originärer u. nicht-originärer N. 
(243 f.), (29 1 ) ,  (30 1 ) ,  3 10 ;  niederste Differenz d. N. weist hin auf 
niederste Diff. d. Noesis 265 ; N. u. Ding (siehe auch dort) (78, 80 f.) ,  
1 62, ( 168) , 1 72 ff., 203, 207, 221 ,  238, 274, 279, (297 f.) , 3 10, 3 1 3  f. ; 
Einheit d. N. siehe 

"
Bewußtseinsmannigfaltigkeit u. Einheit d. 

Gegenstandes", 
"

Einheit" u. unten 
"

Kern d. N." ;  Erfassung der 
N. u. Ausschaltung d. Setzung 198, 202 ; jedes N. prinzipiell erfaßbar 
206 ; originäre Erfülltheit (siehe dort u. 

"
originäre Gegebenheit") 

d. N. 283 ; noematisches Erlebniskorrelat adäquat u. originär ge­
geben 298 ; N. d. Erwartung, Erinnerung, Phantasie u. Wahrneh­
mU?g usw .. 188, 209 ; esse d. N. gleich seinem percipi 206 ; noem. 
EVIdenz (SIehe dort) u. Kern 284 ; Evidenz u. Wesenskonstitution 
d. N. 300 ; Formenlehre d. N. 206 ff., 306 f. ; fundierte N. (siehe auch 

"Fundierung") 1 93, 1 97 f., 2 1 3  f., 238 ff., 264 ; alle vollständigen N. 
stehen unter einer obersten Gattung 265 ; N. u. Gegennoema 233 ff. , 
(243 f.) ; N. u. Gegenstand (42 f.) , 74, 1 0 1 ,  ( 154, 1 62) , 174, 184 ft. , 
189, 1 93, 202 ff., 205, 207 f., 21 3, 22 1 , 246, (254) , 265 ff., 269, 270 ff., 
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278 L, 302 ; Gegenstand 
"

schlechthin" d. N. u. 
"

Gegenstand im Wie 
seiner Bestimmtheiten" (siehe dort u. 

"
Wie") 272 f. ; N. als dem 

Bewußtsein zugehörige, doch eigene Gegenständlichkeit 265 ; Identität 
(siehe auch , , 1.- Synthesen", 

"
Einheit" u. unten 

"
noematischer 

Kern") d. N. 188 L, 202 f., 204 L, 207 f., 254, 266 f., 270, 30 1 ;  jedes 
inadäquate N. enthält Vervollkommnungsregeln (29 1 , 300, 302) , 31 1 ;  
Inhalt (siehe dort) d. N .  (vgl. auch unten 

"
Kern" u. 

"
Sinn") 270, 

278, 296 f. ; noematische Intentionalität ( 1 84, 1 89, 205, 207 f.) , 2 1 2, 
2 1 6, 266 ff., 278 ; N. u. Intentionalität 1 8 1  f., 206 f., 220 f., 263, 265, 
N. u. Iteration (siehe dort) 220 ; n o ematischer  Kern  (siehe auch 
oben 

"
noematische Charaktere") 1 85, 1 89, 1 9 1 ,  1 93, 1 97, 209, 213, 

2 1 6, 2 1 9, 239 f., (244) , 254, 257, 266 ff., 270 ff. , 273, 279, 284; ge­
trennte noem. Kerne u. identischer Gegenstand 271 f. ; Kern d. N. 
nicht gleich 

"
Sinn" 272 ; n.  Kern als Sinn 

"
im Modus seiner Fülle" 

273 ; - kollektive N. (siehe auch 
"

Kolligieren") 25 1 f. ; jedes schlich­
te Korrelat d. N. enthält die Form des 

"
etwas" 252 ; jedes N. enthält 

im- oder explizite Logisches 244; noematische Phänomenologie, 
formale Logik u. mathesis universalis 276, 278 ; Mannigfaltigkeit d. 
N. (siehe auch 

"
Bewußtseinsmannigfaltigkeit") u. Einheit d. Dinges 

u. d. Dingwelt 279 ;  Mannigfaltigkeit d. N. wesensmäßig vorgezeich­
net (78, 80 f., 84 f., 90 f.), 1 76, 279, 288, 3 1 6 ;  Modi (siehe dort u. 

"
Modifikation") d. N. (75 f., 1 72) , 1 88 L,  1 9 1 ,  1 93, 1 96 f., 1 98, 202 f., 

208 ff. , 2 1 1 f., 213 f., 2 1 8  f., 220 ff., 224 ff., 226 ff. , 228 ff., 233 ff. , 
264 ; N. u. Naturgegenstand ( 1 62) , 1 84, 266, 278 ff. ; Beziehung von 
N. auf Noesis nicht gleich Beziehung von Bewußtsein auf Gegen­
stand 268 f. ; Parallelität v. N. u. Noesis 1 6 1 ,  1 89 ff. , 193 f., 200, 
204 L ,  206 ff., 2 1 2  ff., 2 14  ff., 220, 223, 233 f., 238 ff. , 242 f., 244, 
245 ff. , 254, 256, 263, 265 f., 268 f. , 279, 280, (283 ff. ), 30 1 f., 305, 
309 ff., 3 1 5  ff. ; volles N. als volles 

"
Was" (siehe auch dort) d. vollen 

Noesis 268 ; Neutralitätsmodifikation d. N. siehe dort ; Neutralisa­
tion d. N. u. Rechtsprechung d. Vernunft 223 ; N. als neuartige Ob­
jektivität 1 93 ;  Objektpaare d. N. 2 1 0, (283) ; Originarität u. noe­
matische Charaktere 284 ; poly thetische u. mono thetische N. 248 ; 
noematische Prädikate nicht gleich Reflexionsprädikaten 22 1 ;  Prä­
dikats-N. u. bestimmbares x 27 1 ;  N. in Reflexion gegeben 1 84;  
Schichten d.  N. (siehe 

"
Stufen") 190, 1 93 ff., 197 f . ,  211 ff., 238 ff. , 

244, 247, 252, 260 ff., 274, 301, 304, 3 1 4, 3 1 6, 322 ; N. u. Sinn (siehe 
dort) 1 84, 266 ff., 278 f. ; Sinn = abstrakte Form d. N. 273 ; analy­
tisch-syntaktische Operationen für alle Sinne u. (thet.) Sätze (siehe 
dort) d. N. möglich 276 ; ausgeschaltete Wirklichkeit in d. Phäno­
menologie vertreten durch die Sinne u. Sätze d. N. 278 ; Struktur d. 
N. u. Erkenntnis 306 ; für jedes schlicht oder vielfach fundierte syn­
thetische N. gibt es viele Explikationsmöglichkeiten 264 ; N., Syllo­
gistik u. formale Apophantik (siehe auch dort) 306 f. ; thetische 
Charaktere d. N. (siehe 

"
doxische Modalitäten" u. "Thesen") 30 1 ;  

N. unselbständig 206 ; N. d. Urteils 194 f. ; N. v. Wahrnehmungs­
brüchen 3 1 7 ;  Wesen N. u. Noesis untrennbar 265 ; Wesenszusammen­
hänge d. N. u. Noesen u. Austeilung d. Ontologien 280. 
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Noesis  ( 1 6 1 )  Def. 174, 1 99 ;  (siehe auch "Akt", "cogito" u. "Erleb­
nis") ;  N. u. Aktmaterie, Aktqualität, "intentionales" u. "erkennt­
nismäßiges" Wesen 267 f. ; Arten d. N. 1 88, 1 96 ;  attentionale Modi­
fikationen (siehe "Attention") d. N. 188 ff. ; Ausdrücken besondere 
noetische Schicht 257 ; N. u. Problem d. Aussagesätze 263 ; Charak­
tere d. N. als neue Seinsobjekte 218 f., (23 1 , 257) ; niederste Differenz 
d. N. weist auf niederste noematische D. 265 ; Beschreibung d. N. 
des einheitlichen Dingbewußtseins (siehe auch "Ding") 3 1 7 ;  Einheit 
d. N. siehe dort ; originäre Erfülltheit d. N. (siehe auch "Erfüllung" 

u. "Gegebenheit, originäre") 283 ; N. u. Erlebnis überhaupt 1 85 ;  
Evidenz (siehe dort) d. N. 284 ; Formenlehre d. N. 206 f. ; fundierte 
N. (siehe auch "Fundierung") (67, 1 77) , 193 I., 1 97 f., 2 10, 2 14, 237, 
239 ff. ; Funktion d. N. (siehe dort) DeI. 176 f. ; Glaubens- u. Seins­
charaktere d. N. (siehe "doxische Modalitäten" u. "Glauben") 2 1 4 ;  
Iteration d .  N .  (siehe dort) 2 1 9 ;  Kern d .  N. 1 90, 254 ; Klassifikation 
d. N. gleich Klassifikation d. Setzungsarten 24 1 ;  kollektive N. 
(siehe "Kolligieren") 250 ff. ; Konstitution (siehe dort u. "Bewußt­
sein, transzendentales") d. N. i. reinen Zeitbewußtsein (siehe dort) 
245 ff. ; Kontinuen v. N. siehe dort ; Grenzenlosigkeit einstimmiger 
Kont. v. N. (297 f.) , 3 1 1 ,  3 1 3  ff. ; jede N. enthält im- oder explizite 
Logisches 244; noetische Mannigfaltigkeit wesensmäßig vorgezeich­
net (siehe auch "Bewußtseinsmannigfaltigkeit") 280, 3 1 6 ;  noetische 
Mannigfaltigkeit u. Einheit v. Ding (siehe dort) u. Dingwelt 1 79, 
3 1 6 ;  Mischungen v. N. 21 1 ;  Modalitäten u. Modifikationen d. N. 
(siehe auch dort) 1 88, 202, 207, 209 ff. , 2 1 4, 218 f., 220 ff. - 264 ; 
Momente (siehe auch "Bewußtseinsstrom, Momente d.") d. N. 1 8 1 ,  
(203 f., 209, 27 1 ) ; Einheit noetischer u .  hyletischer Momente (siehe 
auch "Empfindungsdaten" u. "Hyle") (65, 1 54, 1 72 f.), 204; Neu­
tralitätsmodifikation d. N. siehe dort ; neutrale u. unmodifizierte N. 
u. Rechtsprechung d. Vernunft 223 ; neutrale N. u. immanentes 
Zeitbewußtsein 235 ; Identität d. Noema u. die N. (siehe auch "Be­
wußtseinsmannigfaltigkeit u. Einheit d. Gegenstandes") 1 88 f. , 
202 f., 204 f., 207 f., 254, 266, 270 ff., 279 ff. ; Parallelität v. N. u. 
Noema 1 6 1 ,  188 ff., 193 I., 200, 204 f., 206 ff. , 212 ff. , 214 ff. , 220, 
223, 233 f., 238 ff., 242 f., 244 ff., 254, 256, 263, 265 f., 268 f. , 
279 ff., (283 ff.) ,  30 1 f., 305 ff., 309 ff., 3 1 5, 3 1 7 ;  Beziehung v. N. auf 
Noema nicht gleich Beziehung v. Bewußtsein auf Gegenstand 268 ; 
volles Noema als "Was" d. vollen N. 268 ; Wesen N. u. Noema un­
trennbar 265; N. u. formale Noetik 306 f., polythetische u. monothe­
tische N. 245 ff. ,  249 ; noetische Prädikate nicht gleich noematische 
Pr. 221 ; positionale N. siehe "Positionalität" ; u. "Thesen" ; N. u. 
"psychisch" 1 74 ;  potentielle N. siehe "Potentialität" Regungen v. 
N. siehe Aktregungen ; N. u. Schatten einer N. 232 ff. ; Schichten d. 
N. 1 70 f., 1 75 f., 190, 1 93 f., 1 97 f., 2 1 0, 244, (246 f.) , 247 f., 256, 
257 f., 260 f., 3 14, 3 1 6, 322; Spontaneitätsmodus (siehe dort) d. N. 
253 ; gegliederte Synthesen v. N. 246 f. ; N. v. Wahrnehmungs­
brüchen 3 17 ;  Wesenszusammenhänge d. N. u. Noemata u. Austei­
lung d. Ontologien 280. 
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Noetik ( 1 4) ,  180 ;  formal-apophantische N. 307 ; N. gibt nicht Methode 
sondern Form möglicher Methode 144; N. u. Noesis 306 f. ; N. i. 
prägnanten Sinn u. Phänomenologie d. Vernunft 299 ; N. u. Reduk­
tion 1 1 2 ;  N. u. Rückbeziehung auf sich selbst 1 22 ;  Urteilsbegriff d. 
N. 195 f. 

N ominalisierun g, N. u. Disziplinen d. formalen Ontologie 308 ; N. u. 
synthetische Gegenstände 247 ff., (277, 25 1 ) .  

Norm, "normale" Erscheinungsweise 82, ( 1 27) , 1 30 ;  Idee d. N .  u. Nus 
174 ;  "normale" Klärung 128 ;  N. d. phänomenologischen Methode 
(siehe dort) 1 23 ;  noetische N. u. originäre Anschauung i. d. ver­
schiedenen Regionen 36 ; N. als Sinn d. Dinggegebenheit 98 ; N. d. 
thetischen Bewußtseins 299 f. ; N. als Wesensgesetz 299, (30 1 ) .  

Notwendigkeit, analytische N.  3 1 , 1 35 ;  eidetische N.  siehe Wesens­
notwendigkeit. 

N u s, N. u. Sinngebung 174. 

o 

Obj ekt, ein O. hat viele Bewußtseinsweisen siehe "Bewußtseinsman­
nigfaltigkeit ; O. d. Erlebnisses u. Ich 1 6 1 ; intentionales O. u. "Blick 
auf" (siehe dort) 65 ; "dasselbe" int. O. gibt sich stets anders 270 ; 
Einheit v. int. O. u. Bewußtsein i. d. immanenten Wahrnehmung 
(siehe dort) 68 f. ; int. O. nicht gleich erfaßtem O. 66, 161, 22 1 ;  int. 
O. d. Gemüts- (siehe dort) u. Willenssphäre (siehe auch "Wollen") 
67, 1 97 ;  int. O. nicht reell immanent 76, 186; int. O. u. "mentales" 
O. 1 85 f. ; int. O. u. Reflexionsbestimmtheiten (siehe auch "Noema") 
22 1 ; int. O. u. "Sache" 67 ; int. O. höherer Stufe 2 1 7 ;  int. Objekt 
prinzipiell wahrnehmungsbereit 1 45, 1 84 ;  int. O. u. Werten (siehe 
auch dort) 66 ; int. O. u. wirkliches O. (siehe auch "Wirklichkeit") 
184 f. ; - noematische 0.- Paare 2 1 0, 282 ; physisches O. u. Emp­
findungsdaten 1 62 ;  O. u. Seinscharaktere (siehe auch "doxische 
Modalitäten") 2 17  ff. ; O. als Zielpunkt d. Ich 1 92. 

Obj ektivierung, O. aller Akte überhaupt (66) , 244 ; jeder nicht 
doxische Akt hat potentielle, nur d. doxische cogito hat aktuelle O. 
244, 25 1 ;  O. synthetischer Gemütsgegenstände 25 1 , 305 ; sekundäre 
O. u. Ding-O. 82 ; Wendung d. O. b. Werten, Freuen, Lieben, Hoffen, 
Handeln 66. 

Obj ektivitä t, neuartige O. d. Noema 1 93 ;  "vermeinte O. als solche" 
als noematischer Kern (siehe dort) 1 93, 208. 

"oder" 
250 f. 

ontisch, 56, 78, 1 00, 307 ff. 
On tologie, alle Akte überhaupt als Gegenstände konstituierend 

Quellen verschiedener O. 244 ; O. u. Phänomenologie 180, 280, 
322 f. ; e idetische O. (siehe auch "Wesenswissenschaft") ,  e. O. 
fundiert d. Tatsachenwissenschaften 21 f., 3 1 ,  ( 1 59) , 308 ; formale 
0. ,  Ausdrücke d. f. 0. 269 ; Ausschaltung d. f .  O. 1 1 2 ;  f .  O. als Wis­
senschaft v. "Gegenstand überhaupt" (siehe dort) 22, 249 ; f. O. d. 
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Noesis  ( 1 6 1 )  Def. 174, 1 99 ;  (siehe auch "Akt", "cogito" u. "Erleb­
nis") ;  N. u. Aktmaterie, Aktqualität, "intentionales" u. "erkennt­
nismäßiges" Wesen 267 f. ; Arten d. N. 1 88, 1 96 ;  attentionale Modi­
fikationen (siehe "Attention") d. N. 188 ff. ; Ausdrücken besondere 
noetische Schicht 257 ; N. u. Problem d. Aussagesätze 263 ; Charak­
tere d. N. als neue Seinsobjekte 218 f., (23 1 , 257) ; niederste Differenz 
d. N. weist auf niederste noematische D. 265 ; Beschreibung d. N. 
des einheitlichen Dingbewußtseins (siehe auch "Ding") 3 1 7 ;  Einheit 
d. N. siehe dort ; originäre Erfülltheit d. N. (siehe auch "Erfüllung" 

u. "Gegebenheit, originäre") 283 ; N. u. Erlebnis überhaupt 1 85 ;  
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3 1 6 ;  Mischungen v. N. 21 1 ;  Modalitäten u. Modifikationen d. N. 
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Momente (siehe auch "Bewußtseinsstrom, Momente d.") d. N. 1 8 1 ,  
(203 f., 209, 27 1 ) ; Einheit noetischer u .  hyletischer Momente (siehe 
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tralitätsmodifikation d. N. siehe dort ; neutrale u. unmodifizierte N. 
u. Rechtsprechung d. Vernunft 223 ; neutrale N. u. immanentes 
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Noema nicht gleich Beziehung v. Bewußtsein auf Gegenstand 268 ; 
volles Noema als "Was" d. vollen N. 268 ; Wesen N. u. Noema un­
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"psychisch" 1 74 ;  potentielle N. siehe "Potentialität" Regungen v. 
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Gemüts- u. Willenssphäre (siehe auch "Axiologie" u. "Praktik") 
308 ; f. O. u. apophantische Logik 23, 247, 249, 307 f. ; f. O. u. mate­
riale O. 21 f., 3 1 ,  308 ; f. O. u. Nominalisierung 308 f. ; f. O. u. Phäno­
menologie ( 1 79, 257) , 276 ff., 280, 303, 308, 320, 322 f. ; f. O. u. syn­
thetische Akte 247 ; f. O. u. Tatsachenwissenschaften 18 f. ; ma  te­
riale 0., Ausdrücke d. m. O. 269 ; m. O. u. formale O. 21 f., 3 1 ,  308 ; 
m. O. u. Phänomenologie d. Vernunft 303, 308 f. ; m. O. d. Werte u.  
praktischen Gegenständlichkeiten (siehe auch "Axiologie" u.  "Prak­
tik") 308 f. ; - O. d. Natur siehe dort ; regionale O. (siehe auch 
Region) Def. 31,  309 ff. ; r. O. u. formale 0. 3 1 ; r. O. u. Phänomeno­
logie 280, 309, 320 ; r. O. u. phänomenologische Reduktion 1 1 2 ;  r. 
O. u. individuelle Seinssphären 1 1 2 ;  r. O. u. Wissenschaften 1 34, 
320. 

o n tologisch 159, 1 79, 245 f., 248, 269. 
O peration (Abwandlung, siehe auch "Modifikation") 1 49 ;  O. d. Ak­

tualisierung (siehe "Aktualität") 243 ; O. d. Ausfüllung v. Leerfor­
men 26 f. ; begriffliche O. 320 ; doxisierende O. (siehe "doxisch" u. 
"Thesen") 1 90, 243 ; O. d. btoXYJ (siehe dort, "Ausschaltung" u. 
"Reduktion") 59; exemplarische O. (siehe "Anschauung") 1 1 6 ;  O. 
d. Explikation (siehe dort) 264, 275 ; O. d. Generalisierung (siehe 
dort) 29 ; O. d. Iteration (siehe dort) 220 ; O. d. Kollektion (siehe 
Kolligieren) , Disjunktion (siehe dort) , hypothetischen Verknüpfung 
(siehe hypothetisch) 50, 246 ff. ,  250, 253, 275 f. ,  320 f. ; O. d. Neu­
tralisierung (siehe Neutralität) 226 f. ; O. d. Reduktion siehe dort ; 
o. d. Reproduktion (siehe dort) 1 49 ;  O. d. Spezialisierung (siehe 
dort) 27 ; syntaktisch-analytische O. 275 f. ; O. d. prädikativen Syn­
thesis (siehe dort u. "Prädikation") 275 f. , 320 ; O. in infinitum 
wiederholbar 1 49, 220. 

Orientierung 6 1 ,  77, 188, 1 90, 202 ff., 207 f. ,  315. 
Originarität, O. u. mittelbare Begründung 293 ; fließende Phasen 

d. O. d. Erlebnisses (siehe dort) 1 49 ;  O. d. Gegebenheit siehe dort ; 
O.-Horizont d. reinen Ich 165 ;  O.-Form d. Jetzt (siehe dort) 1 49, 
1 65 ;  O. u. wahrhaftes Sein (siehe auch "Prinzip aller Prinzipien" u. 
"Wirklichkeit") 296 ; synthetische 0. 32 1 ; O. als Grundform d. Ver­
nunftbewußtseins (siehe auch "Vernunft") 281 ff. - 284 ; O. d. 
Werdens i. Bewußtseinsstrom 253. 

P 

Paläont ologie 1 02.  
Person, Ich d. P. 1 05 f. , 109 ;  P. als fundierendes Noema 236, (3 1 8) ; 

Phänomenologie d. P. 142 ;  P. als transzendentes Wesen (siehe auch 
"Apperzeption" u. "Mensch") 1 1 4 f., 1 17 .  

Phänomen (siehe auch "Erscheinung") ,  ausdrückendes Ph. (siehe 
auch "Ausdruck") (256 f. ) ,  258 ; erfundene Ph. u. Abstraktions­
theorien 41 ; irreales Ph. 1 ,  4 f. ; "physisches" u. "psychisches" Ph. 
1 74 ;  reales Ph. 1 , 3 f. ; Reflexionsanalyse v. Ph. u. ihren Noemata 
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205 ; Umwandlung v. Ph. u. noetisch-noematische Modifikationen 
(siehe dort) 220. 

Phänomenologie, Ph. d. Absurdität u. Unvernunft 300, 323 ; Ph. 
darf sich nicht auf reelle Analyse d. Erlebnisse beschränken 266 ; 
reelle u. intentionale, noetische u. noematische Analyse (siehe dort) 
Leitmotiv d. Ph. 265 ; Aufgabe d. Ph. ; Analyse d. in unmittelbarer 
Intuition aufweisbaren Apriori 278 ; Ph. d. Aufmerksamkeit (siehe 
auch "Attention") 1 92 ;  Ph. d. Ausdrucks (siehe dort) 255 ; Ausgang 
d. Ph. 33, 38, 44, 1 20 ;  Ph. u. Problem d. logischen Aussagesätze 
(siehe dort) 262 ; Ph. u. logische Axiome (siehe dort) 1 13, 248, 3?6 ;  
Ph. u .  Axiologie (siehe dort) 305 f., 308, 320 ; Ph. u .  exakte Begnffe 
139 f., 1 7 1 ; Begründung d. Ph. u. Unterscheidung v. Noesis u. 
Noema 200 ; Untersuchung d. Gegebenheitsmodi d. Bewußtseins­
stromes (siehe dort) eine Hauptaufgabe d. Ph. 1 67, 179 ;  Ph. d. 
logischen Denkens 257 f. ; Problem d. phänomenologischen Ding­
konstitution (siehe auch "Ding" u. "Konstitution") 309 ff. - 3 1 8 ;  
Region Ding als Leitfaden d .  Ph. 3 1 3  ff. ; Eingeklammertes inbe­
griffen i. Forschungsgebiet d. Ph. 94, 142, 1 87, 204, 278 f., 303 ; Ph. 
u. Bestreitung d. Wertes d. inneren Erfahrung 1 5 1  ff. ; Ph. u. Er­
kenntnistheorie 1 1 8, 204 ; Ph. u. Ethik (siehe auch dort) 1 79, 305 f. ; 
Ph. d. Evidenz (siehe dort) 284 ff. - 289 ; Ph. u. Formenlehre (siehe 
dort u. "Apophantik") 276 f. ; Funktion (siehe dort) zentraler Ge­
sichtspunkt d. Ph. 176 ; Gebiet d. Ph. 3, 58 f., 60 f., 69, 94 f. , 1 03 f., 1 05, 
1 09 f . ,  1 1 3 ff., 1 20, 1 23, 139, 142 f., 1 67, 176 ff., 1 79 f., 1 87, 200 f., 
204 L,  278, 303 ff., 3 1 9  f. ; Ph. d. Konstitution d. Gemütssphäre 
(siehe dort) 322 ; Ph. u. eidetische Grundbegriffe 1 96 Fußn. ; Ph. ,  
Halluzination u. Trugwahrnehmung usw. 1 83, (2 1 5) ,  3 1 8 ;  Ph. u.  In­
dividuation 1 40 ;  Ph. als Region individuellen Seins 58, 69, ( 1 40) ; 
Intentionalität (siehe dort) als Generalthema d. Ph. 167 ff., 179 f., 
303 ; Ph. u. Intuition (33) , 1 13, 1 23 f., 140 f., 146, 1 53 f., 1 57, ( 1 66 f.) ,  
1 80, 278, 280, 3 1 5, 3 1 9, 323 ; phänomenologische Analyse d. noema­
tischen Kerns (siehe "Noema") 267 ff. ; Ph. u. Klassifikation d. 
Wissenschaften 32, 3 1 9 ;  konstitutive Ph. (siehe auch Konstitution) 
320 ff. ; Stufenfolgen d. konstitutiven Ph. vorgezeichnet durch for­
male u. materiale Wesenslehren 322 ; Ph. u. Kunst, Dichtung u. Ge­
schichte 1 32 ;  Ph. u. Logik 1 1 2, 277 f., 305, 320, 323 ; Ph. u. Mathe­
matik 1 32 f. ; Ph. u. Mathesis d. Erlebnisse 1 4 1 ; Ph. d. Menschen 
(siehe dort) 1 42 ;  Methode  d. Ph. (siehe auch "Ausschaltung" u. 

"Reduktion") 3, 5, 54, 56, 59, 95, 1 08 ff. , 1 1 5, 1 20, 1 23, 1 40 f., 1 44, 
151 ff. , 177, 1 80, 200 f. , 205, 22 1 ,  265, 278, 302 ff. , 309 ff. ,  3 1 3 ff., 
3 1 9, 323 ; Ph. u. Problem eidetischer Möglichkeit 1 1 8 ;  Ph. d. Natur 
(siehe dort) 1 42, 299, 302 ; Ph. d. materiellen Natur ausgezeichnet 
3 1 9 ;  Ph. u. Neutralität (siehe dort) 223 ; noematische (siehe Noema) 
Ph. 1 6 1 ,  1 67 ff., (265) , 276 ; Ph. u. Noetik ( 1 1 2) ,  299 ; objektiv orien­
tierte Ph. 1 6 1 ,  167 ff. ; Ph. u. formale Ontologie 1 12 f., 1 79, 257, 
276 ff. , 280, 303 ff. , 308 f. ,  320, 322 f. ; Ph. u. materiale O. 280, 303, 
323 ; Ph. u. regionale Ontologie 280, 309, 320, 323 ; Ph. u.Philosophie 
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thetische Akte 247 ; f. O. u. Tatsachenwissenschaften 18 f. ; ma  te­
riale 0., Ausdrücke d. m. O. 269 ; m. O. u. formale O. 21 f., 3 1 ,  308 ; 
m. O. u. Phänomenologie d. Vernunft 303, 308 f. ; m. O. d. Werte u.  
praktischen Gegenständlichkeiten (siehe auch "Axiologie" u.  "Prak­
tik") 308 f. ; - O. d. Natur siehe dort ; regionale O. (siehe auch 
Region) Def. 31,  309 ff. ; r. O. u. formale 0. 3 1 ; r. O. u. Phänomeno­
logie 280, 309, 320 ; r. O. u. phänomenologische Reduktion 1 1 2 ;  r. 
O. u. individuelle Seinssphären 1 1 2 ;  r. O. u. Wissenschaften 1 34, 
320. 

o n tologisch 159, 1 79, 245 f., 248, 269. 
O peration (Abwandlung, siehe auch "Modifikation") 1 49 ;  O. d. Ak­

tualisierung (siehe "Aktualität") 243 ; O. d. Ausfüllung v. Leerfor­
men 26 f. ; begriffliche O. 320 ; doxisierende O. (siehe "doxisch" u. 
"Thesen") 1 90, 243 ; O. d. btoXYJ (siehe dort, "Ausschaltung" u. 
"Reduktion") 59; exemplarische O. (siehe "Anschauung") 1 1 6 ;  O. 
d. Explikation (siehe dort) 264, 275 ; O. d. Generalisierung (siehe 
dort) 29 ; O. d. Iteration (siehe dort) 220 ; O. d. Kollektion (siehe 
Kolligieren) , Disjunktion (siehe dort) , hypothetischen Verknüpfung 
(siehe hypothetisch) 50, 246 ff. ,  250, 253, 275 f. ,  320 f. ; O. d. Neu­
tralisierung (siehe Neutralität) 226 f. ; O. d. Reduktion siehe dort ; 
o. d. Reproduktion (siehe dort) 1 49 ;  O. d. Spezialisierung (siehe 
dort) 27 ; syntaktisch-analytische O. 275 f. ; O. d. prädikativen Syn­
thesis (siehe dort u. "Prädikation") 275 f. , 320 ; O. in infinitum 
wiederholbar 1 49, 220. 

Orientierung 6 1 ,  77, 188, 1 90, 202 ff., 207 f. ,  315. 
Originarität, O. u. mittelbare Begründung 293 ; fließende Phasen 

d. O. d. Erlebnisses (siehe dort) 1 49 ;  O. d. Gegebenheit siehe dort ; 
O.-Horizont d. reinen Ich 165 ;  O.-Form d. Jetzt (siehe dort) 1 49, 
1 65 ;  O. u. wahrhaftes Sein (siehe auch "Prinzip aller Prinzipien" u. 
"Wirklichkeit") 296 ; synthetische 0. 32 1 ; O. als Grundform d. Ver­
nunftbewußtseins (siehe auch "Vernunft") 281 ff. - 284 ; O. d. 
Werdens i. Bewußtseinsstrom 253. 

P 

Paläont ologie 1 02.  
Person, Ich d. P. 1 05 f. , 109 ;  P. als fundierendes Noema 236, (3 1 8) ; 

Phänomenologie d. P. 142 ;  P. als transzendentes Wesen (siehe auch 
"Apperzeption" u. "Mensch") 1 1 4 f., 1 17 .  

Phänomen (siehe auch "Erscheinung") ,  ausdrückendes Ph. (siehe 
auch "Ausdruck") (256 f. ) ,  258 ; erfundene Ph. u. Abstraktions­
theorien 41 ; irreales Ph. 1 ,  4 f. ; "physisches" u. "psychisches" Ph. 
1 74 ;  reales Ph. 1 , 3 f. ; Reflexionsanalyse v. Ph. u. ihren Noemata 
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205 ; Umwandlung v. Ph. u. noetisch-noematische Modifikationen 
(siehe dort) 220. 

Phänomenologie, Ph. d. Absurdität u. Unvernunft 300, 323 ; Ph. 
darf sich nicht auf reelle Analyse d. Erlebnisse beschränken 266 ; 
reelle u. intentionale, noetische u. noematische Analyse (siehe dort) 
Leitmotiv d. Ph. 265 ; Aufgabe d. Ph. ; Analyse d. in unmittelbarer 
Intuition aufweisbaren Apriori 278 ; Ph. d. Aufmerksamkeit (siehe 
auch "Attention") 1 92 ;  Ph. d. Ausdrucks (siehe dort) 255 ; Ausgang 
d. Ph. 33, 38, 44, 1 20 ;  Ph. u. Problem d. logischen Aussagesätze 
(siehe dort) 262 ; Ph. u. logische Axiome (siehe dort) 1 13, 248, 3?6 ;  
Ph. u .  Axiologie (siehe dort) 305 f., 308, 320 ; Ph. u .  exakte Begnffe 
139 f., 1 7 1 ; Begründung d. Ph. u. Unterscheidung v. Noesis u. 
Noema 200 ; Untersuchung d. Gegebenheitsmodi d. Bewußtseins­
stromes (siehe dort) eine Hauptaufgabe d. Ph. 1 67, 179 ;  Ph. d. 
logischen Denkens 257 f. ; Problem d. phänomenologischen Ding­
konstitution (siehe auch "Ding" u. "Konstitution") 309 ff. - 3 1 8 ;  
Region Ding als Leitfaden d .  Ph. 3 1 3  ff. ; Eingeklammertes inbe­
griffen i. Forschungsgebiet d. Ph. 94, 142, 1 87, 204, 278 f., 303 ; Ph. 
u. Bestreitung d. Wertes d. inneren Erfahrung 1 5 1  ff. ; Ph. u. Er­
kenntnistheorie 1 1 8, 204 ; Ph. u. Ethik (siehe auch dort) 1 79, 305 f. ; 
Ph. d. Evidenz (siehe dort) 284 ff. - 289 ; Ph. u. Formenlehre (siehe 
dort u. "Apophantik") 276 f. ; Funktion (siehe dort) zentraler Ge­
sichtspunkt d. Ph. 176 ; Gebiet d. Ph. 3, 58 f., 60 f., 69, 94 f. , 1 03 f., 1 05, 
1 09 f . ,  1 1 3 ff., 1 20, 1 23, 139, 142 f., 1 67, 176 ff., 1 79 f., 1 87, 200 f., 
204 L,  278, 303 ff., 3 1 9  f. ; Ph. d. Konstitution d. Gemütssphäre 
(siehe dort) 322 ; Ph. u. eidetische Grundbegriffe 1 96 Fußn. ; Ph. ,  
Halluzination u. Trugwahrnehmung usw. 1 83, (2 1 5) ,  3 1 8 ;  Ph. u.  In­
dividuation 1 40 ;  Ph. als Region individuellen Seins 58, 69, ( 1 40) ; 
Intentionalität (siehe dort) als Generalthema d. Ph. 167 ff., 179 f., 
303 ; Ph. u. Intuition (33) , 1 13, 1 23 f., 140 f., 146, 1 53 f., 1 57, ( 1 66 f.) ,  
1 80, 278, 280, 3 1 5, 3 1 9, 323 ; phänomenologische Analyse d. noema­
tischen Kerns (siehe "Noema") 267 ff. ; Ph. u. Klassifikation d. 
Wissenschaften 32, 3 1 9 ;  konstitutive Ph. (siehe auch Konstitution) 
320 ff. ; Stufenfolgen d. konstitutiven Ph. vorgezeichnet durch for­
male u. materiale Wesenslehren 322 ; Ph. u. Kunst, Dichtung u. Ge­
schichte 1 32 ;  Ph. u. Logik 1 1 2, 277 f., 305, 320, 323 ; Ph. u. Mathe­
matik 1 32 f. ; Ph. u. Mathesis d. Erlebnisse 1 4 1 ; Ph. d. Menschen 
(siehe dort) 1 42 ;  Methode  d. Ph. (siehe auch "Ausschaltung" u. 

"Reduktion") 3, 5, 54, 56, 59, 95, 1 08 ff. , 1 1 5, 1 20, 1 23, 1 40 f., 1 44, 
151 ff. , 177, 1 80, 200 f. , 205, 22 1 ,  265, 278, 302 ff. , 309 ff. ,  3 1 3 ff., 
3 1 9, 323 ; Ph. u. Problem eidetischer Möglichkeit 1 1 8 ;  Ph. d. Natur 
(siehe dort) 1 42, 299, 302 ; Ph. d. materiellen Natur ausgezeichnet 
3 1 9 ;  Ph. u. Neutralität (siehe dort) 223 ; noematische (siehe Noema) 
Ph. 1 6 1 ,  1 67 ff., (265) , 276 ; Ph. u. Noetik ( 1 1 2) ,  299 ; objektiv orien­
tierte Ph. 1 6 1 ,  167 ff. ; Ph. u. formale Ontologie 1 12 f., 1 79, 257, 
276 ff. , 280, 303 ff. , 308 f. ,  320, 322 f. ; Ph. u. materiale O. 280, 303, 
323 ; Ph. u. regionale Ontologie 280, 309, 320, 323 ; Ph. u.Philosophie 
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(siehe auch dort) 1 , 5, 1 1 8, 1 2 1 ,  1 43, 1 79, 1 84, 200, 258, 267 ; Ph. als 
erste Philosophie 1 ,  121 ; Ph. als echter Positivismus 38 ; Ph. u.  
Praktik (siehe dort) 305 f., 308, 320 ; Ph. u.  Aufklärung logischer 
Prinzipien 1 1 3, 278, 301, 305 ff. , 323 ; Problemgruppen d. Ph. 320 ff. ; 
Ph. u. Psychologie (siehe auch dort) 2 ff., 104 f., 1 1 3, 143, 151 ff. , 
158 f. , 171, 1 74, 1 80, 1 84, 220, 227, 258, 266, 299, 320 ; jede Feststel­
lung d. Ph. kann in eidetische Psychologie umgedeutet werden 143 ; 
Ursprung d. Raumvorstellung i. d. Ph. 315;  Bedeutung d. Analyse 
d. Reflexion (siehe dort) für die Ph. 1 44, 1 47 ff. ; Ph. u. Rückbe­
ziehung d. Forschers auf sich selbst 1 22 f. ; Ph. u. mittelbare Schlüsse 
usw. 1 40 ;  Ph. u. Austeilung d. Seinsregionen 280 ; Ph. u. Seinssinn 
aller Gegenstände 1 1 8, 143, 1 77 ;  stoffliche u. noetische Schicht d .  
Seinsstromes (siehe auch Bewußtseinsstrom) d .  Ph. 1 75 ;  eidetische 
Singularität d. Ph. 1 39 ;  Ph. u. Skepsis 1 2 1 ,  151 ff. , 1 80 ;  Ph. d .  
sozialen u. Kulturgebilde 1 42, (3 1 8  f. ) ;  Spezialitäten, höchste Allge­
meinheiten u. eidetische Singularitäten i. d. Ph. 140 ;  Ph. Stumpfs 
1 78 f. ; phänomenologische Tatsachenwissenschaft 1 1 3, 1 1 8 f. ; Ter­
minologie d. Ph. 24 f. ,  26, 42, 59 f. , 140, 1 73, 1 78, 1 95, 1 98 f., 222, 
235, 238, (256), 286, 304 ; Ph. als transzendentale Ph. 3, 4 f., (59 f.) , 
94 f. , ( 1 04) , ( 1 08) , 1 1 3, 115  f., ( 1 24) , 1 4 1 ,  177 f., ( 179) , ( 1 85) , 204, 302 ; 
Ph. d. Vernunft (siehe dort) 220 ff., 278 ff. , 282 ff. - 299, 320 f . ,  
322 ; Ph. d. physikalischen u. naturwissenschaftlichen Vernunft 299 ; 
Ph. d. Vernunft u. formale u. materiale Ontologien 303, 322 f. ; kon­
stitutive Ph. d. Verstandes 220 ff. ; Ph. d. bloßen Vorstellung (siehe 
dort) 320 ; Ph. ,  Wahrnehmung, Vergegenwärtigung u. Fiktion 129 ff. , 
153 ;  Ph. d. äußeren Wahrnehmung (siehe auch "Wahrnehmung, 
transzendente") 275, 278 ff. ; Weg (historisch) in d. Ph. 258 ; Ph. 
umspannt d. ausgeschalteten idealen u. natürlichen Welten 303 ; 
Ph. d. Wertbewußtseins (siehe auch "Wert") 302 ; Wesen d. Ph. 1 2 1 ; 
Ph. als Wesenswissenschaft 2, 4 f. , 33, 59, 1 1 4, 1 1 6, 120, 1 23 f . ,  
1 5 1  ff., 1 58 Fußn. ,  280, 288 ; Ph. als deskriptive Wesenswissenschaft 
1 1.3, 123, 132 f. , 1 39 f . ,  278 ; Ph. als konkrete (eidetische) Wesens­
WIssenschaft 136, (296) ; Ph. u. Wesen d. Wirklichkeit (siehe dort) 
( 1 83) , 281 ff., 302, 318 f. ; Ph. u. andere Wissenschaften 3, 33, 1 08, 
1 1 8, 142, 177, 280, 289, 303, 306, 3 1 9, 323 ; Ph. u. exakte Wissenschaf­
ten u. Definitionen 1 7 1 ; Ph. v. allen Wissenschaften unabhängig 
1 08, 1 1 3, 1 15, 1 1 8, 142, 1 79 f. ,  323 ; phänomenologische Zeit siehe 
dort. 

Phantasie, Ph. als cogito 6 1 ; Ph. u. Dingbewußtsein 62 ; Ph. u. 
originäre Dingwahrnehmung 149 ;  Modifikation doxischer Thesen i. 
d.  Ph. 232 ; Ph. u. "Fülle" d. Empfindungsdaten 227 ; Ph.- "Er­
fahrung" 45 ; Ph. u. Erfassen 1 27 ;  Erlebnisgegenwart d. Ph. 229 ; 
Explizierbarkeit d. Ph. 257 ; Ph. fundierend 198 ;  Ph. u. Unterschied 
d. Gegebenheitsweise v. Realem u. Bewußtsein 77 ; Ph. gemischt m. 
anderen Erlebnissen 2 1 1 ; Ph. u. Ich 1 60, ( 1 90) ; Ph. intentional 1 88 ;  
Iterierbarkeit d. Ph. (2 1 1 ) ,  226 ff. ; Ph.-Modifikation 149, 224 ff. ,  
227 ff. , 233, 299, 3 1 4, 32 1 ;  Ph. u. Neutralität 224 ff. , 233 ; Ph. u .  
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Originarität ( 1 30) , ( 149), 321 ;  Ph. in Ph. 2 1 1 ;  Ph. u. Potentialität 
(224) , 229 f. , 23 1 ;  Reflexion in d. Ph. 225 ; Ph. als eidetische Sin­
gularität 1 39 ;  unreflektierte Ph. 3 1 4 ;  Vagheit d. Ph. 125, (227) ; 
Ph. u. originäre Wahrnehmung 79, 1 30, 1 49, 225 ; Ph., innere Wahr­
nehmung u. Stellungnahmen 67 f. ; Ph. u. Evidenz d. immanenten 
Wahrnehmung 85 ; Ph.-Welt u. Ichblick 1 90 ;  Ph. u. Wesenserkennt­
nis 12, 14, 1 7, 129 ff., 1 59, 249, 293, 3 10 ;  willkürliche Ph. u. Gesetz 
d. Erscheinungen 311 .  

Phantom, visuelles Ph. 30. 
Phasen, Einsatz-Ph. eines neuen Erlebnisses 1 64 ;  Endphase eines 

aufhörenden Erlebnisses 1 65 ;  Ph. d. Jetzt (siehe dort) 74, ( 1 49) , 1 50, 
1 64. 

Phi losophie, Ph. u. Ausdrucksprobleme 258 ; empiristische Ph. siehe 
Empirismus ; Ph. u. Idealismus 107 ;  Ph. u. Intentionalität 179 ;  
Königsweg in d. Ph. 20 I ;  Ph. u. Mathematik 6 ;  Natur-Ph. siehe dort 
u. Naturalismus ; Ph. u. Phänomenologie (siehe dort) 1 , 5, 1 1 8, 1 2 1 ,  
1 43, 1 79, 1 84, 200 f. ,  258, 267. 

Phoronomie  44, 1 1 4, 1 59. 
Physik (siehe auch Ding, physikalisches) 20, 26, 30, 45, 72, 73, 88, 96, 

97 ff. ,  1 1 0, 1 1 5, 1 37, 1 59, 1 84, 202. 
Physiologie 8. 
pI ur a l  25, 247 f. , 250, 308. 
poly t hetisch 246 f. 
Posit ion 54, 86, 2 1 8. 
Posi t ional ität  (siehe auch "doxisch" , "Setzung" u. "Thesen") ,  P. 

u. Akte im weitesten Sinn 237, (242, 259) ; P. u. Ausdruck 259, (242) ; 
positionales Bewußtsein im allgemeinen gleich Vermeinen 303 ; P. u. 
fundierte Erlebnisse 239 ff., 24 1 ff., 249 ; P. u. Kollektiva 25 1 ; Modi­
fikation d. P. 6 1  f., 65 f., 1 89 f., 2 1 9  f., 224, 228 ff. ,  232 ff., (269) ; 
P. u. neutrale Möglichkeit 293 f. ; P. u. Neutralität 235, 242, 282, 
299 ; P. u. Originarität 282; reproduktive P. 320 ; P. u. Synthesen 
249. 

Positivismus (siehe auch "Empirismus") ,  P. u. Phänomenologie 38 ; 
P. u. Reduktion 57. 

Poten  tiali  t ä  t, aktuelle u. neutrale P. 63, 229 ff. , 232 ff. , 237 f. ; 
jedes Bewußtsein entweder aktuell oder potentiell thetisch 53, 242 ; 
doxische P. d. Gemütsakte 25 1 f. ; P., Aktualität (siehe dort) u. In­
tentionalität 1 69, (232) , 235 ff., 242 ; Modifikation d. P. (siehe auch 

"Neutralität") 53, 63, ( 1 09) , ( 1 60) , 169 f., 1 90 ff., 228 f., 231 ff., 236 
ff. , 242 f., 303 ; P. d. Urdoxa greift auf das ganze Bewußtsein über 
23 1 , 233, 243, 25 1 f. ; P. d. Wahrnehmungsfeldes 1 69. 

Prädikation 1 1 , 24, (53, 55) , 63, 67, ( 1 00) , 1 92, 194 f., 2 1 5, 22 1 ,  224, 
229, 24 1 ,  248 f., 250 f. ,  262, 264, 270 f., 274, 275 ff., 282, 294, 305, 
309. 

Praktik, Ausschaltung d. Gegenstände d. P. 108 ;  Evidenz i. d. P. 
290 f. ; Gegenstand d. P. u. Gegenstand "überhaupt" 308 ; Gegen­
stände höherer Ordnung d. P. 3 1 8 ;  Ursprung d. Gegenstände u. 
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(siehe auch dort) 1 , 5, 1 1 8, 1 2 1 ,  1 43, 1 79, 1 84, 200, 258, 267 ; Ph. als 
erste Philosophie 1 ,  121 ; Ph. als echter Positivismus 38 ; Ph. u.  
Praktik (siehe dort) 305 f., 308, 320 ; Ph. u.  Aufklärung logischer 
Prinzipien 1 1 3, 278, 301, 305 ff. , 323 ; Problemgruppen d. Ph. 320 ff. ; 
Ph. u. Psychologie (siehe auch dort) 2 ff., 104 f., 1 1 3, 143, 151 ff. , 
158 f. , 171, 1 74, 1 80, 1 84, 220, 227, 258, 266, 299, 320 ; jede Feststel­
lung d. Ph. kann in eidetische Psychologie umgedeutet werden 143 ; 
Ursprung d. Raumvorstellung i. d. Ph. 315;  Bedeutung d. Analyse 
d. Reflexion (siehe dort) für die Ph. 1 44, 1 47 ff. ; Ph. u. Rückbe­
ziehung d. Forschers auf sich selbst 1 22 f. ; Ph. u. mittelbare Schlüsse 
usw. 1 40 ;  Ph. u. Austeilung d. Seinsregionen 280 ; Ph. u. Seinssinn 
aller Gegenstände 1 1 8, 143, 1 77 ;  stoffliche u. noetische Schicht d .  
Seinsstromes (siehe auch Bewußtseinsstrom) d .  Ph. 1 75 ;  eidetische 
Singularität d. Ph. 1 39 ;  Ph. u. Skepsis 1 2 1 ,  151 ff. , 1 80 ;  Ph. d .  
sozialen u. Kulturgebilde 1 42, (3 1 8  f. ) ;  Spezialitäten, höchste Allge­
meinheiten u. eidetische Singularitäten i. d. Ph. 140 ;  Ph. Stumpfs 
1 78 f. ; phänomenologische Tatsachenwissenschaft 1 1 3, 1 1 8 f. ; Ter­
minologie d. Ph. 24 f. ,  26, 42, 59 f. , 140, 1 73, 1 78, 1 95, 1 98 f., 222, 
235, 238, (256), 286, 304 ; Ph. als transzendentale Ph. 3, 4 f., (59 f.) , 
94 f. , ( 1 04) , ( 1 08) , 1 1 3, 115  f., ( 1 24) , 1 4 1 ,  177 f., ( 179) , ( 1 85) , 204, 302 ; 
Ph. d. Vernunft (siehe dort) 220 ff., 278 ff. , 282 ff. - 299, 320 f . ,  
322 ; Ph. d. physikalischen u. naturwissenschaftlichen Vernunft 299 ; 
Ph. d. Vernunft u. formale u. materiale Ontologien 303, 322 f. ; kon­
stitutive Ph. d. Verstandes 220 ff. ; Ph. d. bloßen Vorstellung (siehe 
dort) 320 ; Ph. ,  Wahrnehmung, Vergegenwärtigung u. Fiktion 129 ff. , 
153 ;  Ph. d. äußeren Wahrnehmung (siehe auch "Wahrnehmung, 
transzendente") 275, 278 ff. ; Weg (historisch) in d. Ph. 258 ; Ph. 
umspannt d. ausgeschalteten idealen u. natürlichen Welten 303 ; 
Ph. d. Wertbewußtseins (siehe auch "Wert") 302 ; Wesen d. Ph. 1 2 1 ; 
Ph. als Wesenswissenschaft 2, 4 f. , 33, 59, 1 1 4, 1 1 6, 120, 1 23 f . ,  
1 5 1  ff., 1 58 Fußn. ,  280, 288 ; Ph. als deskriptive Wesenswissenschaft 
1 1.3, 123, 132 f. , 1 39 f . ,  278 ; Ph. als konkrete (eidetische) Wesens­
WIssenschaft 136, (296) ; Ph. u. Wesen d. Wirklichkeit (siehe dort) 
( 1 83) , 281 ff., 302, 318 f. ; Ph. u. andere Wissenschaften 3, 33, 1 08, 
1 1 8, 142, 177, 280, 289, 303, 306, 3 1 9, 323 ; Ph. u. exakte Wissenschaf­
ten u. Definitionen 1 7 1 ; Ph. v. allen Wissenschaften unabhängig 
1 08, 1 1 3, 1 15, 1 1 8, 142, 1 79 f. ,  323 ; phänomenologische Zeit siehe 
dort. 

Phantasie, Ph. als cogito 6 1 ; Ph. u. Dingbewußtsein 62 ; Ph. u. 
originäre Dingwahrnehmung 149 ;  Modifikation doxischer Thesen i. 
d.  Ph. 232 ; Ph. u. "Fülle" d. Empfindungsdaten 227 ; Ph.- "Er­
fahrung" 45 ; Ph. u. Erfassen 1 27 ;  Erlebnisgegenwart d. Ph. 229 ; 
Explizierbarkeit d. Ph. 257 ; Ph. fundierend 198 ;  Ph. u. Unterschied 
d. Gegebenheitsweise v. Realem u. Bewußtsein 77 ; Ph. gemischt m. 
anderen Erlebnissen 2 1 1 ; Ph. u. Ich 1 60, ( 1 90) ; Ph. intentional 1 88 ;  
Iterierbarkeit d. Ph. (2 1 1 ) ,  226 ff. ; Ph.-Modifikation 149, 224 ff. ,  
227 ff. , 233, 299, 3 1 4, 32 1 ;  Ph. u. Neutralität 224 ff. , 233 ; Ph. u .  
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Originarität ( 1 30) , ( 149), 321 ;  Ph. in Ph. 2 1 1 ;  Ph. u. Potentialität 
(224) , 229 f. , 23 1 ;  Reflexion in d. Ph. 225 ; Ph. als eidetische Sin­
gularität 1 39 ;  unreflektierte Ph. 3 1 4 ;  Vagheit d. Ph. 125, (227) ; 
Ph. u. originäre Wahrnehmung 79, 1 30, 1 49, 225 ; Ph., innere Wahr­
nehmung u. Stellungnahmen 67 f. ; Ph. u. Evidenz d. immanenten 
Wahrnehmung 85 ; Ph.-Welt u. Ichblick 1 90 ;  Ph. u. Wesenserkennt­
nis 12, 14, 1 7, 129 ff., 1 59, 249, 293, 3 10 ;  willkürliche Ph. u. Gesetz 
d. Erscheinungen 311 .  

Phantom, visuelles Ph. 30. 
Phasen, Einsatz-Ph. eines neuen Erlebnisses 1 64 ;  Endphase eines 

aufhörenden Erlebnisses 1 65 ;  Ph. d. Jetzt (siehe dort) 74, ( 1 49) , 1 50, 
1 64. 

Phi losophie, Ph. u. Ausdrucksprobleme 258 ; empiristische Ph. siehe 
Empirismus ; Ph. u. Idealismus 107 ;  Ph. u. Intentionalität 179 ;  
Königsweg in d. Ph. 20 I ;  Ph. u. Mathematik 6 ;  Natur-Ph. siehe dort 
u. Naturalismus ; Ph. u. Phänomenologie (siehe dort) 1 , 5, 1 1 8, 1 2 1 ,  
1 43, 1 79, 1 84, 200 f. ,  258, 267. 

Phoronomie  44, 1 1 4, 1 59. 
Physik (siehe auch Ding, physikalisches) 20, 26, 30, 45, 72, 73, 88, 96, 

97 ff. ,  1 1 0, 1 1 5, 1 37, 1 59, 1 84, 202. 
Physiologie 8. 
pI ur a l  25, 247 f. , 250, 308. 
poly t hetisch 246 f. 
Posit ion 54, 86, 2 1 8. 
Posi t ional ität  (siehe auch "doxisch" , "Setzung" u. "Thesen") ,  P. 

u. Akte im weitesten Sinn 237, (242, 259) ; P. u. Ausdruck 259, (242) ; 
positionales Bewußtsein im allgemeinen gleich Vermeinen 303 ; P. u. 
fundierte Erlebnisse 239 ff., 24 1 ff., 249 ; P. u. Kollektiva 25 1 ; Modi­
fikation d. P. 6 1  f., 65 f., 1 89 f., 2 1 9  f., 224, 228 ff. ,  232 ff., (269) ; 
P. u. neutrale Möglichkeit 293 f. ; P. u. Neutralität 235, 242, 282, 
299 ; P. u. Originarität 282; reproduktive P. 320 ; P. u. Synthesen 
249. 

Positivismus (siehe auch "Empirismus") ,  P. u. Phänomenologie 38 ; 
P. u. Reduktion 57. 

Poten  tiali  t ä  t, aktuelle u. neutrale P. 63, 229 ff. , 232 ff. , 237 f. ; 
jedes Bewußtsein entweder aktuell oder potentiell thetisch 53, 242 ; 
doxische P. d. Gemütsakte 25 1 f. ; P., Aktualität (siehe dort) u. In­
tentionalität 1 69, (232) , 235 ff., 242 ; Modifikation d. P. (siehe auch 

"Neutralität") 53, 63, ( 1 09) , ( 1 60) , 169 f., 1 90 ff., 228 f., 231 ff., 236 
ff. , 242 f., 303 ; P. d. Urdoxa greift auf das ganze Bewußtsein über 
23 1 , 233, 243, 25 1 f. ; P. d. Wahrnehmungsfeldes 1 69. 

Prädikation 1 1 , 24, (53, 55) , 63, 67, ( 1 00) , 1 92, 194 f., 2 1 5, 22 1 ,  224, 
229, 24 1 ,  248 f., 250 f. ,  262, 264, 270 f., 274, 275 ff., 282, 294, 305, 
309. 

Praktik, Ausschaltung d. Gegenstände d. P. 108 ;  Evidenz i. d. P. 
290 f. ; Gegenstand d. P. u. Gegenstand "überhaupt" 308 ; Gegen­
stände höherer Ordnung d. P. 3 1 8 ;  Ursprung d. Gegenstände u. 
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Bedeutungen d. P. ( 102) , 252 ; Gegenstände d. P. ,  Werte u. Sachen 
(50) , 302 f. ; formale P. u. formale Geltungslehre 305 ; f. P. parallel 
d. formalen Logik 242, 244, 250 Fußn. ,  290, 305 ; f. P. u. formale 
Ontologie 308 ; f. P. u. Phänomenologie 305 ff. ,  308, 320 ; Vernunft 
d. P. 295, 306 ; Ausdruck d. Erkenntnisse u. Wahrheiten d. P. in 
logischen Wahrheiten 290. 

Prinzip aller Prinzipien (33) , 36, 39, 43 f., 48, 1 5 1 ,  ( 156 f.) , 1 80, 
1 84, 22 1 ,  (284), 293 f. 

prinzipiell  Def. 77 Fußn. 
Protention (Vorerinnerung, siehe auch Erwartung) 1 45 ;  P. u. flies­

sende Phase d. Erlebnisoriginarität 149 ; Horizont d. P. u. aktuelle 
Wahrnehmung 293 ; Kontinuen d .  P. 1 64. 

Psychologie, P. u. Abstraktionstheorien 41 ; P., Aktmaterie u. Akt­
qualität 268 ; P. u. Probleme d. Ausdrückens 258 ; P.,  Aufmerksam­
keit u. Intentionalität 1 92 Fußn. ; Ausschaltung d. psychologischen 
Apperzeption (siehe dort, "Ausschaltung" u. "Mensch") ( 103 f.) , 
1 52 ff., 1 62, 168 ;  psychologisches Bewußtsein (siehe "Bewußtsein 
in der Welt") Korrelat d. reinen Bewußtseins 50, 69 f . ,  93, 103 f . ,  
1 05, ( 1 1 3) , 143, 1 62 f., ( 175) ; eidetische u. empirische P. 1 42, 1 79, 
159 ;  eidetische P. u. Phänomenologie 143 ; Einstellung (siehe dort) d. 
P. 104, 1 68 ;  P. u. Wert d. inneren Erfahrung 151 ff. ; P. als Erfah­
rungs- (Tatsachen-)Wissenschaft 3, 33 ; Gegenstände d. P. inten­
tionale Konstitutionseinheiten 106 ; psychische Gemeinschaften fun­
diert in psychischen Realitäten 3 1 8  f. ; psychologische Beziehung 
u. Intentionalität 64 ; P. u. Intentionalität 64, 1 75, 179 ;  P. u. Kant 
1 1 9 ;  P. u. Noesis 1 74 ;  P. u. Noema 184 ;  P. u. physische Natur­
wissenschaften 1 74 ;  P. u. Phänomenologie 2 ff., 34, ( 1 04) , 1 1 3, 
142 ff. ,  151 ff., 158 ff., 1 7 1 ,  174, 178, 1 80, 184, 220, 227, 258, 266, 
299, 320 ; P. u. Analyse d. Reflexion 147 f. ; P. u. Rückbeziehung d. 
Forschers auf sich selbst 122 f. ; P. "ohne Seele" 1 75 ;  P. u. imma­
nente Wesensanalyse 158 ;  P. u. exakte Wissenschaften u. Defini­
tionen 1 7 1 .  

P s ychologismus, Umdeutung d. Gegenständlichkeiten durch d .  P. 
3 1 8 ;  P. u. Urteil als Idee 195 ;  P. (siehe auch "Empirismus") u.  
Wesen 35, 1 1 6 .  

Q 

Qualität, Akt-Qu. 243, 258, 267, 274 ; Qu. d. Gegebenheitsweise 6 1 ; 
"primäre" Qu. 7 1  f., 99 f., 1 0 1 ; "sekundäre" Qu. 7 1  f., 99 f . ,  1 0 1 ; 
Qu. als Setzungscharakter 268, 278, 290 ; sinnliche Qu. u. Abschat­
tung 74 f. ; sinnliche Qu. u. Ausbreitung 29 ; sinnliche Qu. u. Sin­
nending 3 1 6 ;  sinnliche Qu. als Gattung 25 ; Wesenszusammenhang 
zwischen d. verschiedenen Qu. u. ihren Vernunftscharakteren 290. 
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R 

Ratio n alit ät, R. d. eidetischen Wissenschaften 1 7, 20 ; Rationali­
sierung d. Stoffes 1 76 ;  Rationalisierung d. Erfahrungswissenschaf­
ten 20. 

Raum, Räumliches wesensmäßig durch Abschattung (siehe dort u. 

"Ding") gegeben 1 0, 75 ff., 80 f., 104, 1 26, 154, 1 62, 202 ff., 206 f. ; 
Stellung d. reinen Bewußtseins im R. (siehe auch "Apperzeption" 
u. "Bewußtsein in der Welt") (48) , 1 03, 1 62, (3 1 5) ; R. u. Bewußt­
seinshof 62 ; Einzigkeit d. R. 279 ; R. u. Erlebnis 75 f., 1 62 ;  R. u. 

"Euklidische Mannigfaltigkeit", 27, 72 ; jede Figur im R. durch sein 
Wesen vorgezeichnet ( 1 6) , 1 35, 280, 297, 3 1 1 ;  R.-Gestalten als defi­
nite Mannigfaltigkeit 3 1 5 ;  Idee d. R. u. ihr eingeordnete Ideen 3 1 3 ;  
physikalischer u .  wahrgenommener R. 72 ; "Standpunkt" nur i .  R. 
möglich 77, (3 1 5) ; phänomenologischer Ursprung d. Vorstellung d. 
R. 315. 

Raumlehre 1 6, (20) , (siehe Geometrie) . 
real 6. 
Realismus, R., physikalisches Ding u. Dingerscheinung 97 f. ; plato­

nischer R. 40 ff. 
Reali t ä t (siehe auch "Wirklichkeit"), Ausschaltung d. R. siehe "Aus­

schaltung d. Wirklichkeit" ; Bewußtsein als Quelle aller R. 1 76, 278 ; 
R. weist sich in d. Erfahrung aus, siehe dort ; R. u. Erfahrungszu­
sammenhang (siehe "Bewußtseinsmannigfaltigkeit u. Einheit d. 
Gegenstandes" u. "Kontinuum d. Wahrnehmung") 9 1 ; fundierte 
R. 3 1 8  f. ; einseitige Gegebenheitsweise d. R. siehe "Inadäquatheit" ; 
R. kann wesensmäßig zur Gegebenheit kommen 89 f. ; R. u. Halluzi­
nation 1 82 ;  intersubjektive R. siehe "Welt" ; R. , Kausalität u. Gott 
97 ; materielle R. fundiert alle anderen R. 3 1 9 ;  mythische absolute 
R. d. physikalischen Seins (81  f.) ,  10 1 ;  R. u. immanentes Objekt 
(siehe dort) 1 84, 1 86 ;  Abgrund d. Sinnes zwischen Sein d. R. u. Sein 
d. Bewußtseins (siehe auch "Absolutes d. immanenten Wahrneh­
mung") 93 ; R. u. reales Sein 4 f. ;  R. als "Sinneseinheit" (9 1 ) , 106, 
( 1 72) ; Sinn d. R. u. Phänomenologie 177, 1 79 ;  R. unselbständig 
93 f., 1 0 1 ; hypothetische Ursach-R. u. Wahrnehmungserklärung 98, 
102 ;  R. hat nur eine Zeit u. einen Raum 279 ;  R. zufällig (siehe 

"Welt") 8 f. 
Rechts c h arakter  siehe Vernunftscharakter. 
Rechtsgrund (Rechtsquelle) , R. aller originären Anschauung 33, 

36 f. , 39, 43 f., 48, 1 5 1 ,  1 56 f., 1 80, 184, 22 1 ,  293 f. ; R. d. Intuition 
siehe dort ; R. als Vernunftcharakter (siehe dort) 289 ; R. d. General­
thesis d. Welt 70 ; R. d. immanenten Wiedererinnerung 1 50. 

Rechtsprechung d. Vernunft (siehe dort) 223, 28 1 .  
Reduktion eidetische 4, 12 ;  R. u. Neutralität 223 ; R., phänomenolo­

gische (siehe "Ausschaltung" u. "Phänomenologie, MethOlle der") 
3, 56, 58 ff. , 94 ff. , 108, 1 1 2, 1 1 9, 1 68, 204, 278 ; R. d. Reflexion 150, 
1 60. 
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Bedeutungen d. P. ( 102) , 252 ; Gegenstände d. P. ,  Werte u. Sachen 
(50) , 302 f. ; formale P. u. formale Geltungslehre 305 ; f. P. parallel 
d. formalen Logik 242, 244, 250 Fußn. ,  290, 305 ; f. P. u. formale 
Ontologie 308 ; f. P. u. Phänomenologie 305 ff. ,  308, 320 ; Vernunft 
d. P. 295, 306 ; Ausdruck d. Erkenntnisse u. Wahrheiten d. P. in 
logischen Wahrheiten 290. 

Prinzip aller Prinzipien (33) , 36, 39, 43 f., 48, 1 5 1 ,  ( 156 f.) , 1 80, 
1 84, 22 1 ,  (284), 293 f. 

prinzipiell  Def. 77 Fußn. 
Protention (Vorerinnerung, siehe auch Erwartung) 1 45 ;  P. u. flies­

sende Phase d. Erlebnisoriginarität 149 ; Horizont d. P. u. aktuelle 
Wahrnehmung 293 ; Kontinuen d .  P. 1 64. 

Psychologie, P. u. Abstraktionstheorien 41 ; P., Aktmaterie u. Akt­
qualität 268 ; P. u. Probleme d. Ausdrückens 258 ; P.,  Aufmerksam­
keit u. Intentionalität 1 92 Fußn. ; Ausschaltung d. psychologischen 
Apperzeption (siehe dort, "Ausschaltung" u. "Mensch") ( 103 f.) , 
1 52 ff., 1 62, 168 ;  psychologisches Bewußtsein (siehe "Bewußtsein 
in der Welt") Korrelat d. reinen Bewußtseins 50, 69 f . ,  93, 103 f . ,  
1 05, ( 1 1 3) , 143, 1 62 f., ( 175) ; eidetische u. empirische P. 1 42, 1 79, 
159 ;  eidetische P. u. Phänomenologie 143 ; Einstellung (siehe dort) d. 
P. 104, 1 68 ;  P. u. Wert d. inneren Erfahrung 151 ff. ; P. als Erfah­
rungs- (Tatsachen-)Wissenschaft 3, 33 ; Gegenstände d. P. inten­
tionale Konstitutionseinheiten 106 ; psychische Gemeinschaften fun­
diert in psychischen Realitäten 3 1 8  f. ; psychologische Beziehung 
u. Intentionalität 64 ; P. u. Intentionalität 64, 1 75, 179 ;  P. u. Kant 
1 1 9 ;  P. u. Noesis 1 74 ;  P. u. Noema 184 ;  P. u. physische Natur­
wissenschaften 1 74 ;  P. u. Phänomenologie 2 ff., 34, ( 1 04) , 1 1 3, 
142 ff. ,  151 ff., 158 ff., 1 7 1 ,  174, 178, 1 80, 184, 220, 227, 258, 266, 
299, 320 ; P. u. Analyse d. Reflexion 147 f. ; P. u. Rückbeziehung d. 
Forschers auf sich selbst 122 f. ; P. "ohne Seele" 1 75 ;  P. u. imma­
nente Wesensanalyse 158 ;  P. u. exakte Wissenschaften u. Defini­
tionen 1 7 1 .  

P s ychologismus, Umdeutung d. Gegenständlichkeiten durch d .  P. 
3 1 8 ;  P. u. Urteil als Idee 195 ;  P. (siehe auch "Empirismus") u.  
Wesen 35, 1 1 6 .  

Q 

Qualität, Akt-Qu. 243, 258, 267, 274 ; Qu. d. Gegebenheitsweise 6 1 ; 
"primäre" Qu. 7 1  f., 99 f., 1 0 1 ; "sekundäre" Qu. 7 1  f., 99 f . ,  1 0 1 ; 
Qu. als Setzungscharakter 268, 278, 290 ; sinnliche Qu. u. Abschat­
tung 74 f. ; sinnliche Qu. u. Ausbreitung 29 ; sinnliche Qu. u. Sin­
nending 3 1 6 ;  sinnliche Qu. als Gattung 25 ; Wesenszusammenhang 
zwischen d. verschiedenen Qu. u. ihren Vernunftscharakteren 290. 
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R 

Ratio n alit ät, R. d. eidetischen Wissenschaften 1 7, 20 ; Rationali­
sierung d. Stoffes 1 76 ;  Rationalisierung d. Erfahrungswissenschaf­
ten 20. 

Raum, Räumliches wesensmäßig durch Abschattung (siehe dort u. 

"Ding") gegeben 1 0, 75 ff., 80 f., 104, 1 26, 154, 1 62, 202 ff., 206 f. ; 
Stellung d. reinen Bewußtseins im R. (siehe auch "Apperzeption" 
u. "Bewußtsein in der Welt") (48) , 1 03, 1 62, (3 1 5) ; R. u. Bewußt­
seinshof 62 ; Einzigkeit d. R. 279 ; R. u. Erlebnis 75 f., 1 62 ;  R. u. 

"Euklidische Mannigfaltigkeit", 27, 72 ; jede Figur im R. durch sein 
Wesen vorgezeichnet ( 1 6) , 1 35, 280, 297, 3 1 1 ;  R.-Gestalten als defi­
nite Mannigfaltigkeit 3 1 5 ;  Idee d. R. u. ihr eingeordnete Ideen 3 1 3 ;  
physikalischer u .  wahrgenommener R. 72 ; "Standpunkt" nur i .  R. 
möglich 77, (3 1 5) ; phänomenologischer Ursprung d. Vorstellung d. 
R. 315. 

Raumlehre 1 6, (20) , (siehe Geometrie) . 
real 6. 
Realismus, R., physikalisches Ding u. Dingerscheinung 97 f. ; plato­

nischer R. 40 ff. 
Reali t ä t (siehe auch "Wirklichkeit"), Ausschaltung d. R. siehe "Aus­

schaltung d. Wirklichkeit" ; Bewußtsein als Quelle aller R. 1 76, 278 ; 
R. weist sich in d. Erfahrung aus, siehe dort ; R. u. Erfahrungszu­
sammenhang (siehe "Bewußtseinsmannigfaltigkeit u. Einheit d. 
Gegenstandes" u. "Kontinuum d. Wahrnehmung") 9 1 ; fundierte 
R. 3 1 8  f. ; einseitige Gegebenheitsweise d. R. siehe "Inadäquatheit" ; 
R. kann wesensmäßig zur Gegebenheit kommen 89 f. ; R. u. Halluzi­
nation 1 82 ;  intersubjektive R. siehe "Welt" ; R. , Kausalität u. Gott 
97 ; materielle R. fundiert alle anderen R. 3 1 9 ;  mythische absolute 
R. d. physikalischen Seins (81  f.) ,  10 1 ;  R. u. immanentes Objekt 
(siehe dort) 1 84, 1 86 ;  Abgrund d. Sinnes zwischen Sein d. R. u. Sein 
d. Bewußtseins (siehe auch "Absolutes d. immanenten Wahrneh­
mung") 93 ; R. u. reales Sein 4 f. ;  R. als "Sinneseinheit" (9 1 ) , 106, 
( 1 72) ; Sinn d. R. u. Phänomenologie 177, 1 79 ;  R. unselbständig 
93 f., 1 0 1 ; hypothetische Ursach-R. u. Wahrnehmungserklärung 98, 
102 ;  R. hat nur eine Zeit u. einen Raum 279 ;  R. zufällig (siehe 

"Welt") 8 f. 
Rechts c h arakter  siehe Vernunftscharakter. 
Rechtsgrund (Rechtsquelle) , R. aller originären Anschauung 33, 

36 f. , 39, 43 f., 48, 1 5 1 ,  1 56 f., 1 80, 184, 22 1 ,  293 f. ; R. d. Intuition 
siehe dort ; R. als Vernunftcharakter (siehe dort) 289 ; R. d. General­
thesis d. Welt 70 ; R. d. immanenten Wiedererinnerung 1 50. 

Rechtsprechung d. Vernunft (siehe dort) 223, 28 1 .  
Reduktion eidetische 4, 12 ;  R. u. Neutralität 223 ; R., phänomenolo­

gische (siehe "Ausschaltung" u. "Phänomenologie, MethOlle der") 
3, 56, 58 ff. , 94 ff. , 108, 1 1 2, 1 1 9, 1 68, 204, 278 ; R. d. Reflexion 150, 
1 60. 
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Reflexion (siehe auch "Wahrnehmung, immanente") ,  R als Ablen­
kung d. "geraden Blickrichtung auf das x" 3 1 4 ;  Anschauungen d. 
R u. intentionale Unterschicht 238 ; reflexive Analyse eines Phäno­
mens u. seines Noema 205 ; Analyse d. R für Phänomenologie u. 
Psychologie nötig 1 44 ff., 1 47 f. ; R u. Problem d. Aussagesätze 263 ; 
R-Bestimmtheiten Def. 221 ; R. u. cogito 5 1 ; R Def. 147 f., 150 ; 
R u. Probleme d. Dingregion 3 1 4 ;  R u. Empfindungsdaten 154, 
203, 205 f. ; Erkenntnissicherung d. Erlebnisse i. d. R 1 5 1 ; Erlebnis 
entsteht nicht mit d. R (5 1) ,  83 f. ,  145 f. , 1 5 1 ,  1 54 ;  Modifikation d. 
Erlebnisse durch die R 130, 145 f., 148, 150 f. ,  1 53, 1 58, 1 62 ff., 1 90, 
2 1 8  f., 225 ; R einzige Gegebenheitsquelle d. Erlebnisstromes u. 
reinen Ichs 1 50 ;  R Teil des Erlebnisstroms 147 ;  R in d. Erinnerung 
147 f., 210 ; R u. Erwartung 148 ;  R u. Freiheit d. Gedankenablaufes 
1 46 ;  R u. Gott 157 ;  R als Ideation 1 5 1  ff. ; absolutes Recht d. im­
manenten R (siehe "immanente Wahrnehmung") 1 50, 154; R u. 
Intentionalität 1 45, 1 47, 155;  R. u.  Intuition d. Bewußtseinsstromes 
als Kantische Idee 1 66 f. ; R. auf d. Menschen 1 60 ;  Methode d. R. 
1 44, 147, 152 ff. , 1 77, 180 f . ,  1 84, 205 ; Modifikation d. R 149 ff., 
1 58, 225 ; R. u. Noema 1 84 ;  R d. Forschers auf sich selbst, Phäno­
menologie, Psychologie u. Noetik 122 f. ; R in d. Phantasie 225 ; Re­
duktion d. R. 150 ;  regressus adinfinitum bei d. R. 1 45, 1 47 f., 1 66 ;  R., 
Retention u. Protention 145 ;  R. u. Rückbeziehung auf sich selbst 
1 22, 1 44 ;  R u. Sinnending 238 ; R u. Skepsis 151 ff. ; Stufen d. R. 
2 10, 2 12  f. ; reflexive Modifikation d. Verneinung u. Bejahung 2 1 8  f. ; 
Wahrnehmung i. d. R 1 56, 2 12 ;  immanente Wahrnehmung (siehe 
dort) als Art d. R. 148 ;  R u. innere Wahrnehmung 95, 1 44, 1 46 ;  
kontinuierliche aktuelle R u .  ursprüngliches Zeitbewußtsein 229. 

Re gi 0 n, analytische Def. d. R 30 ; R u. originäre Anschauung 36 ; R. 
u. niederste Differenz 30 f., 1 34 ;  R. "Ding" als transzendentaler 
Leitfaden 3 1 3  ff. ; formale R 32 1 ;  formale R als leere Form v. R. 
überhaupt 22 ; R u. oberste materiale Gattung 9, 1 9 ;  R v. Gegen­
ständen entspricht Grundart v. Sinnen, Sätzen u. originären Evi­
denzen 288, 296, 309 ; Gegenstands-R als allgemeines, originär zu 
gebendes Wesen 296 ; in Gegenstands-R. wurzeln d .  Typen d .  Evi­
denz 288, 296, 30 1 ,  3 1 1 ;  jede Gegenstands-R (siehe auch "Gegen­
stand") hat ihre vorgezeichneten Grundarten d. Ausweisung (288, 
296), 309, 3 1 4 ;  Problemparallelismus aller Gegenstands-R m. d. R. 
"Ding" 3 1 8 ;  Grundartung d. R u. Methode 144 ;  regionale Kategorie 
(siehe dort) bestimmt d. synthetische Form 322 ; Konstitution d. R. 
u. Phänomenologie 1 77, 280, 288, 309 f. , 322 ; regionale Ontologie 
siehe dort ; R individuellen Seins 32, 58, 1 1 2 ;  transzendent-eide­
tische R u. Phänomenologie 1 1 4 ;  Umfang d. R 31 ; Urregion d. 
Seins reines Bewußtsein 14 1 ; Verflochtenheit d. R. ( 1 04) , 3 18 ;  R. u.  
Wissenschaften 32, 1 34. 

R egungen (siehe Akt) 1 69, 236. 
R eprod uktion (siehe auch "Vergegenwärtigung") ,  R v. Erlebnissen 

als "operative" Umformung 1 49 ;  R, "gedankenlose" u. Originarität 
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283 ; R.-Modifikation 49, 82 f., 145 ff., 1 49, 205, 209, 2 13 ;  Neutrali­
tät, R. u. Phantasie 224 f. ; abgeleitete Vernunftsetzung d. R 295 ; R., 
Verworrenheit u. Ichblick 255. 

res  (siehe "Ding") ,  r. u. Bewußtsein 92 ; r. extensa 1 6, 20, 3 12, 3 1 5, 
3 1 6 ;  r. materialis (siehe "Ding, materielles") 9, 1 6, 32, 62, 3 12, 3 1 5, 
3 1 6 ;  r. ordo et connexio 93, 208 ; r. substantialis 3 1 2, 3 1 6 ;  r. tem­
poralis 9, 3 12, 3 1 6. 

Reten t ion, R. als primäre Erinnerung in immanenter Wahrnehmung 
82, 1 45 ;  R -Horizont u. aktuelle Wahrnehmung 23 1 , 293 ; R-Kon­
tinuen 164 ;  Modifikation durch R 84, 1 64, 282 ; R u. fließende 
Phasen d. Erlebnisoriginarität 1 49 ;  Recht d. immanenten R. 150 f. 

Rückerinnerung 292. 

S 

S achen, bloße S. als Bewußtseinskorrelat 102 ;  bloße S. u. Wert 
66 f., 198 f., 247, 270, 302 ; Natur-S. u. Empirismus 35 ; S. als fun­
dierendes Noema 237, 239, 247 ; Zurückgehen auf die S. selbst 35 ; 
S.-Welt (siehe auch dort) 50 ; S. u. dogmatische Wissenschaften 46 f. 

Sachverhalt  (siehe auch "Satz [thetisch]"),  S. (= Urteilsverhalt) 
schreibt begründende, originäre Anschauung vor 36 ; S. u. Aussage 
in d. Phänomenologie 1 24 ;  Begriff d. S .  u. Phänomenologie 306 ; S. 
(Beurteiltes u. Geurteiltes) 194 ;  S. als Bewußtseinskorrelat 1 69 ;  aus 
jedem Bewußtsein sind noetische u. noematische S. herauszuholen 
263 ; S. als cogitatum 5 1 ; eidetischer S. (bestehend) Korrelat eide­
tischer Wahrheit, eidetischer S. (vermeint) Korrelat v. eid. Urteilen 
u. Urteil 1 5 ;  eidetische S. als Gebiet d. Wesenswissenschaften 17 ;  
fundierter u. fundierender S .  198 f. ; S .  (= Sachlage) eine Art Gegen­
stand 2 1  ; S. als Gesamtgegenstand synthetischer Akte 247 f. ; S. als 
Gegenstand "überhaupt" 1 1 2 ;  assertorisches Gewahren eines indi­
viduellen S. 285 ; S. u. Intentionalität d. Urteilens 168 ; S. -Intuition 
u. bloß bedeutungsmäßiges Ausdrücken 40 ; S. als logische Kategorie 
22 ; S. als syntaktische Kategorie 24, (257) ; S. d. mathesis univer­
salis 28, (1 12) ;  noetische S. als neue Seinsobjekte (2 1 9), 217 f., (23 1 ) ,  
240, 247 f . ,  263, (277) , 308; Nominalisierung v.  S. 248, 263, 308 ; 
S. als intentionales Objekt 64, 168 f. ; S. als Ausdruck d. formalen 
Ontologie 269 ; S. d. formalen Ontologie u. Urteil d. formalen Logik 
307 ; originäre u. nicht-originäre S. 282 ff. ; sachhaltige u. formale 
S. 27 ; S. als Sachlage 129 ;  apodiktisches Sehen v. S. 285 ; formales 
Wesen S. "überhaupt" 23 ; Verworrenheit u. Vernunftcharakter d. S. 
unverträglich 284. 

S a  tz  (Apophansis) , (siehe auch "Urteil") ,  S. "an sich" bei Bolzano 1 96 
Fußn . ;  apodiktischer S. 1 5 ;  ausdrückender S. u. Evidenzen d. reinen 
Logik 261 ; Problem d. Aussage-S. 262 ff. ; Ausdruck d. Glaubens­
thesen in Aussage-S. 250 ; ausdrückliche u. thetische S. 274 ; Bedeu­
tungskategorien d. S. 22 f. ; nominaler Daß-S. 248 ; eidetische S. 1 5 ;  
zweideutige S.-Formen 262 ; Formenlehre d. S .  siehe dort u .  "Apo-
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Reflexion (siehe auch "Wahrnehmung, immanente") ,  R als Ablen­
kung d. "geraden Blickrichtung auf das x" 3 1 4 ;  Anschauungen d. 
R u. intentionale Unterschicht 238 ; reflexive Analyse eines Phäno­
mens u. seines Noema 205 ; Analyse d. R für Phänomenologie u. 
Psychologie nötig 1 44 ff., 1 47 f. ; R u. Problem d. Aussagesätze 263 ; 
R-Bestimmtheiten Def. 221 ; R. u. cogito 5 1 ; R Def. 147 f., 150 ; 
R u. Probleme d. Dingregion 3 1 4 ;  R u. Empfindungsdaten 154, 
203, 205 f. ; Erkenntnissicherung d. Erlebnisse i. d. R 1 5 1 ; Erlebnis 
entsteht nicht mit d. R (5 1) ,  83 f. ,  145 f. , 1 5 1 ,  1 54 ;  Modifikation d. 
Erlebnisse durch die R 130, 145 f., 148, 150 f. ,  1 53, 1 58, 1 62 ff., 1 90, 
2 1 8  f., 225 ; R einzige Gegebenheitsquelle d. Erlebnisstromes u. 
reinen Ichs 1 50 ;  R Teil des Erlebnisstroms 147 ;  R in d. Erinnerung 
147 f., 210 ; R u. Erwartung 148 ;  R u. Freiheit d. Gedankenablaufes 
1 46 ;  R u. Gott 157 ;  R als Ideation 1 5 1  ff. ; absolutes Recht d. im­
manenten R (siehe "immanente Wahrnehmung") 1 50, 154; R u. 
Intentionalität 1 45, 1 47, 155;  R. u.  Intuition d. Bewußtseinsstromes 
als Kantische Idee 1 66 f. ; R. auf d. Menschen 1 60 ;  Methode d. R. 
1 44, 147, 152 ff. , 1 77, 180 f . ,  1 84, 205 ; Modifikation d. R 149 ff., 
1 58, 225 ; R. u. Noema 1 84 ;  R d. Forschers auf sich selbst, Phäno­
menologie, Psychologie u. Noetik 122 f. ; R in d. Phantasie 225 ; Re­
duktion d. R. 150 ;  regressus adinfinitum bei d. R. 1 45, 1 47 f., 1 66 ;  R., 
Retention u. Protention 145 ;  R. u. Rückbeziehung auf sich selbst 
1 22, 1 44 ;  R u. Sinnending 238 ; R u. Skepsis 151 ff. ; Stufen d. R. 
2 10, 2 12  f. ; reflexive Modifikation d. Verneinung u. Bejahung 2 1 8  f. ; 
Wahrnehmung i. d. R 1 56, 2 12 ;  immanente Wahrnehmung (siehe 
dort) als Art d. R. 148 ;  R u. innere Wahrnehmung 95, 1 44, 1 46 ;  
kontinuierliche aktuelle R u .  ursprüngliches Zeitbewußtsein 229. 

Re gi 0 n, analytische Def. d. R 30 ; R u. originäre Anschauung 36 ; R. 
u. niederste Differenz 30 f., 1 34 ;  R. "Ding" als transzendentaler 
Leitfaden 3 1 3  ff. ; formale R 32 1 ;  formale R als leere Form v. R. 
überhaupt 22 ; R u. oberste materiale Gattung 9, 1 9 ;  R v. Gegen­
ständen entspricht Grundart v. Sinnen, Sätzen u. originären Evi­
denzen 288, 296, 309 ; Gegenstands-R als allgemeines, originär zu 
gebendes Wesen 296 ; in Gegenstands-R. wurzeln d .  Typen d .  Evi­
denz 288, 296, 30 1 ,  3 1 1 ;  jede Gegenstands-R (siehe auch "Gegen­
stand") hat ihre vorgezeichneten Grundarten d. Ausweisung (288, 
296), 309, 3 1 4 ;  Problemparallelismus aller Gegenstands-R m. d. R. 
"Ding" 3 1 8 ;  Grundartung d. R u. Methode 144 ;  regionale Kategorie 
(siehe dort) bestimmt d. synthetische Form 322 ; Konstitution d. R. 
u. Phänomenologie 1 77, 280, 288, 309 f. , 322 ; regionale Ontologie 
siehe dort ; R individuellen Seins 32, 58, 1 1 2 ;  transzendent-eide­
tische R u. Phänomenologie 1 1 4 ;  Umfang d. R 31 ; Urregion d. 
Seins reines Bewußtsein 14 1 ; Verflochtenheit d. R. ( 1 04) , 3 18 ;  R. u.  
Wissenschaften 32, 1 34. 

R egungen (siehe Akt) 1 69, 236. 
R eprod uktion (siehe auch "Vergegenwärtigung") ,  R v. Erlebnissen 

als "operative" Umformung 1 49 ;  R, "gedankenlose" u. Originarität 
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283 ; R.-Modifikation 49, 82 f., 145 ff., 1 49, 205, 209, 2 13 ;  Neutrali­
tät, R. u. Phantasie 224 f. ; abgeleitete Vernunftsetzung d. R 295 ; R., 
Verworrenheit u. Ichblick 255. 

res  (siehe "Ding") ,  r. u. Bewußtsein 92 ; r. extensa 1 6, 20, 3 12, 3 1 5, 
3 1 6 ;  r. materialis (siehe "Ding, materielles") 9, 1 6, 32, 62, 3 12, 3 1 5, 
3 1 6 ;  r. ordo et connexio 93, 208 ; r. substantialis 3 1 2, 3 1 6 ;  r. tem­
poralis 9, 3 12, 3 1 6. 

Reten t ion, R. als primäre Erinnerung in immanenter Wahrnehmung 
82, 1 45 ;  R -Horizont u. aktuelle Wahrnehmung 23 1 , 293 ; R-Kon­
tinuen 164 ;  Modifikation durch R 84, 1 64, 282 ; R u. fließende 
Phasen d. Erlebnisoriginarität 1 49 ;  Recht d. immanenten R. 150 f. 

Rückerinnerung 292. 

S 

S achen, bloße S. als Bewußtseinskorrelat 102 ;  bloße S. u. Wert 
66 f., 198 f., 247, 270, 302 ; Natur-S. u. Empirismus 35 ; S. als fun­
dierendes Noema 237, 239, 247 ; Zurückgehen auf die S. selbst 35 ; 
S.-Welt (siehe auch dort) 50 ; S. u. dogmatische Wissenschaften 46 f. 

Sachverhalt  (siehe auch "Satz [thetisch]"),  S. (= Urteilsverhalt) 
schreibt begründende, originäre Anschauung vor 36 ; S. u. Aussage 
in d. Phänomenologie 1 24 ;  Begriff d. S .  u. Phänomenologie 306 ; S. 
(Beurteiltes u. Geurteiltes) 194 ;  S. als Bewußtseinskorrelat 1 69 ;  aus 
jedem Bewußtsein sind noetische u. noematische S. herauszuholen 
263 ; S. als cogitatum 5 1 ; eidetischer S. (bestehend) Korrelat eide­
tischer Wahrheit, eidetischer S. (vermeint) Korrelat v. eid. Urteilen 
u. Urteil 1 5 ;  eidetische S. als Gebiet d. Wesenswissenschaften 17 ;  
fundierter u. fundierender S .  198 f. ; S .  (= Sachlage) eine Art Gegen­
stand 2 1  ; S. als Gesamtgegenstand synthetischer Akte 247 f. ; S. als 
Gegenstand "überhaupt" 1 1 2 ;  assertorisches Gewahren eines indi­
viduellen S. 285 ; S. u. Intentionalität d. Urteilens 168 ; S. -Intuition 
u. bloß bedeutungsmäßiges Ausdrücken 40 ; S. als logische Kategorie 
22 ; S. als syntaktische Kategorie 24, (257) ; S. d. mathesis univer­
salis 28, (1 12) ;  noetische S. als neue Seinsobjekte (2 1 9), 217 f., (23 1 ) ,  
240, 247 f . ,  263, (277) , 308; Nominalisierung v.  S. 248, 263, 308 ; 
S. als intentionales Objekt 64, 168 f. ; S. als Ausdruck d. formalen 
Ontologie 269 ; S. d. formalen Ontologie u. Urteil d. formalen Logik 
307 ; originäre u. nicht-originäre S. 282 ff. ; sachhaltige u. formale 
S. 27 ; S. als Sachlage 129 ;  apodiktisches Sehen v. S. 285 ; formales 
Wesen S. "überhaupt" 23 ; Verworrenheit u. Vernunftcharakter d. S. 
unverträglich 284. 

S a  tz  (Apophansis) , (siehe auch "Urteil") ,  S. "an sich" bei Bolzano 1 96 
Fußn . ;  apodiktischer S. 1 5 ;  ausdrückender S. u. Evidenzen d. reinen 
Logik 261 ; Problem d. Aussage-S. 262 ff. ; Ausdruck d. Glaubens­
thesen in Aussage-S. 250 ; ausdrückliche u. thetische S. 274 ; Bedeu­
tungskategorien d. S. 22 f. ; nominaler Daß-S. 248 ; eidetische S. 1 5 ;  
zweideutige S.-Formen 262 ; Formenlehre d. S .  siehe dort u .  "Apo-
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phantik" ; S. als logische Kategorie 22 ; Begriff d. logischen S. i. d .  

"logischen Untersuchungen" 1 1 7 ;  rein logischer S .  u .  Gegenstands­
begriff 40 ; rein log. S. u. Noema d. Urteilens 1 94 ;  noematische Logik 
(siehe auch dort u. "Apophantik") d. S. u. Synthesen 246 f. ,  250 ; 
S. u. reine Logik 1 1 2 ;  letzte Termini d. S. (siehe auch "Urgegen­
stand") 25 ; S. "überhaupt" 25 ; S. u. intuitive Wesen 124; S.-Ver­
ständnis u. Verworrenheit d. fundierenden Schichten 260. 

S a t z  (thetisch) , (siehe auch "Setzung" u. "Thesis"), S. in allen Akt­
sphären 277 ; Explosion v. An-S. 287 ; An-, Vorder- u. Nach-S. 
(hypothetisch) 250 ; Anschauungs-S. 274 f. ; logische Urteile als apo­
phantische (thetische) S. 276 f. ; attentionale Modifikationen nicht i. 
Eidos "S." enthalten 304; Ausdrückbarkeit aller urdoxischen S. 
(27) , 276, (290) ; S.-Bedeutung u. S. 274 ; Berechtigung d. S. u. Ver­
nunftcharakter d. Thesis 289 ; Bestätigung v. S. 29 1 ;  Formen d. 
Bewährung v. S. vorgeschrieben 29 1 ; Deckung gleicher S.  m. ver­
schiedenem Vernunftwert 291 f. ; jeder S. in urdoxischen S. um­
wandelbar 243, 306 ; erfüllter u. unerfüllter S. 283f. ; erfüllter S. als 
erkenntnismäßiges Wesen 304 ; evidenter S. 284 ; intuitive S.-Erfül­
lung, synthetische S.- Form u. logische apriorische Wahrheit 306 ; Er­
weiterungd. BegriHesd. S.-Form u. d. Idee d. Formenlehre d. S. (siehe 
auch "Apophantik") (2 16  f., 262) , 277, 305 ; Formenlehre d. S. (23, 
247, 249) , 275 H. , 305 ; Formenlehre d. Gemüts- u. Willens-So U. for­
male Geltungslehre 305 ,: S. un trenn bar zum Begriff Gegenstand gehö­
rig 274 ; "Gegenstand" als Sinnesubjekt verschiedener S.-Typen 302 ; 
Gesamt-S. 277 ; Mannigfaltigkeit V. S. (siehe auch "Bewußtseinsman­
nigfaltigkeit") (270 H.) , 280 ; S., Neutralität U. Annehmen 224 ; S .  
als abstrakte Schicht d .  Noemata 274; S. U. materiale Ontologien 
309 ; S. ,  Originarität U. Klarheit 283 ; S. u. positionale Charaktere 
2 1 6, 218 f., 277 ; S. U. Sinn i. seiner Fülle 275 ; S. als Einheit V. Sinn 
U. thetischem Charakter 274 f. ; synthetische U. eingliedrige S. (262) , 
274 ; synthetische S. U. syntaktische Formen 276 ;  thetische U. aus­
drückliche S. 274 ; Typik d. S. 275 ; S. m. Vernunft anteil (2 16) ,  289, 
293 ; Probleme d. Vernunfttheorie U. S. 304; Wesensgemeinschaft 
aller S. 242, (244, 25 I ) ,  308 f. ; ausgeschaltete Wirklichkeit durch S. 
im Bewußtsein vertreten 142, 187, 204, 270 f. ; Wirklichkeit U. Gege­
benheit d. S. 280 H. 

Schachtelungsstufen (siehe auch "Iteration") 190, 1 93, 202, 209, 
210 f., 2 12, 246 H. , (269) , 275, 3 1 6 ;  S. U. Ichblick 202, 209 ; S. V.  
"Sinnen" 275 ; S.  V. gegliederten Synthesen 246 ff. 

S che in  (siehe auch "Illusion") 86, 9 1 ,  106, 1 77, 2 1 5, 22 1 ,  233, 3 1 8 ;  

"bloßer" S .  22 1 ;  S .  U .  Gegennoema 233. 
S chema (siehe auch "Phantom") 3 1 5, 3 1 6. 
S chich  t, S. d. Dingkonstitution (siehe Ding) 76, 3 1 6, 322 ; intentionale 

S. (siehe "Intentionalität") 1 90, 1 97 f. ; S. d. Konstitution Indizes 
für Bewußtseins-S. 322 ; noematische S. siehe "Noema" ; noetische 
S. siehe "Noesis" ; Zusammenhänge in U. zwischen d. S. 3 1 6, 323. 

S chluß, S. als logische Differenzen U. Gattungen 26 f. ; S. U. Ich 1 60 ;  
S.-Lehre siehe "Syllogistik" ; mittelbarer S .  U. Erfahrung 1 7, 37 ; 
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mittelbarer S. U. Evidenz 293 H. ; mittelbarer S. U. Intuition in d. 
Phänomenologie (siehe dort) 1 7, 1 40, 321 ; S.-Modi U. Phänomenolo­
gie 1 7, 307 ; S. U. synthetische Ichschritte 253 f. 

Scholast ik  35, 1 85, 30 1 Fußn. 
Schrit te, synthetische d. reinen Ich 253 ff. ; S. U. Klarheit 254 ; S. U. 

Verworrenheit 255 f. 
Seele  (Psyche), Bewußtsein ohne S. denkbar 105 ;  reale Eigenschaften 

d. S. 175 ;  S.-Lehre fundiert in d. Leibeslehre 32, 1 04, 3 1 9 ;  reale 
Einheit V. S. U. Leib (siehe auch "Apperzeption" U. "Bewußtsein in 
d. Welt") 8, 70, 1 34; Metaphysik d. S. 175 ;  Psychologie "ohne S." 

1 75 ;  Quintessenz V. S. intentionaler Sinn 176 ;  psychische Realität 
fundiert d. animalischen Gemeinschaften (siehe auch "Animalia") 
3 1 8  f. ; Region d. Psychischen verknüpft m. d. des Physischen 1 34 ;  
S .  als Seinsregion 32 ; S. i .  d .  natürlichen Welt 69 f. , 103 ff. ; "S. " als 
transzendentes Wesen 1 1 4 ;  alle Wirklichkeit löst sich in "Psy­
chisches" auf 3 1 9. 

Sehding (siehe auch "Phantom" U. "res extensa") 30, 76 f. ,  3 14, 3 1 6. 
Sehen (siehe auch "Gegebenheit, originäre" U. "Intuition"), asser­

torisches U. apodiktisches S. 285 f. ; S. U. Ausweisung 282 ff. ; S. U. 
Einsehen (siehe dort) 39, 285 ; S. oberste Rechtsquelle (siehe auch 

"Prinzip aller Prinzipien") 36 f. ; S. als oberste Gattung thetischer 
Modalitäten 285 f. ; S. i. weitesten Sinn als originäre Wahrnehmung 
36 f., 282 ; Widerstreit V. S. 36 f. , 287 f. ; wahrnehmendes S. (siehe 

"Wahrnehmung") 6 1 .  
Sein, jede S.-Art hat ihre Gegebenheitsweise (siehe auch "Gegen­

stand") 1 1 , 37, (39), 157 ;  S.-Charaktere (54, 86, 1 77) , 214 ff. - 2 1 8, 
228 ff., 233, 240, 304 ; S.-Charaktere (siehe auch "doxische Modali­
täten") U. Originarität 283 ; S. als Ding, Realität (siehe dort) 76 f . ,  
80 f., 84 f. , 91 ff., 298 ; S. als Erlebnis (siehe "Absolutes d. immanen­
ten Wahrnehmung" U. "Bewußtsein, transzendentales") 76 f . ,  
81 f., 83 f. ,  91, 96, 298 ; eidetisches S. (siehe auch "Existenz" u. 

"Möglichkeit") 1 1 2 ;  göttliches S. 1 1 1 ;  individuelles S. (siehe "In­
dividuum") 4; indiv. S. durch Erfahrung gegeben siehe dort ; indiv. 
S. zufällig 8 f. ; Sphäre individuellen S's. u. regionale Ontologie (siehe 
auch dort) 1 1 2 ;  indiv. S. U. Serie V. Phantasie- U. Erinnerungs­
modifikationen (siehe dort) 225 ; S.- Kategorien (siehe dort) U. 
Gegenstände schlechthin 280 ff. ; S.-Materie 298 ; S.-Modalitäten 
siehe doxische M. ; iterierte S.-Modalitäten (siehe Iteration) 119 f. ; 
S.-Modalitäten, Sollens- U. Urteilsmaterie 277 ; in allen logischen S.­
Modalitäten "wahrhaft" U. "vernünftig" Korrelate 282 ; jedes 
schlichte noematische Korrelat enthält eine Seinsmodalität 252 ; 
Nichtsein nicht gleich "gültig negiert sein" 221 ; Nichtsein U. Neu­
tralität 222 f. ; S. d. Noema (siehe dort) = percipi 206 ; noetische 
Charaktere als neue S.-Objekte 217 f. 2 1 9 ;  phänomenologisches S. 
(siehe auch "Phänomenologie") hat stoffliche U. noetische Schicht 
175 ;  phänomenolog. S. irreal (siehe auch "Bewußtsein, transzenden­
tales" U. "Phänomenologie als Wesenswissenschaft") 4 ;  physi-
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phantik" ; S. als logische Kategorie 22 ; Begriff d. logischen S. i. d .  

"logischen Untersuchungen" 1 1 7 ;  rein logischer S .  u .  Gegenstands­
begriff 40 ; rein log. S. u. Noema d. Urteilens 1 94 ;  noematische Logik 
(siehe auch dort u. "Apophantik") d. S. u. Synthesen 246 f. ,  250 ; 
S. u. reine Logik 1 1 2 ;  letzte Termini d. S. (siehe auch "Urgegen­
stand") 25 ; S. "überhaupt" 25 ; S. u. intuitive Wesen 124; S.-Ver­
ständnis u. Verworrenheit d. fundierenden Schichten 260. 

S a t z  (thetisch) , (siehe auch "Setzung" u. "Thesis"), S. in allen Akt­
sphären 277 ; Explosion v. An-S. 287 ; An-, Vorder- u. Nach-S. 
(hypothetisch) 250 ; Anschauungs-S. 274 f. ; logische Urteile als apo­
phantische (thetische) S. 276 f. ; attentionale Modifikationen nicht i. 
Eidos "S." enthalten 304; Ausdrückbarkeit aller urdoxischen S. 
(27) , 276, (290) ; S.-Bedeutung u. S. 274 ; Berechtigung d. S. u. Ver­
nunftcharakter d. Thesis 289 ; Bestätigung v. S. 29 1 ;  Formen d. 
Bewährung v. S. vorgeschrieben 29 1 ; Deckung gleicher S.  m. ver­
schiedenem Vernunftwert 291 f. ; jeder S. in urdoxischen S. um­
wandelbar 243, 306 ; erfüllter u. unerfüllter S. 283f. ; erfüllter S. als 
erkenntnismäßiges Wesen 304 ; evidenter S. 284 ; intuitive S.-Erfül­
lung, synthetische S.- Form u. logische apriorische Wahrheit 306 ; Er­
weiterungd. BegriHesd. S.-Form u. d. Idee d. Formenlehre d. S. (siehe 
auch "Apophantik") (2 16  f., 262) , 277, 305 ; Formenlehre d. S. (23, 
247, 249) , 275 H. , 305 ; Formenlehre d. Gemüts- u. Willens-So U. for­
male Geltungslehre 305 ,: S. un trenn bar zum Begriff Gegenstand gehö­
rig 274 ; "Gegenstand" als Sinnesubjekt verschiedener S.-Typen 302 ; 
Gesamt-S. 277 ; Mannigfaltigkeit V. S. (siehe auch "Bewußtseinsman­
nigfaltigkeit") (270 H.) , 280 ; S., Neutralität U. Annehmen 224 ; S .  
als abstrakte Schicht d .  Noemata 274; S. U. materiale Ontologien 
309 ; S. ,  Originarität U. Klarheit 283 ; S. u. positionale Charaktere 
2 1 6, 218 f., 277 ; S. U. Sinn i. seiner Fülle 275 ; S. als Einheit V. Sinn 
U. thetischem Charakter 274 f. ; synthetische U. eingliedrige S. (262) , 
274 ; synthetische S. U. syntaktische Formen 276 ;  thetische U. aus­
drückliche S. 274 ; Typik d. S. 275 ; S. m. Vernunft anteil (2 16) ,  289, 
293 ; Probleme d. Vernunfttheorie U. S. 304; Wesensgemeinschaft 
aller S. 242, (244, 25 I ) ,  308 f. ; ausgeschaltete Wirklichkeit durch S. 
im Bewußtsein vertreten 142, 187, 204, 270 f. ; Wirklichkeit U. Gege­
benheit d. S. 280 H. 

Schachtelungsstufen (siehe auch "Iteration") 190, 1 93, 202, 209, 
210 f., 2 12, 246 H. , (269) , 275, 3 1 6 ;  S. U. Ichblick 202, 209 ; S. V.  
"Sinnen" 275 ; S.  V. gegliederten Synthesen 246 ff. 

S che in  (siehe auch "Illusion") 86, 9 1 ,  106, 1 77, 2 1 5, 22 1 ,  233, 3 1 8 ;  

"bloßer" S .  22 1 ;  S .  U .  Gegennoema 233. 
S chema (siehe auch "Phantom") 3 1 5, 3 1 6. 
S chich  t, S. d. Dingkonstitution (siehe Ding) 76, 3 1 6, 322 ; intentionale 

S. (siehe "Intentionalität") 1 90, 1 97 f. ; S. d. Konstitution Indizes 
für Bewußtseins-S. 322 ; noematische S. siehe "Noema" ; noetische 
S. siehe "Noesis" ; Zusammenhänge in U. zwischen d. S. 3 1 6, 323. 

S chluß, S. als logische Differenzen U. Gattungen 26 f. ; S. U. Ich 1 60 ;  
S.-Lehre siehe "Syllogistik" ; mittelbarer S .  U. Erfahrung 1 7, 37 ; 

AUSFÜHRLICHES SACHREGISTER 409 

mittelbarer S. U. Evidenz 293 H. ; mittelbarer S. U. Intuition in d. 
Phänomenologie (siehe dort) 1 7, 1 40, 321 ; S.-Modi U. Phänomenolo­
gie 1 7, 307 ; S. U. synthetische Ichschritte 253 f. 

Scholast ik  35, 1 85, 30 1 Fußn. 
Schrit te, synthetische d. reinen Ich 253 ff. ; S. U. Klarheit 254 ; S. U. 

Verworrenheit 255 f. 
Seele  (Psyche), Bewußtsein ohne S. denkbar 105 ;  reale Eigenschaften 

d. S. 175 ;  S.-Lehre fundiert in d. Leibeslehre 32, 1 04, 3 1 9 ;  reale 
Einheit V. S. U. Leib (siehe auch "Apperzeption" U. "Bewußtsein in 
d. Welt") 8, 70, 1 34; Metaphysik d. S. 175 ;  Psychologie "ohne S." 

1 75 ;  Quintessenz V. S. intentionaler Sinn 176 ;  psychische Realität 
fundiert d. animalischen Gemeinschaften (siehe auch "Animalia") 
3 1 8  f. ; Region d. Psychischen verknüpft m. d. des Physischen 1 34 ;  
S .  als Seinsregion 32 ; S. i .  d .  natürlichen Welt 69 f. , 103 ff. ; "S. " als 
transzendentes Wesen 1 1 4 ;  alle Wirklichkeit löst sich in "Psy­
chisches" auf 3 1 9. 

Sehding (siehe auch "Phantom" U. "res extensa") 30, 76 f. ,  3 14, 3 1 6. 
Sehen (siehe auch "Gegebenheit, originäre" U. "Intuition"), asser­

torisches U. apodiktisches S. 285 f. ; S. U. Ausweisung 282 ff. ; S. U. 
Einsehen (siehe dort) 39, 285 ; S. oberste Rechtsquelle (siehe auch 

"Prinzip aller Prinzipien") 36 f. ; S. als oberste Gattung thetischer 
Modalitäten 285 f. ; S. i. weitesten Sinn als originäre Wahrnehmung 
36 f., 282 ; Widerstreit V. S. 36 f. , 287 f. ; wahrnehmendes S. (siehe 

"Wahrnehmung") 6 1 .  
Sein, jede S.-Art hat ihre Gegebenheitsweise (siehe auch "Gegen­

stand") 1 1 , 37, (39), 157 ;  S.-Charaktere (54, 86, 1 77) , 214 ff. - 2 1 8, 
228 ff., 233, 240, 304 ; S.-Charaktere (siehe auch "doxische Modali­
täten") U. Originarität 283 ; S. als Ding, Realität (siehe dort) 76 f . ,  
80 f., 84 f. , 91 ff., 298 ; S. als Erlebnis (siehe "Absolutes d. immanen­
ten Wahrnehmung" U. "Bewußtsein, transzendentales") 76 f . ,  
81 f., 83 f. ,  91, 96, 298 ; eidetisches S. (siehe auch "Existenz" u. 

"Möglichkeit") 1 1 2 ;  göttliches S. 1 1 1 ;  individuelles S. (siehe "In­
dividuum") 4; indiv. S. durch Erfahrung gegeben siehe dort ; indiv. 
S. zufällig 8 f. ; Sphäre individuellen S's. u. regionale Ontologie (siehe 
auch dort) 1 1 2 ;  indiv. S. U. Serie V. Phantasie- U. Erinnerungs­
modifikationen (siehe dort) 225 ; S.- Kategorien (siehe dort) U. 
Gegenstände schlechthin 280 ff. ; S.-Materie 298 ; S.-Modalitäten 
siehe doxische M. ; iterierte S.-Modalitäten (siehe Iteration) 119 f. ; 
S.-Modalitäten, Sollens- U. Urteilsmaterie 277 ; in allen logischen S.­
Modalitäten "wahrhaft" U. "vernünftig" Korrelate 282 ; jedes 
schlichte noematische Korrelat enthält eine Seinsmodalität 252 ; 
Nichtsein nicht gleich "gültig negiert sein" 221 ; Nichtsein U. Neu­
tralität 222 f. ; S. d. Noema (siehe dort) = percipi 206 ; noetische 
Charaktere als neue S.-Objekte 217 f. 2 1 9 ;  phänomenologisches S. 
(siehe auch "Phänomenologie") hat stoffliche U. noetische Schicht 
175 ;  phänomenolog. S. irreal (siehe auch "Bewußtsein, transzenden­
tales" U. "Phänomenologie als Wesenswissenschaft") 4 ;  physi-
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kalisches S. 99 ff. ; S.-Prätension fundierter Akte 37, (240) ; reales S .  
(siehe "Realität") 4 ,  7 ;  reales S. nicht gleich individuellem S. 4 ;  alle 
Akte Quelle verschiedener S.-Regionen (siehe auch Region) 244 ; 
Austeilung d. S.-Regionen, Ontologie u. Phänomenologie 280 ; alle 
S.-Regionen wurzeln i. d. Urregion d. reinen Bewußtseins 1 4 1 ,  1 77 ;  
Sinn d. S.  93 ; Sinnesbestimmung d. S. durch d. Phänomenologie 1 1 8, 
306 ;  Sosein 54, 285 ; Wesensbeziehung zwischen transzendentem 
(siehe "Transzendenz") u. transzendentalem S. 142 ;  Idee d. wahr­
haften S. u. Vernunft (siehe dort u. "Evidenz") 295 ff. , 298 f. ; wahr­
haftes, originäres S. entweder immanent abgeschlossen oder trans­
zendent v. bestimmter Unendlichkeit 298 ; wahrhaftes gleich wirk­
lichem S. 40 ; raum-zeitliche S.-Ordnung d. Welt 48 f. ; S. d. Welt 
siehe dort ; wirkliches S. siehe "Wirklichkeit". 

se lbständig (siehe auch "Konkretum") Def. 28 f. 
Se lbstbeobacht ung, siehe "Reflexion" u. "Wahrnehmung, im­

manente u. innere". 
Se lbstgege benheit  (siehe auch "Ding selbst", "Gegebenheit, leib­

hafte u. originäre" u. "Sache selbst") 8, 1 1 , 70, 75, 77 f., 85, 99, 1 02, 
126, ( 1 04) , 209 f., 296. 

Sensualism us (siehe Empirismus) , S. u. Aufmerksamkeit 1 92 f .  
Fußn. ; S. u. Bewußtsein 176, 1 78. 

sensuelle Daten, siehe "Empfindungsdaten", "ut.:r( u. "Stoff" ; 
s.Erlebnisse 172 f. 

Se tzung (siehe auch "Positionalität", "Satz (thet.) " u. "Thesis") ,  S .  
u.  Aktregungen 237 ; aktuelle S. (siehe auch "Aktualität") ( 1 98) , 
(2 17) , 228, 237 ; Aktualität d. S. in Phantasie u. Erinnerung 230 ; 
S.-Arten schreiben Form d. Bestätigung vor 29 1 ;  "blinde" S. 1 95, 
282, 284 ; S.-Charaktere (siehe "doxische Modalitäten") ausgezeich­
net durch Vernunftcharaktere 283 f. ; S.-Charaktere u. Originarität 
283 f. ; S.-Charaktere i. weitesten Sinn als Aktqualität 268; doxische 
(siehe dort) S. 1 96, 2 14  ff. - 2 1 8, 222, 224, 239, 250 ff. ; doxische 
Setzbarkeit fundierter Noemata 239 ; Evidenz (siehe dort) als S.­
Modus 300 ; syntaktische Formen (siehe dort) v. S. 250 ff. ; Gat­
tungseinheit u. Unterschiedenheit d. S. 242 ; S. d. Gemüts (siehe 
dort) 241 f. ; Klassifikation d. S.-Arten ist Klassifikation d. Noesen 
241 ; S.-Materie, Einstimmigkeit u. Widerstreit (vgl. auch "Erfah­
rung" usw.) 287 f. ; S. u. motivierte Möglichkeit 292 ; Modifikationen 
d. S. siehe dort ; motivierte S. u. Einsehen 284 ; position ale S. (siehe 

"Positionalität") (6 1 f., 65 f. , 189 H.), 2 1 7, 2 1 9  f., 224, 228 H., 237 ; 
potentielle S. (siehe auch "Potentialität") ( 1 90, 192) , (2 17) , 228 f., 
232 H. ; jede potentielle S. doxisch aktualisierbar 243 ; ursprünglicher 
Rechtsgrund d. S. 283 ; Schatten-So 234 ; zwiefache U. mehrfache S. 
b. synthetischen Akten 247 ; S. synthetischer "Sätze" 276 ; archon­
tische Thesis fundierter S. 242 ; S. d. Vergegenwärtigung, Phantasie 
U. Neutralität 224 H., 233 ; mittelbare u. unmittelbare Vernunft 
(siehe dort), -So 293 ; vernünftige S. U. wahres Sein 296 ; Wert- (siehe 
dort) U. Ding-S. 199, (24 1 ) ,  S. v. Wesen (siehe dort) u. V. Indivi-
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duellem (siehe dort) 12, 13 ff. , 1 6 ft. ; S. d. Willensakte (siehe 

"Wollen") 1 99, 24 1 f. 
s ingulär, s. Bewußtsein 248 ; S. Einzelheiten, Erfahrung u. Allgemein­

heit 37. 
Singularit ät, eidetische S. 25 ; abstrakte U. konkrete eidetische S. 

30 ; eidetische S. d. Phänomenologie 1 39 ;  S. als Differenz Grundlage 
eines Artsystems 30 ; S. u. formal-ontologische Kategorien 26 ; S. U. 
eidetischer Umfang 27. 

Sinn (siehe auch "Noema, Kern" U. "Satz [thet.]
, ,
) ,  Anschauungs-S. 

274 ; S. U. attention ale Wandlungen 1 9 1 ; Ausdruck läßt sich jedem 
S. anpassen 257 ; S.- Bestimmung u. Deckung 302 ; Deckung gleicher 
S. 272 f. ; Ding-S. U. Erfahrung 88, 98 ; Dingerscheinung U. Ding-S. 
286 ; erfüllender S. 1 24 ;  erfüllender S. V. Worten u. Sätzen 124;  
erfüllter S. als "erkenntnismäßiges Wesen" 298, 309 ; erfüllter S .  U .  
Gegenstand d .  adäquaten, originären immanenten Anschauung fallen 
zusammen 298 ; erfüllter u. unerfüllter S. 283 f. ; S. Erfüllung, 
Deckung U. Veranschaulichung d. Auffassungs-S. vorgeschrieben 
(29 1 ) ,  296 ; S. keine reelle Erlebniskomponente 181, 206 f. ; S. d. 
psychischen Erlebnisses setzt d. absolute E. voraus 106 ;  intuitive Er­
lebnisweise d. S. 283 ; jeder S. hat sein "etwas" (siehe dort) U. seinen 
bestimmenden Inhalt 272 ;  evidenter S. (siehe "Evidenz") 284, 304 ; 
Formenlehre d. S. (siehe auch dort, "Apophantik" U. "Satz") 275 ff. ; 
S. in seiner Fülle als Erscheinung 275 ; Fülle d. S. U. Sätze 275, 278 ; 
fundierte S. (siehe auch "Fundierung") 239 f. ; fundierte U. fundie­
rende S. ( 1 93), 1 94 f. ,  1 98 f. , 239 f. ; S.-Gebung, Sg. d. Empfindungs­
daten (siehe dort U. "Auffassung, beseelende", "Form, intentionale" 
U. ,,!J.0p<p�") 203 f. ; Sg. d. sensuellen Schicht 172 ;  Sg. U. Nus (siehe 

"Intentionalität") 174 ;  S. d. Welt 1 06 ff., 1 72 ff. , 176 f. ,  1 8 1 ,  1 85 ;  
alle Gegenstands-S. unter einer obersten Gattung 265 ; S .  untrennbar 
zum Begriff Gegenstand gehörig 274 ; jeder S. hat "seinen" Gegen­
stand, ein Gegenstand kann mehrere S .  haben 272 ; S. als Gegenstand 

"im Wie" u. Gegenstand schlechthin (siehe auch "Gegenstand") 
272 ff. , 283 ; S. d. Gegenstände schreibt Begründung vor 36 ; Grund­
arten d. S. 275 ; S. d. Intention U. Wert d. Reflexion 156 ;  S. U. Inten­
tionalität 1 56, 182 ff. , 185 ff. ,  188, (266 ff., 278), 284 ; immanenter 
S. U. Aktmaterie 258 ; identischer S.- Kern (siehe auch "noematischer 
Kern") U. Seinscharaktere 2 1 6, 239 f. , 254, 270 ff. , 278 ff. ; S.-Kern 
höherer Stufe 240 ; S. U. Kernschicht d. Noema (siehe dort) 182, 1 85, 
1 88 f . ,  208 f., 2 1 6, 239 f., 254, 265 ff., 270 ff. ,  273, 30 1 ; S. ,  Klarheits­
stufen U. Originarität 283 ; S. als noematisches Erlebniskorrelat 1 82 ;  
mannigfaltige S .  auf dasselbe Ding bezogen enthalten nicht sein In­
dividualwesen 3 1 0 ;  S.-Materie U. Vernunftwerte 29 1 f. ; Modus d. 
S. U. Erfüllung d. Intention 284 ; S. U. Noema 1 85 ;  Noema bezieht 
sich durch d. S. auf d. Gegenständlichkeit 266 ff. , 278 ; S. als ab­
strakte Form d. Noema 273 ; S. als Inhalt d. Noema 266 ff. ; S. U. 
Noesis 174, 1 85, 207 ; S. als absolute Norm 98 ; S. als neuartige Ob­
jektivität 1 93 ;  S. u. materiale Ontologien 309 ; S.-Arten möglicher 
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kalisches S. 99 ff. ; S.-Prätension fundierter Akte 37, (240) ; reales S .  
(siehe "Realität") 4 ,  7 ;  reales S. nicht gleich individuellem S. 4 ;  alle 
Akte Quelle verschiedener S.-Regionen (siehe auch Region) 244 ; 
Austeilung d. S.-Regionen, Ontologie u. Phänomenologie 280 ; alle 
S.-Regionen wurzeln i. d. Urregion d. reinen Bewußtseins 1 4 1 ,  1 77 ;  
Sinn d. S.  93 ; Sinnesbestimmung d. S. durch d. Phänomenologie 1 1 8, 
306 ;  Sosein 54, 285 ; Wesensbeziehung zwischen transzendentem 
(siehe "Transzendenz") u. transzendentalem S. 142 ;  Idee d. wahr­
haften S. u. Vernunft (siehe dort u. "Evidenz") 295 ff. , 298 f. ; wahr­
haftes, originäres S. entweder immanent abgeschlossen oder trans­
zendent v. bestimmter Unendlichkeit 298 ; wahrhaftes gleich wirk­
lichem S. 40 ; raum-zeitliche S.-Ordnung d. Welt 48 f. ; S. d. Welt 
siehe dort ; wirkliches S. siehe "Wirklichkeit". 

se lbständig (siehe auch "Konkretum") Def. 28 f. 
Se lbstbeobacht ung, siehe "Reflexion" u. "Wahrnehmung, im­

manente u. innere". 
Se lbstgege benheit  (siehe auch "Ding selbst", "Gegebenheit, leib­

hafte u. originäre" u. "Sache selbst") 8, 1 1 , 70, 75, 77 f., 85, 99, 1 02, 
126, ( 1 04) , 209 f., 296. 

Sensualism us (siehe Empirismus) , S. u. Aufmerksamkeit 1 92 f .  
Fußn. ; S. u. Bewußtsein 176, 1 78. 

sensuelle Daten, siehe "Empfindungsdaten", "ut.:r( u. "Stoff" ; 
s.Erlebnisse 172 f. 

Se tzung (siehe auch "Positionalität", "Satz (thet.) " u. "Thesis") ,  S .  
u.  Aktregungen 237 ; aktuelle S. (siehe auch "Aktualität") ( 1 98) , 
(2 17) , 228, 237 ; Aktualität d. S. in Phantasie u. Erinnerung 230 ; 
S.-Arten schreiben Form d. Bestätigung vor 29 1 ;  "blinde" S. 1 95, 
282, 284 ; S.-Charaktere (siehe "doxische Modalitäten") ausgezeich­
net durch Vernunftcharaktere 283 f. ; S.-Charaktere u. Originarität 
283 f. ; S.-Charaktere i. weitesten Sinn als Aktqualität 268; doxische 
(siehe dort) S. 1 96, 2 14  ff. - 2 1 8, 222, 224, 239, 250 ff. ; doxische 
Setzbarkeit fundierter Noemata 239 ; Evidenz (siehe dort) als S.­
Modus 300 ; syntaktische Formen (siehe dort) v. S. 250 ff. ; Gat­
tungseinheit u. Unterschiedenheit d. S. 242 ; S. d. Gemüts (siehe 
dort) 241 f. ; Klassifikation d. S.-Arten ist Klassifikation d. Noesen 
241 ; S.-Materie, Einstimmigkeit u. Widerstreit (vgl. auch "Erfah­
rung" usw.) 287 f. ; S. u. motivierte Möglichkeit 292 ; Modifikationen 
d. S. siehe dort ; motivierte S. u. Einsehen 284 ; position ale S. (siehe 

"Positionalität") (6 1 f., 65 f. , 189 H.), 2 1 7, 2 1 9  f., 224, 228 H., 237 ; 
potentielle S. (siehe auch "Potentialität") ( 1 90, 192) , (2 17) , 228 f., 
232 H. ; jede potentielle S. doxisch aktualisierbar 243 ; ursprünglicher 
Rechtsgrund d. S. 283 ; Schatten-So 234 ; zwiefache U. mehrfache S. 
b. synthetischen Akten 247 ; S. synthetischer "Sätze" 276 ; archon­
tische Thesis fundierter S. 242 ; S. d. Vergegenwärtigung, Phantasie 
U. Neutralität 224 H., 233 ; mittelbare u. unmittelbare Vernunft 
(siehe dort), -So 293 ; vernünftige S. U. wahres Sein 296 ; Wert- (siehe 
dort) U. Ding-S. 199, (24 1 ) ,  S. v. Wesen (siehe dort) u. V. Indivi-
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duellem (siehe dort) 12, 13 ff. , 1 6 ft. ; S. d. Willensakte (siehe 

"Wollen") 1 99, 24 1 f. 
s ingulär, s. Bewußtsein 248 ; S. Einzelheiten, Erfahrung u. Allgemein­

heit 37. 
Singularit ät, eidetische S. 25 ; abstrakte U. konkrete eidetische S. 

30 ; eidetische S. d. Phänomenologie 1 39 ;  S. als Differenz Grundlage 
eines Artsystems 30 ; S. u. formal-ontologische Kategorien 26 ; S. U. 
eidetischer Umfang 27. 

Sinn (siehe auch "Noema, Kern" U. "Satz [thet.]
, ,
) ,  Anschauungs-S. 

274 ; S. U. attention ale Wandlungen 1 9 1 ; Ausdruck läßt sich jedem 
S. anpassen 257 ; S.- Bestimmung u. Deckung 302 ; Deckung gleicher 
S. 272 f. ; Ding-S. U. Erfahrung 88, 98 ; Dingerscheinung U. Ding-S. 
286 ; erfüllender S. 1 24 ;  erfüllender S. V. Worten u. Sätzen 124;  
erfüllter S. als "erkenntnismäßiges Wesen" 298, 309 ; erfüllter S .  U .  
Gegenstand d .  adäquaten, originären immanenten Anschauung fallen 
zusammen 298 ; erfüllter u. unerfüllter S. 283 f. ; S. Erfüllung, 
Deckung U. Veranschaulichung d. Auffassungs-S. vorgeschrieben 
(29 1 ) ,  296 ; S. keine reelle Erlebniskomponente 181, 206 f. ; S. d. 
psychischen Erlebnisses setzt d. absolute E. voraus 106 ;  intuitive Er­
lebnisweise d. S. 283 ; jeder S. hat sein "etwas" (siehe dort) U. seinen 
bestimmenden Inhalt 272 ;  evidenter S. (siehe "Evidenz") 284, 304 ; 
Formenlehre d. S. (siehe auch dort, "Apophantik" U. "Satz") 275 ff. ; 
S. in seiner Fülle als Erscheinung 275 ; Fülle d. S. U. Sätze 275, 278 ; 
fundierte S. (siehe auch "Fundierung") 239 f. ; fundierte U. fundie­
rende S. ( 1 93), 1 94 f. ,  1 98 f. , 239 f. ; S.-Gebung, Sg. d. Empfindungs­
daten (siehe dort U. "Auffassung, beseelende", "Form, intentionale" 
U. ,,!J.0p<p�") 203 f. ; Sg. d. sensuellen Schicht 172 ;  Sg. U. Nus (siehe 

"Intentionalität") 174 ;  S. d. Welt 1 06 ff., 1 72 ff. , 176 f. ,  1 8 1 ,  1 85 ;  
alle Gegenstands-S. unter einer obersten Gattung 265 ; S .  untrennbar 
zum Begriff Gegenstand gehörig 274 ; jeder S. hat "seinen" Gegen­
stand, ein Gegenstand kann mehrere S .  haben 272 ; S. als Gegenstand 

"im Wie" u. Gegenstand schlechthin (siehe auch "Gegenstand") 
272 ff. , 283 ; S. d. Gegenstände schreibt Begründung vor 36 ; Grund­
arten d. S. 275 ; S. d. Intention U. Wert d. Reflexion 156 ;  S. U. Inten­
tionalität 1 56, 182 ff. , 185 ff. ,  188, (266 ff., 278), 284 ; immanenter 
S. U. Aktmaterie 258 ; identischer S.- Kern (siehe auch "noematischer 
Kern") U. Seinscharaktere 2 1 6, 239 f. , 254, 270 ff. , 278 ff. ; S.-Kern 
höherer Stufe 240 ; S. U. Kernschicht d. Noema (siehe dort) 182, 1 85, 
1 88 f . ,  208 f., 2 1 6, 239 f., 254, 265 ff., 270 ff. ,  273, 30 1 ; S. ,  Klarheits­
stufen U. Originarität 283 ; S. als noematisches Erlebniskorrelat 1 82 ;  
mannigfaltige S .  auf dasselbe Ding bezogen enthalten nicht sein In­
dividualwesen 3 1 0 ;  S.-Materie U. Vernunftwerte 29 1 f. ; Modus d. 
S. U. Erfüllung d. Intention 284 ; S. U. Noema 1 85 ;  Noema bezieht 
sich durch d. S. auf d. Gegenständlichkeit 266 ff. , 278 ; S. als ab­
strakte Form d. Noema 273 ; S. als Inhalt d. Noema 266 ff. ; S. U. 
Noesis 174, 1 85, 207 ; S. als absolute Norm 98 ; S. als neuartige Ob­
jektivität 1 93 ;  S. u. materiale Ontologien 309 ; S.-Arten möglicher 
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Operationen u. Synthesis 275 f. ; Seins-So siehe "Sein" ; Setzungscha­
rakter eines erfüllten, originären S. als Vernunftcharakter 283 ; S.­
Subjekt als "Gegenstand" 302 ; synthetische U. schlichte S. 275 ; S.­
Kern d. Urteils U. Noema 1 95 f. ; S .  d. Urteils schreibt Begründungs­
art vor 36 ; S. U. Probleme d. Vernunft theorie 304; Verworrenheit 
d. S. U. Vernunftcharakter unverträglich 284 ; voller S. als "Was in 
seiner Fülle" 1 98 ;  S. (d. Wahrnehmung [siehe dort]) vorgezeichnet 
78, 80, 90, 9 1 ,  176, 203, 205 f., 279, (29 1 , 296) ; S. d. Welt (siehe auch 
dort) 106 ff., 1 72 ff., 176 f., 1 85 ;  alle Welt U. Wirklichkeit durch S. 
im Bewußtsein vertreten 278 f. ; S .  d. Weltthesis U. Erfahrung (siehe 
auch dort) 90 ; S. d. Welt U. Idealismus 106 ff. ; Welt-So Index be­
stimmter Systeme einheitlicher Bewußtseinszusammenhänge 303 ; 
S .  "im Wie seiner Gegebenheitsweise" als noematisches Urteils­
korrelat 1 94; Wie d. S. U. Originarität 284 ; Wirklichkeit (siehe dort) 
U. Gegebenheit d. S. 280 ff. 

S innen ding (siehe "Ding") 3 1 6. 
S innesfelder U. -Daten siehe Empfindungsfelder U. -Daten. 
Sinnlichkeit, Terminologie V. "S." , "Sinn" U. "sinnlich" 173 ;  sinn-

liche Qualitäten siehe dort. 
S keptizismus, S. U. Empirismus 37 ff. ; S. U. psychologische Induk­

tion 159;  S. U. Naturwissenschaft 46, 1 59 ;  S. U. Phänomenologie 1 2 1 ,  
1 5 1  ff., 1 80 ;  S .  U. Reduktion 56;  S .  U .  Reflexion 1 5 1  ff. 

So llen, S.-Modalitäten U. Urteilsmaterie 277 ; transzendentes S. U. 
Evidenz 300. 

So phi smus, S. U. Reduktion 56. 
Soz iologie 8, 13, ( 1 08), 109, 1 1 5, 1 42, (279) , 318 f. 
SP :zi �l i  t ät, eidetische S. 25 ; eidetische S. U. Phänomenologie 1 39 f. ; 

eidetIsche S. U. Umfang 27 ; Spezialisierung 24. 
S p o n t aneit ät, S. d. Bewußtseins U. Umwelt 50 ; S. d. Fiktion 42, 

227 ; S. d. reinen Ich 6 1 , 1 1 9, 227, 253 ; S. d. Iteration 227 ; S. d. 
Klärungsmethode 260, S. d. Thesen U. Synthesen 253 ; S. d. Wesens­
erkenntnis 43 ; S. d. Zweifelsversuchs 54 f. 

S t andpunkt  (siehe auch "Orientierung") 49, 77. 
Ste ig�r.ung, S. d. Evidenz (siehe dort) 288, (289 ff. , 293 ff.) ; S. d. 

motIvierenden Kraft 288 ; S. U. Qualität 29. 
St ellungnahme (im weitesten Sinn) Def. 236 ; aktuelle S. (siehe 

auch "Aktualität") 1 9 1  f. ; fundierte S. 67, ( 1 8 1 ,  1 87) , ( 1 97 ff. ) ,  
(24 1 ) ; S. d. Gemüts- U .  Willenssphäre (siehe auch dort U .  "Wollen") 
1 8 1 , 1 87, ( 1 97 ff.) , 24 1 ;  S. d. reinen Ich (50) , 1 60, 1 8 1 ,  1 92, 2 1 9 ; S. i .  
prägnanten Sinn 2 1 4, 237. 

St offe (sensuelle) , (siehe auch "Empfindungsdaten") Def. 171 ; S .  
grenzenloser, einstimmiger Anschauungskontinuen 314 ;  beseelende 
Auffassung d. S. siehe dort ; S. reelle Bewußtseinsmomente 202 ff. , 
205 ; S. U. intentionale Form (siehe dort) 1 72 ff., 1 78, 205 ; S. U. 
Gegenstandseinheit 176 f., 188 f. , 206 ; S. nicht intentional (65), 
172 H. ; S. U. physische Phänomene 1 74 f. ; Rationalisierung aller S. 
176 ;  S. U. "Sinnlichkeit" 1 73 ;  syntaktische S. (siehe Substrate) 23 f. ; 
Ausdruck synthetischer S. 262. 
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Subj e k t ivität ;  subjektiv ; S. d. attentionalen Wandlungen 1 92;  "s." 

Ausdrücke 269 ; S. d. Dingerscheinung 7 1  ff., 97, 1 0 1 ,  279 ;  S. d. 
Erlebnisse 97, 10 1 ; S. d. Erscheinungswelt 72 ff. ; S. U. "vermeinte 
Gegenständlichkeit als solche" 269 ; S .  d. reinen Ich 109, 1 6 1 ; psy­
chophysische S. U. Wahrnehmung 202 ; S. d. Objektes U. Ichstrahl 
1 92 ;  S. der sekundären Qualitäten 71 f. 

Subordination, S. U. Subsumtion 27. 
Substrat, physikalisches Ding S. d. wahrgenommenen 73 ; letzte S. 

(siehe auch "Urgegenständlichkeit") U.  kategoriale Form 28 ; letzte 
S. d. formalen Region "Gegenstand überhaupt" 24 ; letzte sachhal­
tige S. als Kerne aller syntaktischen Bildungen 28 ; jedes noema­
tische S. enthält d. Form d. "etwas" 252 ; intentionale Objekte d. 
Stellungnahmen als S. begrifflichen Denkens 67 ; syntaktische S. 23. 

Subsumtion 27. 
Syllogistik (28) , 37, ( 1 1 2) , 304, 308. 
Symbolisi erung (siehe auch "Bildbewußtsein" U. "Zeichen") 79, 

1 02. 
Synkategorematika, S. unselbständig 260. 
Syntaxen ;  syntaktisch ; S. Ableitungen 24 ; Formenlehre (siehe dort 

U. "Apophantik") apophantischer S. 276 ;  doxische S. U. formale 
Logik d. Sätze 250 ; Parallelismus zwischen doxischen U. anderen S. 
25 1 ;  S. Formen (siehe dort) 23, (248 f.) , 250 f., 276 ;  S. Formen 
kollektiver Akte 250 f. ; jede S. axiologische Form enthält eine lo­
gische 252 ; S. Formen U. synthetische Sätze 276 ; S. Gegenständlich­
keit Def. 24 ; S. Kategorie (siehe dort) 23 ; logische S. in ihrem posi­
tionalen Charakter abhängig von d. fundierenden Schicht 250 ; ana­
lytisch-so Operationen für alle noematische Sinne U. Sätze möglich 
276 ;  S. Parallelformen 252 ; S. Substrate ("Stoffe") 23 ; S. formlose 
Wesen 259. 

Synthese, S. V. Akten zu einem Akt 301 ; Doppeldeutigkeit d. Be­
griffes d. S. 249 Fußn. ; Funktion synthetischer Einheit 176 ;  S. d. 
Einstimmigkeit, Andersbestimmung U. Explosion 287 ; Unterschei­
dung V. explikativer oder analytischer S., Urteil U. Doxa 264; Aus­
druck d. Formen U. Stoffe d. S. 262 ; Bestimmung d. Formen d. S. 
durch d. regionale Kategorien U. Materie 322 ; Formenlehre d. ana­
lytischen U. prädikativen S. 275 ; Positionalität U. Neutralität fun­
dierter U. fundierender S. 249 f. ; Gegenständlichkeiten V. S. 25 I f., 
32 1 ;  Gesamtgegenstand d. S. 247, 320 ; Glieder V. Stufen d. S. 247, 
32 1 ; reines Ich vielstrahlig in S. 247 ; S. U. "Ichgriff" 253 ; Identifika­
tionssynthesen siehe dort U. "Bewußtseinsmannigfaltigkeit U. Ein­
heit d. Gegenstandes" ; kolligierende, disjungierende usw. S. 246 f. ; 
kontinuierliche S. 246, 287 ; S. U. formale Logik 247 ; synthetische 
Modifikationen U. logische Akte 259 f. ; noetische S. 245 ff., 287 ; 
noetische S. U. Konstitutionsproblem 106 ff., 1 76 ;  S. (Zusammen­
hänge) als noetische Momente 18 1 ; phänomenologische Probleme 
synthetischer Operationen 320 f. ; S. U. Sinnesarten möglicher Opera­
tionen 275 ; synthetische Originarität 320 ; poly thetisch gegliederte 
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Operationen u. Synthesis 275 f. ; Seins-So siehe "Sein" ; Setzungscha­
rakter eines erfüllten, originären S. als Vernunftcharakter 283 ; S.­
Subjekt als "Gegenstand" 302 ; synthetische U. schlichte S. 275 ; S.­
Kern d. Urteils U. Noema 1 95 f. ; S .  d. Urteils schreibt Begründungs­
art vor 36 ; S. U. Probleme d. Vernunft theorie 304; Verworrenheit 
d. S. U. Vernunftcharakter unverträglich 284 ; voller S. als "Was in 
seiner Fülle" 1 98 ;  S. (d. Wahrnehmung [siehe dort]) vorgezeichnet 
78, 80, 90, 9 1 ,  176, 203, 205 f., 279, (29 1 , 296) ; S. d. Welt (siehe auch 
dort) 106 ff., 1 72 ff., 176 f., 1 85 ;  alle Welt U. Wirklichkeit durch S. 
im Bewußtsein vertreten 278 f. ; S .  d. Weltthesis U. Erfahrung (siehe 
auch dort) 90 ; S. d. Welt U. Idealismus 106 ff. ; Welt-So Index be­
stimmter Systeme einheitlicher Bewußtseinszusammenhänge 303 ; 
S .  "im Wie seiner Gegebenheitsweise" als noematisches Urteils­
korrelat 1 94; Wie d. S. U. Originarität 284 ; Wirklichkeit (siehe dort) 
U. Gegebenheit d. S. 280 ff. 

S innen ding (siehe "Ding") 3 1 6. 
S innesfelder U. -Daten siehe Empfindungsfelder U. -Daten. 
Sinnlichkeit, Terminologie V. "S." , "Sinn" U. "sinnlich" 173 ;  sinn-

liche Qualitäten siehe dort. 
S keptizismus, S. U. Empirismus 37 ff. ; S. U. psychologische Induk­

tion 159;  S. U. Naturwissenschaft 46, 1 59 ;  S. U. Phänomenologie 1 2 1 ,  
1 5 1  ff., 1 80 ;  S .  U. Reduktion 56;  S .  U .  Reflexion 1 5 1  ff. 

So llen, S.-Modalitäten U. Urteilsmaterie 277 ; transzendentes S. U. 
Evidenz 300. 

So phi smus, S. U. Reduktion 56. 
Soz iologie 8, 13, ( 1 08), 109, 1 1 5, 1 42, (279) , 318 f. 
SP :zi �l i  t ät, eidetische S. 25 ; eidetische S. U. Phänomenologie 1 39 f. ; 

eidetIsche S. U. Umfang 27 ; Spezialisierung 24. 
S p o n t aneit ät, S. d. Bewußtseins U. Umwelt 50 ; S. d. Fiktion 42, 

227 ; S. d. reinen Ich 6 1 , 1 1 9, 227, 253 ; S. d. Iteration 227 ; S. d. 
Klärungsmethode 260, S. d. Thesen U. Synthesen 253 ; S. d. Wesens­
erkenntnis 43 ; S. d. Zweifelsversuchs 54 f. 

S t andpunkt  (siehe auch "Orientierung") 49, 77. 
Ste ig�r.ung, S. d. Evidenz (siehe dort) 288, (289 ff. , 293 ff.) ; S. d. 

motIvierenden Kraft 288 ; S. U. Qualität 29. 
St ellungnahme (im weitesten Sinn) Def. 236 ; aktuelle S. (siehe 

auch "Aktualität") 1 9 1  f. ; fundierte S. 67, ( 1 8 1 ,  1 87) , ( 1 97 ff. ) ,  
(24 1 ) ; S. d. Gemüts- U .  Willenssphäre (siehe auch dort U .  "Wollen") 
1 8 1 , 1 87, ( 1 97 ff.) , 24 1 ;  S. d. reinen Ich (50) , 1 60, 1 8 1 ,  1 92, 2 1 9 ; S. i .  
prägnanten Sinn 2 1 4, 237. 

St offe (sensuelle) , (siehe auch "Empfindungsdaten") Def. 171 ; S .  
grenzenloser, einstimmiger Anschauungskontinuen 314 ;  beseelende 
Auffassung d. S. siehe dort ; S. reelle Bewußtseinsmomente 202 ff. , 
205 ; S. U. intentionale Form (siehe dort) 1 72 ff., 1 78, 205 ; S. U. 
Gegenstandseinheit 176 f., 188 f. , 206 ; S. nicht intentional (65), 
172 H. ; S. U. physische Phänomene 1 74 f. ; Rationalisierung aller S. 
176 ;  S. U. "Sinnlichkeit" 1 73 ;  syntaktische S. (siehe Substrate) 23 f. ; 
Ausdruck synthetischer S. 262. 
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Subj e k t ivität ;  subjektiv ; S. d. attentionalen Wandlungen 1 92;  "s." 

Ausdrücke 269 ; S. d. Dingerscheinung 7 1  ff., 97, 1 0 1 ,  279 ;  S. d. 
Erlebnisse 97, 10 1 ; S. d. Erscheinungswelt 72 ff. ; S. U. "vermeinte 
Gegenständlichkeit als solche" 269 ; S .  d. reinen Ich 109, 1 6 1 ; psy­
chophysische S. U. Wahrnehmung 202 ; S. d. Objektes U. Ichstrahl 
1 92 ;  S. der sekundären Qualitäten 71 f. 

Subordination, S. U. Subsumtion 27. 
Substrat, physikalisches Ding S. d. wahrgenommenen 73 ; letzte S. 

(siehe auch "Urgegenständlichkeit") U.  kategoriale Form 28 ; letzte 
S. d. formalen Region "Gegenstand überhaupt" 24 ; letzte sachhal­
tige S. als Kerne aller syntaktischen Bildungen 28 ; jedes noema­
tische S. enthält d. Form d. "etwas" 252 ; intentionale Objekte d. 
Stellungnahmen als S. begrifflichen Denkens 67 ; syntaktische S. 23. 

Subsumtion 27. 
Syllogistik (28) , 37, ( 1 1 2) , 304, 308. 
Symbolisi erung (siehe auch "Bildbewußtsein" U. "Zeichen") 79, 

1 02. 
Synkategorematika, S. unselbständig 260. 
Syntaxen ;  syntaktisch ; S. Ableitungen 24 ; Formenlehre (siehe dort 

U. "Apophantik") apophantischer S. 276 ;  doxische S. U. formale 
Logik d. Sätze 250 ; Parallelismus zwischen doxischen U. anderen S. 
25 1 ;  S. Formen (siehe dort) 23, (248 f.) , 250 f., 276 ;  S. Formen 
kollektiver Akte 250 f. ; jede S. axiologische Form enthält eine lo­
gische 252 ; S. Formen U. synthetische Sätze 276 ; S. Gegenständlich­
keit Def. 24 ; S. Kategorie (siehe dort) 23 ; logische S. in ihrem posi­
tionalen Charakter abhängig von d. fundierenden Schicht 250 ; ana­
lytisch-so Operationen für alle noematische Sinne U. Sätze möglich 
276 ;  S. Parallelformen 252 ; S. Substrate ("Stoffe") 23 ; S. formlose 
Wesen 259. 

Synthese, S. V. Akten zu einem Akt 301 ; Doppeldeutigkeit d. Be­
griffes d. S. 249 Fußn. ; Funktion synthetischer Einheit 176 ;  S. d. 
Einstimmigkeit, Andersbestimmung U. Explosion 287 ; Unterschei­
dung V. explikativer oder analytischer S., Urteil U. Doxa 264; Aus­
druck d. Formen U. Stoffe d. S. 262 ; Bestimmung d. Formen d. S. 
durch d. regionale Kategorien U. Materie 322 ; Formenlehre d. ana­
lytischen U. prädikativen S. 275 ; Positionalität U. Neutralität fun­
dierter U. fundierender S. 249 f. ; Gegenständlichkeiten V. S. 25 I f., 
32 1 ;  Gesamtgegenstand d. S. 247, 320 ; Glieder V. Stufen d. S. 247, 
32 1 ; reines Ich vielstrahlig in S. 247 ; S. U. "Ichgriff" 253 ; Identifika­
tionssynthesen siehe dort U. "Bewußtseinsmannigfaltigkeit U. Ein­
heit d. Gegenstandes" ; kolligierende, disjungierende usw. S. 246 f. ; 
kontinuierliche S. 246, 287 ; S. U. formale Logik 247 ; synthetische 
Modifikationen U. logische Akte 259 f. ; noetische S. 245 ff., 287 ; 
noetische S. U. Konstitutionsproblem 106 ff., 1 76 ;  S. (Zusammen­
hänge) als noetische Momente 18 1 ; phänomenologische Probleme 
synthetischer Operationen 320 f. ; S. U. Sinnesarten möglicher Opera­
tionen 275 ; synthetische Originarität 320 ; poly thetisch gegliederte 
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S. 246 ; prädikative S. d. Doxa u. Analogien 308 f. ; prädikative S. u.  
apriorische Bedingungen doxischer Vernunftgewißheit 305 ; ur­
sprüngliche Produktion d. S. 253 ; schlichte Thesen fundierend für 
alle S. 249 ; S. v. Themata 254 ; S. u .  Verworrenheit 255 ; Zusammen­
hänge v. S. u. mittelbare Evidenz 295. 

synthetisch, "s." u. "analytische
" 

Evidenz 286, 295 ; "s." u. "ana­
lytische" Kategorien 22 f. , 31 f. ; "s ." u. "analytische" Untersuchung 
i. d. Phänomenologie 1 6 1 .  

T 

Tastdaten  1 72, 206. 
Ta tsachen (Faktizitäten) , T. ausgeschaltet siehe "Ausschaltung der 

Wirklichkeit" u. "Reduktion
"

; T. ,  Gott u. Teleologie 1 1 1 ;  T. Wahr­
heit 13, 16, 1 8, 290 ; T. u. Wesen 4, 9 f., 12 ff., 1 5, 1 8, 1 9  f., 27, 35, 
(86) , 30 I, 3 1 5 ;  T.-Wissenschaften (Erfahrungswissenschaften) , 
T.-W. dogmatisch 46 ; T. W. u. Empirismus 35 ; T.-W. nur durch 
Erfahrung begründet 13, 1 7, 24, 44, 1 1 3, 153 ;  T.-W. u. Erfahrungs­
horizont 90 ; T.-W. setzen individuell 8 f. ; T.-W. u. regionale Onto­
logien 32, 1 34 ;  T.-W. d. Phänomenologie ( 1 13) , 119 ;  ontologische u. 
noetische Regeln d. T.-W. u. Phänomenologie 299 ; Scheidung d. 
T.-W. parallel der d. Wesenswissenschaften 134; T.-W. u. Seinsre­
gionen 32 ; T.-W. u. Wesenswissenschaften 4, 16  f., 1 8  f. , 34, 44, 1 13, 
1 34, 153, 299 ; - T. zufällig (siehe auch "Welt") 8 f. , 288, 289, 30 1 ,  
3 1 5 .  

Teleologie, T .  d. Bewußtseinszusammenhänge 302 ; T .  d.noetischen 
Funktionen 176 ; immanente T. 96 ; T. d. Welt u. Gott 110 f. 

Termin us, letzter = letztes Substrat 25 ; T. d. Phänomenologie siehe 
dort. 

Thema, Zuwendung zu einem Th. 253, 260. 
Th eologie 97, ( 1 08, 1 1 1 ) ,  1 57. 
Theorien, Ausschaltung aller Th. (35) , 52, 73 ; Th. u. Ding als Idee 

3 1 3 ;  theoretischer Einfall u. Verworrenheit 255 ; Th. als unter­
geordnete Gattungen 134; Th. müssen sich nach d. Gegebenheiten 
richten 33, 41, 44, 22 1 ;  Th. störende Themata 254 f. 

Thesis, thetisch (siehe auch "Satz" u. "Setzung") ,  Th. auf alle Akt­
sphären ausgedehnt 234, 236 ff. , (242) ; Th. u. Aktregungen 237;  
aktuelle Th. ( 1 98) , 2 17, 228, 242 ; aktuelle Th., Erinnerung u.  Phan­
tasie 230 ; archontische Th. fundierter Setzungen 242, 249, 273 ; Th. 
v.  Ausdruck u. Ausgedrücktem wesenseinig 258 f., 263 f. ; jedes 
Bewußtsein aktuell oder potentiell thetisch 242 ; thetische u. do­
xische (siehe dort) Charaktere decken sich 237 f. , 240, 244 ; doxische 
Th. 1 96, 2 1 4-2 1 8, 222, 224, 228 ff. , 233, 237, 25 1 ; eingliedrige Th. u. 
Synthesen (siehe dort) 246 ff., 270 ff. , 279, 30 1 ,  304, 320 f. ; Einstim­
migkeit, Andersbestimmung u. Explosion v. Th. (siehe auch "Er­
fahrung

"
) 287 f. ; Th. u. Erfüllung d. Intention 284 ; Evidenz in allen 

thetischen Sphären 290 ; fundierte u. fundierende Th. 249 ; Formen-
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lehre fundierter Th. (2 1 6  f. , 262), 277 ; fundierte u. schlichte Th. 67, 
177, 1 93, 1 97 f., 2 1 0  f., 2 1 4  f., 237 ff. ,  241 ff. - 264, 304; Gegen-Th. 
287 ; Th. v. Gemütsakten u. Konstitutionsproblem 322 ; Gesamtsatz 
u. Th. 277 ; Th. u. Ichgriff 253 f. ; kollektive Th. 320 f. ; Vernunft­
bewußtsein oberste Gattung thetischer Modalitäten 285 f. ; Th. u. 
Neutralität 235, 242 f . ,  249, 299 ; alle Th. stehen unter Normen 
299 ; originäre Th. synthetischer Akte 32 1 ;  plurale Th. u. formale 
Ontologie 308 ; Th. b. pluralen, singularen, kolligierenden usw. Akten 
246 ff. , 277 ; positionale Th. (siehe auch "Positionalität") (6 1 ,  65 f., 
1 89 ff., 2 1 7), 2 1 9  f., 227, 228 ff., 249 ; potentielle Th. (siehe auch 

"Potentialität") ( 1 90, 1 92) , 2 17, 228 f., 232 ff., 242 ; ursprüngliche 
Produktion v. Th. 253 ; Qualität v. Th. 268 ; schlichte (siehe auch 
oben "fundierte Th. ") Th. als Grundlage aller Synthesen 249 ; Th. 
u. Ichzuwendung zu einem neuen Thema 254 ; Th. jeder Transzen­
denz fordert Erfahrbarkeit 90 ; Ur-Th. siehe dort ; Th. d. Vergegen­
wärtigung, Phantasie u. Neutralität 224 H., 230, 233 ; alle Th. ver­
wandt 234, 236 ff., 240, 244, 25 1 ; Th. d. Welt u. Erfahrungshorizont 
90 ; Th. d. Welt u. Idealismus 107 ;  Th. d. Welt zufällig siehe "Welt" ; 
Th. d. Bewußtseins notwendig 86 ; Umwertung d. Th. im Zweifels­
versuch (siehe auch "Vorzeichenänderung") 54 f. 

"Tisch
" 

(als Beispiel) 73 f. 
T6oe; TL (siehe "Dies da") Def. 28. 
Ton 127 ;  T.-Abschattung 8 1 ,  1 27 ;  T.-Daten 1 72, 203 ; T.-Qualität 7 1 ,  

8 1  f. ; reiner T. 4 1 ; T. überhaupt 9, 1 4 ;  Wesen T .  9, 10, 1 4, 1 29. 
Träger, T. physikalischer Eigenschaften 73, 99 ; T. d. Intentionalität 

65 ; T. noematischer Charaktere (siehe dort u. Kern) 2 1 3, 269 H., 
(272) . 

Transzendenz, Ausschaltung aller T. siehe dort ; T. i. reinen Be­
wußtsein konstituiert (siehe auch "Konstitution") 8 1 ,  84 f., 89, 
90 H., 1 0 1 ,  107, 1 4 1 , 204, 279, 280 f. , (287), 297 ff. , 3 1 5 ;  Teilnahme 
d. Bewußtseins an der T. siehe "Apperzeption" ; transzendentales 
Bewußtsein (siehe dort) 4 f., 59 f. , 94 f., 108, 1 1 3, 1 1 9 f., 1 2 1 ,  1 24, 
1 42, 1 44, 1 59, 1 78, 1 83, 306, 309 ; T. d. Bilder u. Zeichen 2 1 3 ;  trans­
zendentale Deduktion Kants 1 1 9 ;  T. d. Dinges (siehe dort) ; T. d. 
physikalischen Dinges 72 ff. ,  76 f. , 78 f., 89, 100, 102 ;  eingeklam­
merte T. mit Vorzeichenänderung i. d. Phänomenologie enthalten 
siehe "Phänomenologie" ; T. d. psychologischen Erlebnisses 104 f. ; 
T. Gottes 96 f. , 110 f. ; T. in d. Immanenz d. reinen Ich 109 f. ; T. 
immer inadäquat gegeben, nie endgültig siehe "Dingwahrnehmung" , 
"Inadäquatheit" u. "Wahrnehmung, äußere" ; Region Ding als 
transzendentaler Leitfaden (309 ff. ) ,  3 1 3 ff. ; Möglichkeit d. Nicht­
seins d. T. 76 f. , 9 1  f. ; T. als Thema d. Phänomenologie 1 42, 177 f. ; 
Transzendentalproblem 46 ; transzendentes Sein 8 1 ,  84 ff. , 90 ff., 
96 f., 1 0 1  f. , ( 107) , 1 1 0 f., 1 1 4, 1 1 6 f., 1 20 f., 141 f. , ( 1 77), 204, (2 1 3, 
287, 297) , 298;  Wesensbeziehung zwischen transzendentem u. trans­
zendentalem Sein 142 ;  T. ohne Motivationszusammenhang m. d. 
Umwelt Nonsens 84 f. ; transzendente Wahrnehmung siehe dort ; T. 
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S. 246 ; prädikative S. d. Doxa u. Analogien 308 f. ; prädikative S. u.  
apriorische Bedingungen doxischer Vernunftgewißheit 305 ; ur­
sprüngliche Produktion d. S. 253 ; schlichte Thesen fundierend für 
alle S. 249 ; S. v. Themata 254 ; S. u .  Verworrenheit 255 ; Zusammen­
hänge v. S. u. mittelbare Evidenz 295. 

synthetisch, "s." u. "analytische
" 

Evidenz 286, 295 ; "s." u. "ana­
lytische" Kategorien 22 f. , 31 f. ; "s ." u. "analytische" Untersuchung 
i. d. Phänomenologie 1 6 1 .  

T 

Tastdaten  1 72, 206. 
Ta tsachen (Faktizitäten) , T. ausgeschaltet siehe "Ausschaltung der 

Wirklichkeit" u. "Reduktion
"

; T. ,  Gott u. Teleologie 1 1 1 ;  T. Wahr­
heit 13, 16, 1 8, 290 ; T. u. Wesen 4, 9 f., 12 ff., 1 5, 1 8, 1 9  f., 27, 35, 
(86) , 30 I, 3 1 5 ;  T.-Wissenschaften (Erfahrungswissenschaften) , 
T.-W. dogmatisch 46 ; T. W. u. Empirismus 35 ; T.-W. nur durch 
Erfahrung begründet 13, 1 7, 24, 44, 1 1 3, 153 ;  T.-W. u. Erfahrungs­
horizont 90 ; T.-W. setzen individuell 8 f. ; T.-W. u. regionale Onto­
logien 32, 1 34 ;  T.-W. d. Phänomenologie ( 1 13) , 119 ;  ontologische u. 
noetische Regeln d. T.-W. u. Phänomenologie 299 ; Scheidung d. 
T.-W. parallel der d. Wesenswissenschaften 134; T.-W. u. Seinsre­
gionen 32 ; T.-W. u. Wesenswissenschaften 4, 16  f., 1 8  f. , 34, 44, 1 13, 
1 34, 153, 299 ; - T. zufällig (siehe auch "Welt") 8 f. , 288, 289, 30 1 ,  
3 1 5 .  

Teleologie, T .  d. Bewußtseinszusammenhänge 302 ; T .  d.noetischen 
Funktionen 176 ; immanente T. 96 ; T. d. Welt u. Gott 110 f. 

Termin us, letzter = letztes Substrat 25 ; T. d. Phänomenologie siehe 
dort. 

Thema, Zuwendung zu einem Th. 253, 260. 
Th eologie 97, ( 1 08, 1 1 1 ) ,  1 57. 
Theorien, Ausschaltung aller Th. (35) , 52, 73 ; Th. u. Ding als Idee 

3 1 3 ;  theoretischer Einfall u. Verworrenheit 255 ; Th. als unter­
geordnete Gattungen 134; Th. müssen sich nach d. Gegebenheiten 
richten 33, 41, 44, 22 1 ;  Th. störende Themata 254 f. 

Thesis, thetisch (siehe auch "Satz" u. "Setzung") ,  Th. auf alle Akt­
sphären ausgedehnt 234, 236 ff. , (242) ; Th. u. Aktregungen 237;  
aktuelle Th. ( 1 98) , 2 17, 228, 242 ; aktuelle Th., Erinnerung u.  Phan­
tasie 230 ; archontische Th. fundierter Setzungen 242, 249, 273 ; Th. 
v.  Ausdruck u. Ausgedrücktem wesenseinig 258 f., 263 f. ; jedes 
Bewußtsein aktuell oder potentiell thetisch 242 ; thetische u. do­
xische (siehe dort) Charaktere decken sich 237 f. , 240, 244 ; doxische 
Th. 1 96, 2 1 4-2 1 8, 222, 224, 228 ff. , 233, 237, 25 1 ; eingliedrige Th. u. 
Synthesen (siehe dort) 246 ff., 270 ff. , 279, 30 1 ,  304, 320 f. ; Einstim­
migkeit, Andersbestimmung u. Explosion v. Th. (siehe auch "Er­
fahrung

"
) 287 f. ; Th. u. Erfüllung d. Intention 284 ; Evidenz in allen 

thetischen Sphären 290 ; fundierte u. fundierende Th. 249 ; Formen-
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lehre fundierter Th. (2 1 6  f. , 262), 277 ; fundierte u. schlichte Th. 67, 
177, 1 93, 1 97 f., 2 1 0  f., 2 1 4  f., 237 ff. ,  241 ff. - 264, 304; Gegen-Th. 
287 ; Th. v. Gemütsakten u. Konstitutionsproblem 322 ; Gesamtsatz 
u. Th. 277 ; Th. u. Ichgriff 253 f. ; kollektive Th. 320 f. ; Vernunft­
bewußtsein oberste Gattung thetischer Modalitäten 285 f. ; Th. u. 
Neutralität 235, 242 f . ,  249, 299 ; alle Th. stehen unter Normen 
299 ; originäre Th. synthetischer Akte 32 1 ;  plurale Th. u. formale 
Ontologie 308 ; Th. b. pluralen, singularen, kolligierenden usw. Akten 
246 ff. , 277 ; positionale Th. (siehe auch "Positionalität") (6 1 ,  65 f., 
1 89 ff., 2 1 7), 2 1 9  f., 227, 228 ff., 249 ; potentielle Th. (siehe auch 

"Potentialität") ( 1 90, 1 92) , 2 17, 228 f., 232 ff., 242 ; ursprüngliche 
Produktion v. Th. 253 ; Qualität v. Th. 268 ; schlichte (siehe auch 
oben "fundierte Th. ") Th. als Grundlage aller Synthesen 249 ; Th. 
u. Ichzuwendung zu einem neuen Thema 254 ; Th. jeder Transzen­
denz fordert Erfahrbarkeit 90 ; Ur-Th. siehe dort ; Th. d. Vergegen­
wärtigung, Phantasie u. Neutralität 224 H., 230, 233 ; alle Th. ver­
wandt 234, 236 ff., 240, 244, 25 1 ; Th. d. Welt u. Erfahrungshorizont 
90 ; Th. d. Welt u. Idealismus 107 ;  Th. d. Welt zufällig siehe "Welt" ; 
Th. d. Bewußtseins notwendig 86 ; Umwertung d. Th. im Zweifels­
versuch (siehe auch "Vorzeichenänderung") 54 f. 

"Tisch
" 

(als Beispiel) 73 f. 
T6oe; TL (siehe "Dies da") Def. 28. 
Ton 127 ;  T.-Abschattung 8 1 ,  1 27 ;  T.-Daten 1 72, 203 ; T.-Qualität 7 1 ,  

8 1  f. ; reiner T. 4 1 ; T. überhaupt 9, 1 4 ;  Wesen T .  9, 10, 1 4, 1 29. 
Träger, T. physikalischer Eigenschaften 73, 99 ; T. d. Intentionalität 

65 ; T. noematischer Charaktere (siehe dort u. Kern) 2 1 3, 269 H., 
(272) . 

Transzendenz, Ausschaltung aller T. siehe dort ; T. i. reinen Be­
wußtsein konstituiert (siehe auch "Konstitution") 8 1 ,  84 f., 89, 
90 H., 1 0 1 ,  107, 1 4 1 , 204, 279, 280 f. , (287), 297 ff. , 3 1 5 ;  Teilnahme 
d. Bewußtseins an der T. siehe "Apperzeption" ; transzendentales 
Bewußtsein (siehe dort) 4 f., 59 f. , 94 f., 108, 1 1 3, 1 1 9 f., 1 2 1 ,  1 24, 
1 42, 1 44, 1 59, 1 78, 1 83, 306, 309 ; T. d. Bilder u. Zeichen 2 1 3 ;  trans­
zendentale Deduktion Kants 1 1 9 ;  T. d. Dinges (siehe dort) ; T. d. 
physikalischen Dinges 72 ff. ,  76 f. , 78 f., 89, 100, 102 ;  eingeklam­
merte T. mit Vorzeichenänderung i. d. Phänomenologie enthalten 
siehe "Phänomenologie" ; T. d. psychologischen Erlebnisses 104 f. ; 
T. Gottes 96 f. , 110 f. ; T. in d. Immanenz d. reinen Ich 109 f. ; T. 
immer inadäquat gegeben, nie endgültig siehe "Dingwahrnehmung" , 
"Inadäquatheit" u. "Wahrnehmung, äußere" ; Region Ding als 
transzendentaler Leitfaden (309 ff. ) ,  3 1 3 ff. ; Möglichkeit d. Nicht­
seins d. T. 76 f. , 9 1  f. ; T. als Thema d. Phänomenologie 1 42, 177 f. ; 
Transzendentalproblem 46 ; transzendentes Sein 8 1 ,  84 ff. , 90 ff., 
96 f., 1 0 1  f. , ( 107) , 1 1 0 f., 1 1 4, 1 1 6 f., 1 20 f., 141 f. , ( 1 77), 204, (2 1 3, 
287, 297) , 298;  Wesensbeziehung zwischen transzendentem u. trans­
zendentalem Sein 142 ;  T. ohne Motivationszusammenhang m. d. 
Umwelt Nonsens 84 f. ; transzendente Wahrnehmung siehe dort ; T. 
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als Welt siehe dort ; T. d. Wesen 1 1 1 ;  T. als Wirklichkeit siehe dort 
u. "Realität" ; transzendente Zeit (siehe dort) 162 f. 

Trie be, T. durch sensuelle Erlebnisse dargestellt 172 ;  sinnliche T. 173. 
Typus, a priorische T. d. Erfahrung (siehe dort) 90, (287) , 299 ; Gegen­

stands- T. 1 3, 36 ; systematische Typik d. Sätze 275. 

U 

"überhaupt", Erlebnis "ü." siehe dort ; Gegenstand "ü. " siehe dort 
usw. ; "ü." u. Wesensallgemeinheit 13 f. 

Umfang, U. eines Begriffes usw. 27 ; U. d. Klarheit 1 27 ;  U. d. Region 
3 1 .  

Umgebung, zentrale U. als aktuelles Wahrnehmungsfeld 49, 84. 
Umschlagen, U. einer Erscheinung (siehe auch "Erfahrung, Ein­

stimmigkeit u. Explosion") 86 f. 
" und" 250 f. ; Allgemeinheit d. "u. ' 259 ; axiologisches "u." 252, 305 ; 

doxisches "u." d. wertlichen u. willentlichen "u." parallel 25 1 ;  be­
stimmtes "u. s. w." ( 1 0) , 3 1 2  f., 3 1 6 .  

Unendlichkeit, Idee einer wesensmäßig motivierten U. ( 1 0, 80) , 
298, 3 12. 

Unselbs tändigkei  t Def. 28 f. ; U. v. Bedeutungen (siehe dort) 262 ; 
U. v. Disziplinen 134 ; U. d. "eigentlichen" Dingerscheinung (siehe 
auch dort) 286 ; U. d. Erlebnisses 1 67 ;  U. d. Realität 93 f. 

U n vernunft, Phänomenologie d. U. u. Absurdität 300. 
U nverträglichkeit  siehe Widerstreit. 
Unvollkommenheit, U. v. Erlebnis u. Wahrnehmung 82. 
Urdoxa 2 16  ff., 23 1 ff., 276, 289 f . ,  304. 
Urgegenständli chkeit  (siehe auch "Substrate, letzte") Def. 21 ; 

Individuum als 29, 7 1 ; U. u. syntaktische Gegenständlichkeiten 
(siehe auch "Gegenstand worüber") 24, 28, ( 1 94) , 257 ; (Reflexion 
als U. 1 45) ; U. u. Werte usw. (vgl. auch "Sache") 67, 239 f. 

Urt eil, U. "an sich" Bolzanos 1 96 Fußn. ; apodiktische U. u. eidetische 
Allgemeinheit 1 5, (287 f.) ; rein logischer U.-Begriff 1 95 ;  U. schreibt 
durch seinen Sinn Art d. Begründung vor 36 ; "blinde" u. �vidente 
U. 1 95 ;  eidetisches U. 1 5 ;  eingeklammertes U. (siehe auch "Aus­
schaltung") 55, 1 87, 194; U.-Enthaltung 54 ff. ; U. u. Erfahrungs­
begründung b. Empirismus 36 f. ; U. über Existenz u. Thesis d .  
natürlichen Einstellung 53 ; fundierende U.  1 98 ;  U. als unpassender 
Terminus für "Glaube" 2 1 6, 250 ; U. als "Idee" 195 ; U. über Indivi­
duen d. Wesen 1 4 ;  U.-Inhalt u. Noema 197 ;  logische U. als apophan­
tische Sätze (siehe dort) 276 f. ; U. u. dogmatische Logik 306 ; formale 
Logik (siehe dort) d. U. u. apriorische Wahrheitsbedingungen 305 ; 
U.-Materie u. Sollensmodifikation 277 ; U. über U.-Modalitäten 
217 f. , 240, 247 f. , 263, 277 ; U. als Noema d. Urteilens 182, 1 94 ff. ; 
U. u. Sachverhalte d. formalen Ontologie 307 ; Formenlehre d. prädi­
kativen U. (siehe auch "Prädikation") 275 f. ; prädizierendes U. als 
fundiertes Wesen (67) , 1 94 ;  Quelle d. Universalität d. prädikativen 
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U. 14, 244 ff., 275 ; doxische Modalitäten d .  schlicht prädikativen U. 
277 ; U .-Qualität 268 ; U. u. Reflexionsprädikate 22 1 ; U. als synthe­
tischer, prädikativer, doxischer Satz (siehe auch dort) 274 ; Unter­
scheidung v. U., analytischer Synthesis u. Doxa 264 ; Vieldeutigkeit 
d. U.-Theorie 264 ; Verworrenheit u. Deutlichkeit d. U. 255 ; Wahr­
heit u. vollkommener Vernunftcharakter d. U.-Korrelate (282) , 290 ; 
Wahrnehmungs-U. u. Klarheitsgefühl 40 ; U. über Wesen 1 3. 

Urtei len, U. u. attentionale Wandlungen 1 92;  U. u. Ausdrücken 
anderer Aktarten 262 ff. ; U. als cogito 6 1 , 236 ; U. u. intentionales . 
Erlebnis 64 ; evidentes U. u. Erkenntnis 29 1 Fußn. ; U. u. Evidenz­
"gefühl" 40 ; U. als fundierender Akt 198 ;  U. u. Ich 1 60 ; U. inten­
tional 168, 179, 1 8 1 , 195 ; kollektives U. 25 1 ; U. u. Noema 1 82, 1 94 f. ; 
Normen d. U. u. Noetik 307 ; U. u. doxische Positionalität (siehe 
auch dort) 1 94, 2 1 6, (2 1 8, 223, 229) , 24 1 ,  (259) ; U.-Regungen 1 69, 
236 ;  Sinn eines U. 194; U. "überhaupt" Grundbegriff d. Noetik 
195 f. ; U. (eidetisch) u. Urteil (eidet.) zusammengehörig 1 5. 

Urthese  2 1 7, 23 1 , 233, 237, 241 , 243 f., 264, 284. 
Urquelle, U. d. Absoluten 1 63 ;  U. aller Seinsregionen 14 1 . 

V 

Verallgemeinerung siehe "Allgemeinheit", "Formalisierung" u. 
"Generalisierung" . 

Verdun kelung 238, 254. 
Vergegenwärtigung (siehe auch "Erinnerung") ,  V. u. Anschauung 

1 1 ;  V. gemischt m. anderen Erlebnissen 2 1 1 ff. ; V.-Horizont u. ak­
tuelle Wahrnehmung 293 ; iterierte V. 2 1 0  f. ; V. , Klarheitsstufen u. 
Abschattung 83 ; Neutralisation d. V. u. Phantasie 224 ; V. u. Modifi­
kation d. Noemata 1 88, 1 96, 209 ff. , 2 1 3 ;  V. schließt Immanenz ihres 
intentionalen Objektes aus 77 ; Vorzugsstellung d. V. i. d. Phäno­
menologie 130 f. ; V. u. Ausweisung d. Realitätsetzung 292 ; V. u. 
Synthesen 245, 276 ; V. u.  Wahrnehmung 77, 79, 209 ff. ; V. , Wa�­
nehmung u. Wesenserkenntnis 1 30, 293 ; V. v. Wesenssetzung gleIch 
d. Erfüllung 293 ; sekundärer Vernunftcharakter d. V. v. Wesens­
erkenntnissen 284 ; V. u. unbestimmter Wirklichkeitshorizont 49. 

Ver kn ü p fung, "V." v. Bewußtsein u. Welt (siehe "Apperzeption") 
92 f., 1 03 f. ; V. v. Gegenständen 29, 248 ; V. nur b. Wesensgleichem 
möglich 92 f. ; V. phänomenologischer Zusammenhänge 1 1 9, 307, 
3 1 8. 

Vermutung, V. als doxischer Charakter 214 f., 2 17  f., 220, 23 1 ,  233, 
240, 24 1 , 258 f., 26 1 ; Einlösung d. V. 1 40 f. ; V.-Inhalt 297 ; neutrali­
siertes V. 223, 228, 235 ; V. als noetisches Moment 1 8 1 ,  1 96 ;  V. u. 
Originarität 1 3 1 ; V. u. Urglaube 289 f. ; V. u. Möglichkeit i. d. Welt 
50. 

Vernunft  (siehe auch "Evidenz", " Gegebenheit , originäre", "Prin­
zip aller Prinzipien" u. "Rechtsgrund") ;  doxischer V.-Akt als Er­
kenntnis 29 1 Fußn. ; axiologische V. (siehe auch "Axiologie") (290) , 
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(siehe auch "Gegenstand worüber") 24, 28, ( 1 94) , 257 ; (Reflexion 
als U. 1 45) ; U. u. Werte usw. (vgl. auch "Sache") 67, 239 f. 

Urt eil, U. "an sich" Bolzanos 1 96 Fußn. ; apodiktische U. u. eidetische 
Allgemeinheit 1 5, (287 f.) ; rein logischer U.-Begriff 1 95 ;  U. schreibt 
durch seinen Sinn Art d. Begründung vor 36 ; "blinde" u. �vidente 
U. 1 95 ;  eidetisches U. 1 5 ;  eingeklammertes U. (siehe auch "Aus­
schaltung") 55, 1 87, 194; U.-Enthaltung 54 ff. ; U. u. Erfahrungs­
begründung b. Empirismus 36 f. ; U. über Existenz u. Thesis d .  
natürlichen Einstellung 53 ; fundierende U.  1 98 ;  U. als unpassender 
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duen d. Wesen 1 4 ;  U.-Inhalt u. Noema 197 ;  logische U. als apophan­
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tischer, prädikativer, doxischer Satz (siehe auch dort) 274 ; Unter­
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d. U.-Theorie 264 ; Verworrenheit u. Deutlichkeit d. U. 255 ; Wahr­
heit u. vollkommener Vernunftcharakter d. U.-Korrelate (282) , 290 ; 
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siertes V. 223, 228, 235 ; V. als noetisches Moment 1 8 1 ,  1 96 ;  V. u. 
Originarität 1 3 1 ; V. u. Urglaube 289 f. ; V. u. Möglichkeit i. d. Welt 
50. 

Vernunft  (siehe auch "Evidenz", " Gegebenheit , originäre", "Prin­
zip aller Prinzipien" u. "Rechtsgrund") ;  doxischer V.-Akt als Er­
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295, 305 f. ; Analyse d. V.-Bewußtseins 282 ff. - 299 ; V.-Bewußt­
sein (siehe "Evidenz") als oberste Gattung thetischer Modalitäten 
285 f. ; Bewußtsein Quelle aller V. u. Unvernunft usw. 176 ;  V.-Cha­
rakter 283 ff. ; V.-Charakter d. Gemüts- u. Willenssphäre 290 ; sekun­
däre V.-Charaktere 284, 287 ; Urvernunftcharakter 289 f. ; V.­
Charakter u. Verworrenheit wesensmäßig unverträglich 284 ; Dek­
kung sinngleicher Akte m. verschiedenem V.-Charakter 29 I ; Wesens­
zusammenhänge d. verschiedenen V.-Charaktere 290 ; prädikative u. 
begriffliche V.- Erkenntnis 1 0 1 , 294 ; V.-Kraft 287 f. ; V.-Kritik u. 
Phänomenologie 1 2 1 ; jeder Wirklichkeitstypus hat seine V.-Lehre 
319 ; Phänomenologie d. naturwissenschaftlichen V. 299 ; Origina­
rität d. V. 282 ff. ; Phänomenologie d. V. u. Lösung aller Konstitu­
tionsprobleme 323 ; Phänomenologie d. Unvernunft Gegenstück d. 
Phän. d. V. 300 ; praktische (siehe auch "Praktik") V. (290) , 295, 
305 f. ; "Sinn" Quintessenz d. V. 176 ; V.-Problem d. Prätension d. 
Bewußtseins (siehe auch dort) sich gültig zu beziehen auf Gegen­
stände (siehe auch dort, "Intentionalität", "Konstitution" u. "Kor­
relation") 266 ff. - 273, 278 - 303, 309 ff. - 323 ; formale V.-Pro­
bleme (siehe auch "Apophantik", "Gültigkeit", "Logik" u. "Ontolo­
gie") 322 ; V.-Probleme synthetischer Gegenständlichkeiten 320 f. ; 
Verzweigungen u. Quellen d. V.-Problematik 303 f.,  322 f. ; Recht­
sprechung d. V. u. Neutralität 223 ; Rechtsprechung d. V. u. Wirk­
lichkeitsprobleme (siehe auch "Wirklichkeit") 280 f. ; V. als "Sehen" 

siehe dort ; V.-Theorie u. Intentionalität (siehe auch dort) 1 68 ;  V. u. 
Wahrheit Korrelate (282) , 296, 298 ; Abschwächung d. V.-Werte 
295, (297) ; Steigerung d. V.-Werte 288 ff. , (293 ff.) ; V. u. Weltver­
nichtung 92 ; "wirklicher Gegenstand" Titel für V.-Zusammenhänge 
302. 

V e r s a c h l i c h u n g  (siehe auch Leerform) , V. v. Formalem 26. 
V e r w o r r e n h e i  t (siehe auch "Dunkelheit") ,  V. d. Ausdrucks 40, 177, 

255, 260 ff., 32 1 ; V. u. Retention 83, 282 f. ; V. u. Unvollkommenheit 
26 1 ; V. u. Vernunftcharakter 284. 

V o l l s t än d i g k e i  t, V. d. Ausdrucks Def. 261 ; V. u. Deutlichkeit (siehe 
auch dort) kreuzen sich 26 I .  

V o r au s d r ü c k l i c h e s  (siehe auch "Dies-da" u. "Urgegenständlich­
keit") 38, 49, 53, 1 77, 2 1 5, 258, 274 ff. , 3 18. 

V o r a u s s e t z e n  50, 55, 1 06, 1 49, 1 55. 
V o r d e rgrund, Umwandlung d. Hintergründe (siehe dort) d. Bewußt­

seins in V. 232. 
V o r s t e ll e n, ausdrückliches V. 258 ; V. als Fundamentalschicht d .  

cogito 1 50 ;  doxische Modalität d. V. 2 14  ff. ; V .  intentional 1 85 ;  
iteriertes V .  2 1 0 ;  kollektives V. 25 1 ; plurales V. 25 1 ; schlichtes V. u.  
Erfassen 66; schlicht setzendes V. als fundierender Akt 1 50, 1 94, 
1 98, 2 13  f., 239 ; V. u. Vorgestelltes 42. 

V o r s t e llung, ausdrückliche V., Verworrenheit u. Deutlichkeit 255 ; 
V.-Begriff 238 Fußn . ; komplexe Bild- (siehe dort) u. Zeichen-V. 2 1  I ; 
Problem d. "bloßen" V. 320 ; doxische Modalität d. V. 2 1 4 ff. ; 
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dunkle V. i. Erinnerung usw. 62, 2 15 ;  Exemplifikation dunkler, 
verbaler V. 3 10 ;  dunkle V. u. leere Wesenserfassung 3 1 0 ;  V. u. apo­
phantische Form 1 94 ;  fundierende V. 1 94, 197, 2 13  f.,  239 ; V. u. 
Intentionalität 67, 238 ; Leer-V. siehe dort ; V. u. Neutralität 224 ff. ; 
Vieldeutigkeit v. "V. " u. Phänomenologie 267 ; V. "von etwas" 2 1 2 ;  
V .  u .  Wesenserschauung 1 1 .  

V o r z e i c h e n  änderung (siehe "Anführungszeichen", "Ausschaltung" 
u. "Phänomenologie, Eingeklammertes enthalten i. d. ") 142, 1 84, 
2 1 1 , 278. 

W 

Wahrheit ,  Def. 290 ; unbedingt allgemeine W. u. Evidenz 39, 290 ; 
W. u. originäre Anschauung 36 H., 44 ; apriorisch logische W. u. 
Verhältnis intuitiver Satzerfüllung zu synthetischer Satzform 306 ; 
axiologische W. siehe "Axiologie" ; reine Bedeutungs-W. u. reine 
Gegenstands-W. 23 ; formale Apophantik (siehe dort) u. apriorische 
Bedingungen möglicher doxischer, praktischer u. axiologischer W. 
305 f. ; Begriff d. W. u. Phänomenologie 306 ; eingeklammerte W. 55, 
57 ; "ewige" W. u. Fiktion 130 ; formale W. 2 1 ,  3 1 ,  306 ; Grund- W. 
siehe Axiom ; unendliche Menge v. W. i. d. Phänomenologie 1 20, 13 1 ; 
physikalische W. (72 f.),  88, 99 ; synthetische Wesens-Wo 3 1 ; theore­
tische, praktische (siehe "Praktik") u. axiologische W. 290 f.,  305 ; 
W. u. Urvernunft 290 ; "wahrhaft" u. "vernünftig" Korrelate 282, 
290, 296 ; Wesenskorrelation d. Ideen "W. ", "Vernunft" u. "Be­
wußtsein" 1 76, (282) , 296, (298) ; W. bekundet sich durch Wider­
streit 9 1 ,  (3 17) .  

Wahrn e h m u ng, ä u ß e r e, t r a n s z e n d e n t e, Def. 68 f., 230, 274 ; t. 
W. u. Abbildung 78 f., (97 ff. , 127) , 186, 226 ; absolute u. "normale" 

W. 81 f. ; aktuelle (siehe auch "Aktualität") u. in aktuelle (siehe auch 

"Inaktualität") W. u. waches Ichleben 7 I ; Evidenz d. aktuellen W. 
u. Erinnerungshorizont 293 ; W. u. "Blick auf" (siehe dort) 65 f . ,  
203 ; W. u.  cogito 6 1 ,  236;  Deckung v. W.-Kontinuen (3 1 I ,  3 1 3), 3 17 ;  
niederste Differenzen d .  Gattung W. 1 67 ;  Dingsinn d .  W. u .  Denken 
274 f. ; Ding-W. siehe dort ; doxische Modalitäten d. W. (43, 86 f.), 
214 ff., 225 f. ; Einklammerung d. W. (siehe auch "Ausschaltung d. 
Wirklichkeit") 1 87, 1 98, 202 ; Einstimmigkeit, Andersbestimmung 
u. Explosion d. W. (vgl. auch "Erfahrung") 287 f.,  (294) , 3 1 7 ;  Ein­
stimmigkeit mehrerer W. 27 I ,  279 ; W. u. Empfindungsdaten (siehe 
auch unten "reelle Momente d. W.") 65, 75, 1 73, 202 ff., 208 f., 
2 1 6  ff. , (279) ; W. als originäre Erfahrung d. natürlichen Einstellung 
7 f., 43, 70, 79, 1 30, 282 ff. ; W. u. Erfassen 127 ;  W. u. Erinnerung 
79, 209, 211 f. , (225) , 293 ; W.-Erklärung u. hypothetische Ursach­
realität 98 ; W. gemischt m. anderen Erlebnissen 2 1 1 ;  W. u. Erleb­
nisumgebung 1 67 ;  W. u. Explizieren 257 ; W.-Feld 48 f . ,  52, (64 ff.) , 
1 68 f. ; Wahrgenommenes u. syntaktische Formen 276 ; W.-Fluß 
(siehe auch "Bewußtseinsstrom" , "Bewußtseinsmannigfaltigkeit u. 
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295, 305 f. ; Analyse d. V.-Bewußtseins 282 ff. - 299 ; V.-Bewußt­
sein (siehe "Evidenz") als oberste Gattung thetischer Modalitäten 
285 f. ; Bewußtsein Quelle aller V. u. Unvernunft usw. 176 ;  V.-Cha­
rakter 283 ff. ; V.-Charakter d. Gemüts- u. Willenssphäre 290 ; sekun­
däre V.-Charaktere 284, 287 ; Urvernunftcharakter 289 f. ; V.­
Charakter u. Verworrenheit wesensmäßig unverträglich 284 ; Dek­
kung sinngleicher Akte m. verschiedenem V.-Charakter 29 I ; Wesens­
zusammenhänge d. verschiedenen V.-Charaktere 290 ; prädikative u. 
begriffliche V.- Erkenntnis 1 0 1 , 294 ; V.-Kraft 287 f. ; V.-Kritik u. 
Phänomenologie 1 2 1 ; jeder Wirklichkeitstypus hat seine V.-Lehre 
319 ; Phänomenologie d. naturwissenschaftlichen V. 299 ; Origina­
rität d. V. 282 ff. ; Phänomenologie d. V. u. Lösung aller Konstitu­
tionsprobleme 323 ; Phänomenologie d. Unvernunft Gegenstück d. 
Phän. d. V. 300 ; praktische (siehe auch "Praktik") V. (290) , 295, 
305 f. ; "Sinn" Quintessenz d. V. 176 ; V.-Problem d. Prätension d. 
Bewußtseins (siehe auch dort) sich gültig zu beziehen auf Gegen­
stände (siehe auch dort, "Intentionalität", "Konstitution" u. "Kor­
relation") 266 ff. - 273, 278 - 303, 309 ff. - 323 ; formale V.-Pro­
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sprechung d. V. u. Neutralität 223 ; Rechtsprechung d. V. u. Wirk­
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siehe dort ; V.-Theorie u. Intentionalität (siehe auch dort) 1 68 ;  V. u. 
Wahrheit Korrelate (282) , 296, 298 ; Abschwächung d. V.-Werte 
295, (297) ; Steigerung d. V.-Werte 288 ff. , (293 ff.) ; V. u. Weltver­
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302. 
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255, 260 ff., 32 1 ; V. u. Retention 83, 282 f. ; V. u. Unvollkommenheit 
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V o l l s t än d i g k e i  t, V. d. Ausdrucks Def. 261 ; V. u. Deutlichkeit (siehe 
auch dort) kreuzen sich 26 I .  

V o r au s d r ü c k l i c h e s  (siehe auch "Dies-da" u. "Urgegenständlich­
keit") 38, 49, 53, 1 77, 2 1 5, 258, 274 ff. , 3 18. 
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seins in V. 232. 
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cogito 1 50 ;  doxische Modalität d. V. 2 14  ff. ; V .  intentional 1 85 ;  
iteriertes V .  2 1 0 ;  kollektives V. 25 1 ; plurales V. 25 1 ; schlichtes V. u.  
Erfassen 66; schlicht setzendes V. als fundierender Akt 1 50, 1 94, 
1 98, 2 13  f., 239 ; V. u. Vorgestelltes 42. 

V o r s t e llung, ausdrückliche V., Verworrenheit u. Deutlichkeit 255 ; 
V.-Begriff 238 Fußn . ; komplexe Bild- (siehe dort) u. Zeichen-V. 2 1  I ; 
Problem d. "bloßen" V. 320 ; doxische Modalität d. V. 2 1 4 ff. ; 
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dunkle V. i. Erinnerung usw. 62, 2 15 ;  Exemplifikation dunkler, 
verbaler V. 3 10 ;  dunkle V. u. leere Wesenserfassung 3 1 0 ;  V. u. apo­
phantische Form 1 94 ;  fundierende V. 1 94, 197, 2 13  f.,  239 ; V. u. 
Intentionalität 67, 238 ; Leer-V. siehe dort ; V. u. Neutralität 224 ff. ; 
Vieldeutigkeit v. "V. " u. Phänomenologie 267 ; V. "von etwas" 2 1 2 ;  
V .  u .  Wesenserschauung 1 1 .  

V o r z e i c h e n  änderung (siehe "Anführungszeichen", "Ausschaltung" 
u. "Phänomenologie, Eingeklammertes enthalten i. d. ") 142, 1 84, 
2 1 1 , 278. 

W 

Wahrheit ,  Def. 290 ; unbedingt allgemeine W. u. Evidenz 39, 290 ; 
W. u. originäre Anschauung 36 H., 44 ; apriorisch logische W. u. 
Verhältnis intuitiver Satzerfüllung zu synthetischer Satzform 306 ; 
axiologische W. siehe "Axiologie" ; reine Bedeutungs-W. u. reine 
Gegenstands-W. 23 ; formale Apophantik (siehe dort) u. apriorische 
Bedingungen möglicher doxischer, praktischer u. axiologischer W. 
305 f. ; Begriff d. W. u. Phänomenologie 306 ; eingeklammerte W. 55, 
57 ; "ewige" W. u. Fiktion 130 ; formale W. 2 1 ,  3 1 ,  306 ; Grund- W. 
siehe Axiom ; unendliche Menge v. W. i. d. Phänomenologie 1 20, 13 1 ; 
physikalische W. (72 f.),  88, 99 ; synthetische Wesens-Wo 3 1 ; theore­
tische, praktische (siehe "Praktik") u. axiologische W. 290 f.,  305 ; 
W. u. Urvernunft 290 ; "wahrhaft" u. "vernünftig" Korrelate 282, 
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wußtsein" 1 76, (282) , 296, (298) ; W. bekundet sich durch Wider­
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W. u. Abbildung 78 f., (97 ff. , 127) , 186, 226 ; absolute u. "normale" 

W. 81 f. ; aktuelle (siehe auch "Aktualität") u. in aktuelle (siehe auch 

"Inaktualität") W. u. waches Ichleben 7 I ; Evidenz d. aktuellen W. 
u. Erinnerungshorizont 293 ; W. u. "Blick auf" (siehe dort) 65 f . ,  
203 ; W. u.  cogito 6 1 ,  236;  Deckung v. W.-Kontinuen (3 1 I ,  3 1 3), 3 17 ;  
niederste Differenzen d .  Gattung W. 1 67 ;  Dingsinn d .  W. u .  Denken 
274 f. ; Ding-W. siehe dort ; doxische Modalitäten d. W. (43, 86 f.), 
214 ff., 225 f. ; Einklammerung d. W. (siehe auch "Ausschaltung d. 
Wirklichkeit") 1 87, 1 98, 202 ; Einstimmigkeit, Andersbestimmung 
u. Explosion d. W. (vgl. auch "Erfahrung") 287 f.,  (294) , 3 1 7 ;  Ein­
stimmigkeit mehrerer W. 27 I ,  279 ; W. u. Empfindungsdaten (siehe 
auch unten "reelle Momente d. W.") 65, 75, 1 73, 202 ff., 208 f., 
2 1 6  ff. , (279) ; W. als originäre Erfahrung d. natürlichen Einstellung 
7 f., 43, 70, 79, 1 30, 282 ff. ; W. u. Erfassen 127 ;  W. u. Erinnerung 
79, 209, 211 f. , (225) , 293 ; W.-Erklärung u. hypothetische Ursach­
realität 98 ; W. gemischt m. anderen Erlebnissen 2 1 1 ;  W. u. Erleb­
nisumgebung 1 67 ;  W. u. Explizieren 257 ; W.-Feld 48 f . ,  52, (64 ff.) , 
1 68 f. ; Wahrgenommenes u. syntaktische Formen 276 ; W.-Fluß 
(siehe auch "Bewußtseinsstrom" , "Bewußtseinsmannigfaltigkeit u. 
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Einheit usw. " u. "Kontinuen d. Wahrnehmung") 74, 78, 1 6 1  H., 
( 183) , 203, 3 1 5 ;  W. fundierend 67, 194, 1 98, 239 f. ; W. nicht leeres 
Gegenwärtighaben 205 ; Grenzenlosigkeit einstimmiger W. 297, 
3 1 1 ff. ; W.-Hintergrund (siehe auch dort) 62, 80, 89, 1 29, 166, 1 69 f. ,  
230 f . ,  236 ; Identifikationssynthesen d. W. siehe dort u. "Bewußt­
seinsmannigfaltigkeit usw. " ; W. u. Ich 7 1 ,  1 60, 1 90 ;  t. W. , imma­
nente W. u. Icherfassung 230 ; W. u. Ichgriff b. Synthesen 253 ; 
W. inadäquat siehe "Dingwahrnehmung" u. " Inadäquatheit" ; W. 
intentional 39, 168, 1 82 f. ,  1 85, 230, (236) ; Klarheitsstufen d. W. 
siehe dort ; W.-Kontinuen siehe dort ; Kontinuität d. W. u. un­
terbrochene W. 74, 202 ; W. gibt in leibhafter Gegenwart (siehe 
auch "Gegebenheit, leibhafte") 43. 230 ; W.-Mannigfaltigkeit ver­
schiedener Ichsubjekte 84, 90, 3 1 7 ;  "mögliche" W. u. Ausweisung 
(siehe dort) d. Realitätssetzung (siehe dort) 292 ; W. u. motivierte 
Möglichkeit 84, 292 ; reelle Momente d. W. u. Empfindungsdaten 
202 ff. ,  205 ;  Motivationszusammenhang d. W. 84 f., 88 f. ; Motiva­
tionszusammenhang d. W. nicht notwendig 9 1 ,  (287) ; W. u. Neutra­
lität 226 ; W.-Noema (siehe auch unten "W.-Sinn" u. "Wahrgenom­
menes") 182 f. ,  1 87 f., 202 ff. , 205, 209 ; W. als Modifikation d. 
Noemata 188, 1 96, 209 ; Noema nicht reell i. d. W. enthalten 202 f . ,  
206 ; normale W. u. perzeptive, positionale Akte 225 f. ; Existenz d.  
W.-Objekte nicht gefordert 86 f. ,  287 ; Originarität d. W. (siehe auch 

" Gegebenheit , originäre") 7, 1 0  f . ,  36, 43, 1 26, 1 30, 230 ; Analysen 
d. Phänomenologie u. W. 1 30 ;  phantasierte W. (79) , 225 f. ,  229 ; W. 
u. Physik 159;  W. i. d. Psychologie 1 84; W. i. d. Reflexion 1 56, 2 1 2 ;  
eingliedrige (thetische) Sätze d .  W .  274 f. ; Seinscharakter d .  W. 

"gegenwärtig" 229 ; Selbstgegebenheit nicht gleich originärer W. 
1 26 ;  W.-Sinn 282 Fußn. ; W.-Sinn perzeptiv erfüllt 283 ; W.-Sinn nie 
vollständig erfüllt 287 ; W.-Sinn vorgezeichnet (siehe auch "Erfah­
rung") 49, 78, 80 f . ,  84 f. ; 89 f. ,  9 1 ,  1 76, 203, 205 f . ,  (279) , 296 H., 
299 ff. ; Def. 311 f. , 314 f. ; sinnliche W. i. d. natürlichen Einstellung 
48 ; sinn!. W. als Urerfahrung 70 ; sinnliche W. u. sensuelle Stoffe 
(siehe dort u. oben "W. u. Empfindungsdaten") 173 ;  Sinnlichkeit i .  
d. t. W. 1 73 ;  einheitlicher W.-Strom eines Ichsubjektes u. Dingkon­
stitution (siehe auch "Dingwahrnehmung" u. "Kontinuen") 3 1 5 ;  
Thesis d .  W. , Objekt d .  Phänomenologie 1 42, 1 87 ;  Trug-W. u .  Phä­
nomenologie (siehe auch "Halluzination", "Illusion" u. "Schein") 
1 83 ;  W. überhaupt als Gattungswesen 140 ;  W. u. Vergegenwärti­
gung 73, 1 30, 209 ff. ,  225 ; W. als Vorstellung siehe dort ; W. u .  
signitiv-symbolische Vorstellung 79 f. ; W. u. Wahrgegenommenes 
(siehe auch oben "W. U. Noema") 62, 73 f. ,  76, 1 1 6, 1 56, 1 6 1  f. , 180, 
182 f., 1 84, 185 ff. , 1 88, 1 98, 202 f., 205, (207) , 279, 286 f. ; W.-Welt 
(siehe dort) U. Ichblick 1 90 ;  W. U. Fiktion b. Wesenserschauung 
(siehe auch dort) 43, 130 f. ,  283 ; Wesensunterschied zwischen W. U. 
Wille 129; W. als psychischer Zustand 182. 

W a h r n e h m u ng, i m m a n e n t e  (siehe auch "Reflexion") ,  i .  W. gibt 
absolut (siehe auch "Absolutes") 81 f . ,  85 f. ,  (93) , 1 50 ff. , 298 ; 
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Adäquatheit d. i. W. (68) , 82, I SO, 1 63, 298 ; Unterscheidung V. i. W. , 
äußerer W. U. innerer W. 68 f., 85, 298 ; i. W. als cogito 76 ; Erlebnisse 
prinzipiell bereit für i. W. 83 f. ,  145 ff., 1 48, 306 ; Erlebnisse exis­
tieren nicht nur als Objekt d. i. W. (5 1) , 83 f. ,  145 f., 1 5 1 ,  1 54; i. W. 
verbürgt Existenz ihres Objektes 85 ; i. W. U. Immanenz Gottes 96 ; 
Grenzenlosigkeit d. i. W. 1 66 ;  Horizont d. i. W. , (vg!. auch "Erleb­
nisse, unreflektierte") 1 66;  i. W., äußere W. U. Icherfassung 230 ; 
i. W. U. Intuition d. absoluten Bewußtseinsstromes als Kantische 
Idee 166 ; Inadäquatheit d. i. W. 82 ; Klarheitsstufen d. i. W. 1 66 ;  
kontinuierliche, aktuelle i. W. u .  ursprüngliches Zeitbewußtsein 
229 ; "Verrauchen" d. Korrelates d. i. W. 130 ; Modifikation d. Erleb­
nisse durch die i. W. siehe "Reflexion" ; i. W. birgt ihr Objekt in sich 
68 f . ,  298 ; i. W. u. Psychologie 1 58 ;  i. W., Phantasie u. Fiktion 84 ; 
i. W. als Reflexion (siehe dort) 148 ;  originär erfüllter Sinn u. Gegen­
stand d. i. W. fällt zusammen 298 ; immanent Wahrnehmbares nur 
immanent wahrnehmbar 81 ; Bestreitung d. Wertes d. i. W. 1 5 1  H. ; 
i. W. u. reines Zeitbewußtsein 229. 

Wahr n e h m  u ng, i n n e r e, (vg!. auch "Reflexion" u. "immanente 
Wahrnehmung") Unterscheidung v. i. W., äußerer W. u. immanen­
ter W. 68 f. ; i. W. u. cogito 67, (83) ; i. W. originär 8 ;  i. W., empi­
rische Psychologie u. Phänomenologie (siehe auch "Einstellung 
psychologische") 2 f., ( 1 04) ; i. W. U. phänomenologische Reflexion 
15 ,  1 44, 146 ; Bestreitung d. Wertes d. i. W. 1 5 1  ff. 

Wahrs c h e i n l i c h k e i t sl e h r e  220, 292 Fußn. 
Was, W. gleich Aktmaterie (siehe dort) , gleich noematischer Kern 

(siehe dort) 268 ; jedes Bewußtsein hat sein "W. " 270 ; Noema als 

"W. " d. Noesis 268 ; W. als identischer Sinn (siehe dort) d. Noema 
(siehe dort) ( 194, 1 98) , 254, 268, 270 ; W. als Sinn eines Urteils 1 94 ;  
W. d. Wertens 1 98 ;  W. als Wesen (siehe dort) eines Individuum 10. 

Weil  250. 
Welt (siehe auch "Natur", "Realität" U. "Wirklichkeit") ;  W.-An­

schauung, naturwissenschaftlich fundierte (siehe auch "Empiris­
mus") 95 ; arithmetische W. 5 1  ; Ausschaltung d. W. (siehe auch "A. 
d. Wirklichkeit") 4, (54) , 56 f., 58, 94 f., 1 08 f., 1 1 5, 1 2 1 ,  1 82, 202, 
278 ; Ausschaltung d. W. u. reines Ich 1 09 ;  Bewußtsein in d. W. 
(siehe "Apperzeption" u. "Bewußtsein, transzendentales u. Bew. i. 
d. W. ") 69, 1 03 f. ,  1 43 ;  W. als Bewußtseinskorrelat 88 f., 90, 93, 
94, 96, 1 06, 1 1 0, 1 1 7, 278 ; Ding-W. nie absolut gegeben (siehe auch 
"Dingwahrnehmung" u. "Erfahrung, Einstimmigkeit usw. ") 1 0, 
86 f. ,  286 ; Ding-W. wesensmäßig unselbständig 93 f. ; W. , Ich, Um­
welt u. unwahrgenommenes Ding 84, 89 ; W. , Bewußtsein u. Trans­
zendenz d. physikalischen Dinges 100 ;  W. als Eidos ausgeschaltet 
58; reale, psycho-physische Einheit d. W. 70 ; raum-zeitliche Einheit 
d. W. u. noetische Mannigfaltigkeit (siehe auch "Bewußtseinsman­
nigfaltigkeit u. Einheit usw. " u. "Identifikationssynthesen") 279, 
(3 1 3  H.) ; W. u. natürliche Einstellung (siehe auch dort) 7, 48 f., 53, 
94 f. ; W. als Korrelat d. natürlichen Erfahrung 47, (78) , 94, 279 ; 
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Einheit usw. " u. "Kontinuen d. Wahrnehmung") 74, 78, 1 6 1  H., 
( 183) , 203, 3 1 5 ;  W. fundierend 67, 194, 1 98, 239 f. ; W. nicht leeres 
Gegenwärtighaben 205 ; Grenzenlosigkeit einstimmiger W. 297, 
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seinsmannigfaltigkeit usw. " ; W. u. Ich 7 1 ,  1 60, 1 90 ;  t. W. , imma­
nente W. u. Icherfassung 230 ; W. u. Ichgriff b. Synthesen 253 ; 
W. inadäquat siehe "Dingwahrnehmung" u. " Inadäquatheit" ; W. 
intentional 39, 168, 1 82 f. ,  1 85, 230, (236) ; Klarheitsstufen d. W. 
siehe dort ; W.-Kontinuen siehe dort ; Kontinuität d. W. u. un­
terbrochene W. 74, 202 ; W. gibt in leibhafter Gegenwart (siehe 
auch "Gegebenheit, leibhafte") 43. 230 ; W.-Mannigfaltigkeit ver­
schiedener Ichsubjekte 84, 90, 3 1 7 ;  "mögliche" W. u. Ausweisung 
(siehe dort) d. Realitätssetzung (siehe dort) 292 ; W. u. motivierte 
Möglichkeit 84, 292 ; reelle Momente d. W. u. Empfindungsdaten 
202 ff. ,  205 ;  Motivationszusammenhang d. W. 84 f., 88 f. ; Motiva­
tionszusammenhang d. W. nicht notwendig 9 1 ,  (287) ; W. u. Neutra­
lität 226 ; W.-Noema (siehe auch unten "W.-Sinn" u. "Wahrgenom­
menes") 182 f. ,  1 87 f., 202 ff. , 205, 209 ; W. als Modifikation d. 
Noemata 188, 1 96, 209 ; Noema nicht reell i. d. W. enthalten 202 f . ,  
206 ; normale W. u. perzeptive, positionale Akte 225 f. ; Existenz d.  
W.-Objekte nicht gefordert 86 f. ,  287 ; Originarität d. W. (siehe auch 

" Gegebenheit , originäre") 7, 1 0  f . ,  36, 43, 1 26, 1 30, 230 ; Analysen 
d. Phänomenologie u. W. 1 30 ;  phantasierte W. (79) , 225 f. ,  229 ; W. 
u. Physik 159;  W. i. d. Psychologie 1 84; W. i. d. Reflexion 1 56, 2 1 2 ;  
eingliedrige (thetische) Sätze d .  W .  274 f. ; Seinscharakter d .  W. 

"gegenwärtig" 229 ; Selbstgegebenheit nicht gleich originärer W. 
1 26 ;  W.-Sinn 282 Fußn. ; W.-Sinn perzeptiv erfüllt 283 ; W.-Sinn nie 
vollständig erfüllt 287 ; W.-Sinn vorgezeichnet (siehe auch "Erfah­
rung") 49, 78, 80 f . ,  84 f. ; 89 f. ,  9 1 ,  1 76, 203, 205 f . ,  (279) , 296 H., 
299 ff. ; Def. 311 f. , 314 f. ; sinnliche W. i. d. natürlichen Einstellung 
48 ; sinn!. W. als Urerfahrung 70 ; sinnliche W. u. sensuelle Stoffe 
(siehe dort u. oben "W. u. Empfindungsdaten") 173 ;  Sinnlichkeit i .  
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(siehe dort) U. Ichblick 1 90 ;  W. U. Fiktion b. Wesenserschauung 
(siehe auch dort) 43, 130 f. ,  283 ; Wesensunterschied zwischen W. U. 
Wille 129; W. als psychischer Zustand 182. 
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äußerer W. U. innerer W. 68 f., 85, 298 ; i. W. als cogito 76 ; Erlebnisse 
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stand d. i. W. fällt zusammen 298 ; immanent Wahrnehmbares nur 
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(siehe "Apperzeption" u. "Bewußtsein, transzendentales u. Bew. i. 
d. W. ") 69, 1 03 f. ,  1 43 ;  W. als Bewußtseinskorrelat 88 f., 90, 93, 
94, 96, 1 06, 1 1 0, 1 1 7, 278 ; Ding-W. nie absolut gegeben (siehe auch 
"Dingwahrnehmung" u. "Erfahrung, Einstimmigkeit usw. ") 1 0, 
86 f. ,  286 ; Ding-W. wesensmäßig unselbständig 93 f. ; W. , Ich, Um­
welt u. unwahrgenommenes Ding 84, 89 ; W. , Bewußtsein u. Trans­
zendenz d. physikalischen Dinges 100 ;  W. als Eidos ausgeschaltet 
58; reale, psycho-physische Einheit d. W. 70 ; raum-zeitliche Einheit 
d. W. u. noetische Mannigfaltigkeit (siehe auch "Bewußtseinsman­
nigfaltigkeit u. Einheit usw. " u. "Identifikationssynthesen") 279, 
(3 1 3  H.) ; W. u. natürliche Einstellung (siehe auch dort) 7, 48 f., 53, 
94 f. ; W. als Korrelat d. natürlichen Erfahrung 47, (78) , 94, 279 ; 
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Erfahrungs-W. Korrelat d. Geistes-W. 90 ; W. d. aktuellen Erfah­
rung u. Physik 73, 88 f. ; Erscheinungs-W. u. cogitatio 73 ; Existenz 
d. W. nie sicher beweisbar 87, 106, 287, 3 1 7 ;  Form d. W. vorge­
schrieben 49 f. ; Quelle d. Generalthesis d. W. 70 ; W. morphologisch 
geordnet 1 1 0 ;  W. u. spontane Ichakte 50 ; ideale W. 4 1  ; W. prinzi­
piell inadäquat gegeben, siehe "Dingwahrnehmung" u. "Inadäquat­
heit" ; W. nur intendiert, sonst nichts 93 f.,  96, 106, (278) ; inter­
subjektive W. 52, 84 f.,  90, 92, 279, 3 1 7  f. ; W. u. Kausalität 1 0 1 ; 
materielle W. (siehe auch "Ding, materielles") prinzipiell verschie­
den v. Erlebnis 70 ; materielle W., Fundamentalschicht d. natür­
lichen W. 70, 319 ; logische Möglichkeit einer Welt außer unserer 
Welt 90 ; natürliche W. (siehe auch "Natur") u. Mensch 58; W. eine 
einzige Natur 96 ; W. als omnitudo realitatis 4; W. als Domäne d. 
Phänomenologie 1 43, 279 ;  Phänomenologie umspannt die ausge­
schalteten natürlichen u. idealen W. (siehe auch "Phänomenologie 
u. Eingeklammertes usw. ") 303 ; Phantasie-Wo U. Ich 1 60, 190 ;  
Phantasie-Wo U .  Wahrnehmung 225 ; Sachen-W., Werte-W. , Güter­
W. U. praktische W. 48, 50, 67, ( !  1 1 ) , (3 18) ; zeitliche Seinsordnung 
d. W. 49, (3 12  f.) ; W.-Sinn U. Phänomenologie ( 106 f.) , 303 ; W. als 
Spezialfall möglicher W. 88 ; Teleologie d. W. U. Gott 1 10 f. ; Thesis 
d. W. U. Erfahrungshorizont 90 ; Thesis d. W. zufällig 8 f.,  86 f . ,  1 05, 
(287) , 3 1 7 ;  Transzendenz (siehe dort) d. W. U. Transzendenz Gottes 
96, 1 1 0;  W.-Vernichtung U. Bewußtsein 91 f . ,  105 ; Widersinn einer 
W. außer unserer W. 9 1 .  

W e n n  250, 259. 
Wert, Ausschaltung d. W. 108 ;  Bewußtsein Quelle aller W. 102, 176; 

formale U. materiale, noetisch-noematische Disziplin d. W.-Sphäre 
(siehe auch "Axiologie") 242, 244, 303 ff., 305 f.,  308 ; W. als Gegen­
stand höherer Ordnung 3 1 8 ;  W. u. Gegenstand "überhaupt" 308 ; 
W., Intentionalität U. Sache 66 f . ,  302 ; allgemeine W.-Iehre 242 ; W. 
als fundiertes Noema 240, 247 ; W.-Objektitäten 270 ; formale Onto­
logie d. W. U. Phänomenologie 308 ; W. u. "bloße" Sache 48, 50, 
66 f., 198 f. , 247, 270 ; Parallelismus d. doxischen u. wertliehen "und" 

U. "oder" 25 1 ,  305 ; W.-Welt U. natürliche Einstellung 50 ; W. U. 
Werten (siehe dort) 66 ; W.-Wirklichkeit, Teleologie u. Gott 1 1 1 . 

W e r t e n ,  W.-Akte konstituieren Gegenstände 244 ; W. U. attentionale 
Wandlungen 1 92, 240 ; doxische Modifikationen d. W. 240 f.,  243 ; 
W. i. d. natürlichen Einstellung 1 87 ;  W. U. Erfassen 66 f. ; W. fun­
dierend 1 99 ;  W. fundiert (67) , 197 f. ,  239, 277 ; W. intentional 1 68 ;  
doppelte Intentionalität d .  W. 66 ; W. als noetisches Moment 1 8 1 ; 
Phänomenologie d. Werteinsicht 302 ; reflexives W. u. cogitatio 67 ; 
Parallelismus V. doxischen Sätzen (thet.) U. Sätzen d. W. 24 1 H. ,  
25 1 ,  308 ; Formenlehre d. W.-Sätze U. formale Geltungslehre 305, 
308 ; W.-Quelle neuer Seinsregion U. Ontologie 244 ; W.-Setzungen 
24 1 ;  Sinn d. W. U. Phänomenologie 177 ;  W., Stoff u. Form 172 ;  
thetische Modifikationen d. W. 237 ; W. U .  Wahrnehmen 1 82 ;  W. 
U. Wert (siehe dort) 66 ; W. "um eines anderen willen" 1 92, (305) . 
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We s e n, (Eidos) (siehe auch "Idee") ;  W.-Allgemeinheit siehe dort ; 
jede Gegenstandsregion U. -Kategorie ein allgemeines Wesen 296 ; 
immanente W.-Analyse (siehe auch "Wahrnehmung, immanente") 
U. Psychologie 1 58 ;  W.-Anschauung siehe unten W.-Erschauung, 
Wesens- (eidetische) Ausschaltung (siehe auch "Reduktion, eide­
tische") (42 f.), 1 1 9, 122 ;  Ausschaltung d. W. 1 1 1  f. ; W. U. mathe­
matische Axiome 45 ; "bedeutungsmäßiges" W. als Sinn (siehe dort) 
274 ; begriffliches W. 1 2 ;  W. U. Begriff 23, 27, 41 f. ; W. U. W.-Be­
wußtsein 43 ; "absolutes" W. d. Dinges (siehe auch dort) 94 ; ding­
liches W. 1 0 ;  W. u. Empirismus 5, 34 ff., 37 f., 44, 46 ; W. U. exem­
plarische Einzelheit (siehe auch "Anschauung, exemplarische" U. 
"Wesenserschauung") 129 ;  Enthaltensein d. besonderen W. i. d. 
allgemeinen W. 25 f. ; Wesenstypen d. Erfahrung (36) , 90, 287, 299, 
3 1 1 ;  generelle W.-Erfassung 1 40 ;  W.-E r k e n n t n i s  13;  W.-E. U. 
"Empirismus 34 ff., 37 f. ; W.-E. V. Idealem 4, 139 ; W.-E. V. Realem 
4, 9, ( 1 6) ; W.-E. transzendent 68 ; sekundärer Vernunftcharakter 
unvollkommner Vergegenwärtigung d. W.-E. 284 ; - erkenntnis­
mäßiges W. 1 95, 267, 298, 304 ; Gegenstand d. originären, trans­
zendenten Anschauung nur als Idee d. "erkenntnismäßigen" W. 
gegeben 298 ; W.-Erschauung siehe unten ; exakte W. 1 37 f. ; Exis­
tenz d. W. 43, 280 ; W. U. formale W. 6, 2 1 ,  133 f. ; formale U. mate­
riale W. 2 1 ,  26 ; formales W. als Kategorie 23 f. ; leere Wesensform 
21 ; Formalisierung v. W. 27 ; syntaktisch formloses W. 259 ; Gat­
tungs-W. ( 14) , 25 ff. ; Gattungs-W. U. I deal-W. 1 39 ;  Gegebenheit d.  
W. als originäre Erfaßtheit 1 27 ;  Gegen-W. 233 ; W. als allgemeiner 
Gegenstand 1 1 1 , 1 57 ;  W. U. individueller Gegenstand (siehe auch 

"Tatsache") 4, 9 ff. ,  1 2, 1 3  ff., 1 6 ;  W. als neuartiger Gegenstand 10, 
39, 40 ; W. U. "Gegenstand" worüber 1 3  f. ; W.-Gesetze als primitive 
Axiome 1 35 ;  W.�Gesetze als Normen 299 ; W.-Grundbegriffe U. 
Phänomenologie 1 96 Fußn. ; Ideal-W. als ideale Grenzen 138 ; im­
manente U. transzendente W. 1 16, 1 38 ;  Individual-W. nicht in 
Mannigfaltigkeit d. Sinne enthalten 310 ; intentionales W. 1 95 ;  
Unterscheidung V. intentionalem U. erkenntnismäßigem W. 267 f. ; 
W.-Intuition siehe unten W.-Erschauung; W. U. Kategorie W. 29 ; 
kategoriale W. 23, 309 ; Stufenfolge d. formalen U. materialen W.� 
Lehre U. Stufenfolge d. konstitutiven Phänomenologie 322 ; letztes, 
sachhaltiges W. als Substratkategorie 28 f. ; materiales W. 6, 2 1 ,  26, 
28, 1 33 f. ; unendlicher Horizont von W.-Möglichkeiten (siehe auch 

"Möglichkeit, eidetische") U. Phantasie 1 3 1 ; Problem d. W.-Mög­
lichkeit U. Phänomenologie 1 1 8 ;  W.-Möglichkeit u. Wirklichkeit 
1 59 ;  morphologische W. U. Kantische Ideen 1 38 ;  naturwissenschaft­
liche W.-Typen 1 38 ;  W. als unübersteigliche Norm d. Faktums 9, 
16, 30 1 ;  W.-N o t w e n d i g k e i  t u. W.-Allgemeinheit Korrelate 9, 1 5 ;  
W.-N. U .  Gott 78 f. ,  8 1 ,  102, 157 ;  unendliche Menge V. W.-N. i. d .  
Phänomenologie 1 20 ;  W.-N. u. empirische N. 9, 16, 86, 30 1 ; W.-N. 
U. Sosein eines Einzelnen 285 ; - W.-Lehre d. Phänomenologie U. 
Logik 1 79 ;  Psychologisierung d. W. 35, 1 1 6 f. ; reale W. 8 f. ; regio-
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Erfahrungs-W. Korrelat d. Geistes-W. 90 ; W. d. aktuellen Erfah­
rung u. Physik 73, 88 f. ; Erscheinungs-W. u. cogitatio 73 ; Existenz 
d. W. nie sicher beweisbar 87, 106, 287, 3 1 7 ;  Form d. W. vorge­
schrieben 49 f. ; Quelle d. Generalthesis d. W. 70 ; W. morphologisch 
geordnet 1 1 0 ;  W. u. spontane Ichakte 50 ; ideale W. 4 1  ; W. prinzi­
piell inadäquat gegeben, siehe "Dingwahrnehmung" u. "Inadäquat­
heit" ; W. nur intendiert, sonst nichts 93 f.,  96, 106, (278) ; inter­
subjektive W. 52, 84 f.,  90, 92, 279, 3 1 7  f. ; W. u. Kausalität 1 0 1 ; 
materielle W. (siehe auch "Ding, materielles") prinzipiell verschie­
den v. Erlebnis 70 ; materielle W., Fundamentalschicht d. natür­
lichen W. 70, 319 ; logische Möglichkeit einer Welt außer unserer 
Welt 90 ; natürliche W. (siehe auch "Natur") u. Mensch 58; W. eine 
einzige Natur 96 ; W. als omnitudo realitatis 4; W. als Domäne d. 
Phänomenologie 1 43, 279 ;  Phänomenologie umspannt die ausge­
schalteten natürlichen u. idealen W. (siehe auch "Phänomenologie 
u. Eingeklammertes usw. ") 303 ; Phantasie-Wo U. Ich 1 60, 190 ;  
Phantasie-Wo U .  Wahrnehmung 225 ; Sachen-W., Werte-W. , Güter­
W. U. praktische W. 48, 50, 67, ( !  1 1 ) , (3 18) ; zeitliche Seinsordnung 
d. W. 49, (3 12  f.) ; W.-Sinn U. Phänomenologie ( 106 f.) , 303 ; W. als 
Spezialfall möglicher W. 88 ; Teleologie d. W. U. Gott 1 10 f. ; Thesis 
d. W. U. Erfahrungshorizont 90 ; Thesis d. W. zufällig 8 f.,  86 f . ,  1 05, 
(287) , 3 1 7 ;  Transzendenz (siehe dort) d. W. U. Transzendenz Gottes 
96, 1 1 0;  W.-Vernichtung U. Bewußtsein 91 f . ,  105 ; Widersinn einer 
W. außer unserer W. 9 1 .  

W e n n  250, 259. 
Wert, Ausschaltung d. W. 108 ;  Bewußtsein Quelle aller W. 102, 176; 

formale U. materiale, noetisch-noematische Disziplin d. W.-Sphäre 
(siehe auch "Axiologie") 242, 244, 303 ff., 305 f.,  308 ; W. als Gegen­
stand höherer Ordnung 3 1 8 ;  W. u. Gegenstand "überhaupt" 308 ; 
W., Intentionalität U. Sache 66 f . ,  302 ; allgemeine W.-Iehre 242 ; W. 
als fundiertes Noema 240, 247 ; W.-Objektitäten 270 ; formale Onto­
logie d. W. U. Phänomenologie 308 ; W. u. "bloße" Sache 48, 50, 
66 f., 198 f. , 247, 270 ; Parallelismus d. doxischen u. wertliehen "und" 

U. "oder" 25 1 ,  305 ; W.-Welt U. natürliche Einstellung 50 ; W. U. 
Werten (siehe dort) 66 ; W.-Wirklichkeit, Teleologie u. Gott 1 1 1 . 

W e r t e n ,  W.-Akte konstituieren Gegenstände 244 ; W. U. attentionale 
Wandlungen 1 92, 240 ; doxische Modifikationen d. W. 240 f.,  243 ; 
W. i. d. natürlichen Einstellung 1 87 ;  W. U. Erfassen 66 f. ; W. fun­
dierend 1 99 ;  W. fundiert (67) , 197 f. ,  239, 277 ; W. intentional 1 68 ;  
doppelte Intentionalität d .  W. 66 ; W. als noetisches Moment 1 8 1 ; 
Phänomenologie d. Werteinsicht 302 ; reflexives W. u. cogitatio 67 ; 
Parallelismus V. doxischen Sätzen (thet.) U. Sätzen d. W. 24 1 H. ,  
25 1 ,  308 ; Formenlehre d. W.-Sätze U. formale Geltungslehre 305, 
308 ; W.-Quelle neuer Seinsregion U. Ontologie 244 ; W.-Setzungen 
24 1 ;  Sinn d. W. U. Phänomenologie 177 ;  W., Stoff u. Form 172 ;  
thetische Modifikationen d. W. 237 ; W. U .  Wahrnehmen 1 82 ;  W. 
U. Wert (siehe dort) 66 ; W. "um eines anderen willen" 1 92, (305) . 
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We s e n, (Eidos) (siehe auch "Idee") ;  W.-Allgemeinheit siehe dort ; 
jede Gegenstandsregion U. -Kategorie ein allgemeines Wesen 296 ; 
immanente W.-Analyse (siehe auch "Wahrnehmung, immanente") 
U. Psychologie 1 58 ;  W.-Anschauung siehe unten W.-Erschauung, 
Wesens- (eidetische) Ausschaltung (siehe auch "Reduktion, eide­
tische") (42 f.), 1 1 9, 122 ;  Ausschaltung d. W. 1 1 1  f. ; W. U. mathe­
matische Axiome 45 ; "bedeutungsmäßiges" W. als Sinn (siehe dort) 
274 ; begriffliches W. 1 2 ;  W. U. Begriff 23, 27, 41 f. ; W. U. W.-Be­
wußtsein 43 ; "absolutes" W. d. Dinges (siehe auch dort) 94 ; ding­
liches W. 1 0 ;  W. u. Empirismus 5, 34 ff., 37 f., 44, 46 ; W. U. exem­
plarische Einzelheit (siehe auch "Anschauung, exemplarische" U. 
"Wesenserschauung") 129 ;  Enthaltensein d. besonderen W. i. d. 
allgemeinen W. 25 f. ; Wesenstypen d. Erfahrung (36) , 90, 287, 299, 
3 1 1 ;  generelle W.-Erfassung 1 40 ;  W.-E r k e n n t n i s  13;  W.-E. U. 
"Empirismus 34 ff., 37 f. ; W.-E. V. Idealem 4, 139 ; W.-E. V. Realem 
4, 9, ( 1 6) ; W.-E. transzendent 68 ; sekundärer Vernunftcharakter 
unvollkommner Vergegenwärtigung d. W.-E. 284 ; - erkenntnis­
mäßiges W. 1 95, 267, 298, 304 ; Gegenstand d. originären, trans­
zendenten Anschauung nur als Idee d. "erkenntnismäßigen" W. 
gegeben 298 ; W.-Erschauung siehe unten ; exakte W. 1 37 f. ; Exis­
tenz d. W. 43, 280 ; W. U. formale W. 6, 2 1 ,  133 f. ; formale U. mate­
riale W. 2 1 ,  26 ; formales W. als Kategorie 23 f. ; leere Wesensform 
21 ; Formalisierung v. W. 27 ; syntaktisch formloses W. 259 ; Gat­
tungs-W. ( 14) , 25 ff. ; Gattungs-W. U. I deal-W. 1 39 ;  Gegebenheit d.  
W. als originäre Erfaßtheit 1 27 ;  Gegen-W. 233 ; W. als allgemeiner 
Gegenstand 1 1 1 , 1 57 ;  W. U. individueller Gegenstand (siehe auch 

"Tatsache") 4, 9 ff. ,  1 2, 1 3  ff., 1 6 ;  W. als neuartiger Gegenstand 10, 
39, 40 ; W. U. "Gegenstand" worüber 1 3  f. ; W.-Gesetze als primitive 
Axiome 1 35 ;  W.�Gesetze als Normen 299 ; W.-Grundbegriffe U. 
Phänomenologie 1 96 Fußn. ; Ideal-W. als ideale Grenzen 138 ; im­
manente U. transzendente W. 1 16, 1 38 ;  Individual-W. nicht in 
Mannigfaltigkeit d. Sinne enthalten 310 ; intentionales W. 1 95 ;  
Unterscheidung V. intentionalem U. erkenntnismäßigem W. 267 f. ; 
W.-Intuition siehe unten W.-Erschauung; W. U. Kategorie W. 29 ; 
kategoriale W. 23, 309 ; Stufenfolge d. formalen U. materialen W.� 
Lehre U. Stufenfolge d. konstitutiven Phänomenologie 322 ; letztes, 
sachhaltiges W. als Substratkategorie 28 f. ; materiales W. 6, 2 1 ,  26, 
28, 1 33 f. ; unendlicher Horizont von W.-Möglichkeiten (siehe auch 

"Möglichkeit, eidetische") U. Phantasie 1 3 1 ; Problem d. W.-Mög­
lichkeit U. Phänomenologie 1 1 8 ;  W.-Möglichkeit u. Wirklichkeit 
1 59 ;  morphologische W. U. Kantische Ideen 1 38 ;  naturwissenschaft­
liche W.-Typen 1 38 ;  W. als unübersteigliche Norm d. Faktums 9, 
16, 30 1 ;  W.-N o t w e n d i g k e i  t u. W.-Allgemeinheit Korrelate 9, 1 5 ;  
W.-N. U .  Gott 78 f. ,  8 1 ,  102, 157 ;  unendliche Menge V. W.-N. i. d .  
Phänomenologie 1 20 ;  W.-N. u. empirische N. 9, 16, 86, 30 1 ; W.-N. 
U. Sosein eines Einzelnen 285 ; - W.-Lehre d. Phänomenologie U. 
Logik 1 79 ;  Psychologisierung d. W. 35, 1 1 6 f. ; reale W. 8 f. ; regio-
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nale W. (9) , 1 9, 3 1 , 309 ; W., Sätze, Worte u. Intuition 1 24 f. ; 
apodiktisches Sehen v. W. 285 f. ; "wirkliches" Sein d. W. 40, (43) ; 
W. zeichnen ihre Seinsmöglichkeit vor 1 77 ;  W.-Setzungen, Anset­
zungen u. synthetische Operationen 32 1 ; Vergegenwärtigung v. W.­
Setzungen gleich ihrer Erfüllung 293 ; W.-Singularität (siehe dort 

"S., eidetische") 25, 27, 30, 1 39 ;  W.-Sphären u. Seinsgebiete 1 1 2 ;  
Stufenreihe d. W., Generalität u .  Spezialität 25 ; Subordination v. 
W. 25, 27 ; W. u. Tatsache 4, 9 f. ,  1 2, 1 3 ff. , 1 5, 1 9, 27, 86, 30 1 ;  
transzendente W. 1 1 4, 1 1 6, 1 3 8 ;  W.-Umfang ("eidetischer") 27 ; 
Verhältnisse v. W. (Einheit, Unselbständigkeit, Gattungsgemein­
schaft) 29 ; jedes individuelle Vorkommnis hat sein W. 9, 1 6, 60 ; W. 
als "Was" eines Individuellen 10.  

W e s e n s e r s c:l a u u n g  (Ideation) , adäquate We. 1 0, 1 3, 285 ; aktuelle 
We. fundiert durch neutrale Einzelanschauung 249 ; We. als W.-An­
schauung 10 ff. ,  13 ff., 42 f., 125, 249 ; We. (W.-Intuition) u. inexakte 
Begriffe 1 38 ;  We. u. Empirismus 35 H., 38 f., 40 f. ; W. v. Erlebnissen 
siehe "Reflexion" u. "Wahrnehmung, immanente" ; Evidenz d. We. 
1 29, 285 ; We. fundiert durch Erscheinung v. Individuellen (vgl. 
auch "Anschauung, exemplarische") 1 0, 1 2, 128, 249 ; We. als gram­
matikalische Hypostatisierung 4 1 , 45 ; We. d. Ideal-W. 1 39 ;  We. u. 
Idealismus 39 ; We. d. Kantischen Idee 1 66 f. ; We. inadäquat 1 0, 
297 ff. , 310 f. ; We. u. Klarheitsstufen d. fundierenden Einzelan­
schauung 1 25 f . ,  1 28 f . ,  3 1 0 ;  vollkommen klare We. 1 28 f. ; leere u. 
originäre We. 3 1 0 ;  Methode d. We. 1 0  f.,  28 f.,  128 ff. ,  1 57 ff. ,  200, 
254 ff., 260, 262, 270, 274 ff., 278, 28 1 ,  294, 306, 3 1 9 ff. , 323 ; We. 
auch in Phantasie u. Fiktion vollziehbar 1 1  ff., 1 4, 1 7, 129 ff. ,  1 53, 
249, 293, 3 1 0 ;  Setzung d. originären We. 12 f., 284 ; We. u. Skepsis 
( 1 1 6  ff.) , 1 56, 1 57 Fußn. ; We. spontan 43 ; We. transzendent 68 ; 
We. u. Vergegenwärtigung 1 1 , 1 29 ff. , 293 ; We. Analogon d. origi­
nären Wahrnehmung 43. 

W e s e n s w i s s e n s c h a f t en, Ausschaltung d. Ww. 1 1 1  f . ,  1 1 5 ;  Ww. 
können nie durch Erfahrung begründet werden 16, 45 ; Ww. durch 
Wesenserschauung begründet 17, 20 f . ,  44, 280 ; eidetische Existenz, 
Wesensintuition u. Ww. 280 ; deskriptive Ww. (siehe "Phänomeno­
logie") 1 32 f. ; Ww. u. Fiktion 132 ; materiale, formale, konkrete u. 
abstrakte Ww. 1 33 f.,  1 39 f. ; Methode d. Ww. (siehe auch "Wesens­
erschauung") 128 f . ,  280 ; Ww. u. Naturforscher 46 ; Ww. u. kon­
stitutive Phänomenologie 322 ; Ww. u. Seinsregionen (siehe auch 
"Ontologien") 32, 280 ; Ww. u. Tatsachenwissenschaften 4, 16, 1 8, 
34, 1 1 3, 153, 299 ; Ww. u. exakte Wissenschaften 1 4 1 . 

W e t t s t r e i t  288. 
W i d e r s i n n  98 Fußn. ; W. d. Absolutheit d. Welt 1 07 ;  Nichtsein d .  

Welt W .  92. 
W i d e r s p r u c h  Def. 98 ; Satz vom W. 30 1 .  
W i d e r s tre it,  W. u. Bedeutung fundierende Aktschichten 260 ; W. 

u. Erfahrungseinstimmigkeit (siehe dort, "Explosion" u. "Wahr­
nehmung, äußere") 86, 9 1 ,  287 f. ,  3 1 7 f. ; W. v. "Sehen" 36 f. ; W. 
bekundet tiefere Wahrheit 9 1 .  
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Wie, Gegenstand (siehe dort) , Sinn (siehe dort) "im Wie" seiner Be­
stimmtheiten 1 94, 269 f., 272 f.,  276, 283 f . ;  objektives W. d. Er­
scheinens u. wechselnde Gegebenheitsweise 209 ; objektives W. u .  
Noema ( 1 83) , 209 ; W .  d. Satz- u. Sinneserfüllung 283 f .  

" w i r k l i c h", w. als Modifikation (siehe "doxische Modifikation" u .  

"Positionalität") 43, 1 77, 228 ff. , 233. 
Wir k l i c h k e i t  (siehe auch "Realität", "Vernunft" u. "Welt") ,  All-W. 

u. Reduktion 96, 204 f . ,  (278) ; Ausschaltung d. W. siehe dort ; Aus­
weisung d. W. siehe dort ; Phänomenologie d. W.-Bewußtseins (siehe 

"Evidenz", "Wahrnehmung" u. "Vernunft") 280 f., 302, 3 1 4 ;  W. 
Bewußtseinskorrelat (siehe "Welt") 88, 91,  93 f . ,  1 77, 278 ;  W. u. 
cogito 5 1  ff. ; W., originäre Einlösbarkeit v. Synthesen 321 ; W. u. 
natürliche Einstellung (siehe dort) 48, 52, 94 ; Erfahrungs-W. nie 
endgültig (siehe dort u. "Welt") 87, 9 1 ,  287 ; Einstimmigkeit u.  
Explosion d. W. d. Erfahrung siehe dort ; die Erkenntnis d. Möglich­
keit muß Erk. d. Wirklichkeit vorausgehen 159 ; kein W.-Gebiet 
isoliert 95 f. ; wirklicher Gegenstand (siehe dort) Titel für Zusam­
menhänge d. Vernunft (siehe dort) 302 ; W. u. Halluzination 1 82 ;  
unbestimmter Horizont (siehe dort) d. W. 49 ; W. u .  Idealismus (siehe 
dort) 1 07 ;  intersubjektive W. 52, 84 f.,  90, 279 ; W. u. motivierte u. 
leere Möglichkeit (siehe dort) 292 f. ; W. u. Natur-W. 35 ; W. u. im­
manentes Objekt 1 86 ;  Phänomenologie enthält ausgeschaltete reale 
u. ideale W. (siehe "Phänomenologie u. Eingeklammertes") 279 ; 
Phänomenologie d. wahren W. u. d. nichtigen Scheins (43, 1 83) , 
280 f . ,  3 1 8 ;  präsumtive W. d. Dingwelt 86; W.-Probleme u. Pro­
bleme d. schlicht vorstellenden BewuBtseins 320 ; formale W.-Pro­
bleme 322 ; alle W. löst sich in "Psychisches "auf 3 1 9 ;  W. nicht nur 
reale W. 4 f.,  40 ; regionale W. u. regionale Axiome 322 ; Sinn d. W. 
v. Phänomenologie untersucht 1 77 ;  jeder W.-Typus hat seine Phä­
nomenologie u. konkrete Vernunftlehre 319;  W. wesensmäßig un­
selbständig 93 f. ; Wahrnehmungs-W. u. wahres, physikalisches Sein 
72, 202 f. ; W. u. Wesen (siehe auch "Tatsachen") 1 2, 1 6, 35, 40, (43) . 

Wi s s e n  (siehe "Erkennen", "Evidenz" u. "Vernunft") 49, 1 55.  
Wi s s e n s c h a ft, apriorische W. 4 f.,  1 4 1 ; W. u. Problem v. Ausdruck 

u. Bedeutung (siehe dort) 258 ;  Begründung echter W. durch originäre 
Anschauung 36 ; W. u. Einklammerung 56 f. ; Erfahrungs-W. siehe 

"Tatsachenwissenschaft" ; W. u. ererbte Erfahrung 45 ; erklärende u. 
beschreibende W. 1 37 f. ; exakte W. u. Phänomenologie 1 7 1 ; de­
skriptive (siehe Phänomenologie) u. exakte W. 35, 1 38 ;  dogmatische 
(siehe dort) W. 46 f . ,  53, 1 1 8 f . ,  (306, 320) ; Domäne d. W. 7, 1 33 f. ; 
oberste Gattungen u. W. 32, 1 34 ;  W. als intersubjektive Gebilde 
125 ; W.-Gruppen u. Phänomenologie (32) , 3 1 9 ;  Klärung Lebens­
element d. W. 260 ; Ideal-W. (siehe auch "Wesens-W.") 4 ;  Klassi­
fikation d. W. u. Phänomenologie siehe dort ; W. u. Methodologie 
(siehe auch "Methode") 1 20 f. ; Möglichkeit d. W. 1 24 ;  Natur-W. 
siehe dort ; nomologische W. 20 ; W. u. Ontologien (siehe dort) 1 34, 
320 ; W. u. Phänomenologie (32) , 3 1 9 ;  Real-W. 4; W. u. eidetische 
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nale W. (9) , 1 9, 3 1 , 309 ; W., Sätze, Worte u. Intuition 1 24 f. ; 
apodiktisches Sehen v. W. 285 f. ; "wirkliches" Sein d. W. 40, (43) ; 
W. zeichnen ihre Seinsmöglichkeit vor 1 77 ;  W.-Setzungen, Anset­
zungen u. synthetische Operationen 32 1 ; Vergegenwärtigung v. W.­
Setzungen gleich ihrer Erfüllung 293 ; W.-Singularität (siehe dort 

"S., eidetische") 25, 27, 30, 1 39 ;  W.-Sphären u. Seinsgebiete 1 1 2 ;  
Stufenreihe d. W., Generalität u .  Spezialität 25 ; Subordination v. 
W. 25, 27 ; W. u. Tatsache 4, 9 f. ,  1 2, 1 3 ff. , 1 5, 1 9, 27, 86, 30 1 ;  
transzendente W. 1 1 4, 1 1 6, 1 3 8 ;  W.-Umfang ("eidetischer") 27 ; 
Verhältnisse v. W. (Einheit, Unselbständigkeit, Gattungsgemein­
schaft) 29 ; jedes individuelle Vorkommnis hat sein W. 9, 1 6, 60 ; W. 
als "Was" eines Individuellen 10.  

W e s e n s e r s c:l a u u n g  (Ideation) , adäquate We. 1 0, 1 3, 285 ; aktuelle 
We. fundiert durch neutrale Einzelanschauung 249 ; We. als W.-An­
schauung 10 ff. ,  13 ff., 42 f., 125, 249 ; We. (W.-Intuition) u. inexakte 
Begriffe 1 38 ;  We. u. Empirismus 35 H., 38 f., 40 f. ; W. v. Erlebnissen 
siehe "Reflexion" u. "Wahrnehmung, immanente" ; Evidenz d. We. 
1 29, 285 ; We. fundiert durch Erscheinung v. Individuellen (vgl. 
auch "Anschauung, exemplarische") 1 0, 1 2, 128, 249 ; We. als gram­
matikalische Hypostatisierung 4 1 , 45 ; We. d. Ideal-W. 1 39 ;  We. u. 
Idealismus 39 ; We. d. Kantischen Idee 1 66 f. ; We. inadäquat 1 0, 
297 ff. , 310 f. ; We. u. Klarheitsstufen d. fundierenden Einzelan­
schauung 1 25 f . ,  1 28 f . ,  3 1 0 ;  vollkommen klare We. 1 28 f. ; leere u. 
originäre We. 3 1 0 ;  Methode d. We. 1 0  f.,  28 f.,  128 ff. ,  1 57 ff. ,  200, 
254 ff., 260, 262, 270, 274 ff., 278, 28 1 ,  294, 306, 3 1 9 ff. , 323 ; We. 
auch in Phantasie u. Fiktion vollziehbar 1 1  ff., 1 4, 1 7, 129 ff. ,  1 53, 
249, 293, 3 1 0 ;  Setzung d. originären We. 12 f., 284 ; We. u. Skepsis 
( 1 1 6  ff.) , 1 56, 1 57 Fußn. ; We. spontan 43 ; We. transzendent 68 ; 
We. u. Vergegenwärtigung 1 1 , 1 29 ff. , 293 ; We. Analogon d. origi­
nären Wahrnehmung 43. 

W e s e n s w i s s e n s c h a f t en, Ausschaltung d. Ww. 1 1 1  f . ,  1 1 5 ;  Ww. 
können nie durch Erfahrung begründet werden 16, 45 ; Ww. durch 
Wesenserschauung begründet 17, 20 f . ,  44, 280 ; eidetische Existenz, 
Wesensintuition u. Ww. 280 ; deskriptive Ww. (siehe "Phänomeno­
logie") 1 32 f. ; Ww. u. Fiktion 132 ; materiale, formale, konkrete u. 
abstrakte Ww. 1 33 f.,  1 39 f. ; Methode d. Ww. (siehe auch "Wesens­
erschauung") 128 f . ,  280 ; Ww. u. Naturforscher 46 ; Ww. u. kon­
stitutive Phänomenologie 322 ; Ww. u. Seinsregionen (siehe auch 
"Ontologien") 32, 280 ; Ww. u. Tatsachenwissenschaften 4, 16, 1 8, 
34, 1 1 3, 153, 299 ; Ww. u. exakte Wissenschaften 1 4 1 . 

W e t t s t r e i t  288. 
W i d e r s i n n  98 Fußn. ; W. d. Absolutheit d. Welt 1 07 ;  Nichtsein d .  

Welt W .  92. 
W i d e r s p r u c h  Def. 98 ; Satz vom W. 30 1 .  
W i d e r s tre it,  W. u. Bedeutung fundierende Aktschichten 260 ; W. 

u. Erfahrungseinstimmigkeit (siehe dort, "Explosion" u. "Wahr­
nehmung, äußere") 86, 9 1 ,  287 f. ,  3 1 7 f. ; W. v. "Sehen" 36 f. ; W. 
bekundet tiefere Wahrheit 9 1 .  
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Wie, Gegenstand (siehe dort) , Sinn (siehe dort) "im Wie" seiner Be­
stimmtheiten 1 94, 269 f., 272 f.,  276, 283 f . ;  objektives W. d. Er­
scheinens u. wechselnde Gegebenheitsweise 209 ; objektives W. u .  
Noema ( 1 83) , 209 ; W .  d. Satz- u. Sinneserfüllung 283 f .  

" w i r k l i c h", w. als Modifikation (siehe "doxische Modifikation" u .  

"Positionalität") 43, 1 77, 228 ff. , 233. 
Wir k l i c h k e i t  (siehe auch "Realität", "Vernunft" u. "Welt") ,  All-W. 

u. Reduktion 96, 204 f . ,  (278) ; Ausschaltung d. W. siehe dort ; Aus­
weisung d. W. siehe dort ; Phänomenologie d. W.-Bewußtseins (siehe 

"Evidenz", "Wahrnehmung" u. "Vernunft") 280 f., 302, 3 1 4 ;  W. 
Bewußtseinskorrelat (siehe "Welt") 88, 91,  93 f . ,  1 77, 278 ;  W. u. 
cogito 5 1  ff. ; W., originäre Einlösbarkeit v. Synthesen 321 ; W. u. 
natürliche Einstellung (siehe dort) 48, 52, 94 ; Erfahrungs-W. nie 
endgültig (siehe dort u. "Welt") 87, 9 1 ,  287 ; Einstimmigkeit u.  
Explosion d. W. d. Erfahrung siehe dort ; die Erkenntnis d. Möglich­
keit muß Erk. d. Wirklichkeit vorausgehen 159 ; kein W.-Gebiet 
isoliert 95 f. ; wirklicher Gegenstand (siehe dort) Titel für Zusam­
menhänge d. Vernunft (siehe dort) 302 ; W. u. Halluzination 1 82 ;  
unbestimmter Horizont (siehe dort) d. W. 49 ; W. u .  Idealismus (siehe 
dort) 1 07 ;  intersubjektive W. 52, 84 f.,  90, 279 ; W. u. motivierte u. 
leere Möglichkeit (siehe dort) 292 f. ; W. u. Natur-W. 35 ; W. u. im­
manentes Objekt 1 86 ;  Phänomenologie enthält ausgeschaltete reale 
u. ideale W. (siehe "Phänomenologie u. Eingeklammertes") 279 ; 
Phänomenologie d. wahren W. u. d. nichtigen Scheins (43, 1 83) , 
280 f . ,  3 1 8 ;  präsumtive W. d. Dingwelt 86; W.-Probleme u. Pro­
bleme d. schlicht vorstellenden BewuBtseins 320 ; formale W.-Pro­
bleme 322 ; alle W. löst sich in "Psychisches "auf 3 1 9 ;  W. nicht nur 
reale W. 4 f.,  40 ; regionale W. u. regionale Axiome 322 ; Sinn d. W. 
v. Phänomenologie untersucht 1 77 ;  jeder W.-Typus hat seine Phä­
nomenologie u. konkrete Vernunftlehre 319;  W. wesensmäßig un­
selbständig 93 f. ; Wahrnehmungs-W. u. wahres, physikalisches Sein 
72, 202 f. ; W. u. Wesen (siehe auch "Tatsachen") 1 2, 1 6, 35, 40, (43) . 

Wi s s e n  (siehe "Erkennen", "Evidenz" u. "Vernunft") 49, 1 55.  
Wi s s e n s c h a ft, apriorische W. 4 f.,  1 4 1 ; W. u. Problem v. Ausdruck 

u. Bedeutung (siehe dort) 258 ;  Begründung echter W. durch originäre 
Anschauung 36 ; W. u. Einklammerung 56 f. ; Erfahrungs-W. siehe 

"Tatsachenwissenschaft" ; W. u. ererbte Erfahrung 45 ; erklärende u. 
beschreibende W. 1 37 f. ; exakte W. u. Phänomenologie 1 7 1 ; de­
skriptive (siehe Phänomenologie) u. exakte W. 35, 1 38 ;  dogmatische 
(siehe dort) W. 46 f . ,  53, 1 1 8 f . ,  (306, 320) ; Domäne d. W. 7, 1 33 f. ; 
oberste Gattungen u. W. 32, 1 34 ;  W. als intersubjektive Gebilde 
125 ; W.-Gruppen u. Phänomenologie (32) , 3 1 9 ;  Klärung Lebens­
element d. W. 260 ; Ideal-W. (siehe auch "Wesens-W.") 4 ;  Klassi­
fikation d. W. u. Phänomenologie siehe dort ; W. u. Methodologie 
(siehe auch "Methode") 1 20 f. ; Möglichkeit d. W. 1 24 ;  Natur-W. 
siehe dort ; nomologische W. 20 ; W. u. Ontologien (siehe dort) 1 34, 
320 ; W. u. Phänomenologie (32) , 3 1 9 ;  Real-W. 4; W. u. eidetische 
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Sphären 1 1 2 ;  W. u. eidetische Systeme 280 ; Tatsachen-W. siehe 
dort ; W. u. morphologisch geordnete Welt 1 1 0 ;  Wesens- ( eidetische) 
W. siehe dort ; Wirklichkeits-Wo (siehe auch "Natur-W. " U. "Tat­
sachen-W. ") 95. 

Woll en, W.-Akte konstituieren Gegenstände (66) , 244 ; W.-Akte 
Quelle neuer Seinsregionen U. Ontologien 244, 308 ; W. U. Annehmen 
223 ; ausdrückliches W. 258 ; W. als cogito 6 1  ; Disziplin d. W.-Sphäre 
(siehe "Praktik") 242, 244, 250, 303 ff. ; doxische Modifikation d. W. 
243 ; Einsatzpunkt d. W. 253 ; (W.-) Entschließen U. Entschluß 1 9 9 ;  
W .  fundiert 67, 197 f . ,  (20 1 ) , 239 ff. ; W. U .  "Gerichtetsein auf" 63, 
65 ; W.-Gewißheit U. direkter Ausdruck 264 ; W. U. reines Ich 1 60 ;  
W .  intentional 168, 1 8 1 , 24 1 ;  kollektives W. 251 ;  W. U .  Motivation 
89 Fußn. ; Neutralisation d. W. 222 f. ; W.-Objektivität (praktische) 
als Bewußtseinskorrelat 1 02 ;  formale Ontologie d. W.-Sphäre (siehe 

"Praktik") U. Phänomenologie 308 ; W.-Regung 236 ; Parallelismus 
d. doxischen U. W.-Sätze 24 1 ff. , 244, 25 1 ,  308 ; Formenlehre d. W.­
Sätze U. Sinne 277, 305 ; W.-Setzungen 24 1 ; W., Stoff U. Form 1 72 f . ; 
synthetisches W. 246, 308 ; thetische Modifikation d. W. (2 1 7) , 234, 
237 ; Vernunft charakter d. W.-Thesen 290 f. ; W. "überhaupt" als 
Gattungswesen 1 40 ;  W. U. Umwelt 50 ; Parallelismus d. doxischen 
U. willentlichen (praktischen) "und" U. "oder" 25 1 ;  W.-Wahrheiten 
in logisch-apophantischen Wahrheiten ausgedrückt U. erkannt 290 ; 
Wesensunterschied zwischen W. U. Wahrnehmung 1 23, 1 29 ;  W. "um 
eines anderen willen" (i 92) , 305 ; Verhältnis d. W. d. Zweckes zum 
W. d. Mittel analytisch 308. 

Wort, W.-Bedeutung U. W.-Laut 257 ; W.-Bedeutung U. blinde Set­
zung 284 ; Exemplifikation von W.- (verbalen) Vorstellungen 3 1 0 ;  
W.-Laut U .  Ausdruck (siehe dort) 257, 259 ; formale W.-Probleme 
322 ; erfüllender Sinn V. W. 124 ;  W.-Verständnis U. Verworrenheit d. 
fundierenden Unterschicht 1 24, 204, 260 f. ; W. U. Wesen i. d. Phä­
nomenologie 1 24. 

W ü n s c h e n  48, 1 60, 1 68 f.,  1 97 ;  Allgemeinheit (Unvollständigkeit) d.  
W.-Form 26 1 f . ; ausdrückliches W. 258, 262 ff. ; direkte U. indirekte 
Ausdrücke d. W. 263 f. ; doxische Modifikation d. W. 240, 243, 263 ; 
direkter Ausdruck d. W.-Gewißheit 264 ; W. als Ichzuwendung 268 ; 
W.- "Qualität" 267 ; jeder W.- Satz in einen doxischen verwandelbar 
243 ; W.-Sätze U. andere Sätze 262, 274 ; Analogie d. doxischen U. 
W.-Setzungen 24 1 ;  thetische Modifikationen d. W. (2 1 7) , 234. 

X 

X, Ausweisungsmöglichkeit d. X 302 ; vollkommen bestimmtes X U .  
wahrhaftes Sein 296 ; gerade Blickrichtung auf d. X U. Reflexion 
(307) , 3 1 4 ;  Erscheinungskontinuen desselben X (siehe "Bewußt­
seinsmannigfaltigkeit usw.", "Identifikationssynthesen" U. "Kon­
tinuen") U. adäquate Dingerscheinung (siehe dort) 280, 297 f.,  30 1 ,  
3 1 0  f., 3 1 3 ;  das erfahrene Ding als X 72, 99 ; X als noematischer 
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Gegenstand 270 ff. ,  302 ; synthetisches X 273 ; Widerstreit U. Ein­
stimmigkeit usw. desselben X (siehe "Erfahrung U. Einstimmigkeit 
usw. ") 287 ; wirkliches U. bloß vermeintliches X 280 f. 

Z 

Z a h l e n t h e o r i e  (24, 25, 28, 4 1 ) , 42, (50) , 5 1 ,  (58) , 1 1 2, 1 1 7, 2 1 6. 
Zeichen,  Z. U. Anzeichen 1 00 ;  Z. als Gegenstand 2 1 3 ;  Klarheitsstufen 

d. Z. 1 27 f. ; Modifikation d. Z. 1 00, ( 1 60) , 2 1 0 ;  Sinnesqualitäten als 
Z. für d. physikalische Ding 72, 97 f. ; Z. U. Transzendenz d. Dinges 
78 f. ; fundierende Z.-Vorstellungen 239 ; komplexe Z.-Vorstellungen 
2 1 1 .  

Z e i t, notwendige Form d .  Z. 312 ; unendlicher zeitlicher Horizont d. 
Z. 49, 1 72, 245 f. ; Idee d. Z. 3 1 2 ;  kosmische Z. (8) , 1 6 1  f. ; reine Z.­
Lehre U. Phänomenologie 1 6, 323 ; phänomenologische Z. (siehe 

"Erlebnis") 161 ff. , 245 ; physische Z. 1 03 ; Z.-Problem 1 6 1  ff. ,  1 64 f. ,  
1 7 1 , 245 f. ,  27 1 ;  Realität hat nur eine Z. 279 ; Z.-Theorie (erkennt­
nistheoretische) 78 f. 

Z e i t b e wu ß t sein, i m m a n e n te s, i. Zb. konstituiert d. transzenden­
tale Bewußtsein 1 63, 1 7 1 , 229, (235) , 245 ; Einheit d. i. Zb. 245 f. ; i. 
Zb. U. neutrale Erlebnisse 235 ;  i. Zb. Phantasie- U. Wahrneh­
mungsbewußtsein 229 ; "ursprüngliches" Zb. 229, 245. 

Zorn, Gegebenheit d. Z. 1 30. 
Zufälligkeit  8 f.,  96, 1 05, ( 1 94) , 288, 3 1 4  f. 
Zugeh örigkeit, Z. U. Vernunftcharakter 283, 289 ff. 
Z u s t a n d ,  psychischer (siehe auch "Mensch") 82, 104 ff. , 1 54, 1 66, 

1 75, 1 82. 
Z u w e n d u n g, siehe Ich-Z. 
Z w e i f e l, ausdrücklicher Z. 258, 262 ff. ; Z. U. "teleologische" Bewußt­

seinszusammenhänge 302 ; Z. als doxische Modalität 43, (54, 1 9 1 ,  
1 96) , 2 1 4, 2 1 6  f.,  220 ; Z. U .  Gewicht d .  Motivation 288 ; Z. U .  Neu­
tralität (54) , 222 ; Z. U. Rechtsprechung d. Vernunft 28 1 ;  Z.-Ver­
such d. Descartes 53 f. ; Z.-Versuch, Thesis U. Antithesis, Position 
U. Negation 54 ; Z. U. äußere U. immanente Wahrnehmung 85 ff., 
1 9 1 ,  1 96 f. 
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Sphären 1 1 2 ;  W. u. eidetische Systeme 280 ; Tatsachen-W. siehe 
dort ; W. u. morphologisch geordnete Welt 1 1 0 ;  Wesens- ( eidetische) 
W. siehe dort ; Wirklichkeits-Wo (siehe auch "Natur-W. " U. "Tat­
sachen-W. ") 95. 

Woll en, W.-Akte konstituieren Gegenstände (66) , 244 ; W.-Akte 
Quelle neuer Seinsregionen U. Ontologien 244, 308 ; W. U. Annehmen 
223 ; ausdrückliches W. 258 ; W. als cogito 6 1  ; Disziplin d. W.-Sphäre 
(siehe "Praktik") 242, 244, 250, 303 ff. ; doxische Modifikation d. W. 
243 ; Einsatzpunkt d. W. 253 ; (W.-) Entschließen U. Entschluß 1 9 9 ;  
W .  fundiert 67, 197 f . ,  (20 1 ) , 239 ff. ; W. U .  "Gerichtetsein auf" 63, 
65 ; W.-Gewißheit U. direkter Ausdruck 264 ; W. U. reines Ich 1 60 ;  
W .  intentional 168, 1 8 1 , 24 1 ;  kollektives W. 251 ;  W. U .  Motivation 
89 Fußn. ; Neutralisation d. W. 222 f. ; W.-Objektivität (praktische) 
als Bewußtseinskorrelat 1 02 ;  formale Ontologie d. W.-Sphäre (siehe 

"Praktik") U. Phänomenologie 308 ; W.-Regung 236 ; Parallelismus 
d. doxischen U. W.-Sätze 24 1 ff. , 244, 25 1 ,  308 ; Formenlehre d. W.­
Sätze U. Sinne 277, 305 ; W.-Setzungen 24 1 ; W., Stoff U. Form 1 72 f . ; 
synthetisches W. 246, 308 ; thetische Modifikation d. W. (2 1 7) , 234, 
237 ; Vernunft charakter d. W.-Thesen 290 f. ; W. "überhaupt" als 
Gattungswesen 1 40 ;  W. U. Umwelt 50 ; Parallelismus d. doxischen 
U. willentlichen (praktischen) "und" U. "oder" 25 1 ;  W.-Wahrheiten 
in logisch-apophantischen Wahrheiten ausgedrückt U. erkannt 290 ; 
Wesensunterschied zwischen W. U. Wahrnehmung 1 23, 1 29 ;  W. "um 
eines anderen willen" (i 92) , 305 ; Verhältnis d. W. d. Zweckes zum 
W. d. Mittel analytisch 308. 

Wort, W.-Bedeutung U. W.-Laut 257 ; W.-Bedeutung U. blinde Set­
zung 284 ; Exemplifikation von W.- (verbalen) Vorstellungen 3 1 0 ;  
W.-Laut U .  Ausdruck (siehe dort) 257, 259 ; formale W.-Probleme 
322 ; erfüllender Sinn V. W. 124 ;  W.-Verständnis U. Verworrenheit d. 
fundierenden Unterschicht 1 24, 204, 260 f. ; W. U. Wesen i. d. Phä­
nomenologie 1 24. 

W ü n s c h e n  48, 1 60, 1 68 f.,  1 97 ;  Allgemeinheit (Unvollständigkeit) d.  
W.-Form 26 1 f . ; ausdrückliches W. 258, 262 ff. ; direkte U. indirekte 
Ausdrücke d. W. 263 f. ; doxische Modifikation d. W. 240, 243, 263 ; 
direkter Ausdruck d. W.-Gewißheit 264 ; W. als Ichzuwendung 268 ; 
W.- "Qualität" 267 ; jeder W.- Satz in einen doxischen verwandelbar 
243 ; W.-Sätze U. andere Sätze 262, 274 ; Analogie d. doxischen U. 
W.-Setzungen 24 1 ;  thetische Modifikationen d. W. (2 1 7) , 234. 

X 

X, Ausweisungsmöglichkeit d. X 302 ; vollkommen bestimmtes X U .  
wahrhaftes Sein 296 ; gerade Blickrichtung auf d. X U. Reflexion 
(307) , 3 1 4 ;  Erscheinungskontinuen desselben X (siehe "Bewußt­
seinsmannigfaltigkeit usw.", "Identifikationssynthesen" U. "Kon­
tinuen") U. adäquate Dingerscheinung (siehe dort) 280, 297 f.,  30 1 ,  
3 1 0  f., 3 1 3 ;  das erfahrene Ding als X 72, 99 ; X als noematischer 
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Gegenstand 270 ff. ,  302 ; synthetisches X 273 ; Widerstreit U. Ein­
stimmigkeit usw. desselben X (siehe "Erfahrung U. Einstimmigkeit 
usw. ") 287 ; wirkliches U. bloß vermeintliches X 280 f. 

Z 

Z a h l e n t h e o r i e  (24, 25, 28, 4 1 ) , 42, (50) , 5 1 ,  (58) , 1 1 2, 1 1 7, 2 1 6. 
Zeichen,  Z. U. Anzeichen 1 00 ;  Z. als Gegenstand 2 1 3 ;  Klarheitsstufen 

d. Z. 1 27 f. ; Modifikation d. Z. 1 00, ( 1 60) , 2 1 0 ;  Sinnesqualitäten als 
Z. für d. physikalische Ding 72, 97 f. ; Z. U. Transzendenz d. Dinges 
78 f. ; fundierende Z.-Vorstellungen 239 ; komplexe Z.-Vorstellungen 
2 1 1 .  

Z e i t, notwendige Form d .  Z. 312 ; unendlicher zeitlicher Horizont d. 
Z. 49, 1 72, 245 f. ; Idee d. Z. 3 1 2 ;  kosmische Z. (8) , 1 6 1  f. ; reine Z.­
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Z u s t a n d ,  psychischer (siehe auch "Mensch") 82, 104 ff. , 1 54, 1 66, 
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SACHREGISTER 

von 

DR. LUDWIG LANDGREBE 1 

(Die �itate unter den einzelnen Stichworten sind gemäß der Aufeinanderfolge 
de� SeItenzahlen angeordnet ;  sachlich Zusammengehöriges ist ungeachtet dieser 
ReIhenfolge zusammengestellt. Die Seitenzahlen besonders wichtiger Belegstellen 

sind fett gedruckt.) 

Abbildung s. "Bild". 
Ableitungen, syntaktische 24. 

A 

Abschattung, A. u. Abgeschattetes 74 f., 82 ; A. u. Klarheitsunter­
schiede 83 ; A.-Farben als Einheiten einer Mannigfaltigkeit von Emp­
findungsfarben 202 f. ; A. und Noema 203 f., 205 ff. 

Absolutes, logisch A. (Urgegenstand) 29 ; A. d. immanenten Wahr­
nehmung 81, 85 ff., 93, A. d. göttlichen Seins 1 1 1 '  transzendentales 
A. nicht das letzte 1 63. 

' 

Abstraktion, A. u. Ideation 4 1 ; A. u. phänomenologische Reduktion 
95. 

Abstraktum, abstrakt, A. als unselbständiges Wesen 29 ; a. u. kon-
kret 30 ; a. u. konkrete Gattungen u. Wissenschaften 1 34. 

Absurdität, Phänomenologie d. A. 300. 
Abwandlung s. "Modifikation". 
Achten, Achtsamkeit s. "Attention". 
Adäquatheit, A. d. Erlebnisses 82 ; A. d. Evidenz 285 ff., 295-299 ; 

A. d. Wahrnehmung 1 66 f., 3 1 0  ff. 
Affirma tion, �. al� Bes�äti?ung einer Position 218 ff. ; jedes Affir­

mat selbst Semsob]ekt ; ltenerte A. 2 1 9 ;  Affirmat keine Reflexions­
.. bestimmtheit 220 f. ; fundierte A. 237. 
Ahnlichkeit, Ä. setzt Wesenseinigkeit voraus 1 62 '  Ä. als nominali-

sierte Relationsform 248. 
' 

Akt (s. auch "Erlebnis" u. "cogito") ,  A.-materie u. A.-qualität s. 
"M�t.erie" u. "Qualität", originärer A. s. "Originarität", thetischer, 
posltlOnaler usw. A. s. "Thesis" usw. A.-charakter s. auch thetischer Charakter" unter "Thesis". " 

. 1 I92.8 erschienen als Anhang zur 3. Auflage der Ideen 1. - Alle Seitenzahlen be­
�Iehen.sICh auf die O r i g i n a l p a g i n i e r u n g  des Werks, die am Rand dieser Ausgabe 
In eckIgen Klammern wiedergegeben ist. - Anm. d. Hrsg. 

SACHREGISTER 429 

A. als aktuelles Bewußtsein 63 ; A.-begriff in d. "Logischen Unter­
suchungen" 64, 1 70 ;  A. u. Blick-auf 65 ; immanent u. transzendent 
gerichtete A. 68 ; A. u. reines Ich 1 60 ff. ; vollzogene A. (Stellung­
nahmen) u. nicht vollzogene (außer Vollzug geratene oder A.-re­
gungen) 1 69, 236 ; A. schlechthin als vollzogener 170 ; A.-vollzug 
(aktuelle Stellungnahme) setzt Aufmerksamkeit voraus 1 9 1  f. ; jeder 
A.-charakter Thesis im erweiterten Sinn 233 f., 24 1 f. ; A.-scha t ten  
233 ; eigentlicher A. als explizite Intentionalität 235 f. ; nur durch A. 
im engeren Sinn werden d. Leistungen d. Bewußtseins sichtbar 
236 f. ; Wesensgemeinschaft aller A.-charaktere 242 ; jeder A. birgt 
in sich Logisches ; alle A. objektivierend 244 ; A. höherer Ordnung 
als poly thetische 246 ; Umwandlung poly thetischer in monothetische 
A. 247 f. ; Modalitäten d. A.-vollzuges 253 ff. ; Ausdrückbarkeit aller 
A. 257 ;  "sehende" u. nicht sehende A. 282. 

Fundierte A. (s. auch "Synthesis") ,  doppelte Intentionalität d. 
f. A. 66 f. ; Noesis u. Noema d. f. A. 1 93 ff., 238 ff., 246 ff. ; Überführ­
barkeit aller nicht doxischen in doxische A. 252. 

Aktual i  t ä  t, aktuell (s. auch "Blick" u. "cogito") ,  A. Grundform d. 
aktuellen Lebens 50 f. ; A. u. Inaktualität als explizites u. implizites 
(potentielles) Bewußtsein 62 f. ; A. u. Erfassung 66 f. ; A. u. Hinter­
grund 1 68 f. ; Modi d. A. als attentionale Modi u. Modus d. Inaktuali­
tät 191 ; Doppeldeutigkeit von A. : als Positionalität und als Zuwen­
dung überhaupt (positionale u. neutrale) 228 ff. ; A. spontan erzeug­
bar 243 ; A. u. Ichgriff 253 ; Modi d. A. u. Modi d. Klarheit 254 f. 

Allgemeinheit, Wesens-A. s. "Wesen" ; unbedingte A. als Wesens­
A. 14;  Erfassung von Wesens-A. 1 28 f. , 285 f. ; A. u. Notwendigkeit 
15 f. ; A. d. Naturgesetze u. Wesens-A. 16 ; formale A. u. Gattungs­
A. 26 f. ; reine A. u. empirischer Umfang 27 ; Erhebung in d. A. durch 
d. Ausdruck 257 ; Arten d. A. d. Ausdrücke 259 ; A. u. Vollkommen­
heit d. Ausdrucks 26 1 f. 

Analyse, Innen-A. s. "Wahrnehmung, immanente", hyletische, kon­
stitutive usw. A. s. "ü":Yj", "Konstitution" usw. ; reelle A. als noe­
tische, intentionale als noematische 1 8 1  f., 20 1 f., 265 f. 

Analysis s. "Explikation". 
Analytisch, a. = d. rein Logische 22 f. ; a. Synthesis u. Urteil 264, 

275 ff. ; a. u. synthetische Evidenz 286 ; d. eigentlich A. u. seine 
Analoga 308 f. 

Anderssein, Welt als A. gegenüber Bewußtsein 70 ; A. durch adäquat 
gebendes Bewußtsein ausgeschlossen 285. 

Anfü hrungszeichen als Zeichen der phänomenologischen Reduk­
tion s. dort. 

Animalien, A. als Realitäten in d. Welt 70, 3 1 8 ;  A. u. reines Bewußt­
sein 1 03 f. ; A. als Thema d. Psychologie 1 75. 

Anmuten als doxische Modalität 1 96 f . ,  214 f., 23 1 f., 243, 302. 
Annahme, Annehmen, Ansatz. A. u. Ausschaltung 55 ; A. als posi­

tionales Bewußtsein und Sichdenken als Neutralität 224, 250. 
Anscha ulichkei t s. Klarheit. 
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Anscha u ung, Ding-A. s. "Ding" u. "Wahrnehmung, transzendente" ,  
eidetische A.  s. "Wesenserschauung", immanente A.  s .  "Wahrneh­
mung, immanente" u. "Reflexion". 

Gebende A. u. Originari tä t 7 f. ; originär gebende A. als Quelle echter 
Wissenschaft 36;  jede originär gebende A. als Rechtsquelle d. Er­
kenntnis 43, 1 57 f. ; A. als gebendes Bewußtsein im prägnanten Sinn 
126 ; - Individuelle A. u. Wesenserschauung 10 ff. ; exemplarische 
A. u. Wesenserfassung 1 1 9, 3 1 0.  - Adäquate u. inadäquate A. 10 f . ;  
nur immanente A. adäquat gebend, in transzendierender nur ge­
geben die Idee 298. - Korrelation von A. u. Gegenstand im weites­
ten Sinn 1 1 ;  A. u. Erfahrung 37 ; unreine A. als Zwischenstufe d. 
Klärung 1 28 ;  A.-Ieere u. Unbestimmtheitsleere 270 ; A.-satz u. A.­
sinn 274; reine A. Kants als Ideation 3 1 2. 

Kategoriale A., k. A. als originär gebendes Bewußtsein 39 ; 
Übertragung d. Begriffs d. A. auf synthetische Akte 260 ; synthe­
tische Originarität 32 1 .  

An-sieh-sein, an sich seiender Gegenstand prinzipiell Korrelat d. 
Bewußtseins 89 f. ; Farbe "an sich selbst" als in vollkommener Klar­
heit gegebene 1 27. 

Anwendung, A. eidetischer Wahrheiten 15 f., 285 ; A. regionaler 
Kategorien 31, 296 f. 

Apodiktizität, A. u. Wesensnotwendigkeit 1 5 ;  apodiktische Evi­
denz 285 f. 

A p ophansis s .  "Satz" . 
Apophantik, A. u. formale Ontologie 249, 276 ; Begriff u. Methode d. 

formalen A. 276 ff. ; formale A. u. apriorische Bedingungen der Gül­
tigkeit 305 ; apophantische Noetik u. Phänomenologie 305, 307 f. 

Apperzeption, A. u. Anknüpfung des Bewußtseins an d. Leib 1 03 ;  
transzendierende A. u. phänomenologische Einstellung 1 04 f., 1 62. 

Apriori, a. Einsichten, Erkenntnisse, Wissenschaften usw. s. Wesens-
einsicht usw. ; a. Kategorien 3 1 .  

Art  u. Gattung 25 f. 
Assertorisch 285 f. 
Ä sthetik, Charakteristik d. ästhet. Einstellung 226, 249 ; "Ursprung" 

d. Begriffe u. Erkenntnisse d. A. 252. 
Att ention (Aufmerksamkeit) (s. auch "Zuwendung") ,  Horizont u. 

Hintergrund d. A. s. dort - Attentionale Wandlungen setzen einen 
noetischen Kern voraus 1 90 ;  Beschreibung d. Wanderns d. Auf­
merksamkeit 190 f. ; att. Modi zerfallen in d. Aktualitätsmodi u. d. 
Modus d. Inaktualität 191 ; besondere Subjektivität d. att. Modi 
1 9 1  f. ; Aufmerksamkeit in d. modemen Psychologie 1 92 Anm. ; A. 
in positionalem u. neutralem Bewußtsein 228 ff. ; att. Modifikationen 
d. fundierten Akte 240. 

Auffassung, beseelende A. (Noesis s. auch dort) 1 72, 203 f. ; A.-Rich­
tung nicht eindeutig in d. Stoffen vorgezeichnet 206 f. ; A. bei fun­
dierten Akten 239 ; A.-Kategorie u. Gegenstandskategorie Korrelate 
288, 296 f. 

SACHREGISTER 

Aufhören, Bewußtsein d. A. eines Erlebnisses 1 65. 
Aufmerksamkeit s. "Attention". 

43 1 

Ausdehnung, A. Wesenskern d. Dinglichkeit 72, 315 ; A. u. Ausbrei­
tung d. Empfindungsdaten 1 62. 

Ausdruck, A. u. Implikation d. Logischen in allen Akten 244 ; A. d. 
Urteile u. A. d. Gemütsnoemen ; ob d. Medium d. ausdrückenden 
Bedeutens ein spezifisch doxisches ist 262 ff. ; Ausdrückbarkeit aller 
doxischen Sätze 276 ; A. axiologischer u. praktischer Wahrheiten 
290 f. - Parallelität von Noesis u. Noema beim A. 256 ; A. erhebt 
jeden Sinn ins Begriffliche 257 f. ; thetischer Charakter d. ausdrük­
kenden Schicht abhängig von dem der ausgedrückten 258 f. ; A. als 
geistige Formung 259 ; Deutlichkeit d. A. u. d. Unterschicht 260 f. ; 
Vollständigkeit, Unvollständigkeit u. Allgemeinheit d. A. 261 f. ; 
direkte u. indirekte A. 263 f. 

Aussage (vgl. "Prädikation") ,  A.-sätze als Ausdruck von Glaubens­
synthesen 250 ; A.-sätze u. andere Sätze 262 ff. 

Ausschaltung als Reduktion s. dort. 
Ausweisung (s. auch "Bestätigung"), A. einer Welt außer dieser 

Welt 90 ; Begriff d. A. 282 ; A. nicht evidenter Akte durch Deckung 
mit evidenten 291 ; A. von Setzungen von realem u. von idealem 
Sein 292 f. ; mittelbare A. 295 ; A. d. Wirklichkeit 3 1 4  ff. 

Axiologie, A. parallel d. formalen Logik 242, 305 f. ; axiol. Gegen­
ständlichkeit 244, 252 ; axiol. Evidenz u. Wahrheit 290 ; formale A., 
formale Ontologie d. Werte u. Phänomenologie 308. 

Axiom, Begriff, d. A. 14; A. in d. Logik 22 ; regionale A. als synthe­
tische Erkenntnisse apriori 3 1  ; A. nicht Ausdrücke von Erfahrungs­
tatsachen 39, 45 ; logische A. von d. phänom. Reduktion unbetroffen 
1 1 3 ;  definites A.-system 136 ;  A. d. formalen Ontologien als Themen 
d. Phänomenologie 278, 30 1 , 306, 308. 

B 

Bedeu tung, B.-Kategorie s. "Kategorie", Formenlehre d. B. s. 
"Apophantik" ; Eindeutigkeit d. B. u. phänom. Intuition 1 24 f. ; B. 
u. Ausdruck 244 f., 257 ff. ,  264 Anm. ; B.-formen d. formalen Logik 
u. Synthesen 246 f. ; Logische B. (= Ausdruck) u. Sinn 256 f. ; Deut­
lichkeit d. B. 260 f. ; Schicht d. B. keine bloße Reduplikation d. 
Unterschicht 262 ; unselbständige B. 262 ; ob das Medium d. aus­
drückenden Bedeutens ein spezifisch doxisches ist 263. 

Befehlsform, Allgemeinheit d. B. 26 1 .  
Begehren, B. fundiert in "Vorstellungen" 230. 
Begriff, B. u. Wesen 23, 4 1 ; Äquivokation von B. 41 f., 1 1 6 ;  B. als 

spontanes Erzeugnis 42 f. ; exakte B. (Ideal-B.) u. morphologische 
(deskriptive) B. 1 37 ff. ; B. u. (thetischer) Satz 247 f. ; Begrifflichkeit 
u. Ausdruck 257 f. ; B. vertritt im Bewußtsein d. Idee 309. 

Begründung, Urteils-B. u. Erfahrung 36, 44 ; intersubjektive B. u. 
Möglichkeit d. Wissenschaft 1 24 ;  B. u. reine Intuition 154 ff. ; unmit­
telbare u. mittelbare B. 1 7, 293 ff. 
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merksamkeit 190 f. ; att. Modi zerfallen in d. Aktualitätsmodi u. d. 
Modus d. Inaktualität 191 ; besondere Subjektivität d. att. Modi 
1 9 1  f. ; Aufmerksamkeit in d. modemen Psychologie 1 92 Anm. ; A. 
in positionalem u. neutralem Bewußtsein 228 ff. ; att. Modifikationen 
d. fundierten Akte 240. 

Auffassung, beseelende A. (Noesis s. auch dort) 1 72, 203 f. ; A.-Rich­
tung nicht eindeutig in d. Stoffen vorgezeichnet 206 f. ; A. bei fun­
dierten Akten 239 ; A.-Kategorie u. Gegenstandskategorie Korrelate 
288, 296 f. 
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Aufhören, Bewußtsein d. A. eines Erlebnisses 1 65. 
Aufmerksamkeit s. "Attention". 
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Ausdehnung, A. Wesenskern d. Dinglichkeit 72, 315 ; A. u. Ausbrei­
tung d. Empfindungsdaten 1 62. 

Ausdruck, A. u. Implikation d. Logischen in allen Akten 244 ; A. d. 
Urteile u. A. d. Gemütsnoemen ; ob d. Medium d. ausdrückenden 
Bedeutens ein spezifisch doxisches ist 262 ff. ; Ausdrückbarkeit aller 
doxischen Sätze 276 ; A. axiologischer u. praktischer Wahrheiten 
290 f. - Parallelität von Noesis u. Noema beim A. 256 ; A. erhebt 
jeden Sinn ins Begriffliche 257 f. ; thetischer Charakter d. ausdrük­
kenden Schicht abhängig von dem der ausgedrückten 258 f. ; A. als 
geistige Formung 259 ; Deutlichkeit d. A. u. d. Unterschicht 260 f. ; 
Vollständigkeit, Unvollständigkeit u. Allgemeinheit d. A. 261 f. ; 
direkte u. indirekte A. 263 f. 

Aussage (vgl. "Prädikation") ,  A.-sätze als Ausdruck von Glaubens­
synthesen 250 ; A.-sätze u. andere Sätze 262 ff. 

Ausschaltung als Reduktion s. dort. 
Ausweisung (s. auch "Bestätigung"), A. einer Welt außer dieser 

Welt 90 ; Begriff d. A. 282 ; A. nicht evidenter Akte durch Deckung 
mit evidenten 291 ; A. von Setzungen von realem u. von idealem 
Sein 292 f. ; mittelbare A. 295 ; A. d. Wirklichkeit 3 1 4  ff. 

Axiologie, A. parallel d. formalen Logik 242, 305 f. ; axiol. Gegen­
ständlichkeit 244, 252 ; axiol. Evidenz u. Wahrheit 290 ; formale A., 
formale Ontologie d. Werte u. Phänomenologie 308. 

Axiom, Begriff, d. A. 14; A. in d. Logik 22 ; regionale A. als synthe­
tische Erkenntnisse apriori 3 1  ; A. nicht Ausdrücke von Erfahrungs­
tatsachen 39, 45 ; logische A. von d. phänom. Reduktion unbetroffen 
1 1 3 ;  definites A.-system 136 ;  A. d. formalen Ontologien als Themen 
d. Phänomenologie 278, 30 1 , 306, 308. 

B 

Bedeu tung, B.-Kategorie s. "Kategorie", Formenlehre d. B. s. 
"Apophantik" ; Eindeutigkeit d. B. u. phänom. Intuition 1 24 f. ; B. 
u. Ausdruck 244 f., 257 ff. ,  264 Anm. ; B.-formen d. formalen Logik 
u. Synthesen 246 f. ; Logische B. (= Ausdruck) u. Sinn 256 f. ; Deut­
lichkeit d. B. 260 f. ; Schicht d. B. keine bloße Reduplikation d. 
Unterschicht 262 ; unselbständige B. 262 ; ob das Medium d. aus­
drückenden Bedeutens ein spezifisch doxisches ist 263. 

Befehlsform, Allgemeinheit d. B. 26 1 .  
Begehren, B. fundiert in "Vorstellungen" 230. 
Begriff, B. u. Wesen 23, 4 1 ; Äquivokation von B. 41 f., 1 1 6 ;  B. als 

spontanes Erzeugnis 42 f. ; exakte B. (Ideal-B.) u. morphologische 
(deskriptive) B. 1 37 ff. ; B. u. (thetischer) Satz 247 f. ; Begrifflichkeit 
u. Ausdruck 257 f. ; B. vertritt im Bewußtsein d. Idee 309. 

Begründung, Urteils-B. u. Erfahrung 36, 44 ; intersubjektive B. u. 
Möglichkeit d. Wissenschaft 1 24 ;  B. u. reine Intuition 154 ff. ; unmit­
telbare u. mittelbare B. 1 7, 293 ff. 
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Bej ahung s. "Affirmation". 
B erechtigung s. "Recht". 
Bes chreibung (Deskription) , B. u. exakte Bestimmung 137 ff. ; noe­

matische B. 269 ff. 
B esonderung, B. u. eidetische Singularität 25 f. ; B. von Wesen 9, 

1 5  f., 27, 1 40 ;  B. nie ganz in d. Ausdruck eingehend 26 1 f. 
Bes tätigung (Bewährung) (s. auch "Ausweisung") ,  B. als Affirma­

tion 2 18, B. nicht einsichtiger Sätze durch Deckung mit einsichtigen 
291, 302, 3 1 0 ;  B. als motivierte Möglichkeit 292 ; B. d. Erinnerung 
u. Wahrnehmung 293 f. 

Bevorzugung, B. als Akt höherer Stufe (poly thetisch) 246 ; axiolo­
gisehe B. 305. 

Bewährung s. "Bestätigung". 
Bewußtsein (s. auch "Erlebnis") ,  Beziehung d. B. auf d. Gegenstand 

s. "Gegenstand", "Noema", "Intentionalität" u. "Konstitution" , 
B. von Etwas s. " Intentionalität", Konstitution d. B. im im­
manenten Zeit-B. s. "Zeitbewußtsein", B.-Mannigfaltigkeit s . 
"Erscheinungsmannigfaltigkeit", "Noesis" u. "Noema", reel le  
Momente d .  B. s. "reell", B.-strom s .  "Erlebnisstrom" ; für d .  be­
sonderen Gestaltungen s. unter den speziellen Stichworten, also ak­
tuelles B. unter "Aktualität" usw. 

Allgemeines :  originär gebendes B. als "Sehen" 36 (s. auch 
"Originarität") ;  waches B. immer auf Welt bezogen 50 ; weitester 
Begriff von B. 58 f. (psychologisches u. absolutes B. s. 2. Absatz) ; 
Frage nach dem Wesen des B. ; B. als Erlebnisstrom 60 f. ; explizites 
u. implizites B. als Aktualität u. Inaktualität (s. auch dort) 62 f. ; 
Faktizität des B. u. Teleologie 96, 1 1 0 f. ; gebendes B. (s. auch "Ge­
gebenheit") 126; eidetische Singularitäten d. B. nicht eindeutig be­
stimmbar 140 ;  zeitliche Form als Urform des B. 1 6 1  ff., 166 ff . ;  
Einheit d. B. auf Grund d. Ursynthese 245 f. (s. auch "Zeitbewußt­
sein") ;  B. im prägnanten Sinne durch Intentionalität definiert (s. 
auch "Intentionalität") 168, 176 ff. ; jedes B. implizite Sein set­
zendes 2 17  ff. ; position ales u. neutrales B. als universeller Unter­
schied 223, 228 ff., 232 ff. ; Leistungen d. B. nur in d. vollzogenen 
Akten sichtbar 236 f. ; Klassifikation d. B. als Klassikation d. Set­
zungsarten 24 1 ;  jedes B. aktuell oder potentiell thetisches 242 f. ; 
plurales u. singulares B. 247 f. ; Erfahrungs-B. u. sein Korrelat (s. 
auch "Erfahrung") 279 ; Wesensbau d. B. als apriorischer Rahmen 
280. 

Transzendent ales B. : t. B. als phänom. Residuum 58 f. , 91 ff. ;  
Frage nach dem Anderssein von B. u. natürlicher Welt 69 ff. ; Seins­
unterschied von B. u. Realität 76 f., 8 1 ,  85 f. ; reines B. als Feld d. 
Phänomenologie 94 f. ; absolutes B. u. psychologisches 58 f . ,  
103 ff., 143, 182 ff. ; absolutes B .  als sinngebendes 1 06 f. ; B. als 
transzendentales Sein 142 ;  B. als Quelle d. Ontologien 244. 

Beziehen, B. auf d. Gegenstand s. "Gegenstand" ; B. als polytheti­
scher Akt 246 ff. 
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Bild, B.-bewußtsein u. Wahrnehmungsbewußtsein 78 f., 186 f., 230 : 
B., Zeichen u. schlichte Vergegenwärtigung 209 ; Ineinanderschach­
telung von B.-vorstellungen 2 1 1 f. ; Noesis u. Noema beim B.-Be­
wußtsein 2 1 3 ;  neutrales Bildobjektbewußtsein als Neutralitätsmodi­
fikation d. äußeren Wahrnehmung, Analyse d. B.-bewußtseins 
226 f. ; Abbildung u. Ausdruck 257. 

Bildtheorie, B. d. Intentionalität 78 f., 186 f. ; erscheinendes Ding 
als "Bild" d. physikalischen 99 ff. 

Blick (s. auch "cogito" u. "Aktualität") ,  reflektive B.-wendung s. 
"Reflexion" ; B.-wendung 62 ; B.-auf des Ich in jedem cogito 65, 1 69 ;  
Erfassen (Beachten) u .  im B.-Haben 66 f., 127 ;  Ich-B. als noetisches 
Moment 18 1 ; B. d. Ich als Aufmerksamkeit 1 89 ff. ; B. u. Ichgriff 
253 L ;  B. durch den noematischen Kern 2 1 2, 268 f. 

"Blind", b. u. einsichtiges Urteilen 1 95 f., 282. 

C 

Cogito (s. auch "Akt" u. "Erlebnis") ,  C. im weitesten Sinn umfaßt 
alle Erlebnisse 50, 6 1 ; C. im engeren Sinn als Aktualitätsbewußtsein 
63 ; Blick-auf in jedem C. 65 ; C. u. reines Ich 63 ff., 109 f., 159 ff. ; 
"wirklich setzendes" C. u. uneigentliches (neutrales) 232 f. ; jedes 
C. kann in eine Ursetzung, wirkliche oder neutrale, verwandelt werden 
233 f. ; C. als explizite Intentionalität (eigentlicher Akt) 235 f. ; 
doxisches C. als aktuelle Objektivierung 244 ; Richtung des C. auf d. 
Gegenstand 268 ff. 

D 

Darste llung, D.-funktion d. Empfindungsdaten 75, 1 69, 172 ff., 
202 f., 205 ff. ; D. im Bewußtsein u. Dargestelltes stehen unter prin­
zipiell verschiedenen Wesensgattungen 162 ; "D." d. Klaren durch 
d. Unklare 1 28. 

Daseinssetzung (vgl. auch "Einstellung, natürliche") D. u. Wesens­
erkenntnis 12 ff., 15 ;  D. d. Naturgesetze 1 6. 

Daßs atz, nominaler 248. 
Deckung, identifizierende D. s. auch "Identifikationsynthesen", D. 

thetischer Charaktere mit der Urdoxa 237 f., 244 ; D. von Ausdruck 
u. Ausgedrücktem 258 f. ; D. verschiedener Sinne 273 ; D. zwischen 
Akten verschiedenen Vernunftwertes 29 1 ; D. v. Möglichkeit u. Wirk­
lichkeit 292 f. 

Denken (s. auch "Prädikation", "Urteil") D.-synthesen, D.-funk­
tionen, s. "Synthesis", "Funktion" ; "ich denke" 

= Cogito 60 f. 
(vgl. dort) ; Vieldeutigkeit von "D." 224; verworrenes u. klares D. 
260 f. ; Sich denken u. Urteilsenthaltung 55, Sich-d. u. Neutrali­
tätsmodifikation 223, 233 f. ; Sich-d. u .  Annehmen 224. 

Denknotwendigkeit, "Gefühl" der 39, 300. 
Deskription s. "Beschreibung" . 
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Bej ahung s. "Affirmation". 
B erechtigung s. "Recht". 
Bes chreibung (Deskription) , B. u. exakte Bestimmung 137 ff. ; noe­

matische B. 269 ff. 
B esonderung, B. u. eidetische Singularität 25 f. ; B. von Wesen 9, 

1 5  f., 27, 1 40 ;  B. nie ganz in d. Ausdruck eingehend 26 1 f. 
Bes tätigung (Bewährung) (s. auch "Ausweisung") ,  B. als Affirma­

tion 2 18, B. nicht einsichtiger Sätze durch Deckung mit einsichtigen 
291, 302, 3 1 0 ;  B. als motivierte Möglichkeit 292 ; B. d. Erinnerung 
u. Wahrnehmung 293 f. 

Bevorzugung, B. als Akt höherer Stufe (poly thetisch) 246 ; axiolo­
gisehe B. 305. 

Bewährung s. "Bestätigung". 
Bewußtsein (s. auch "Erlebnis") ,  Beziehung d. B. auf d. Gegenstand 

s. "Gegenstand", "Noema", "Intentionalität" u. "Konstitution" , 
B. von Etwas s. " Intentionalität", Konstitution d. B. im im­
manenten Zeit-B. s. "Zeitbewußtsein", B.-Mannigfaltigkeit s . 
"Erscheinungsmannigfaltigkeit", "Noesis" u. "Noema", reel le  
Momente d .  B. s. "reell", B.-strom s .  "Erlebnisstrom" ; für d .  be­
sonderen Gestaltungen s. unter den speziellen Stichworten, also ak­
tuelles B. unter "Aktualität" usw. 

Allgemeines :  originär gebendes B. als "Sehen" 36 (s. auch 
"Originarität") ;  waches B. immer auf Welt bezogen 50 ; weitester 
Begriff von B. 58 f. (psychologisches u. absolutes B. s. 2. Absatz) ; 
Frage nach dem Wesen des B. ; B. als Erlebnisstrom 60 f. ; explizites 
u. implizites B. als Aktualität u. Inaktualität (s. auch dort) 62 f. ; 
Faktizität des B. u. Teleologie 96, 1 1 0 f. ; gebendes B. (s. auch "Ge­
gebenheit") 126; eidetische Singularitäten d. B. nicht eindeutig be­
stimmbar 140 ;  zeitliche Form als Urform des B. 1 6 1  ff., 166 ff . ;  
Einheit d. B. auf Grund d. Ursynthese 245 f. (s. auch "Zeitbewußt­
sein") ;  B. im prägnanten Sinne durch Intentionalität definiert (s. 
auch "Intentionalität") 168, 176 ff. ; jedes B. implizite Sein set­
zendes 2 17  ff. ; position ales u. neutrales B. als universeller Unter­
schied 223, 228 ff., 232 ff. ; Leistungen d. B. nur in d. vollzogenen 
Akten sichtbar 236 f. ; Klassifikation d. B. als Klassikation d. Set­
zungsarten 24 1 ;  jedes B. aktuell oder potentiell thetisches 242 f. ; 
plurales u. singulares B. 247 f. ; Erfahrungs-B. u. sein Korrelat (s. 
auch "Erfahrung") 279 ; Wesensbau d. B. als apriorischer Rahmen 
280. 

Transzendent ales B. : t. B. als phänom. Residuum 58 f. , 91 ff. ;  
Frage nach dem Anderssein von B. u. natürlicher Welt 69 ff. ; Seins­
unterschied von B. u. Realität 76 f., 8 1 ,  85 f. ; reines B. als Feld d. 
Phänomenologie 94 f. ; absolutes B. u. psychologisches 58 f . ,  
103 ff., 143, 182 ff. ; absolutes B .  als sinngebendes 1 06 f. ; B. als 
transzendentales Sein 142 ;  B. als Quelle d. Ontologien 244. 

Beziehen, B. auf d. Gegenstand s. "Gegenstand" ; B. als polytheti­
scher Akt 246 ff. 
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Bild, B.-bewußtsein u. Wahrnehmungsbewußtsein 78 f., 186 f., 230 : 
B., Zeichen u. schlichte Vergegenwärtigung 209 ; Ineinanderschach­
telung von B.-vorstellungen 2 1 1 f. ; Noesis u. Noema beim B.-Be­
wußtsein 2 1 3 ;  neutrales Bildobjektbewußtsein als Neutralitätsmodi­
fikation d. äußeren Wahrnehmung, Analyse d. B.-bewußtseins 
226 f. ; Abbildung u. Ausdruck 257. 

Bildtheorie, B. d. Intentionalität 78 f., 186 f. ; erscheinendes Ding 
als "Bild" d. physikalischen 99 ff. 

Blick (s. auch "cogito" u. "Aktualität") ,  reflektive B.-wendung s. 
"Reflexion" ; B.-wendung 62 ; B.-auf des Ich in jedem cogito 65, 1 69 ;  
Erfassen (Beachten) u .  im B.-Haben 66 f., 127 ;  Ich-B. als noetisches 
Moment 18 1 ; B. d. Ich als Aufmerksamkeit 1 89 ff. ; B. u. Ichgriff 
253 L ;  B. durch den noematischen Kern 2 1 2, 268 f. 

"Blind", b. u. einsichtiges Urteilen 1 95 f., 282. 

C 

Cogito (s. auch "Akt" u. "Erlebnis") ,  C. im weitesten Sinn umfaßt 
alle Erlebnisse 50, 6 1 ; C. im engeren Sinn als Aktualitätsbewußtsein 
63 ; Blick-auf in jedem C. 65 ; C. u. reines Ich 63 ff., 109 f., 159 ff. ; 
"wirklich setzendes" C. u. uneigentliches (neutrales) 232 f. ; jedes 
C. kann in eine Ursetzung, wirkliche oder neutrale, verwandelt werden 
233 f. ; C. als explizite Intentionalität (eigentlicher Akt) 235 f. ; 
doxisches C. als aktuelle Objektivierung 244 ; Richtung des C. auf d. 
Gegenstand 268 ff. 

D 

Darste llung, D.-funktion d. Empfindungsdaten 75, 1 69, 172 ff., 
202 f., 205 ff. ; D. im Bewußtsein u. Dargestelltes stehen unter prin­
zipiell verschiedenen Wesensgattungen 162 ; "D." d. Klaren durch 
d. Unklare 1 28. 

Daseinssetzung (vgl. auch "Einstellung, natürliche") D. u. Wesens­
erkenntnis 12 ff., 15 ;  D. d. Naturgesetze 1 6. 

Daßs atz, nominaler 248. 
Deckung, identifizierende D. s. auch "Identifikationsynthesen", D. 

thetischer Charaktere mit der Urdoxa 237 f., 244 ; D. von Ausdruck 
u. Ausgedrücktem 258 f. ; D. verschiedener Sinne 273 ; D. zwischen 
Akten verschiedenen Vernunftwertes 29 1 ; D. v. Möglichkeit u. Wirk­
lichkeit 292 f. 

Denken (s. auch "Prädikation", "Urteil") D.-synthesen, D.-funk­
tionen, s. "Synthesis", "Funktion" ; "ich denke" 

= Cogito 60 f. 
(vgl. dort) ; Vieldeutigkeit von "D." 224; verworrenes u. klares D. 
260 f. ; Sich denken u. Urteilsenthaltung 55, Sich-d. u. Neutrali­
tätsmodifikation 223, 233 f. ; Sich-d. u .  Annehmen 224. 

Denknotwendigkeit, "Gefühl" der 39, 300. 
Deskription s. "Beschreibung" . 
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Deutlichkeit (s. auch "Klarheit") ,  D. u. Verworrenheit als Vollzugs­
modi synthetischer Akte 255 f. ; logische D. u. D. d. Unterschicht 
260 ; D. u. Vollständigkeit d. Ausdrucks kreuzen sich 26 1 .  

Dies-Da ('t'6�e 't'L) , D .  und formloses letztes Wesen als Substratkate­
gorien 28 ; Subsumption d. D. unter ein Wesen 9, 27. 

Differenz, niederste spezifische D. = eidetische Singularität (s. auch 
dort) 25 ; disjunkte u. übergreifende niederste D. 30 ; niederste D. u. 
Region 1 34 ;  niederste noematische u. niederste noetische D. 265. 

Ding (s. auch "Realität") ,  D.-Erscheinung s. "Erscheinung", wirk­
liches D. s. "Wirklichkeit". 

Allgemeines :  D. sebst als Urgegenständlichkeit 2 1 ; erscheinen­
des u. "wahres" (physikalisches) D. 72 f. ; Einheit d. D. u. Mannig­
faltigkeit d. darauf bezüglichen Erlebnisse als Beispiel d. Konstitu­
tion 73 f., 279 ; Sein des D. u. Sein d. Erlebnisse 76 ff. ; dingliche Exis­
tenz zufällig 86 ; Region D. als Beispiel eines Leitfadens 309 ff. ; 
313 ff. ; D. als res temporalis u. res materialis 3 1 2  f. ; D.-Schema u. 
Räumlichkeit 3 1 5 ;  Schichten d. D.-Konstitution, D.-Schema, sub­
stanzial kausales u. intersubjektives D. 316 f. 

D.-Wahrnehmung u. D-Gegebenheit (s. auch "Erfahrung" 
u. "Wahrnehmung, transzendente") : prinzipielle Inadäquatheit d .  
D.-Wahrnehmung 1 0, 80 ff., 286 ff. ,  Beschreibung einer D.-wahr­
nehmung 73 f., 20 1 ff. ; Wahrnehmbarkeit der D. u. Wahrnehmbar­
keit d. Erlebnisse 84 f. ; Begriff d. Transzendenz d. Dinglichen ;  
Wesensbau d. D.-erfahrung 88 f. ; D.-wahrnehmung als Gattungs­
wesen 140 ;  D.-wahrnehmung als orginäres Erlebnis 149 f. ; D.-sinn 
d. Wahrnehmung 275 ; adäquate D.-gegebenheit als Idee 297 f. ; 
Idee "D." u. Grenzenlosigkeit im Fortgang d. Anschauungen 311 f. 

Dis junktiv, d. Bewußtsein 246, 248, 251 . 
Diszipl inen als unselbständige Zweige regionaler Ontologien 1 34. 
D ogmatisch, d. Einstellung u. Wissenschaft 46 ff., 1 1 8 f. 
Doxa (= Glaube) , doxisch ; dox. Satz u. Setzung s. auch "Satz" u. 

"Thesis" ; dox. Charaktere (Glaubenscharaktere) als noetische 2 1 4 ;  
D .  in jederlei Bewußtsein impliziert 217 ff., 233 f., 237, 244, 252 ; 
Glaubenscharaktere keine Reflexionsbestimmtheiten 220 f. ; "wirk­
liches Glauben u. Neutralitätsmodifikation 228 ff. ; dox. Cogito als 
aktuelle Objektivierung 244 ; dox. Synthesen u. ihre Parallelen (s. 
auch "Synthesis") 250 ff. ; dox. Form als die allein ausdrückbare 
263 f. ; D. (belief) , Urteil u. explikative Synthesis 264 ; Formenlehre 
dox. Sätze 277, 305 ff. ; prädikative Synthesis der D. u. ihre Analo­
gien 308 f. 

Urdoxa :  Glaubensgewißheit als Urglaube (Urdoxa) 215 f. ; dox. 
Urthese nur im positionalen Bewußtsein beschlossen 23 1 f. ; wirk­
liche u. neutrale Urd. 234 ; position ale Potentialität der Urd. die 
ganze Bewußtseinssphäre übergreifend 237, 243 f. 

Doxische Modali täten :  Begriff der dox. Modalitäten (Glau­
bensmodalitäten) 216 ; Glaubensmodalität als Glaube ; dox. Modali­
täten sind keine Arten 2 17 ;  Vorzug des Doxischen betrifft allgemein 
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d. dox. Modalitäten 243 f. ; Vernunft charaktere d. dox. Modalitäten 
weisen zurück auf Urvernunftcharakter (Urdoxa) 289. 

Dunke lheit, D. als Nullgrenze d. Klarheit 126; D.-sphäre 129. 
Durchstreichung (s. auch "Negation") 218 f., 287, 3 17 . 

E 

Eidos = Wesen, s. dort. 
Ein bi ld ung (s. auch "Fiktion" u. "Phantasie") 42. 
Einfall  255, 258. 
Einfühl ung (s. auch "Intersubjektivität") , E. kein originär gebender 

Akt 8 ;  Möglichkeit d. Nichtseins durch E. gegebener Subjekte 85 ; 
E. als Gattungswesen 140 ;  E. nicht Driginär bewährbar 292 ; E. u. 
intersubjektive Welt 317. 

Einheit, kollektive E. s. "Kolligieren", synthetische E. s. "Synthe­
sis" ; E. d. Erlebnisstromes u. transzendente E. 68 f. ; alle E. d. Be­
wußtseins E. durch Synthesis (s. auch "Erlebnisstrom" u. "Zeit­
bewußtsein") . - E. setzt Wesensgemeinschaft voraus 70 ; psycho­
physischeE. als fundierte 104; empirische (reale) E. als I ndices für 
absolute Zusammenhänge (Sinneseinheiten) 1 05 ff. ; noematische 
E. u. noetische Mannigfaltigkeit 203, 207 (s. auch "Noesis" u. 
"Noema") ;  gegenständliche E. u. noematische Mannigfaltigkeit 
207 f. (s. auch "Gegenstand") ;  objektive E. konstituiert im Bewußt­
sein 176 f. ; objektive E. nicht eindeutig in d. Stoffen vorgezeichnet 
206 f. ; E. u. Vielheit 247 ff. 

Einklammerung s. "Reduktion". 
Einsatzpunkt d. Thesen 253. 
Einsehen, Einsicht, urteilendes E. als gebende Intuition 39 ; E. als 

apodiktische Evidenz (s. auch dort) , reine u. unreine E. 285 f. ; Äqui­
valenz positionaler u. neutraler E. 292 f. 

Einste l lung, natürliche E. : n. E. auf die Welt bezogen 7 ;  n. E. u. 
dogmatische E. 46 f., 1 1 8 f. ; Verhältnis von E. auf ideale Welten u. 
nato E. 5 1  ; Generalthesis d. nato E. U. ihre Ausschaltung 52 ff. ; letzte 
Quelle d. Generalthesis d. nato E. die sinnliche Erfahrung 70. - Na­
türliche U. phänom. E. 93 ff., 1 1 8 f. (s. auch "Reduktion") .  - Psy­
chologische U. phänom. E. 104, 302 f. (s. auch "Phänomenologie U. 
Psychologie' ') . 

Empfindung, E.-datum als reelles Moment von Erlebnis, nicht in­
tentional 65; E.-daten als Abschattungen 75, 203 ; Ausbreitung d. 
Empfindungsdaten 1 62 ;  E.-inhalte U. intentionale Form 172 f. ; E.­
daten als "physische Phänomene 174; E.-farbe als reelles Erlebnis­
moment 202 f. ; Unterschied zwischen Empfindungsdatum U. Phan­
tasma kein Intensitätsunterschied 227. 

Empirismus, Erfahrungsbegriff des E. 34 ff. ; E. als Skeptizismus 36 ; 
E. U. Wesenserkenntnis 24 f., 44. 

Entschl ießen 1 99. 
btOX�' phänom. 11:. S. "Reduktion" ; 11:. hinsichtlich d. Gehaltes aller 
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Deutlichkeit (s. auch "Klarheit") ,  D. u. Verworrenheit als Vollzugs­
modi synthetischer Akte 255 f. ; logische D. u. D. d. Unterschicht 
260 ; D. u. Vollständigkeit d. Ausdrucks kreuzen sich 26 1 .  

Dies-Da ('t'6�e 't'L) , D .  und formloses letztes Wesen als Substratkate­
gorien 28 ; Subsumption d. D. unter ein Wesen 9, 27. 

Differenz, niederste spezifische D. = eidetische Singularität (s. auch 
dort) 25 ; disjunkte u. übergreifende niederste D. 30 ; niederste D. u. 
Region 1 34 ;  niederste noematische u. niederste noetische D. 265. 

Ding (s. auch "Realität") ,  D.-Erscheinung s. "Erscheinung", wirk­
liches D. s. "Wirklichkeit". 

Allgemeines :  D. sebst als Urgegenständlichkeit 2 1 ; erscheinen­
des u. "wahres" (physikalisches) D. 72 f. ; Einheit d. D. u. Mannig­
faltigkeit d. darauf bezüglichen Erlebnisse als Beispiel d. Konstitu­
tion 73 f., 279 ; Sein des D. u. Sein d. Erlebnisse 76 ff. ; dingliche Exis­
tenz zufällig 86 ; Region D. als Beispiel eines Leitfadens 309 ff. ; 
313 ff. ; D. als res temporalis u. res materialis 3 1 2  f. ; D.-Schema u. 
Räumlichkeit 3 1 5 ;  Schichten d. D.-Konstitution, D.-Schema, sub­
stanzial kausales u. intersubjektives D. 316 f. 

D.-Wahrnehmung u. D-Gegebenheit (s. auch "Erfahrung" 
u. "Wahrnehmung, transzendente") : prinzipielle Inadäquatheit d .  
D.-Wahrnehmung 1 0, 80 ff., 286 ff. ,  Beschreibung einer D.-wahr­
nehmung 73 f., 20 1 ff. ; Wahrnehmbarkeit der D. u. Wahrnehmbar­
keit d. Erlebnisse 84 f. ; Begriff d. Transzendenz d. Dinglichen ;  
Wesensbau d. D.-erfahrung 88 f. ; D.-wahrnehmung als Gattungs­
wesen 140 ;  D.-wahrnehmung als orginäres Erlebnis 149 f. ; D.-sinn 
d. Wahrnehmung 275 ; adäquate D.-gegebenheit als Idee 297 f. ; 
Idee "D." u. Grenzenlosigkeit im Fortgang d. Anschauungen 311 f. 

Dis junktiv, d. Bewußtsein 246, 248, 251 . 
Diszipl inen als unselbständige Zweige regionaler Ontologien 1 34. 
D ogmatisch, d. Einstellung u. Wissenschaft 46 ff., 1 1 8 f. 
Doxa (= Glaube) , doxisch ; dox. Satz u. Setzung s. auch "Satz" u. 

"Thesis" ; dox. Charaktere (Glaubenscharaktere) als noetische 2 1 4 ;  
D .  in jederlei Bewußtsein impliziert 217 ff., 233 f., 237, 244, 252 ; 
Glaubenscharaktere keine Reflexionsbestimmtheiten 220 f. ; "wirk­
liches Glauben u. Neutralitätsmodifikation 228 ff. ; dox. Cogito als 
aktuelle Objektivierung 244 ; dox. Synthesen u. ihre Parallelen (s. 
auch "Synthesis") 250 ff. ; dox. Form als die allein ausdrückbare 
263 f. ; D. (belief) , Urteil u. explikative Synthesis 264 ; Formenlehre 
dox. Sätze 277, 305 ff. ; prädikative Synthesis der D. u. ihre Analo­
gien 308 f. 

Urdoxa :  Glaubensgewißheit als Urglaube (Urdoxa) 215 f. ; dox. 
Urthese nur im positionalen Bewußtsein beschlossen 23 1 f. ; wirk­
liche u. neutrale Urd. 234 ; position ale Potentialität der Urd. die 
ganze Bewußtseinssphäre übergreifend 237, 243 f. 

Doxische Modali täten :  Begriff der dox. Modalitäten (Glau­
bensmodalitäten) 216 ; Glaubensmodalität als Glaube ; dox. Modali­
täten sind keine Arten 2 17 ;  Vorzug des Doxischen betrifft allgemein 

SACHREGISTER 435 

d. dox. Modalitäten 243 f. ; Vernunft charaktere d. dox. Modalitäten 
weisen zurück auf Urvernunftcharakter (Urdoxa) 289. 

Dunke lheit, D. als Nullgrenze d. Klarheit 126; D.-sphäre 129. 
Durchstreichung (s. auch "Negation") 218 f., 287, 3 17 . 

E 

Eidos = Wesen, s. dort. 
Ein bi ld ung (s. auch "Fiktion" u. "Phantasie") 42. 
Einfall  255, 258. 
Einfühl ung (s. auch "Intersubjektivität") , E. kein originär gebender 

Akt 8 ;  Möglichkeit d. Nichtseins durch E. gegebener Subjekte 85 ; 
E. als Gattungswesen 140 ;  E. nicht Driginär bewährbar 292 ; E. u. 
intersubjektive Welt 317. 

Einheit, kollektive E. s. "Kolligieren", synthetische E. s. "Synthe­
sis" ; E. d. Erlebnisstromes u. transzendente E. 68 f. ; alle E. d. Be­
wußtseins E. durch Synthesis (s. auch "Erlebnisstrom" u. "Zeit­
bewußtsein") . - E. setzt Wesensgemeinschaft voraus 70 ; psycho­
physischeE. als fundierte 104; empirische (reale) E. als I ndices für 
absolute Zusammenhänge (Sinneseinheiten) 1 05 ff. ; noematische 
E. u. noetische Mannigfaltigkeit 203, 207 (s. auch "Noesis" u. 
"Noema") ;  gegenständliche E. u. noematische Mannigfaltigkeit 
207 f. (s. auch "Gegenstand") ;  objektive E. konstituiert im Bewußt­
sein 176 f. ; objektive E. nicht eindeutig in d. Stoffen vorgezeichnet 
206 f. ; E. u. Vielheit 247 ff. 

Einklammerung s. "Reduktion". 
Einsatzpunkt d. Thesen 253. 
Einsehen, Einsicht, urteilendes E. als gebende Intuition 39 ; E. als 

apodiktische Evidenz (s. auch dort) , reine u. unreine E. 285 f. ; Äqui­
valenz positionaler u. neutraler E. 292 f. 

Einste l lung, natürliche E. : n. E. auf die Welt bezogen 7 ;  n. E. u. 
dogmatische E. 46 f., 1 1 8 f. ; Verhältnis von E. auf ideale Welten u. 
nato E. 5 1  ; Generalthesis d. nato E. U. ihre Ausschaltung 52 ff. ; letzte 
Quelle d. Generalthesis d. nato E. die sinnliche Erfahrung 70. - Na­
türliche U. phänom. E. 93 ff., 1 1 8 f. (s. auch "Reduktion") .  - Psy­
chologische U. phänom. E. 104, 302 f. (s. auch "Phänomenologie U. 
Psychologie' ') . 

Empfindung, E.-datum als reelles Moment von Erlebnis, nicht in­
tentional 65; E.-daten als Abschattungen 75, 203 ; Ausbreitung d. 
Empfindungsdaten 1 62 ;  E.-inhalte U. intentionale Form 172 f. ; E.­
daten als "physische Phänomene 174; E.-farbe als reelles Erlebnis­
moment 202 f. ; Unterschied zwischen Empfindungsdatum U. Phan­
tasma kein Intensitätsunterschied 227. 

Empirismus, Erfahrungsbegriff des E. 34 ff. ; E. als Skeptizismus 36 ; 
E. U. Wesenserkenntnis 24 f., 44. 

Entschl ießen 1 99. 
btOX�' phänom. 11:. S. "Reduktion" ; 11:. hinsichtlich d. Gehaltes aller 
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vorgegebenen Philosophie 33 ; e. als Urteilsenthaltung 55 ; Begriff 
der phänom. e. gegenüber der des Positivismus 56 f. 

Erfahrung, originär gebende E. als Wahrnehmung, Begriff d. natür­
lichen E. 7 ;  E.-wissenschaft als Tatsachenwissenschaft 8, 1 7 ;  E.  
setzt Reales individuell 8 ;  E.  u .  Wesenswissenschaft (s. auch dort) 
16 f. , 37 ff., 45 ; E. als originär gebender Akt für Naturwirklichkeit 
35 ; E. u. Anschauung 37; sinnliche E. als letzte Quelle d. General­
thesis d. Welt 70 ; natürliche E. als Untergrund physikalischer Be­
stimmung 100 ff. ; E.-bewußtsein u. Einheit d. Gegenständlichkeit 
(s. auch "Gegenstand", "Noesis" u. "Noema") 279 ; intersubjektive 
E. 3 1 7. 

Ausweisung d. E. : jede E.-kraft kann überwogen werden 87; 
E., Erfahrbarkeit u. Transzendenz 88 ff. ; Erfahrbarkeit und leere 
Möglichkeit 292 ; E.-zusammenhang als Zusammenhang d. Motiva­
tion 89 f., 299, 311 f. ; originäre Gegebenheit im Bereich der E. in­
adäquat 285 ; Einstimmigkeit u. Explosion der E. 287 f., 3 1 7. 

Erfas sung, Wesens-E. s. "Wesenserschauung" ; E. als schlichter 
Ichakt 50 ; E. als Aktualität 62 f., 127 ;  E. (Beachten) u. Zuwendung 
in fundierten Akten nicht dasselbe 66 f. ; Vorzug vollkommen klarer 
E. 128; wirkliche u. neutralisierte E. 230 ; E. u. "im Griff haben" 
253. 

Erfüllung (s. auch "Bestätigung") ,  E. u. Evidenz 283 f. ; Doppelsinn 
von E. 284 ; Einstimmigkeit der E. u. Vernunftkraft 287 f. ; E. der 
Intention u. Bekräftigung der Thesis 288 ff., 293 ff., 300 ; E. einer 
Wesenssetzung gleichwertig mit anschaulicher Vergegenwärtigung 
vollkommener E. 293 ; bei immanenter originärer E. des Sinnes fällt 
Sinn u. Gegenstand zusammen 298; intuitive Satz-E. u. apriorische 
logische Wahrheit 306. 

Erinnerung, Intentionalität der E. u. d. immanenten Wahrnehmung 
6�; E. u. Reflexion ; E. als "primäre" E. (Retention) u. als Wieder­
ermnerung 145 ; Recht der E. 150 f., 203 f. ; E. in ihrem eigenen 
W:sen Modifikation von Wahrnehmung 209 ; Erinnerungen in 
E.rmnerungen 210 ff. , E. als setzende Vergegenwärtigung 224 f. ; E.  
mcht originär gebend 282 ; E. nicht originär bewährbar 292 ; In­
adäquatheit, Erfüllung u. Enttäuschung der E. 293 f. 

Erkenntnis, Wesens-E. s. "Wesenserschauung" ; natürliche E. 7 ;  
synthetische E. apriori als regionale Axiome 31 ; physikalische E .  u. 
wahres Ding 73 ; physikalische E. als kategoriale Bestimmung 100 ff. ; 
Tragweite der E. 1 57 ;  E. d. Möglichkeiten geht d. Wirklichkeiten 
voraus 159 ; erkenntnismäßiges Wesen 195 ; Urquelle d. Lösungen 
der E.-probleme 204; in allen E. stecken Wirklichkeitsfragen 281 ; 
E. axiologischer u. praktischer Wahrheiten in logischen 290 ; E. als 
logische Wahrheit, evidentes Urteilen selbst, doxischer Vernunftakt 
überhaupt 291 Anm. ; Begriff der E. u. Phänomenologie 306. 

Erkenntnistheorie, Notwendigkeit einer E. 47. 
Er l e  bnis (s. auch "Bewußtsein") ,  für die besonderen Gestaltungen s. 

die speziellen Stichworte, also aktuelles E. unter "Aktualität" usw. 
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Allgemeines :  E. überhaupt als oberste Gattung 25 ; Frage nach 
d. Wesen von E. 60 f. ; immanent u. transzendent gerichtete E. 68 f. ; 
E. als Gegenstand im weitesten Sinne 1 12 ;  E.-Wesen als Konkreta 
1 36 ;  E. überhaupt als Thema d. Phänomenologie 140 f. ; E. kein 
bloßer " Inhaltskomplex" 1 76 ff. ; Erleben als originäres Bewußtsein 
von E. u. seine Neutralitätsmodifikation 225, 229 ; E. Schatten als 
neutralisiertes E. 233 ; im Wesen jedes E. bestimmte Potentialität 
vorgezeichnet 234; Wesensbau d. E.-sphäre als apriorischer Rahmen 
280 ; alle positionalen E. sind originär gebend ("sehend") oder nicht 
282. 

Konstitution des  E. (s. auch "Zeitbewußtsein") : E. als Fluß d. 
Werdens, absolut originäres Urerlebnis als Impression und seine 
Modifikationen 149 f. ; E. als Einheit d. Dauer, konstituiert im im­
manenten Zeitbewußtsein 163 f., 245 ff. ; Horizont des Vorher, 
Nachher u. d. Gleichzeitigkeit in jedem E. 1 64 f. ; Bewußtsein des 
Aufhärens eines E. 1 65 ;  kein konkretes E. selbständig, jedes den Hof 
des folgenden beeinflussend 167. 

E. und In tentionalität (s. auch dort) : weitester Begriff von 
E., intentionales u. nicht intentionales E. 64 f. ; subjektiv u. objektiv 
orientierte Seite der E. 1 59 ff. (s. auch "Noesis" u. "Noema") ;  

"primäre Inhalte" u. intentionale E. 172 ;  reelle u. intentionale E.­
komponenten 73 ff., 180 ff., 201 ff. , 2 1 3 ;  jedes intentionale E. noe­
tisches 1 8 1 ; jedes intentionale E. hat seinen Sinn 185, 188. 

E. und  Reflexion : E. prinzipiell wahrnehmbar in Reflexion 67, 
83 f. ; E. vor u. in d. Reflexion 145 f., 148 ff. , 1 5 I .  

Reines  und  psychologisches E. : E .  als Vorkommnis in d. 
Welt u. reines E. 58 f. ; Sein des E. u. Sein d. Dinges, E. nicht durch 
Abschattung gegeben 76 f. ; E. absolut aber nicht adäquat gegeben 
81 f., 85 f. ; reines E. als absolutes psychologisches als zufälliges u. 
rela ti ves 104 ff., 1 53 f., 175 ;  "seelisches" E. als transzenden tes We­
sen 1 1 4. 

Erle bnisstrom (s. auch "Zeitbewußtsein"), E. als konkreter Zu­
sammenhang d. Bewußtseins 6 I ; E. u. Aktualität 63; ausgezeichnete 
Einheit des E. 69 ; absolute Gegebenheit des E. 85 ; jeder E. hat sein 
reines Ich 1 09 ;  zwei E. von identischem Gehalt undenkbar 167 ;  ob 
der E. eine mathematische Mannigfaltigkeit ist 1 37 ff. ; E. als Thema 
d. Reflexion 147 ;  Einheit des E. in seiner Bezogenheit auf d. reine 
Ich nur durch Reflexion erfahrbar 150 ; Form des E. u. phänom. 
Zeit 1 6 1  ff. ; E. als unendliches erfüllte Kontinuum 163 ff. ; E. als 
Einheit d. Ursynthese d. Zeitbewußtseins 245 f. ; Erfaßbarkeit des 
E. als Idee 166 f. ; E. als Einheit d. Intentionalität 168;  E. hat eine 
stoffliche u. eine noetische Schicht 1 75. 

Erschein ung, E. u. physikalisches ("wahres") Ding 72, 97 ff. ; E.­
mannigfaltigkeit u. Einheit d. Dinges 74 f. , 77 f. (s. auch "Noesis" 
u. "Noema") ;  E.-mannigfaltigkeit u. noematische Einheit 203 f. ; 
identisches Wie des Erscheinens u. Wechsel d. Gegebenheitsweise 
209 ; Mannigfaltigkeit der E. geregelt durch die Idee d. Region 
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vorgegebenen Philosophie 33 ; e. als Urteilsenthaltung 55 ; Begriff 
der phänom. e. gegenüber der des Positivismus 56 f. 

Erfahrung, originär gebende E. als Wahrnehmung, Begriff d. natür­
lichen E. 7 ;  E.-wissenschaft als Tatsachenwissenschaft 8, 1 7 ;  E.  
setzt Reales individuell 8 ;  E.  u .  Wesenswissenschaft (s. auch dort) 
16 f. , 37 ff., 45 ; E. als originär gebender Akt für Naturwirklichkeit 
35 ; E. u. Anschauung 37; sinnliche E. als letzte Quelle d. General­
thesis d. Welt 70 ; natürliche E. als Untergrund physikalischer Be­
stimmung 100 ff. ; E.-bewußtsein u. Einheit d. Gegenständlichkeit 
(s. auch "Gegenstand", "Noesis" u. "Noema") 279 ; intersubjektive 
E. 3 1 7. 

Ausweisung d. E. : jede E.-kraft kann überwogen werden 87; 
E., Erfahrbarkeit u. Transzendenz 88 ff. ; Erfahrbarkeit und leere 
Möglichkeit 292 ; E.-zusammenhang als Zusammenhang d. Motiva­
tion 89 f., 299, 311 f. ; originäre Gegebenheit im Bereich der E. in­
adäquat 285 ; Einstimmigkeit u. Explosion der E. 287 f., 3 1 7. 

Erfas sung, Wesens-E. s. "Wesenserschauung" ; E. als schlichter 
Ichakt 50 ; E. als Aktualität 62 f., 127 ;  E. (Beachten) u. Zuwendung 
in fundierten Akten nicht dasselbe 66 f. ; Vorzug vollkommen klarer 
E. 128; wirkliche u. neutralisierte E. 230 ; E. u. "im Griff haben" 
253. 

Erfüllung (s. auch "Bestätigung") ,  E. u. Evidenz 283 f. ; Doppelsinn 
von E. 284 ; Einstimmigkeit der E. u. Vernunftkraft 287 f. ; E. der 
Intention u. Bekräftigung der Thesis 288 ff., 293 ff., 300 ; E. einer 
Wesenssetzung gleichwertig mit anschaulicher Vergegenwärtigung 
vollkommener E. 293 ; bei immanenter originärer E. des Sinnes fällt 
Sinn u. Gegenstand zusammen 298; intuitive Satz-E. u. apriorische 
logische Wahrheit 306. 

Erinnerung, Intentionalität der E. u. d. immanenten Wahrnehmung 
6�; E. u. Reflexion ; E. als "primäre" E. (Retention) u. als Wieder­
ermnerung 145 ; Recht der E. 150 f., 203 f. ; E. in ihrem eigenen 
W:sen Modifikation von Wahrnehmung 209 ; Erinnerungen in 
E.rmnerungen 210 ff. , E. als setzende Vergegenwärtigung 224 f. ; E.  
mcht originär gebend 282 ; E. nicht originär bewährbar 292 ; In­
adäquatheit, Erfüllung u. Enttäuschung der E. 293 f. 

Erkenntnis, Wesens-E. s. "Wesenserschauung" ; natürliche E. 7 ;  
synthetische E. apriori als regionale Axiome 31 ; physikalische E .  u. 
wahres Ding 73 ; physikalische E. als kategoriale Bestimmung 100 ff. ; 
Tragweite der E. 1 57 ;  E. d. Möglichkeiten geht d. Wirklichkeiten 
voraus 159 ; erkenntnismäßiges Wesen 195 ; Urquelle d. Lösungen 
der E.-probleme 204; in allen E. stecken Wirklichkeitsfragen 281 ; 
E. axiologischer u. praktischer Wahrheiten in logischen 290 ; E. als 
logische Wahrheit, evidentes Urteilen selbst, doxischer Vernunftakt 
überhaupt 291 Anm. ; Begriff der E. u. Phänomenologie 306. 

Erkenntnistheorie, Notwendigkeit einer E. 47. 
Er l e  bnis (s. auch "Bewußtsein") ,  für die besonderen Gestaltungen s. 

die speziellen Stichworte, also aktuelles E. unter "Aktualität" usw. 
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Allgemeines :  E. überhaupt als oberste Gattung 25 ; Frage nach 
d. Wesen von E. 60 f. ; immanent u. transzendent gerichtete E. 68 f. ; 
E. als Gegenstand im weitesten Sinne 1 12 ;  E.-Wesen als Konkreta 
1 36 ;  E. überhaupt als Thema d. Phänomenologie 140 f. ; E. kein 
bloßer " Inhaltskomplex" 1 76 ff. ; Erleben als originäres Bewußtsein 
von E. u. seine Neutralitätsmodifikation 225, 229 ; E. Schatten als 
neutralisiertes E. 233 ; im Wesen jedes E. bestimmte Potentialität 
vorgezeichnet 234; Wesensbau d. E.-sphäre als apriorischer Rahmen 
280 ; alle positionalen E. sind originär gebend ("sehend") oder nicht 
282. 

Konstitution des  E. (s. auch "Zeitbewußtsein") : E. als Fluß d. 
Werdens, absolut originäres Urerlebnis als Impression und seine 
Modifikationen 149 f. ; E. als Einheit d. Dauer, konstituiert im im­
manenten Zeitbewußtsein 163 f., 245 ff. ; Horizont des Vorher, 
Nachher u. d. Gleichzeitigkeit in jedem E. 1 64 f. ; Bewußtsein des 
Aufhärens eines E. 1 65 ;  kein konkretes E. selbständig, jedes den Hof 
des folgenden beeinflussend 167. 

E. und In tentionalität (s. auch dort) : weitester Begriff von 
E., intentionales u. nicht intentionales E. 64 f. ; subjektiv u. objektiv 
orientierte Seite der E. 1 59 ff. (s. auch "Noesis" u. "Noema") ;  

"primäre Inhalte" u. intentionale E. 172 ;  reelle u. intentionale E.­
komponenten 73 ff., 180 ff., 201 ff. , 2 1 3 ;  jedes intentionale E. noe­
tisches 1 8 1 ; jedes intentionale E. hat seinen Sinn 185, 188. 

E. und  Reflexion : E. prinzipiell wahrnehmbar in Reflexion 67, 
83 f. ; E. vor u. in d. Reflexion 145 f., 148 ff. , 1 5 I .  

Reines  und  psychologisches E. : E .  als Vorkommnis in d. 
Welt u. reines E. 58 f. ; Sein des E. u. Sein d. Dinges, E. nicht durch 
Abschattung gegeben 76 f. ; E. absolut aber nicht adäquat gegeben 
81 f., 85 f. ; reines E. als absolutes psychologisches als zufälliges u. 
rela ti ves 104 ff., 1 53 f., 175 ;  "seelisches" E. als transzenden tes We­
sen 1 1 4. 

Erle bnisstrom (s. auch "Zeitbewußtsein"), E. als konkreter Zu­
sammenhang d. Bewußtseins 6 I ; E. u. Aktualität 63; ausgezeichnete 
Einheit des E. 69 ; absolute Gegebenheit des E. 85 ; jeder E. hat sein 
reines Ich 1 09 ;  zwei E. von identischem Gehalt undenkbar 167 ;  ob 
der E. eine mathematische Mannigfaltigkeit ist 1 37 ff. ; E. als Thema 
d. Reflexion 147 ;  Einheit des E. in seiner Bezogenheit auf d. reine 
Ich nur durch Reflexion erfahrbar 150 ; Form des E. u. phänom. 
Zeit 1 6 1  ff. ; E. als unendliches erfüllte Kontinuum 163 ff. ; E. als 
Einheit d. Ursynthese d. Zeitbewußtseins 245 f. ; Erfaßbarkeit des 
E. als Idee 166 f. ; E. als Einheit d. Intentionalität 168;  E. hat eine 
stoffliche u. eine noetische Schicht 1 75. 

Erschein ung, E. u. physikalisches ("wahres") Ding 72, 97 ff. ; E.­
mannigfaltigkeit u. Einheit d. Dinges 74 f. , 77 f. (s. auch "Noesis" 
u. "Noema") ;  E.-mannigfaltigkeit u. noematische Einheit 203 f. ; 
identisches Wie des Erscheinens u. Wechsel d. Gegebenheitsweise 
209 ; Mannigfaltigkeit der E. geregelt durch die Idee d. Region 
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314 f. - Normale E.-weise 81 f. ; E. als Erscheinendes als solches u. 
als absolutes Erlebnis 101 ; Erscheinendes als solches als Noema 183 ; 
Erscheinendes als solches durch attentionale Wandlungen modifi­
ziert 1 9 1 ; - E. bei Stumpf als "primärer Inhalt" 178 ;  E. als voller 
Sinn d. Wahrnehmung 275 ; E. transzendente Setzungen vernünftig 
motivierend, Widerstreit und Wettstreit von E. 287 f., 3 1 7  f. 

Erwartung, Analyse d. E. 145 f. ; E.-horizont und aktuelle Wahrneh­
mung 293 f. 

Erzeugung (Produktion) , ursprüngliche E. d. Erlebnisse 149 ;  E. als 
Spontaneität 253, 260. 

Essenz (s. auch Wesen) , E. u. Existenz 12, 153 ;  esse = percipi 206. 
Ethik (vgl. auch "Praktik") ,  Analogie von E. u. formaler Logik 242, 

244, 304 ff. ; Ursprung d. ethischen Erkenntnisse 252. 
Etwas, Bewußtsein "von etwas" s. "Intentionalität" ; leeres E. als 

Gegenstand überhaupt (s. auch dort) 22, 26, 322 ; jedes noematische 
Korrelat enthält die Form des "E." 252. 

Evidenz, E. u. Einsichtigkeit 39 f. ; Kritik d. Lehre vom E. -Gefühl 
39 f., 300 f. ; E. d. Wesenserfassung (s. auch dort) u. Klarheit d. 
unterliegenden Einzelheiten 129 ;  rein logische E. unabhängig von 
d. Klarheit d. Unterschichten 261 ; E. als Einheit einer Vernunft­
setzung mit dem sie wesensmäßig Motivierenden 284, Doppelsinn von 
E. (noetisch u. noematisch) 284 ; E. als Vernunftbewußtsein über­
haupt, assertorische u. apodiktische E. (Einsicht) -reine u. unreine 
- formale u. materiale 285 f. ; adäquate E. ohne Gradualitäten d. 
Gewichts, inadäquate steigerungs- u. minderungsfähig 288 ; Urver­
nunftcharakter d. originären, vollkommenen E. 289 ; theoretische, 
axiologische u. praktische E. 290 ; nicht für jede E.-art originäre 
Bewährung möglich 292 ; originäre E. als Urquelle alles Rechts, 
originäre u. mittelbare E. 293 ff. ; Quasi-E. in d. neutralen Sphäre 
299. 

Exaktheit, Bedingungen der E. von Wissenschaften 17, 20 ; 135, 13..:; 
Exis tenz, E. u. Essenz 12, 1 53, 206 ; präsumptive u. absolute E. 86 ; 

eidetische E. = apriorische Möglichkeit 280. 
Explikation, explikative (analytische) Synthesis u. Bedeutungs­

formen d. formalen Logik 246 f . ,  275 ; Idee der E. verschieden von 
der d. Aussage u. Doxa 264. 

F 

Farbe, F. u. F.-Abschattung 74 f. (s. auch "Abschattung") ;  noema­
tische, bzw. objektive F. u. Empfindungs-F. 202 f. 

Ferne der Gegebenheit 1 25 f. 
Fikti on, F. u. phänom. Wesenserschauung 1 2, 129 ff., 153 ;  Freiheit 

der F. 42, 227 ; F. von Erlebnissen u. Evidenz d. immanenten Wahr­
nehmung 85 f. ; F. gebunden durch Wesensgesetze des Fingierten 
3 1 1 .  

Form, formal, f. Kategorien s. "Kategorie", f. Logik s. "Logik" ; 
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Formalisierung u. Generalisierung 26 f. ; rein logische F. unselb­
ständig 29 ; intentionale F. u. sensuelle Daten ; formlose Stoffe u. 
stofflose F. I72 ff., 202 ff. (s. auch "Noesis") ;  synthetische F. 246 ff., 
322 (vgl. auch" Synthesis") ;  syntaktische F. 250 ff., 276 ff. ; F. des 
Begrifflichen als Leistung d. Ausdrucks 258 ; erweiterter Begriff der 
F. 277, formale (analytische) Evidenz 286. 

Formenlehr e :  F. d. Noemen u. F. d. Noesen 206 ; F. d. Sinne 
überhaupt u. apophantische F. 275 ff. ; F. d. Sätze gehört noch nicht 
zur Vernunftlehre 305. 

Frage, "Inhalt" der F. 1 97 ;  F. als Glaubensmodalität u. ihr noema-
tisches Korrelat 214, 223. 

Freude als intentionales Erlebnis 1 68. 
Fühlen s. "Gefühl". 
Fülle (s. auch "Erfüllung" u. "Klarheit") ,  F. d. noematischen Kernes 

273, 275. 
Fundierung s. "Akte, fundierte". 
Funktion, attentionale s. "Attention", intentionale F. s. "Intentio­

nalität" usw. ; F.-zusammenhang d. realen Kausalität 97 ; F. als 
Konstitution zentraler Gesichtspunkt d. Phänomenologie 176 ff. ; 
Begriff d. psychischen F. bei Stumpf 178; F.-probleme (vgl. auch 
"Konstitution") 1 76, 204, 320 ff. 

G 

Gattung, G. als logische Kategorie 22 ; oberste G. u. eidetische Sin­
gularität 25 f. ; G. u. Leerform 26 ; konkrete u. abstrakte G. 30, 1 34. 

Gedanke, "bloßer" G. als Neutralitätsbewußtsein 55, 222 f. , 233 f. ; 
verworrener G. 255 ; "gedankenlos" als nicht originär 283 ; G. vertritt 
im Bewußtsein die Idee 309. 

Gefal len, Fundierung des G. 197 f., 239 ; Noema des G. 1 82 f. ; G. als 
Setzung 241 ; beziehendes G. als Beispiel eines synthetischen Aktes 
höherer Stufe 246 ; kollektives G. 251. 

Gefühl (Fühlen) , sinnliches G. nicht intentional 65 ; sinnliches G. und 
Intentionalität 172 f. ; G.-regungen 236 ; synthetische G.-Akte 246 f. 

Gege benhei t, transzendente G. s. "Ding" u. "Wahrnehmung, 
transzendente", absolute G. s. "Bewußtsein, transzendentales" ; 
originäre G. 7 (s. auch "Originarität") ;  originäre G. nicht gleich 
Erfahrung 35 ; originäre G. als "Sehen" 282 ; adäquate u. inadäquate 
originäre G. 285 ff. - Ursprüngliches Recht alles G. 36, 43, 48 ; 
leibhafte G. 79 ; absolute G. u. G. durch Erscheinungen 8 1  f. ; ab­
solute u. präsumptive G. 85 f. ; G. imprägnanten Sinn als Selbst­
gegebenheit (anschauliche, klare) unterschieden von originärer (leib­
hafter) G. (G. im engsten Sinne) u. von G. im weitesten Sinne 126 ; 
Klarheitsstufen der G., Nähe u. Ferne 1 26 ff. ; G. als Erfaßtheit u. 
als Erfassungsbereitschaft 127; Gegebenes u. Horizont 1 29 ;  temporale 
G.-weise d. Erlebnisse 1 63 H. ; Modi d. G.-weise als attentionale Modi 
191 ; Wechsel d. G.-weise und identisches Wie d. Erscheinens 208 ff. ; 
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314 f. - Normale E.-weise 81 f. ; E. als Erscheinendes als solches u. 
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Farbe, F. u. F.-Abschattung 74 f. (s. auch "Abschattung") ;  noema­
tische, bzw. objektive F. u. Empfindungs-F. 202 f. 

Ferne der Gegebenheit 1 25 f. 
Fikti on, F. u. phänom. Wesenserschauung 1 2, 129 ff., 153 ;  Freiheit 

der F. 42, 227 ; F. von Erlebnissen u. Evidenz d. immanenten Wahr­
nehmung 85 f. ; F. gebunden durch Wesensgesetze des Fingierten 
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gularität 25 f. ; G. u. Leerform 26 ; konkrete u. abstrakte G. 30, 1 34. 
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Gefühl (Fühlen) , sinnliches G. nicht intentional 65 ; sinnliches G. und 
Intentionalität 172 f. ; G.-regungen 236 ; synthetische G.-Akte 246 f. 

Gege benhei t, transzendente G. s. "Ding" u. "Wahrnehmung, 
transzendente", absolute G. s. "Bewußtsein, transzendentales" ; 
originäre G. 7 (s. auch "Originarität") ;  originäre G. nicht gleich 
Erfahrung 35 ; originäre G. als "Sehen" 282 ; adäquate u. inadäquate 
originäre G. 285 ff. - Ursprüngliches Recht alles G. 36, 43, 48 ; 
leibhafte G. 79 ; absolute G. u. G. durch Erscheinungen 8 1  f. ; ab­
solute u. präsumptive G. 85 f. ; G. imprägnanten Sinn als Selbst­
gegebenheit (anschauliche, klare) unterschieden von originärer (leib­
hafter) G. (G. im engsten Sinne) u. von G. im weitesten Sinne 126 ; 
Klarheitsstufen der G., Nähe u. Ferne 1 26 ff. ; G. als Erfaßtheit u. 
als Erfassungsbereitschaft 127; Gegebenes u. Horizont 1 29 ;  temporale 
G.-weise d. Erlebnisse 1 63 H. ; Modi d. G.-weise als attentionale Modi 
191 ; Wechsel d. G.-weise und identisches Wie d. Erscheinens 208 ff. ; 
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G.-modus als noematisches Korrelat d. Aktualitätsmodus 254. -
Adäquate G. von Realem als Idee 297 f. ; endliche G. u. G. als Idee 
298 ; jede unvollkommene G. birgt in sich eine Regel für d. ideale 
Möglichkeit ihrer Vervollkommnung 31 1 .  

Gegennoema 233. 
Gegenstand (Gegenständlichkeit) , an sich seiender G. s. "An-sich­

sein", eidetischer G. s. "Wesen", G.-Konstitution s. "Konstitution" . 
Verschiedene Begriffe von G. : Begriff des G. im Sinne d. 

formalen Logik 1 1 ;  G. u. Urgegenständlichkeit 2 1 ; Begriff d. Ur­
gegenständlichkeit  29 ; Begriff d. syntaktischen G. 24 ; selb­
ständige u. unselbständige G. 28 f. ; Unentbehrlichkeit d. allge­
meinen G.-begriffes 40 f. ; G. "worüber" (Subjektionsgegenstand) als 
der beurteilte 194, 1 3 .  

G.-Auffassung:  Korrelation von G. u .  Anschauung im weitesten 
Sinn 1 1 ;  jeder Region von G. entspricht ein Grundtypus originärer 
Evidenz 288 ; jedem wahrhaft seienden G. entspricht d. Idee eines 
möglichen originär u. adäquat gebenden Bewußtseins 296 ; Auffas­
sungskategorie Korrelat d. G.-Kategorie 30 1 .  

G .  und Noema  (s. auch dort u .  "Sinn") :  bewußter G. u. Erlebnis 
63 ; G. schlechthin u. gegenständlicher Sinn 189 ; G. immer Einheit 
eines noematischen Bestandes 205 ; gegenständl. Einheit nicht ein­
deutig in d. Stoffen vorgezeichnet 206 f. ; G. als Einheit noematischer 
Mannigfaltigkeiten 207 f. ; alle G.sinne stehen unter einer obersten 
Gattung 265 ; Beziehung auf d. G. durch d. Sinn 266 ff. ; Beschrei­
bung d. vermeinten G. als solchen als Beschreibung d. noematischen 
Sinnes 269 ; G. identisches bestimmbares X (s. auch dort) als zen­
trales noematisches Moment 270 f. ; G. im Wie seiner Gegebenheits­
weisen als zweiter Begriff von G. im Wie 273 ; originär erfüllter Sinn 
u. G. fallen bei immanenter Anschauung zusammen 298. 

Wirklicher G. : seiender G. prinzipiell Korrelat d. reinen Be­
wußtseins 177, 1 8 1 ,  278 ff. ; Sinn d. Unterscheidung von "imma­
nentem" u. "wirklichem" G. 185 ff. ; wirklicher u. "bloß" vermeinter 
G. 280 f. ; G. schlechthin als wahrhaft seiender 282 ; "wirklicher" 
G. als Titel für Vernunftzusammenhänge 302 f. 

G. höherer Ordnung: werter G. u. Wert-Go 1 98 ;  G. kollektiver 
Akte 25 1 ; Gesamt-G. als Korrelat poly thetischen Bewußtseins 247 ; 
G. höherer Ordnung U. ihre Konstitution 318 f., 32 1 .  

Gegenst ändlichkeit überhaupt :  G. Ü. als Thema d. formalen 
Ontologie 18; G. Ü. durch logische Kategorien bestimmt 2 1  f. ; G. 
Ü. U. Gattungswesen 26 ; G. Ü. U. Leersubstrate 28 ; die formale Re­
gion G. ü. zerfällt in letzte Substrate U. syntaktische Gegenständ­
lichkeiten 24 ; formalkategoriale Abwandlungen d. Idee G. Ü. er­
wachsen durch Nominalisierung 249. 

Gegenthese 287. 
Gegen wesen 233. 
G eisteswissenschaften, G. als Wissenschaften von d. Welt 8 ;  G. 

auch d. phänom. Reduktion unterworfen 1 08, 1 42 ff. 

SACHREGISTER 44 1 

Gern ü t, Noesis U. Noema im G.-bewußtsein 1 97 f. ; jedes G.-bewußt­
sein als positionales Bewußtsein 241 f. ; G .-akte als objektivierende 
(Gegenstände konstituierende) 244, 306 ; synthetische G.-akte U.  
ihre Korrelate 25 1 f. ; Problem d. Ausdrucks der G.-erlebnisse 262 ff. ; 
Vernunft in d. G.-sphäre, axiologische Wahrheit 290. 

Generalisierung, G. U. Formalisierung 26 ff. 
Generalthesis S. "Thesis". 
Ge 0 met  ri e, G. als Beispiel regionaler Eidetik 20 ; Ge biet der G. als 

definite Mannigfaltigkeit 135 f. ; Charakter d. geom. Begriffe 138 ; 
G. gibt Regeln für Möglichkeiten d. Dingerscheinung 297. 

Gerichte tsein auf S. "Blick", "Cogito" U. "Zuwendung". 
Gesamtakt (s. auch "Akte, poly thetische" U. "Synthesis") 27 1 .  
Gese tze, Wesens-Go s .  "Wesen" ; Allgemeinheit d. Natur-G. 1 6 ;  

formal-logische G. U .  regionale Wesensallgemeinheiten 3 1 ; formal 
logische G. in formale ontologische umwandelbar 307 ; strenge G. in 
d. Erlebnissphäre 280 ; G. als Regel d. Erfahrung 3 1 1 ff. 

Gestalt, G. als transzendentes Wesen 1 1 7 ;  dingliche G. und Empfin­
dungsdaten 1 74. 

Gewicht, G. als Glaubensmodalität 2 1 5 ;  G. als motivierende Kraft d. 
Erfahrung 287 f. ; Grade des G. U. motivierende Kraft 288 ; nur 
motivierte Möglichkeiten haben G. 292 Anm. 

Gewiß, Gewißheit S. Urdoxa; Äquivokation von "g." 2 1 6. 
Glaube = Doxa, S. dort. 
Gott, G. U. adäquate Dingwahrnehmung 78 f., 8 1 ,  3 1 5 ;  Transzendenz 

G. U. Transzendenz d. Welt 96, 1 1 0 ;  G. U. Teleologie d. Welt 1 10 f. ; 
G. als erkenntnistheoretischer Grenzbegriff, G. U. Wesenserfassung 
d. Bewußtseins 157. 

Grenzen, ideale G. U. Idealwesen 1 38 f. ; Eins-G. U. Null-G. d. Klar­
heit 1 26 f. ; G.-Iosigkeit im Fortgang d. immanenten Anschauungen 
166 ;  G.-Iosigkeit im Fortgang einstimmiger Dinganschauung 3 1 1 f. ; 
G.-punkt d. Raumorientierung im Kopf 3 1 5. 

Griff des Ich 253 ff. 
Gültigkeit (Geltung) (s. auch "Recht" U. "Ausweisung") ,  absolute 

G. d. logischen Axiome auch für d. Phänomenologie 1 1 3 ;  Sein 
äquivalent mit gültig Gesetztsein 221 ; die synthetischen Formen 
als apriorische Bedingungen möglicher G. 305. 

H 

Halluzination, willkürliche H. als realisierendes Handeln 227. 
Heterogeneität als Wesensverschiedenheit 30. 
Hintergrund, H. U. Horizont 51 ; Beschreibung einer H.-anschauung 

62 ; wirklich erscheinendes H.-feld U. mögliche Wahrnehmungen 84 ; 
H. von bestimmbarer Unbestimmtheit 1 29 ;  gegenständlicher H. als 
potentielles Wahrnehmungsfeld 1 69 ;  H. als Feld d. Freiheit d. reinen 
Ich 1 60 ;  H. als Einheit "wirklicher" bzw. neutraler Potentialitäten 
230 f. ; H. U. explizite Intentionalität 235 f. ; H. U. Verworrenheit 255. 
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G.-modus als noematisches Korrelat d. Aktualitätsmodus 254. -
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63 ; G. schlechthin u. gegenständlicher Sinn 189 ; G. immer Einheit 
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deutig in d. Stoffen vorgezeichnet 206 f. ; G. als Einheit noematischer 
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trales noematisches Moment 270 f. ; G. im Wie seiner Gegebenheits­
weisen als zweiter Begriff von G. im Wie 273 ; originär erfüllter Sinn 
u. G. fallen bei immanenter Anschauung zusammen 298. 
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wußtseins 177, 1 8 1 ,  278 ff. ; Sinn d. Unterscheidung von "imma­
nentem" u. "wirklichem" G. 185 ff. ; wirklicher u. "bloß" vermeinter 
G. 280 f. ; G. schlechthin als wahrhaft seiender 282 ; "wirklicher" 
G. als Titel für Vernunftzusammenhänge 302 f. 

G. höherer Ordnung: werter G. u. Wert-Go 1 98 ;  G. kollektiver 
Akte 25 1 ; Gesamt-G. als Korrelat poly thetischen Bewußtseins 247 ; 
G. höherer Ordnung U. ihre Konstitution 318 f., 32 1 .  

Gegenst ändlichkeit überhaupt :  G. Ü. als Thema d. formalen 
Ontologie 18; G. Ü. durch logische Kategorien bestimmt 2 1  f. ; G. 
Ü. U. Gattungswesen 26 ; G. Ü. U. Leersubstrate 28 ; die formale Re­
gion G. ü. zerfällt in letzte Substrate U. syntaktische Gegenständ­
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Gerichte tsein auf S. "Blick", "Cogito" U. "Zuwendung". 
Gesamtakt (s. auch "Akte, poly thetische" U. "Synthesis") 27 1 .  
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Glaube = Doxa, S. dort. 
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G.-punkt d. Raumorientierung im Kopf 3 1 5. 

Griff des Ich 253 ff. 
Gültigkeit (Geltung) (s. auch "Recht" U. "Ausweisung") ,  absolute 

G. d. logischen Axiome auch für d. Phänomenologie 1 1 3 ;  Sein 
äquivalent mit gültig Gesetztsein 221 ; die synthetischen Formen 
als apriorische Bedingungen möglicher G. 305. 

H 

Halluzination, willkürliche H. als realisierendes Handeln 227. 
Heterogeneität als Wesensverschiedenheit 30. 
Hintergrund, H. U. Horizont 51 ; Beschreibung einer H.-anschauung 

62 ; wirklich erscheinendes H.-feld U. mögliche Wahrnehmungen 84 ; 
H. von bestimmbarer Unbestimmtheit 1 29 ;  gegenständlicher H. als 
potentielles Wahrnehmungsfeld 1 69 ;  H. als Feld d. Freiheit d. reinen 
Ich 1 60 ;  H. als Einheit "wirklicher" bzw. neutraler Potentialitäten 
230 f. ; H. U. explizite Intentionalität 235 f. ; H. U. Verworrenheit 255. 
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Hof  s. "Horizont". 
Horizon t, H. u. Wahrnehmungsfeld 48 f. ; zeitlicher H. d. Welt 49 ; 

H. u. Hintergrund 51 ; Unbestimmtheit des H. als Bestimmbarkeit 
80, 99 ; Entfaltung des H. d. Gegebenen 120, 129 ; H. d. Vorhin, d. 
Nachher u. d. Gleichzeitigkeit in jedem Erlebnis 164 f. ; H. nicht 
erblickter Erlebnisse 166. 

ö"'Yj, hyletische Daten s. auch "Empfindungsdaten" u. "Stoff" ; sen­
suelle Ö. 171 f. ; ß. nicht intentional 172 ff. ; ß. als reelles Moment d. 
Erlebnisse 203 f. ; ß. vor d. Reflexion nicht gegenständlich erfaßt 
205 ; Hyletik als in sich geschlossene Disziplin d. Phänomenologie 
178. 

Hypothese = Annahme, s. dort. 

I 

I ch, Begriff d. wachen I. 63 ; menschliches I. u. reines Bewußtsein 58, 
93, 103 f. - Reines I ch (s. auch "Bewußtsein, transzendentales") :  
Bick-auf des I . (s. auch dort) in jedem Cogito 65, 1 69 ;  zweifellose 
(absolute) Gegebenheit des r. I. 86 ; r. I. als phänom. Residuum, r. I. 
als Transzendenz in d. Immanenz, r. I. in jedem Bewußtseinsstrom 
verschieden 109 ff. ; r. I. als identisches nur in Reflexion erfahrbar 
150 ; r. I. durch Reduktion unberührt, kann nicht abgesehen von 
seinen "Verhaltungsweisen" Thema d. Untersuchung werden 160 f . ;  
Zeitfeld des r .  I. 1 65 ;  r. I. als freies Wesen in seinen Akten lebend 
r. I. u. Aufmerksamkeit 1 60, 192 ; r. I. als vollziehendes Subjekt 236 ; 
r. I. als Urquelle aller Thesen 253. 

I deal i smus, phänomenologis cherl, Welt prinzipiell Korrelat d. 
absoluten Bewußtseins 88 f., 95, 1 42 f. ; absolutes Sein d. Bewußt­
seins, intentionales Sein d. Welt 91 ff. ; alle realen Einheiten sind 
Einheiten d. Sinnes, setzen sinngebendes Bewußtsein voraus, kein 
subjektiver Idealismus 106 f. ; jede transzendente Einheit konsti­
tuiert im Bewußtsein (Begriff d. Phänomenologie als konstitutiver, 
transzendentaler Phänomenologie) 176 ff. ; Nichtexistenz des Ver­
meinten beraubt d. Bewußtsein nicht seines Sinnes 183 ff. ; Gegen­
stand nur als Einheit eines gewissen noematischen Bestandes mög­
lich 205 ; jeder Gegenstand Gegenstand d. Bewußtseins ; alle Wirk­
lichkeit im reinen Bewußtsein vertreten durch die ihr entsprechende 
Mannigfaltigkeit von Sinnen u. Sätzen 278 ff. ; alle "Wirklichkeit" 
konstituiert im Bewußtsein 280 ff. ; "wahrhaft" oder "wirklich" sein 
u. vernünftig ausweisbar sein Korrelate 282 ; Eidos "wahrhaft sein" 
u. "evident setzbar sein" (adäquat gegeben sein) Korrelate 298, 22 I ;  

1 Dieser Ausdruck selbst ist in den "Ideen" nicht gebraucht, wenngleich ihre ganzen 
Ausführungen in einem entsprechend weit gefaßten Sinne auch als "idealistisch" 
bezeichnet werden können. Es sind daher hier die Stellen verzeichnet, an denen die 
Eigenart des phänomenologischen "Idealismus" sichtbar wird. 
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"Gegenstand" als Titel für Wesenszusammenhänge d. Bewußtseins 
302. 

I deation  = Wesenserschauung, s. dort ; Begriff d. I. in d. "Logischen 
Untersuchungen" 1 1  Anm. 

Idee, I. im Kantischen Sinn unterschieden von Wesen 6; I.-Blindheit 
4 1 ; I. im Kantischen Sinn als exakte Wesen (Idealgrenzen) 138 ; 
adäquate Bestimmung d. Inhaltes d. Kantischen I. unerreichbar 
166 f. , 3 1 2. 

Identi fikationssynthesen (s. auch "Synthesis"), Synthesis d. 
Identifikation in d. Wahrnehmung 75, 3 1 3  ff. ; Möglichkeit d. syn­
thetischen Einheit als zentraler Gesichtspunkt d. Phänomenologie 
176 f. ; Identitätseinheit verschiedener Noemata (vgl. auch "Noe­
ma") 270 ff., 272 ff., 279 f., 30 1 ;  Deckung von Möglichkeit u. 
Wirklichkeit 292. 

Immanenz (s. auch "Bewußtsein, transzendentales" u. "Wahrneh­
mung, immanente") ,  I. d. Bewußtseins u. Transzendenz d. Dinges 
76 f., 78 ; immanentes Sein als absolutes 92 f. ; I. u. Ich 1 1 0 ;  imma­
nente u. transzendente Wesen 1 1 6 f. ; "immanentes" u. wirkliches 
Objekt 1 85 f. 

Implikation, intentionale ; I. von Urdoxa in jederlei Bewußtsein 
217 ff., 233 f., 243 f. ; I. von Logischem in allem Bewußtsein 244, 
25 1 f., 322. 

Impression (originäres Urerlebnis) , I. u. ihre Modifikation 149 f. ; I. 
als Grenzphase einer Retentionskontinuität 164. 

I nadäquatheit, prinzipielle I. d. Dingwahrnehmung 80 f., 286, 
297 ff., 3 1 0 ;  I. d. Erinnerung 294 f. ; I. d. Evidenz 285 f., 295 ff. 

I naktualität (vgl. auch "Neutralität" u. "Hintergrund") ,  I. u. Ak­
tualität 63 ; Modi d. Aktualität u. Modus der I. als Unaufmerksam­
keit schlechthin 191 ; Doppeldeutigkeit von I. 228 ff. 

Individuum, individuell ; I. als Dies-da s. dort, Gemeinschafts-I. s. 
"Intersubjektivität" ; I. als raum-zeitlich Seiendes 8 f. ; Zufälligkeit 
des I. 8 f. ; Wesen des I. 9 ;  Erfassung von Individuellem als einzelnem 
seines Wesens 14 ;  I. als Dies-da, dessen sachhaltiges Wesen ein Kon­
kretum 29 ; Individuation u. Phänomenologie 1 40 ;  Individuelles nur 
assertorisch evident 285. 

Induktion, psychologische I. u. phänom. Wesenserfassung 159. 
Inhalt, I. als Wesen d. Erlebnisses 6 1 ; "primäre" I. u. intentionale 

Erle bnisse 172, 1 78 ;  I. d. Urteils als noematischer Kern, Doppel­
deutigkeit dieses Begriffs von I. 197 ; I. als Sinn 267 ff. (s. auch 
"Sinn") ; begrifflich gefaßter I .  270. 

In  tens itä  t, I. d. Empfindungsdaten u. Phantasie 227 ; I. d. Klarheits­
stufen s. dort. 

I n  ten t ionalitä t, intentional ; Erfüllung d. Intention s. "Erfüllung". 
Allgemeines :  Begriff der I. 64 f., 168 ff. ; I. u. Erfassung 64 f. ; 

I .  überhaupt u. Meinen 199 ; doppelte I. d. fundierten Akte (s. auch 
dort) 66 f. , 241 f. ; I. nicht Abbildung im Bewußtsein 1 86 ;  neutrali­
sierte u. unmodifizierte I. 233 ; explizite I. als Cogito 235 f. ; zum 
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Wesen jedes i. Erlebnisses gehören Setzungscharaktere 242 ; I. d. 
Ausdrückens 257 ff. 

1. und Noesis : intentionale !1-0PCP� u. sensuelle \)A'Yj, 1. als Sinn­
gebung 172 ff., 1 8 1 ; i. Korrelate u. reelle Erlebniskomponenten 73 ff., 
181 ff., 20 1 ff., 2 1 3. 

1. und Noema :  i. Beziehung d. Erlebnisse u. i. Korrelate 161 ; 
jedes i. Erlebnis hat seinen Sinn 185, 188 ;  "i. Wesen" als Urteilssinn 
1 95 f., noetische u. noematische I .  2 I 2, 2 I 6, 265 ff. (s. auch "Noesis" 
u. "Noema") .  

I .  und Phänomenologi e :  1 .  als Hauptthemad. Phänomenologie 
167 f., 170, 303 ; I. in psychologischer u. in phänom. Betrachtung 
1 86 (s. auch "Phänomenologie u. Psychologie") .  

I ntersubj ektivität (s. auch "Einfühlung") ,  natürliche Welt auf I. 
bezogen 5 I f. ; prinzipielle Möglichkeit d. Herstellung intersubj . Ein­
verständnisses 90 ; intersubj . Einverständnis auf Grund d. Ver­
knüpfung von Bewußtsein u. Leib 103 ;  intersubj . Konstitution 279 ; 
intersubj . Ding 317; intersubj . Gemeinschaften als animalische 
Gemeinschaften 3 I 8. 

I n  tui  tion, I. als originär gebende Anschauung s. "Originarität" ; jede 1. als Rechtsgrund d. Erkenntnis 43, 157 f. ; 1. u. Eindeutigkeit d. 
Begriffe 124 f. ; skeptische Bedenken gegen die I . 157 Anm. 2 ;  I .  u. 
mittelbare Erkenntnis 1 37, 1 40 f. 

Irreal ität des reinen Bewußtseins 4. 
I t eration, I. d. Reflexion 147, 2 1 0  ff. ; 1. von Vergegenwärtigungen 

2 10  ff. ; I. von Glaubensmodis 2 1 9  f. ; Iterierbarkeit d. Phantasie, 
Nichtiterierbarkeit d. Neutralitätsmodifikation 226 ff. 

J 

Jet zt, J. als absolut originäre Erlebnisphase 149 f. ; Evidenz d. Erleb­
nisses über das J. hinaus 1 5 1 ; aktuelles J. als verharrende Form, J. 
u. Kontinuität des "Soeben", dreifacher Horizont des J. 164 f. ; 
Erinnerungshorizont u. Evidenz d. J. 294. 

K 

Ka tegorie, kategoriale Anschauung s. "Anschauung" ; K. u. Region 
21 ff. ; Begriff d. logischen K. ; Bedeutungs-K. u. formal gegenständ­
lich� K. 22 f. ; K. als Begriffe (Bedeutungen) u. als Wesen 23 ; syn­
taktIsche u. Substrat-K. 24; Begriff d. syntaktischen K. 28; formal 
ontologische K. als eidetische Singularitäten 26. - Begriff d. regio­
nalen K. 31 ; K.-Iehre muß vom reinen Bewußtsein als Ur.-K. aus _ 

gehen 141 ; jeder K. von Gegenständen entspricht ein Grundtypus 
originärer Evidenz 288, 30 1 ;  Auffassungs-K. Korrelat d. Gegen­
stands-K. 296 f. ; regionale K., regionale Materie u. synthetische 
Formen 322. 

Kausalit ät, K. als Abhängigkeitsbeziehung zwischen Realitäten 93; 
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physikalische K. bekundet im erscheinenden Ding 100 f. ; K. u. Ding­
konstitution 3 1 3, 3 1 5. 

Kern, K. als purer gegenständlicher Sinn (s. auch "Sinn") 189, 267 ; 
Charaktere d. noematischen K. (Originarität und reproduktive 
Modifikationen )208 ff. ; 2 13  f. ; jeder noematische K. ausdrückbar 
257 ; Zentralpunkt des K. als Sinn 269 ; Verschiedenheit der K. u. 
Identitätseinheit d. Gegenstandes 27 I f. ; K. als Sinn im Modus d. 
Fülle 273 - Attentionaler K. 191. 

Klar hei t, K.-Unterschiede u. Abschattung 83 ; K.-Stufen : absolute 
Nähe - Dunkelheit 126 f. ; echte u. unechte K.-Stufen (intensive u. 
extensive Klärung) , normale Klärung als intensive 127 f. ; Modi d. 
K. u. Modi d. Aktualität 254 ; K. d. Ausdrucks u. K. d. Unterschich­
ten; die beiden Bestandteile d. Methode d. Klärung 260 ; K. u. Voll­
ständigkeit d. Ausdrucks 261 f. ; K. u. Originarität 283 ; K. d. im­
manenten Wahrnehmung 166 ;  K. d. Erinnerung 293 ; K. synthe­
tischer Gebilde 32 I .  

Methode d. Klärung 126 f., 260 f., 3 10. 
Klassif ikation, K. d. Wissenschaften als Scheidung d. Regionen 32, 

320 ; K. d. Bewußtseinsarten als K. d. Setzungsarten 241 . 
Ko lligieren, K. als plurales Bewußtsein 246 ff. ; Liebeskollektivum 

250 ff. ; vorbegriffliches K. 275 f. 
Konkretum, konkret ; K. als absolut selbständiges Wesen 29 ; K. als 

eidetische Singularität 30 ; k. u. abstrakte Gattungen u. Wissenschaf­
ten 1 34. 

Konstitution, Ding-K. s. "Wahrnehmung, transzendente" u. 
"Ding", K. d. "Erlebnisstromes" s. "Erlebnisstrom" u. "Zeit be­
wußtsein" . 

K. als Sinngebung im reinen Bewußtsein 106 f. ; Scheidung d. 
konstitutiven u. d. noetischen Probleme 161 ; K. als zentraler Ge­
sichtspunkt d. Phänomenologie 176 ff. ; tranzendentale K. auf 
Grund d. stofflichen Erlebnisse durch d. noetischen Funktionen 204 ; 
ursprüngliche K. als Objektivierung (s. auch dort) 244; Zweideutig­
keit d. Begriffes von K. 281 ; allgemeines Problem der K. u. seine 
Leitfäden 309 ff., 314 ff., 318 f. - K. aller Transzendenz im reinen 
Bewußtsein 94 ; K. d. empirischen im reinen Bewußtsein 1 05 f. ; 
ursprüngliche K. von Gesamtgegenständlichkeiten im synthetischen 
B. 247 f. ; individuelle u. intersubjektive K. 279 ; K.-probleme d. 
Vernunft 321 ; K.-probleme d. formalen u. d. materiellen Regionen 
322. 

Kontinuum, K. d. Erlebnisstromes s. dort, K. d. Wahrnehmung s. 
dort. 

Körperlichkeit (s. auch "Ding") ,  K. u. Ausdehnung s. dort, An­
knüpfung d. Bewußtseins an K. s. "Leib". 

Korrelat, K. als Noema 1 87 (s. auch "Noema") ,  Korrelation von 
Anschauung u. Gegenstand s. dort, K. d. Wahrnehmung s. dort usw. 

Kraft s. "Gewicht" . 
Kritizismus u. Phänomenologie 1 1 8, 1 2 1 .  
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verständnisses 90 ; intersubj . Einverständnis auf Grund d. Ver­
knüpfung von Bewußtsein u. Leib 103 ;  intersubj . Konstitution 279 ; 
intersubj . Ding 317; intersubj . Gemeinschaften als animalische 
Gemeinschaften 3 I 8. 

I n  tui  tion, I. als originär gebende Anschauung s. "Originarität" ; jede 1. als Rechtsgrund d. Erkenntnis 43, 157 f. ; 1. u. Eindeutigkeit d. 
Begriffe 124 f. ; skeptische Bedenken gegen die I . 157 Anm. 2 ;  I .  u. 
mittelbare Erkenntnis 1 37, 1 40 f. 

Irreal ität des reinen Bewußtseins 4. 
I t eration, I. d. Reflexion 147, 2 1 0  ff. ; 1. von Vergegenwärtigungen 

2 10  ff. ; I. von Glaubensmodis 2 1 9  f. ; Iterierbarkeit d. Phantasie, 
Nichtiterierbarkeit d. Neutralitätsmodifikation 226 ff. 

J 

Jet zt, J. als absolut originäre Erlebnisphase 149 f. ; Evidenz d. Erleb­
nisses über das J. hinaus 1 5 1 ; aktuelles J. als verharrende Form, J. 
u. Kontinuität des "Soeben", dreifacher Horizont des J. 164 f. ; 
Erinnerungshorizont u. Evidenz d. J. 294. 

K 

Ka tegorie, kategoriale Anschauung s. "Anschauung" ; K. u. Region 
21 ff. ; Begriff d. logischen K. ; Bedeutungs-K. u. formal gegenständ­
lich� K. 22 f. ; K. als Begriffe (Bedeutungen) u. als Wesen 23 ; syn­
taktIsche u. Substrat-K. 24; Begriff d. syntaktischen K. 28; formal 
ontologische K. als eidetische Singularitäten 26. - Begriff d. regio­
nalen K. 31 ; K.-Iehre muß vom reinen Bewußtsein als Ur.-K. aus _ 

gehen 141 ; jeder K. von Gegenständen entspricht ein Grundtypus 
originärer Evidenz 288, 30 1 ;  Auffassungs-K. Korrelat d. Gegen­
stands-K. 296 f. ; regionale K., regionale Materie u. synthetische 
Formen 322. 

Kausalit ät, K. als Abhängigkeitsbeziehung zwischen Realitäten 93; 
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physikalische K. bekundet im erscheinenden Ding 100 f. ; K. u. Ding­
konstitution 3 1 3, 3 1 5. 

Kern, K. als purer gegenständlicher Sinn (s. auch "Sinn") 189, 267 ; 
Charaktere d. noematischen K. (Originarität und reproduktive 
Modifikationen )208 ff. ; 2 13  f. ; jeder noematische K. ausdrückbar 
257 ; Zentralpunkt des K. als Sinn 269 ; Verschiedenheit der K. u. 
Identitätseinheit d. Gegenstandes 27 I f. ; K. als Sinn im Modus d. 
Fülle 273 - Attentionaler K. 191. 

Klar hei t, K.-Unterschiede u. Abschattung 83 ; K.-Stufen : absolute 
Nähe - Dunkelheit 126 f. ; echte u. unechte K.-Stufen (intensive u. 
extensive Klärung) , normale Klärung als intensive 127 f. ; Modi d. 
K. u. Modi d. Aktualität 254 ; K. d. Ausdrucks u. K. d. Unterschich­
ten; die beiden Bestandteile d. Methode d. Klärung 260 ; K. u. Voll­
ständigkeit d. Ausdrucks 261 f. ; K. u. Originarität 283 ; K. d. im­
manenten Wahrnehmung 166 ;  K. d. Erinnerung 293 ; K. synthe­
tischer Gebilde 32 I .  

Methode d. Klärung 126 f., 260 f., 3 10. 
Klassif ikation, K. d. Wissenschaften als Scheidung d. Regionen 32, 

320 ; K. d. Bewußtseinsarten als K. d. Setzungsarten 241 . 
Ko lligieren, K. als plurales Bewußtsein 246 ff. ; Liebeskollektivum 

250 ff. ; vorbegriffliches K. 275 f. 
Konkretum, konkret ; K. als absolut selbständiges Wesen 29 ; K. als 

eidetische Singularität 30 ; k. u. abstrakte Gattungen u. Wissenschaf­
ten 1 34. 

Konstitution, Ding-K. s. "Wahrnehmung, transzendente" u. 
"Ding", K. d. "Erlebnisstromes" s. "Erlebnisstrom" u. "Zeit be­
wußtsein" . 

K. als Sinngebung im reinen Bewußtsein 106 f. ; Scheidung d. 
konstitutiven u. d. noetischen Probleme 161 ; K. als zentraler Ge­
sichtspunkt d. Phänomenologie 176 ff. ; tranzendentale K. auf 
Grund d. stofflichen Erlebnisse durch d. noetischen Funktionen 204 ; 
ursprüngliche K. als Objektivierung (s. auch dort) 244; Zweideutig­
keit d. Begriffes von K. 281 ; allgemeines Problem der K. u. seine 
Leitfäden 309 ff., 314 ff., 318 f. - K. aller Transzendenz im reinen 
Bewußtsein 94 ; K. d. empirischen im reinen Bewußtsein 1 05 f. ; 
ursprüngliche K. von Gesamtgegenständlichkeiten im synthetischen 
B. 247 f. ; individuelle u. intersubjektive K. 279 ; K.-probleme d. 
Vernunft 321 ; K.-probleme d. formalen u. d. materiellen Regionen 
322. 

Kontinuum, K. d. Erlebnisstromes s. dort, K. d. Wahrnehmung s. 
dort. 

Körperlichkeit (s. auch "Ding") ,  K. u. Ausdehnung s. dort, An­
knüpfung d. Bewußtseins an K. s. "Leib". 

Korrelat, K. als Noema 1 87 (s. auch "Noema") ,  Korrelation von 
Anschauung u. Gegenstand s. dort, K. d. Wahrnehmung s. dort usw. 

Kraft s. "Gewicht" . 
Kritizismus u. Phänomenologie 1 1 8, 1 2 1 .  
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L 

Leeranschauung s. "Anschauung" . 
Leerform, L. u. Wesen 2 1 ; Ausfüllung der L. u. Generalisierung 26 f. 
Leerkomponente d. Dinganschauung 286 f. 
Leersubstrat und letztes sachhaltiges Substrat 28. 
Leervorstel lung, L. u. Veranschaulichung 128 ;  L. u. Leere d. Un-

bestimmtheit 270 Anm. 
Leib, L. u. Seele in realer Einheit, L. u. Generalthesis d. Welt 70 f. ; 

L. verknüpft Bewußtsein und reale Welt 103 f. ; Vernichtung des L. 
und reines Bewußtsein 1 05. 

Leibhaft, 1 . Gegebenheit s. "Gegebenheit", Leibhaftigkeit als origi­
näre Erfülltheit 283. 

Leitfaden als Regel f. d. Gang d. Erfahrung 309 ff. ; 313 ff. 
Li ebe, L. als intentionales Bewußtsein 66, 1 68 ;  kollektive L. als 

Beispiel eines poly thetischen Gemütsaktes 25 1 .  
Logik, logisch, log. Bedeutung s. "Bedeutung", "Logische Unter­

suchungen" s. Namenregister unter "Husserl". 
Begriff d. log. Kategorie 22 f . ;  log. Abwandlungen weisen auf Ur­

gegenstand zurück 29 ; Logisches in jedem Akt impliziert, Univer­
salität d. Logischen 244 f., 252 ; log. Deutlichkeit (rein log. Einsicht) 
unabhängig von d. Deutlichkeit d. Unterschicht 260 f. ; log. "wahr­
haft" u. "vernünftig ausweisbar" Korrelate 282, 290. 

Formale L. u. Mathesis universalis (s. auch dort) 18; formale L. 
hat zum Thema d. Abwandlungen des leeren Etwas 28 ; Rückbezie­
hung der L. auf sich selbst 122 ; L. nicht für das volle Urteils­
noema, nur für d. Sinneskern interessiert 195. - Analogie von 
formaler L., Axiologie u. Praktik 242, 250, 290 ; Grund d. Möglich­
keit einer allgemeinen u. formalen L. 322. - Apophantische L., 
ihr Thema Bedeutungen 23 ; Begriff u. Methode d. formalen Apo­
phantik (s. auch dort) 275 ff. ; Thema der L. im engsten Sinne (for­
male Apophantik) d. reinen Formen d. prädikativen Synthesis als 
apriorische Bedingungen der Möglichkeit doxischer Vernunftgewiß­
heit 305 ; Sinn d. apriorischen Wahrheiten der L. 306 ; jedes formal 
log. Gesetz äquivalent umzuwandeln in ein formal ontologisches 307. 

formale L. u. phänom. Reduktion 112 f. ; log. Axiome u. Grund­
begriffe als Themen phänom. Untersuchung 278, 30 1 , 306. 

Logos (s. auch "Vernunft"), L. u. Ausdruck 256 ff. ; ob d. Medium 
des L. ein spezifisch doxisches ist 263 f. 

M 

M annigfaltigkei t, attentionale M. s. "Attention", Bewußtseins-M. ,  
Erscheinungs-M. s. "Erscheinung". M. als formal ontologisches 
Wesen 117 ;  Begriff d. definiten oder mathematischen M. 135 f. ; 
noetische M. u. noematische Einheit 203, 207, 3 1 6  ff. (s. auch "No-

SACHREGISTER 447 

esis" u. Noema") ;  noematische M. u. identischer Gegenstand 207 ff., 
271 f. 

Material, m. u. formale Region 21 f. , 3 1  f., 322 ; m. Evidenz 286. 
Materie ,  M. als noematischer Sinn 1 82 Anm., 268, 274; Setzungs-M. 

288 f. 
Mathematik, Unmöglichkeit einer M. d. Phänomene 1 33 ;  Begriff d. 

mathem. Disziplinen 136 ff. ; mathem. Disziplinen u. Phänomenolo­
gie 141. 

Mathe sis universalis, M. u. Logik 1 8, 22 ; M. u. phänom. Reduktion 
112 f. 

Mehrheit  248. 
Meinen (s. auch "Intentionalität"), normaler Sinn d. Rede von M. 

199 ; jede Meinung (Gemeintes als solches) ausdrückbar durch Be­
deutungen 257 ; Vermeintes als solches als noematischer Kern (s. 
auch dort) 269 ; Vermeintes als solches als Gegenstand im Wie 273, 
276 (s. auch "Gegenstand") ;  bloß vermeinter u. wirklicher Gegen­
stand 280 f. ; Vermeinen als positionales Bewußtsein im Allgemeinen 
303. 

Mengenlehre, Grundbegriff der M. 308. 
Mensch, M. als psychophysische Natureinheit 103 f. ; M. in d. Erfah­

rung als Reales konstituiert 58, 3 1 8 ;  Ausschaltung des M. 93. 
Methode, M. d. Klärung, s. dort, M. d. Phänomenologie s. dort usw. 

Frage nach d. richtigen M. d. Naturerkenntnis 46 f. ; M. ist eine 
Norm, die aus der regionalen Grundartung d. Gebietes u. seiner all­
gemeinen Strukturen entspringt 144. 

Mischung von verschiedenstufigen Vergegenwärtigungen 2 1 1 .  
Modalit ät, Glaubens-M. (doxische) s. "Doxa". 
Modi, M. d. Achtsamkeit s. "Attention" , Gegebenheits-M. s. "Gege­

benheit", M. d. Zuwendung s. "Zuwendung" usw. 
Modifikat ion, M. d. Glaubens s. "Doxa", reproduktive M. s. "Re­

produktion", verbildlichende M. s. "Bild", Neutralitäts-M .. s. dort. 
M. u. Impression 149 ;  primäre u. reflektive M. d. Erlebmsse 150 ;  

spezifisch intentionaler Sinn d. Rede von M .  215 ;  iterierte Seins-M., 
jede deutet auf ein Unmodifiziertes zurück 219 f. ; "qualitative" u. 
"imaginative" M. d. "Logischen Untersuchungen "228 Anm. . Mögli chkeit (Potentialität) , Erkenntnis der M. muß Erkenntr�ls d. 
Wirklichkeit vorausgehen 159 ;  Gewicht der M. 215 ; M. als dOXlsche 
Modalität 217 ff. ; 220 f., 240, 277 ; M. als eidetische Existenz 280 ; 
Deckung von M. u. Wirklichkeit bei Wesenssetzungen 292 f., Pro­
bleme der M. 1 76 ff., 280, 299, 302. 

!LoPql� (vgl. auch "Auffassung, beseelende" u. "Noesis") 2 17  ff. 
Morphologie, morpholog. Wesen 138, Phänomenologie als eidetische 

M. 302. 
Motivation, M.-Zusammenhang s. "Erfahrung, Ausweisung d.", 

motivierte Möglichkeit s. dort. - Begriff der M. 89 Anm. ; vernünf­
tige Motivierung 283 f. ; M. u. Evidenz 284 ; Kraft d. M., Gegen­
motive u. Erfüllung 288 f. ; M. u. Urvernunftcharakter 289 f. 
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Leeranschauung s. "Anschauung" . 
Leerform, L. u. Wesen 2 1 ; Ausfüllung der L. u. Generalisierung 26 f. 
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Leersubstrat und letztes sachhaltiges Substrat 28. 
Leervorstel lung, L. u. Veranschaulichung 128 ;  L. u. Leere d. Un-
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Leib, L. u. Seele in realer Einheit, L. u. Generalthesis d. Welt 70 f. ; 

L. verknüpft Bewußtsein und reale Welt 103 f. ; Vernichtung des L. 
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Formale L. u. Mathesis universalis (s. auch dort) 18; formale L. 
hat zum Thema d. Abwandlungen des leeren Etwas 28 ; Rückbezie­
hung der L. auf sich selbst 122 ; L. nicht für das volle Urteils­
noema, nur für d. Sinneskern interessiert 195. - Analogie von 
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keit einer allgemeinen u. formalen L. 322. - Apophantische L., 
ihr Thema Bedeutungen 23 ; Begriff u. Methode d. formalen Apo­
phantik (s. auch dort) 275 ff. ; Thema der L. im engsten Sinne (for­
male Apophantik) d. reinen Formen d. prädikativen Synthesis als 
apriorische Bedingungen der Möglichkeit doxischer Vernunftgewiß­
heit 305 ; Sinn d. apriorischen Wahrheiten der L. 306 ; jedes formal 
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Logos (s. auch "Vernunft"), L. u. Ausdruck 256 ff. ; ob d. Medium 
des L. ein spezifisch doxisches ist 263 f. 
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M annigfaltigkei t, attentionale M. s. "Attention", Bewußtseins-M. ,  
Erscheinungs-M. s. "Erscheinung". M. als formal ontologisches 
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esis" u. Noema") ;  noematische M. u. identischer Gegenstand 207 ff., 
271 f. 

Material, m. u. formale Region 21 f. , 3 1  f., 322 ; m. Evidenz 286. 
Materie ,  M. als noematischer Sinn 1 82 Anm., 268, 274; Setzungs-M. 

288 f. 
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112 f. 

Mehrheit  248. 
Meinen (s. auch "Intentionalität"), normaler Sinn d. Rede von M. 

199 ; jede Meinung (Gemeintes als solches) ausdrückbar durch Be­
deutungen 257 ; Vermeintes als solches als noematischer Kern (s. 
auch dort) 269 ; Vermeintes als solches als Gegenstand im Wie 273, 
276 (s. auch "Gegenstand") ;  bloß vermeinter u. wirklicher Gegen­
stand 280 f. ; Vermeinen als positionales Bewußtsein im Allgemeinen 
303. 

Mengenlehre, Grundbegriff der M. 308. 
Mensch, M. als psychophysische Natureinheit 103 f. ; M. in d. Erfah­

rung als Reales konstituiert 58, 3 1 8 ;  Ausschaltung des M. 93. 
Methode, M. d. Klärung, s. dort, M. d. Phänomenologie s. dort usw. 

Frage nach d. richtigen M. d. Naturerkenntnis 46 f. ; M. ist eine 
Norm, die aus der regionalen Grundartung d. Gebietes u. seiner all­
gemeinen Strukturen entspringt 144. 

Mischung von verschiedenstufigen Vergegenwärtigungen 2 1 1 .  
Modalit ät, Glaubens-M. (doxische) s. "Doxa". 
Modi, M. d. Achtsamkeit s. "Attention" , Gegebenheits-M. s. "Gege­

benheit", M. d. Zuwendung s. "Zuwendung" usw. 
Modifikat ion, M. d. Glaubens s. "Doxa", reproduktive M. s. "Re­

produktion", verbildlichende M. s. "Bild", Neutralitäts-M .. s. dort. 
M. u. Impression 149 ;  primäre u. reflektive M. d. Erlebmsse 150 ;  

spezifisch intentionaler Sinn d. Rede von M .  215 ;  iterierte Seins-M., 
jede deutet auf ein Unmodifiziertes zurück 219 f. ; "qualitative" u. 
"imaginative" M. d. "Logischen Untersuchungen "228 Anm. . Mögli chkeit (Potentialität) , Erkenntnis der M. muß Erkenntr�ls d. 
Wirklichkeit vorausgehen 159 ;  Gewicht der M. 215 ; M. als dOXlsche 
Modalität 217 ff. ; 220 f., 240, 277 ; M. als eidetische Existenz 280 ; 
Deckung von M. u. Wirklichkeit bei Wesenssetzungen 292 f., Pro­
bleme der M. 1 76 ff., 280, 299, 302. 

!LoPql� (vgl. auch "Auffassung, beseelende" u. "Noesis") 2 17  ff. 
Morphologie, morpholog. Wesen 138, Phänomenologie als eidetische 

M. 302. 
Motivation, M.-Zusammenhang s. "Erfahrung, Ausweisung d.", 

motivierte Möglichkeit s. dort. - Begriff der M. 89 Anm. ; vernünf­
tige Motivierung 283 f. ; M. u. Evidenz 284 ; Kraft d. M., Gegen­
motive u. Erfüllung 288 f. ; M. u. Urvernunftcharakter 289 f. 
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N 

Natur, Gegebenheit u. Ausweisung d. N. s. "Erfahrung, Ausweisung 
d." u. "Dingwahrnehmung" , natürliche Einstellung s. "Einstellung" 
- Allgemeinheit d. N.-Gesetze 1 6 ;  N.-Wirklichkeit nicht Wirk­
lichkeit überhaupt 35 ; Vexierfrage der Erkenntnismöglichkeit d. 
äußeren N. 46 ; All-N. als All d. Realitäten (s. auch dort u. "Welt") ,  
aber nicht All d. Seins 1 06 f. ; N .  als Bewußtseinskorrelat 96 f., 
1 06 f. ; Einheit der N. 96, 134; Charakterd. physikalischen N. I00 ff. ; 
Teleologie der N. u. Gott 1 1 0 ;  physikalische N. als konkrete definite 
Mannigfaltigkeit 137 ; materielle N. allen anderen Realitäten zu­
grunde liegend, ausgezeichnete Stellung d. Phänomenologie d. mate­
riellen N. 319. 

Naturwissenschaften, N. als Wissenschaften von d. Welt 8; Idee 
d. vollkommen rationalisierten Erfahrungswissenschaft v. d. Natur 
19 ; Prinzip der N. 44 ; Unentbehrlichkeit d. Wesenserkenntnisse für 
die N. 44 f. ; N. u. Skeptizismus 46 f. ; Naturforschung u. transzen­
dentale Bewußtseinsforschung 95 ; Einheit aller N. 96, 134 ;  N. d. 
phänom. Reduktion unterworfen 1 08, 1 14 L; deskriptive N. 1 38. 

N ega tion, N. noetisch Modifikation einer Setzung, noematisch 
Durchstreichung 218 f. ; jedes Negat ein Seinsobjekt, iterierte Nega­
tion 219 ff ; Negat keine Reflexionsbestimmtheit 220 f; Nichtsein 
äquivalent mit gültig Negiertsein 22 1 .  

Neutralit ät, N. u. Annehmen 55, 224, 250 ; Neutralisierung als all­
gemeine Modifikation alles thetischen Bewußtseins überhaupt 
222 f., 242 f. ; N. u. Positionalität als universeller Bewußtseinsunter­
schied, neutralisiertes Bewußtsein unterliegt keiner Frage nach 
Vernunft u. Unvernunft 223 ; N.-modifikation u. Phantasie 224 ff. ; 
Neutralisierung nicht iterierbar 226 f. ; neutrales Bewußtsein be­
schließt in sich auch keine potentiellen Setzungen 228 ff. ; N.-Modi­
fikation grundwesentliche Eigentümlichkeit alles Bewußtseins über­
haupt, nicht an die aktuellen Thesen geknüpft 232 ; N. als Schatten­
bewußtsein 233 ; neutrale Erlebnisse doxisch setz bar als Daten d. 
immanenten Zeitbewußtseins 235 ; N. u. Fundierung positionaler 
Synthesen 249 f. 

Noema, noematischer Kern s. "Kern", noematischer Sinn s. "Sinn" . 
Begriff des N. u. Allgemeines :  Begriff des N. 181 ff. ; volles N. 

u. Sinn als Kernschicht 185, 189, 207 ; auch die Thesen zum N. 
gehörig 187 L; Änderungen am N. durch d. attentionalen Wand­
lungen als Änderungen am Erscheinenden als solchen 191 ; N. d. 
Urteilens (s. auch "Urteil") 1 94 f. ; N. in Gemüts- u. Willenssphäre 
1 97 ff. ; höherstufige N., zu jeder Stufe eine Stufencharakteristik 
gehörig 2 1 0  ff. ; neutralisiertes u. nicht neutralisiertes N. 223 ; N. u. 
Gegennoema 233 ; N. d. fundierten Akte 239 f. ; kollektive N. 25 1 f. ;  
N .  u. Satz 274 f. 

N., Noesis u. Gegenstand :  durchgängige Korrelation von N. u. 
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Noesis 1 6 1 ,  188 f., 1 93, 204, 2 1 3, 2 1 6, 265 ; Abschattung d. Empfin­
dungsdaten u. noematische Einheit 203 f. ; noetische Mannigfaltig­
keit u. noematische Einheit 207 ; noematische Mannigfaltigkeit u. 
identischer Gegenstand 205, 207 f., 271 f., 278 f. ; noetische u. noe­
matische Intentionalität 212 ; N. hat gegenständliche Beziehung 
durch d. Sinn ("Inhalt") 266 f. ; Beziehung von N. auf Noesis nicht 
gleich Beziehung von Bewußtsein auf Gegenstand 268 f. 

Seinsweise u. Erfassung des N. : noematische Aussagen u. 
Wirklichkeitsaussagen 1 83 f. ; Erfassung des N. setzt Ausschaltung 
d. Setzungen voraus 198 ; N. nicht reelles Bestandstück d. Erleb­
nisses 202 f. ; N. als unselbständiger Gegenstand, sein esse = percipi 
206 ; d. noematischen Charaktere keine Reflexionsbestimmtheiten 
220 f. ; Gattungsgleichheit aller N. 265. 

Noesis. Begriff der  N. u. Allgemeines :  N. als beseelende Auffas­
sung, formt d. Stoffe zu intentionalen Erlebnissen 174, 203 ; N. als 
Sinngebung 176, 183 ;  noetische Bestandteile als reelle Momente d. 
Erlebnisse (s. auch "reell") u. Intentionalität 202 ff. ; Konstitution 
der N. im inneren Zeitbewußtsein (s. auch "Erlebnisstrom" u. "Zeit­
bewußtsein") 245 ff. - attention ale Modifikationen der N. 188 f. ; 
Bedingtheit der N. durch d. Modi d. Aufmerksamkeit 191 f. -höher­
stufige N. 1 9 1  ff. ; N. d. Urteilens (s. auch dort) 194 ff. ; N. in Ge­
müts- u. Willenssphäre 1 97 ff. ; konkrete noetische Erlebnisse u. pure 
N. 237; Charaktere der N. als neue Seinsobjekte 2 18  f. ; neutralisierte 
u. nicht neutralisierte N. (s. auch "Neutralität") 233 ; fühlende, 
begehrende u. wollende N. fundiert in Vorstellungen 239 ;  Analogie 
d. Gefallens-, Wunsch-, Willens-No usw. mit d. Glaubenssetzungen 
241 ; kollektive N. 250 ff. ; noetische Schicht d. Ausdrückens 257. 

N. u. Noema:  durchgängige Korrelation von N. u. Noema 1 6 1 ,  
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Obj ekt  (s. auch "Gegenstand") ,  intentionales O. in doppeltem Sinn 
(s. auch "Intentionalität") 66 f. ; objektiv orientierte Seite d. Erleb-



448 L. LANDGREBE 

N 
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nisse (s. auch "Noema") 1 6 1 ; Sinn d. Unterscheidung von "imma­
nentem" u. "wirklichem" O. 185 ff. 

Ob j ektivierung, O. = vergegenständlichende Wendung 66 ; sekun­
däre O. u. Ding 82 ; O. als ursprüngliche Gegenstandskonstitution, 
alle Akte objektivierend, nicht doxische potentiell, doxisches Cogito 
aktuell 244; O. synthetischer Gegenstände 251 f. 

Ob j ektivit ät, O. d. Welt u. Intersubjektivität 51 f., 90 (s. auch 
"Intersubjektivität") ; "vermeinte O. als solche" 

= noematischer 
Kern (s. "Kern" u. "Noema") ;  O. d. Noema 1 93. 

"Oder", o. als doxische Synthese 250, axiologisches u. praktisches o .  
25 1 .  

Ontisch, o. Formen u. ihre Verknüpfung mit noetischen u. noema­
tischen 307. 

Ontologie (s. auch "Wesenswissenschaft") .  
Formale O. (s. auch "Logik") : f. O. d. Gemüts- u. Willenssphäre 

s. "AxlOlogie" u. "Praktik" ; f. O. als formale Mathesis universalis 
18 f. ; f. O. als Wissenschaft von Gegenständen überhaupt u. ihr 
Verhältnis zu den regionalen 0. 22, 3 1 , 249 ; f. O. u. Phänomenologie 
1 1 1  ff. 280 ; jedes formal logische Gesetz äquivalent umzuwandeln 
in ein formal ontologisches 247, 307 ;  Erweiterung d. Begriffs der f. 
0. 308. 

Regionale  0. : r. O. als Fundamente d. Tatsachenwissenschaften 
19 f., 1 1 2 ;  Geometrie als Beispiel einer r. O. 20 ; materiale O. u. 
Phänomenologie 1 13 ff., 280, 320 ; Region u. regionale O. 134 ;  
Thema der r .  O .  das Prinzipielle aller sachhaltigen Wissenschaften 
320 ; Stufenfolge d. formalen u. materialen O. u. Stufenfolge d. kon­
stitutiven Phänomenologie 322 f. 

Operation (s. auch "Modifikation") ,  O. d. Aktualisierung s. "Aktua­
lität", O. d. Neutralisierung s. "Neutralität" usw., syntaktisch­
analytische O. s. "Syntaxen" ; "operative" Umformung als Repro­
duktion (s. auch dort) 1 49. 

Orientierung, O. als Gegebenheitsweise 203, 208 ; O.-zentrum im 
Kopf 315. 

Originarität, originär ; o. gebender Akt 7 f. ; o. gebendes Bewußtsein 
als "Sehen" 36, 242 ; Differenzierungen d. Begriffs d. o. gebenden 
Intuition 39 ; O. als leibhafte Gegebenheit 126; O. als noematischer 
Charakter 209 ; O. als Wie d. Erfüllung d. Sinnes bzw. Satzes 283 ; 
adäquate u. inadäquate O. 285. - Jede o. gebende Anschauung als 
Rechtsgrund d. Erkenntnis 43, 157 f. ; o. Gegebenheit motiviert 
Setzung 283 f. ; O. u. wahrhaftes Sein 296. - O. gebendes Erlebnis 
als Impression 149 ;  O. -horizont d. reinen Ich 1 65 ;  O. d. Werdens 
im Bewußtseinsstrom 253 ; O. bei immanentem u. transzendentem 
Sein 298 f. 

SACHREGISTER 451 

P 

Person (s. auch "Mensch") ,  Ausschaltung d. P. 1 05 f., 1 09 ;  P. als 
transzendentes Wesen 1 14 f. ; Phänomenologie der P. 1 42. 

Phänomen, P. als Erscheinung 1 ;  P. d. Psychologie (reales) u. d. 
Phänomenologie (irreales) 3 f. ; Sinn d. Brentano'schen Scheidung d. 
psychischen u. physischen P. 1 74 f. ; reduziertes P. als noematischer 
Sinn 187. 

Phänomenologie, phänom. Reduktion s. "Reduktion", phänom. 
Idealismus s. "Idealismus". 

Begriff der Ph. : P. als Wesenswissenschaft von Irrealitäten 4; 
P. u. Positivismus 38 ; P. als deskriptive Wesenslehre d. transzen­
dental reinen Bewußtseins 94, 1 13 f. ; 1 32 f., 139 ff. ; phänom. Tat­
sachenwissenschaft 1 1 9 ;  P. als "erste" Philosophie 121 ; P. als 
konkret eidetische Wissenschaft 136 ; P. u. Skepsis 1 5 1  H. ; General­
thema d. P. Intentionalität 167 ff., 303 ;  zentraler Gesichtspunkt der 
P. Funktion 176 ;  konstitutive P. als transzendentale 178, 320 ff. ; 
Stumpfs P. als Hyletik 1 78. 

Umfang der Ph. (s. auch "Reduktion" u. "phänoI?' Metho­
den") ;  Eingeklammertes inbegriffen im Forschungsgebiet der P. 
1 42, 278 f. ; P. umspannt die ganze Welt als Weltsinn 302 f. - P. u. 
Formenlehre d. Sätze 277 f. ; allgemeine P. u. P. d. Vernunft 299 f. ; 
ausgezeichnete Stellung der P. d. materiellen Natur 319. . Ph. und Psychologi e :  Verhältnis von P. u. Psychologie 2 ff. ; 
psychol. u. phänom. Begriff d. Bewußtseins 58 f. ; phän�m . . u. 
psychol. Einstellung 104 f. ; jede phänom. Feststellung ka�n m eme 
eidetisch psychologische umgedeutet werden 143 ;  ScheIdung d. 
psychol. u. phänom. Methodenfrage 1 52 f. ; P. als Instanz für d. 
methodologischen Grundfragen d. Psychologie 159 ; psychol. u. 
phänom. Reflexion 1 60 ;  Funktion d. phänom. Reduktion für d. 
Psychologen 1 7 1 ,  184; psychol. Erkenntnislehre u. P. 1 �O ; �nten­
tionalität in psychol. u. in phänom. Betrachtung 182 f. ; histonseher 
Gang von d. Psychologie zur P. 266. . , . Ph. und Wissenschaften :  P. u. Mathesis umversalis 111  f. ; 
P. u. materiale Ontologie 113 f. ; Unabhängigkeit der P. von allen 
Wissenschaften 1 1 5 ;  P. u. Kritik d. dogmatischen Wissenschaften 
118 f. ; phänom. u. außerphänom. Tatsachenwissenscha�.t . 119;  P. 
einer anderen Klasse eidetischer Wissenschaften angehong als d. 
mathematischen Wissenschaften 141 ; P. u. formale Logik 306 ; P. u. 
formale Ontologie 307 f. ; Stufenfolge d. konstitutiven P. u. Stufen­
folge d. Ontologien 322 f. 

Phänomenologische Methode (s. auch " Reduktion , phänom." u. 

"Reflexion") ; €1t0X� hinsichtlich aller vorgegebenen Philosophie 33 ; 
alle Anschauungsarten gleichwertige Rechtsquellen d. Erkenntnis 
("Positivismus") 38 f. ; Prinzip aller Prinzipien 43 f. ; Zweifelsver­
such u. Ausschaltung d. Generalthesis 53 ff. ; Begriff d. phänom. 
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452 L. LANDGREBE 

i1toX� gegenüber der d. Positivismus 56 f. ; reines Bewußtsein als 
Feld d. Phänomenologie 94 f. ; Umfang d. phänom. Reduktion 
(genauere Angaben s. unter "Reduktion") 108 - 1 15 ;  methodische 
Bedeutung d. Lehre von d. phänom. Reduktion 115 ff. ; phänom. 
und außerphänom. Tatsachenwissenschaft 1 1 9 ;  Selbstausschaltung 
des �hänomenologen 1 2 1  f. ; Rückbeziehung d. Phänomenologie 
a�f �Ich selbst 122 ff. ; Möglichkeit d. Gewinnung eindeutiger Ter­
mml ��f Grund d. phänom. Intuition 124 f. ; Eigenart d. phänom. 
Termml 170 f. - Methode d. Wesenserfassung;  Bedingungen d. 
Klarheit, Wesenserfassung auf Grund von Wahrnehmung u. Phan­
t�sie 128 ff: (s : auch :,W�senserschauung") ;  Problem d. Möglichkeit 
emer deskrIptIVen EIdetIk 1 32 f., 1 36 f. ; rein deskriptives Verfahren 
d. Phänomenologie 1 13, 139 ff. ; Ausschluß deduktiver Theoretisie­
rungen 140 f. - Phänom. Reduktion als Einklammerung; alles 
Transzendente als Korrelat d. Bewußtseins Thema d. Untersuchung 
142 f., 278 f. ; transzendentale Reduktion behält alle Noemen übrig 
204, 302; Phänomenologie nicht auf die reelle Analyse d. Erlebnisse 
beschränkt 265 f. - Phänomenologie bewegt sich durchaus in Akten 
d. Refle�ion 144, 1 47 f., 150, 160 (s. auch "Reflexion") ;  ob Phäno­
menol�gIe �on skeptisch�n Zweifeln in bezug auf d. empirische Psy­
chologIe mit betroffen WIrd 1 52 H. ; Intentionalität als Eingangs- u. 
Haup.tthema d. Phä�omenologie 167 ff., 303 ; Unterscheidung d. 
�yletIschen .u. �. noetIschen phänom. Untersuchungen 175 ;  Funk­
tIon (KonstItutIOn) d. zentrale Gesichtspunkt d. Phänomenologie 
176 ff. ; Intentionalität in psychologischer u. in phänomenologischer 
Be.trachtung 1 82 f�. ;  k�nkrete Beschreibung d. Ausschaltung d. 
Semt�esen 1�7 ;  �Ie belden Bestandteile d. Methode d. Klärung 
260 ; ]e�e RegIOn bIetet Leitfäden phänom. Forschung 309, 313 ff. 

Ph�ntasle, P. als Ausgang von Wesenserkenntnis 1 2  f. ; Vorzug d. P. 
fur d. Wesenserschauung 1 29 ff. ; P. als Erfüllung von Wesenssetzun­
�en �93 ; höherstufige P. (Iterierbarkeit) , P. höherer Stufe kann frei 
In dIrekte übergeführt werden 227 ;  P. als Neutralitätsmodifikation 
d. setzenden yer�egenwärtigung (Erinnerung im weitesten Sinn) 
224 ff. ; ReflexIOn m d. P. 225 ; P.-erlebnis u. wirkliches Erlebnis 225, 
227 ; Unterschied zwischen Phantasma u. Empfindungsdatum kein 
Intensitätsunterschied 227. 

Phase, Einsatz- u. End-P. eines Erlebnisses 1 64 f. ; P. d. Jetzt s. dort. 
Philosophie u. Phänomenologie 1 1 8, 1 2 1 .  
Physi�alisch, p .  Ding u .  wahrgenommenes Ding 72  f. ; Sinn d .  p. 

BestImmungen 99 ff. 
PI ural, p. Bewußtsein 247 f., 250 f. ; P. nominalisiert als Grundbegriff 

d. Mengenlehre 308. 
Poly thet isch 246f. 
Position als Glaube im weitesten Sinne 2 18. 
Positionalit ät, P. u. Neutralität als universeller Bewußtseinsunter­

schied 223, 22� ff., 232 ff. ; P. als Potentialität für d. Vollzug aktuell 
setzender doxlscher Akte 235 ; P. beschließt in sich immer aktuelle 
Setzungen 23 1 f. ; erweiterter Begriff der P. 242; jeder positionale 
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Akt setzt auch doxisch 243 ; P. d. Synthesen u. ihre Fundierung 

249 f. ; alle positionalen Erlebnisse originär gebend ("sehend") oder 

nicht 282 ; positionales Bewußtsein im Allgemeinen gleich Vermeinen 

303. 
Posit ivismus, P. u. Phänomenologie 38 ; positivistische u. phänom. 

Ausschaltung 57. 
Potentialität, P. als Inaktualität 63 ; P. im positionalen u. im neu­

tralen Bewußtsein 228 ff. ; P. im neutralen Bewußtsein selbst neu­
tralisiert 231 f. ; P. durch das Wesen jedes Erlebnisses vorgezeichnet, 

positionale u. neutrale P. 234 f. ; P. d. Gemütsakte 25 1 f. ; P. d. 

Urdoxa (s. auch dort) übergreift d. ganze Bewußtsein 243. 
Prädika t, prädikatives Urteil s. "Urteil" ; "Träger" d. P. 270 f. ; 

prädikative Synthesis 274 f. 
Praktik, formale P. parallel d. formalen Logik 242 ; Ursprung d. 

Gegenstände u. Bedeutungen der P. 252 ; Ausdruck d. Erkenntnisse 

u. Wahrheiten der P. in logischen Wahrheiten 290 ; formale P. u. 

formale Geltungslehre 305 ; formale P. u. formale Ontologie d. Werte 
308. 

Präsumption d. dinglichen Existenz 86 (s. auch "Dingwahrneh-

mung") .  
Prinzip al ler Prinzipien 36, 39, 43 f. , 48, 1 5 1 , 293 f. 
Prinzi piel les  als Wesensallgemeines und Notwendiges 77 Anm., 320. 

Protention (Vorerinnerung) , P. als Gegenstück d. Retention 145 ;  P. 
u. Impression 149, 1 64 f. 

Psyche, psychisch s. "Seele". 
Psychologie, P. u. Phänomenologie s. "Phänomenologie" ; P. als 

Tatsachenwissenschaft von Realitäten 3 ;  psychol. (reale) Verknüp­

fung u. Intentionalität 64; Intentionalität in psychol. Betrachtung 
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103 ff. , 143, 182 ff. ; psychol. u. phänom. Einstellung 104 H. - Rück­

beziehung d. Psychologen auf sich selbst 1 22 ;  psychol. Induktion u. 

phänom. Wesenserfassung 159 ; "P. ohne Seele" verwechselt Aus­

schaltung d. metaphysischen Seelenentität mit Ausschaltung d. 

Seele überhaupt 1 75. P. U. Aufmerksamkeitstheorie 1 92 Anm. 

Psychologismus, P. U. Wesen 4 1  ff., 1 1 6 ;  P. U. Urteil als Idee 1 95. 
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Q 

Quali t ä t, sinnliche Q. als oberste Gattung 25, sinnliche Q. als Ausbrei­
tung 29 ; sinnliche Q. U. Abschattung 74 ; primäre U. sekundäre Q. 
7 1  f. ; Sinn dieser Unterscheidung 1 00 ff. ; Akt-Q. als thetischer 
Charakter 243, 258, 268, 274 ; Glaubens- Q. als Glaubensmodus 290 
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R 

Ra  t ional i  t ä  t, R d. eidetischen Wissenschaften 1 7, 20 ; Rationali­
sierung d. Erfahrungswissenschaften 20, Rationalisierung d. sen­
suellen Stoffes 1 76. 

R aum, Gegebenheit von Räumlichem s. "Ding" u. "Wahrnehmung, 
transzendente" ; räumliche Ordnung d. Welt (allgemeine Beschrei­
bung) 48 f. ; "objektiver" (physikalischer) R u. Wahrnehmungs-R 
72 ; R als definite Mannifaltigkeit 1 35 ;  Idee des R u. Ding 3 1 2  f. ; 
Sinn d. Problems vom Ursprung d. Raumvorstellung 3 1 5. 

Real ismus, platonischer R 40 ff. ; Widersinn d. physikalischen R 
97 ff. 

Real i  t ä  t (Reales) s. auch "Wirklichkeit", R-Wahrnehmung s. "Ding­
wahrnehmungen" u. "Wahrnehmung, transzendente", intersub­
jektive R s. "Intersubjektivität" ; R als Sein in d. Welt 7 ;  reale 
Verknüpfung u. intentionale Verknüpfung 64 ; Frage nach d. Mög­
lichkeit von R außerhalb d. Welt 90 f. ; R als bloß intentionales 
Sein 92 f. ; Sein d. R u. Sein d. Bewußtseins 93 ; alle R Einheit d. 
Sinnes, "absolute R" widersinnig 106 ;  R prinzipiell inadäquat 
gebbar 287 ; adäquate Gegebenheit von Realem als Idee 297 f. ; 
materielle R allen anderen R zugrunde liegend 3 1 9. 

Rech t, Rechtscharakter s. "Vernunftcharakter" ; R d. Reflexion s. 
"Reflexion" ; R aller originären Anschauung 36 f. , 39, 43 f. ; 1 5 1 .  
293 f. ; R d. natürlichen Erfahrung 86 ; R. d. immanenten Wahrneh­
mung u. Wesenserschauung 1 50 f. ; formale R-Lehre d. Urteilens 
196 ;  R-sprechung d. Vernunft 281, 289, 300 (s. auch "Vernunft") ;  
ursprünglicher R-grund d. Setzungen d. originäre Gegebenheit 284; 
Urquelle alles R d. originäre Evidenz 293. 

R eduktion, e idet i sche 4, 12, 1 40, 1 53. 
Phänomenologische R (s. auch "phänom. Methode") p. R. u. 

Zweifelsversuch 53 ff. ; R, Zweifel u. Annahme 54 ff. ; Begriff der p. 
R 59, 204 ; p. R ergibt d. reine Bewußtsein 94 f. ; p. R u. Abstrak­
tion 95 ; p. R erstreckt sich auf Natur- u. Geisteswissenschaften 
1 08 ;  p. R d. Transzendenz Gottes 1 1 0 f. ; p. R d. formalen Logik u. 
Mathesis universalis 1 1 1  ff. ; p. R. d. materialen Ontologien 1 1 3 ff. ; 
methodische Bedeutung d. Lehre von der p. R. 1 15 ff. ; p. R. als 
Einklammerung, d. Noemen übrig behaltend 142 f. , 204 f. ; p. R d. 
Reflexion 1 60 ;  konkrete Beschreibung der R d. Seinsthesen 187 ; 
Sinn der p. R. 278 ff. ; 302 f. 

Ree ll, r. Bewußt seins momente als noetische bzw. hyletische 73 ff., 
1 1 6, 172 ff. , 180 ff., 20 1 ff. , 2 13. 

Refl exion, R als immanente Wahrnehmung 69 ff., R u. unreflek­
tiertes Erlebnis 83 f. ; R absolutes Sein gebend 87 ; Beschreibung der 
R, R in Retention, Wiedererinnerung u. Vorerinnerung 145 ff. ; 
R in verschiedenen reproduktiven Stufen 2 1 1 ff. - R höherer Stufe 
147 ;  R als Titel d. Bewußtseinsmethode für d. Erkenntnis von Be-
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wußtsein überhaupt 147 ff. ; R als Bewußtseinsmodifikation, alle 
Modi immanenter Wesenserfassung unter sich begreifend 148 ;  Recht 
der R. 150 f. ; Leugnung d. Erkenntnisbedeutung der R widersinnig 
155 ;  R macht d. Empfindungsdaten gegenständlich 1 54, 203 ; 
205 f. ; R auf die temporale Gegebenheitsweise d. Erlebnisse 1 63 f. ; 
R auf d. Sinn 184; R als Seinssetzung von Erlebnis ; R in d. Phan­
tasie u. Neutralisierung setzender Erlebnisse 225 ; R. eröffnet d. 
Zugang zu d. Konstitutionsproblemen 3 1 4. 

Re flexionsbest immtheiten solche, die intentionalen Objek­
ten dadurch zuwachsen, daß sie auf die Bewußtseinsweisen zurück­
bezogen werden, in denen sie Bewußtseinsobjekte sind 22 1 .  

Regel (s. auch "Gesetz"), R als Leitfaden 3 1 1 .  
Region, R umgrenzt durch oberste Wesensallgemeinheiten 9 ;  R u. 

regionale Ontologie 1 9 f. , 1 1 2, 134; formale u. materiale R. 21 f. ; 
R. u. Kategorie 2 1  ff. , 31 ; R die gesamte zu einem Konkretum ge­
hörige oberste Gattungseinheit 30 ; eidetischer u. individueller Um­
fang der R 31 ; Seins-R d. Bewußtseins u. Seins-R d. natürlichen 
Welt 58 f. ; Ur = R d. reinen Bewußtseins 14 1 ; Bau der R. ent­
spricht dem Bau d. zugehörigen Konkreta 1 34 ;  jeder R von Gegen­
ständen entspricht ein Grundtypus originärer Evidenz 36, 288, 296, 
31 1 ;  jede materiale R bietet Leitfäden 309 ff. ; R Ding als Beispiel 
eines Leitfadens ;  schreibt Mannigfaltigkeiten von Erscheinungen 
Regeln vor 3 13  ff. 

Regungen (s. auch "Akt"), 1 69, 236. . Reproduktion (s. auch "Vergegenwärtigung") , al�e Gege�e�he�ts­
weisen u. ihre Unterschiede gehen in d. reproduktIve ModIfIkatIOn 
ein 82 f. ; R von Erlebnissen als "operative" Umformung von Er­
lebnissen 149 ;  schlichte R, Bild u. Zeichen 209 f. Vernunftsetzung 
d. R abgeleitet 295. 

Retent ion, R. als primäre Erinnerung 1 45 ;  Recht d. immanenten R 
150 f. ; Kontinuität d. R u. Impression 164 ; R. u. Hof d. aktuellen 
Wahrnehmung 23 1 .  

Richtung- auf-Zuwendung, s .  dort. 

S 

Sache, Zurückgehen auf die S. selbst 35 ; "bloße" S. u. Wert 66 f., 
198 f. ; 270 ; S. als fundierendes Noema 239 f., 247. 

Sachverhalt, eidetischer S. als Korrelat eidetischen Urteilens bzw. 
eidetischer Wahrheit 15 ;  S. als eine Art Gegenstand 2 1 ; S. als logi­
sche Kategorie 22 ; Geurteiltes u. Beurteiltes 1 94 ;  S. u. Wertverhalt 
198 ;  S. als Gesamtgegenstand synthetischer Akte u. seine Nominali­
sierung 247 f. ; S. als Thema d. formalen Ontologie, korrelativ d. 
Urteil als Thema d. formalen Logik 307. 

Sa tz (Apophansis) (s. auch "Urteil"), S. als logische Kategorie 22 ; "S. 
überhaupt" 25 ; Begriff des S. in d. "Logischen Untersuchungen" 
1 1 7 ;  Begriff des S. im rein logischen Sinn 195 ; Begriff des S. "an 
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lebnissen 149 ;  schlichte R, Bild u. Zeichen 209 f. Vernunftsetzung 
d. R abgeleitet 295. 

Retent ion, R. als primäre Erinnerung 1 45 ;  Recht d. immanenten R 
150 f. ; Kontinuität d. R u. Impression 164 ; R. u. Hof d. aktuellen 
Wahrnehmung 23 1 .  

Richtung- auf-Zuwendung, s .  dort. 

S 

Sache, Zurückgehen auf die S. selbst 35 ; "bloße" S. u. Wert 66 f., 
198 f. ; 270 ; S. als fundierendes Noema 239 f., 247. 

Sachverhalt, eidetischer S. als Korrelat eidetischen Urteilens bzw. 
eidetischer Wahrheit 15 ;  S. als eine Art Gegenstand 2 1 ; S. als logi­
sche Kategorie 22 ; Geurteiltes u. Beurteiltes 1 94 ;  S. u. Wertverhalt 
198 ;  S. als Gesamtgegenstand synthetischer Akte u. seine Nominali­
sierung 247 f. ; S. als Thema d. formalen Ontologie, korrelativ d. 
Urteil als Thema d. formalen Logik 307. 

Sa tz (Apophansis) (s. auch "Urteil"), S. als logische Kategorie 22 ; "S. 
überhaupt" 25 ; Begriff des S. in d. "Logischen Untersuchungen" 
1 1 7 ;  Begriff des S. im rein logischen Sinn 195 ; Begriff des S. "an 
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sich" bei Bolzano 1 96 ;  jedem S. entspricht ein Nominale (Gesetz d. 
Nominalisierung) 248 f. ; Ausdruck d. Glaubensthesen in Aussage­
sätzen 250 ; ob nicht alle S. Aussagesätze sind 262 ff. ; ausdrückliche 
u. thetische S. 274 ; Überführbarkeit jedes S. in einen Aussagesatz 
277 ; S.-verständnis unabhängig von Verworrenheit d. Unterlagen 
260 ; Formenlehre d. prädikativen (apophantischen) S. 275 ff. (s. 
auch "Apophantik") ;  Wesenszusammenhang zwischen rein synthe­
tischer F?rm des S. u. Möglichkeit intuitiver Erfüllung 306. 

Sa tz (ThesIs, s. auch dort u. "Setzung") ,  S. als Einheit von Sinnes kern 
u. thetischem Charakter 2 1 6, 274 ; Wesensgemeinschaft aller S. 242 ' 
jeder S. in einen urdoxischen umwandelbar 243 ; eingliedrige u. syn� 
thetische S. 274 ; Idee einer systematischen Typik der S. 275 ; Aus­
drückbarkeit aller urdoxischen S. 276 ; Erweiterung d. Begriffs d. 
Form u. d. Idee d. Formenlehre der S. 277 ; erfüllter u. nicht erfüllter 
S. 283 ; Recht jedes vernünftigen S. 289 ; Deckung gleicher S. mit 
verschiedenem Vernunftwert 29 1 f. ; Formenlehre der S. gehört noch 
nicht zur Vernunftlehre 305. 

Schein, S. als Thema d. Phänomenologie 1 77, 318; "bloßer" S. 2 1 5. 
22 1 ;  S. u. Neutralisierung 233. 

Schema 3 1 5  f. 
Schluß, mittelbare S. in d. Phänomenologie 140 ;  mittelbare S. u. 

Evidenz 293 ff. 
S chritte, synthetische S. d. reinen Ich 253 ff. (s. auch "Synthesis) . 
See le  (Psyche) , psychische Funktion s. "Funktion" ; reale Einheit 

von S. u. Leib 69 f., 1 34 ;  seelische Zustände transzendent konsti­
tuiert im absoluten Bewußtsein 1 04 ff. , 1 1 4 (s. auch "Phän;menolo­
gie u. Psychologie") ;  Begriff d. "psychischen" Phänomens 1 74 f. ; 
S. als in d. Empirie faktisch gegebene Realität, deren Zustände d. 
Erlebnisse, Irrtum d. "Psychologie ohne Seele" 1 75 ;  S. fundiert d. 
animalischen Gemeinschaften 3 1 8  f. 

Sehding als Schicht d. Dingkonstitution 3 1 6. 
Sehen, S. im weitesten Sinn als originär gebendes Bewußtsein 36, 282 

(s. auch "Originarität") ; assertorisches u. apodiktisches S. (Einsehen) 
285 f. 

S e.in,. S:-Gebiet s. "Region" ; individuelles S. nicht gleich realem S. 4 ;  
mdlvl��e��es S .  als zufälliges 9 ;  reales S .  als "S. in d .  Welt" 7 (s. auch 
"Reahtat ) ;  S. d. Wesen 40 ff. ; S. d .  Bewußtseins u. S. d. Welt 70 f., 
92 f. ; S . . als Erlebnis u. S. als Ding 76 f., 84 f. (s. auch "Ding") ;  All 
des S. lllcht All d. Realitäten 1 06 f . ; transzendentes und transzen­
denta!es. S. �42, 1 77 f. (�. auch. " Transzendenz") ;  S. jeder Region 
konst! tmertIm Bewußtsem 177 ; Immanentes S. als endliche Gege ben­
heit, transzendentes gegeben als Idee 298. 

S.-Charaktere u. S.-modalitäten als noematische Charaktere 214; 
S.-Charakter schlechthin als Urform aller S.-Modalitäten 215 f. ; S.­
Modalität als Sein 217 ff. ; iterierte S.-Modalitäten 2 1 9  f. ; S.-Charak­
tere keine Reflexionsbestimmtheiten 220 f. ; Nichtsein nicht iden­
tisch mit "gültig negiert sein" 221 ; S.-Modalität im weitesten Sinn 

SACHREGISTER 457 

233 ; wahrhaft oder wirklich Sein u. ausweisbar Sein in d. logischen 
Sphäre Korrelate 282 ; wahrhaftes S. als Idee u. Vernunftthesis 
Korrelate 295 ff. 

Se lbständigkeit, Begriff d. S. 28. 
Se lbstbeobachtung (s. auch "Reflexion"), d. Schwierigkeiten d. 

"S." I 1 5  ff. 
Selbstgegebenheit s. "Gegebenheit". 
Sensualismus u. Aufmerksamkeitstheorie 192 f. Anm. 
Sensuell, s. Daten s. "Empfindungsdaten" , , JJf...�" u. "Stoff" ; s. 

Erlebnisse 172 f. 
Se tzung (= Thesis, s. auch dort, "Positionalität" u. "Satz"), S.­

Charakter s. "thetischer Charakter, Vernunft-So S. "Vernunft", 
aktuelle potentielle usw. S. S. "Aktualität" usw. 

S. von Wesen unabhängig von Tatsachen-S. 1 3 ;  Tatsachen-S. in 
Anwendung eidetischer Wahrheiten 1 5 ;  S. in Werten, Wünschen U. 
Wollen 1 99, 24 1 f. ; aktuelle U. potentielle, wirkliche U. neutralisierte 
S. 228 ff. ; S. im erweiterten Sinn 233 f., 241 f. ; S.-Charaktere im 
weitesten Sinn als Aktqualität 268 ; ursprünglicher Rechtsgrund 
(vernünftige Motivierung) der S. d. originäre Gegebenh�it 283 f. ; 
Gewicht der S. 287 f. ; Recht jeder vernünftigen S. 289 ; Überführ­
barkeit der S. in aktuelle Vernunft-So 291 f. 

Singulär, S. Bewußtsein 248. 
Singularität, eidetische S. U. oberste Gattung 25 f. ; S. U. eidetischer 

Umfang 27 ; eidetische S. zerfallen in abstrakte U. konkrete 30 ; eide­
tische S. d. Bewußtseins nicht eindeutig bestimmbar 1 39 f. 

Sinn. Allgemeine s :  S. U. Sinngebung, S.-gebung als Intentionalität 
gegenüber d. sensuellen Bewußtsein 172 ff. (s. auch "Intentionali­
tät" U. "Noesis") ;  S. nicht reelle Erlebniskomponente 181, 206 ; S. 
in psychologischer Auffassung 184 ;  S. durch attention ale Wandlun­
gen nicht berührt 191, 254 ; S. d. Urteilserlebnisses (s. auch "Urteil") 
1 94 ;  S. d. Wertens 1 98 f. ; S. d. fundierten Akte 239 f. ; S. U. Be­
deutung 256 f. ; Erhebung des S. ins Begriffliche durch d. Ausdruck 
257 f. ; alle Gegenstands-S. stehen unter einer obersten Gattung 265 ; 
S. als "Materie" 274 ; Idee einer Formenlehre der S. 275 ; erfüllter U. 
nicht erfüllter S. 283 ; Dingerscheinung U. Ding-S. 286 (s. auch 
"Ding") .  

S. , Kern U .  Gegenstand (s. auch dort) : S .  als Kernschicht im 
Noema, unabhängig von Existenz d. Vermeinten 185, 1 89 ;  gegen­
ständlicher S. U. Gegenstand schlechthin 189, 208 f. ; Noema hat 
Beziehung auf den Gegenstand durch den S. 267 ff. , 278 ; S. als Zen­
tralpunkt d. noematischen Kernes ; Beschreibung d. noematischen 
S. 269 f. ; S. als noematischer Gegenstand im Wie, Identität U. Ver­
schiedenheit der S. U. Beziehung auf denselben Gegenstand 272 f. ; 
S. im Modus d. Fülle als Kern 273 ; erfüllter originär gebender S. U .  
Vernünftigkeit d. Setzungscharakters 283 f. ; originär erfüllter S. U. 
Gegenstand fallen bei immanenter Anschauung zusammen ; erfüllter 
S. als "erkenntnismäßiges Wesen" 298 ; S.-Subjekt als Gegenstand 
302. 
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thetische S. 274 ; Idee einer systematischen Typik der S. 275 ; Aus­
drückbarkeit aller urdoxischen S. 276 ; Erweiterung d. Begriffs d. 
Form u. d. Idee d. Formenlehre der S. 277 ; erfüllter u. nicht erfüllter 
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verschiedenem Vernunftwert 29 1 f. ; Formenlehre der S. gehört noch 
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Schein, S. als Thema d. Phänomenologie 1 77, 318; "bloßer" S. 2 1 5. 
22 1 ;  S. u. Neutralisierung 233. 

Schema 3 1 5  f. 
Schluß, mittelbare S. in d. Phänomenologie 140 ;  mittelbare S. u. 

Evidenz 293 ff. 
S chritte, synthetische S. d. reinen Ich 253 ff. (s. auch "Synthesis) . 
See le  (Psyche) , psychische Funktion s. "Funktion" ; reale Einheit 

von S. u. Leib 69 f., 1 34 ;  seelische Zustände transzendent konsti­
tuiert im absoluten Bewußtsein 1 04 ff. , 1 1 4 (s. auch "Phän;menolo­
gie u. Psychologie") ;  Begriff d. "psychischen" Phänomens 1 74 f. ; 
S. als in d. Empirie faktisch gegebene Realität, deren Zustände d. 
Erlebnisse, Irrtum d. "Psychologie ohne Seele" 1 75 ;  S. fundiert d. 
animalischen Gemeinschaften 3 1 8  f. 

Sehding als Schicht d. Dingkonstitution 3 1 6. 
Sehen, S. im weitesten Sinn als originär gebendes Bewußtsein 36, 282 

(s. auch "Originarität") ; assertorisches u. apodiktisches S. (Einsehen) 
285 f. 

S e.in,. S:-Gebiet s. "Region" ; individuelles S. nicht gleich realem S. 4 ;  
mdlvl��e��es S .  als zufälliges 9 ;  reales S .  als "S. in d .  Welt" 7 (s. auch 
"Reahtat ) ;  S. d. Wesen 40 ff. ; S. d .  Bewußtseins u. S. d. Welt 70 f., 
92 f. ; S . . als Erlebnis u. S. als Ding 76 f., 84 f. (s. auch "Ding") ;  All 
des S. lllcht All d. Realitäten 1 06 f . ; transzendentes und transzen­
denta!es. S. �42, 1 77 f. (�. auch. " Transzendenz") ;  S. jeder Region 
konst! tmertIm Bewußtsem 177 ; Immanentes S. als endliche Gege ben­
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S.-Charakter schlechthin als Urform aller S.-Modalitäten 215 f. ; S.­
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tere keine Reflexionsbestimmtheiten 220 f. ; Nichtsein nicht iden­
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233 ; wahrhaft oder wirklich Sein u. ausweisbar Sein in d. logischen 
Sphäre Korrelate 282 ; wahrhaftes S. als Idee u. Vernunftthesis 
Korrelate 295 ff. 

Se lbständigkeit, Begriff d. S. 28. 
Se lbstbeobachtung (s. auch "Reflexion"), d. Schwierigkeiten d. 
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Selbstgegebenheit s. "Gegebenheit". 
Sensualismus u. Aufmerksamkeitstheorie 192 f. Anm. 
Sensuell, s. Daten s. "Empfindungsdaten" , , JJf...�" u. "Stoff" ; s. 

Erlebnisse 172 f. 
Se tzung (= Thesis, s. auch dort, "Positionalität" u. "Satz"), S.­

Charakter s. "thetischer Charakter, Vernunft-So S. "Vernunft", 
aktuelle potentielle usw. S. S. "Aktualität" usw. 

S. von Wesen unabhängig von Tatsachen-S. 1 3 ;  Tatsachen-S. in 
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Singularität, eidetische S. U. oberste Gattung 25 f. ; S. U. eidetischer 

Umfang 27 ; eidetische S. zerfallen in abstrakte U. konkrete 30 ; eide­
tische S. d. Bewußtseins nicht eindeutig bestimmbar 1 39 f. 

Sinn. Allgemeine s :  S. U. Sinngebung, S.-gebung als Intentionalität 
gegenüber d. sensuellen Bewußtsein 172 ff. (s. auch "Intentionali­
tät" U. "Noesis") ;  S. nicht reelle Erlebniskomponente 181, 206 ; S. 
in psychologischer Auffassung 184 ;  S. durch attention ale Wandlun­
gen nicht berührt 191, 254 ; S. d. Urteilserlebnisses (s. auch "Urteil") 
1 94 ;  S. d. Wertens 1 98 f. ; S. d. fundierten Akte 239 f. ; S. U. Be­
deutung 256 f. ; Erhebung des S. ins Begriffliche durch d. Ausdruck 
257 f. ; alle Gegenstands-S. stehen unter einer obersten Gattung 265 ; 
S. als "Materie" 274 ; Idee einer Formenlehre der S. 275 ; erfüllter U. 
nicht erfüllter S. 283 ; Dingerscheinung U. Ding-S. 286 (s. auch 
"Ding") .  

S. , Kern U .  Gegenstand (s. auch dort) : S .  als Kernschicht im 
Noema, unabhängig von Existenz d. Vermeinten 185, 1 89 ;  gegen­
ständlicher S. U. Gegenstand schlechthin 189, 208 f. ; Noema hat 
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302. 
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S i n n e nding (s. auch "Ding") 3 1 6. 
S i n n e s d a t e n  s. "Empfindungsdaten". 
S i n n l i c h k e it, Begriff der S. 173, 
S k e ptizi smus, S. u. Empirismus 37 ff. ; S. u. Naturwissenschaft 46 ; 

Widersinn alles S. I SS f. 
S p e z i a l i t ä t  (s. auch "Singularität") , eidetische S.  25 ; Spezialisierung 

u. Formalisierung 26 f. ; S. u. mathematischer Umfang 27. 
S p o n t a neit ät, S. d. reinen Ich s. dort ; S.  d. Fiktion u. Iteration 42, 

227 ; S. d. Wesenserkenntnis 43 ; Aufzählung verschiedener S.  50 ; 
S .  d. Zweifelsversuches 54 f. ; S. als schöpferische Erzeugung u. 
Wollen 253 ; Grenzen der S.  227. 

S t an d p u n k t  (s. auch "Orientierung") 49, 77. 
S t e i g e r u n g, S. d. motivierenden Kraft u. S. d. Evidenz 288 (s. auch 

"Evidenz") . 
S t e l l u n g n a h m e  (s. auch "Akt"), S. u. Ausschaltung 55;  S. als S. d. 

reinen Ich 1 60, 1 9 1  ff. ,  2 1 9 ;  aktuelle S. (Aktvollzug) setzt Aufmerk­
samkeit voraus 1 9 1  f. ; S. im weitesten Sinne als Aktvollzug, im 
prägnanten Sinne fundierter Akt 236 f. 

S t o ff, sensueller S. u. intentionale Form (s. auch "Empfindungsdaten" 

u. "ÖllI)") 1 7 1  ff. ; Rationalisierung aller S. u. synthetische Einheit 
1 76 f. ; S. als reelles Bewußtseinsmoment (s. auch "reell") 202 ff. ; 
S. vor d. Reflexion nicht gegenständlich 205 ; S. zeichnet nicht ein­
deutig gegenständliche Einheit vor 206 f. 

S t u f e� , S. d. Klarheit s. dort, S.-Charakteristik 2 1 2  (s. auch "Itera­
tion ) .  

S u b j e k t i vit ät, subjektiv ; S.  d .  sekundären Qualitäten 7 1  ff. ; S.  d. 
Dingerscheinungen u. S. d. Erlebnisse 97, 1 0 1 , 279 ; S.  d. reinen Ich 
1 09, 1 6 1 ; S .  d. attentionalen Wandlungen 1 92 ;  psychophysische S. 
202 ;  subjektive Ausdrücke u. Beschreibung d. erscheinenden Gegen­
standes als solchen 269. 

S u b o r d i n a t i o n  u. S u b s u m p t i o n  27. 
S u b s t rat, letzte S.  = Gegenstände, die nicht mehr syntaktisch-kate­

goriale Gebilde sind 24 ; sachhaltige S. u. Leer-S. , letzte sachhaltige 
S. als Kerne aller syntaktischen Bildungen 28; physikalisches Ding 
als S. d. wahrgenommenen Dinges 73 ; jedes noema tische S. enthält 
d. Form des "etwas" 252. 

S y l l o g i s t i k  u. Phänomenologie 308. 
S y m b o l i s i e r u n g  (s. auch "Bild" u. "Zeichen") 79, 1 02. 
S y n k a t e g o r e m a t i k a, S. unselbständig 262. 
S y n  t a x e n, syntaktisch ; synt. Substrate ("Stoffe") 23 ; synt. Kate­

gorie 23 ; synt. Ableitungen, synt. Gegenständlichkeit 24; Parallelis­
mus zwischen doxischen u. anderen S. 250 ff. ; jede synt. axiologische 
Form enthält eine logische 252 ; analytisch-syntaktische Operationen 
als mögliche Operationen für alle Sinne ; Formenlehre d. apophan­
tischen S. 276. 

S y n  t h e s i s, Allge m e i n e s :  S. d. Identifikation in der Wahrnehmung 
75 (s. auch "Identifikationssynthesen") ; synthetische Einheit u.  
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Erscheinungsmannigfaltigkeit (s. auch "Erscheinung") 78 ; synthe­
tische Einheit u. Konstitution 176 f. ; Ur-So d. Zeitbewußtseins, kon­
tinuierliche U. gegliederte S. 246 ; synthetische Einigung d. Sinne im 
X, S. d. Einstimmigkeit, Andersbestimmung U. d. Widerstreites 287, 
318; synthetische Einigung als Verbindung zur Einheit eines Aktes 
30 1 .  

G e g l i e d e r t e  S. : synthetische Akte in Vorstellungen fundiert 
239 ; S. U. Bedeutungsformen d. formalen Logik 246 f. ; Unterschei­
dung von explikativer oder ana.lytischer S.,  Urteil U. Doxa 264; .­

Poly thetisches Bewußtsein (vielstrahliges) U. monothetisches (em­
strahliges) , synthetisches Bewußtsein konstituiert ursprünglich Ge­
samtgegenstände 247 f. ; S. selbst Thesis, höherer Stufe, aufgebaut 
auf schlichten Thesen 249 ; Positionalität U. Neutralität der S. 249 f. ; 
doxische S. U. ihre Parallelen in anderen Aktsphären 250 ff. ; Voll­
zugsmodi der S. : ursprüngliche Produktion U. ihre Modifikationen 
253 ff. ; synthetische Originarität 32 1 .  - Begriff d. prädikativen 
oder analytischen S.,  Formenlehre d. prädikativen S. 275 ff. ; in den 
synthetischen Formen liegen apriorische Bedingungen möglicher 
Gültigkeit 305;  d. Wesensgesetzmäßigkeiten d. synthetischen Stufe 
von d. besonderen Materien d. synthetischen Glieder unabhängig 
322. 

S y n t h e t i s ch, S. u. analytische Kategorien 22 f. ,  31 f. ; S. U. analy­
tische Evidenz 286. 

T 

T a t s a c h e, T. U. Wesen 8 f. ; Tatsächlichkeit bezogen auf Notwendig­
keit 9 ;  T. U. Existenz, T.-erkenntnis U. Wesenserkenntnis 12 f. ; T. 
setzung in Anwendung eidetischer Wahrheiten 1 5  f., 285 f. ; jede T. 
schließt einen formalen U. materialen Wesensbestand ein 1 8 ;  T.­
setzung assertorisch evident 285. 

Ta t s a c h e n  wi s s e n s c h a f t, T. U. Erfahrungswissenschaft 8, 1 7 ;  prin­
zipielle Abhängigkeit der T. von d. formalen U. regionalen Ontologie 
1 8 ff. ,  44 f., 1 53, 299 ; Bedingungen d. Rationalität der T. 1 9 f. ;  
phänom. U. außerphänom. T. 119;  Scheidung der T. parallel der d. 
Wesenswissenschaften 1 34. 

T e l e o l o g i e, immanente T. U. Gott 96, 1 1  I ; T. d. Welt U. Gott 1 1 0 f. ; 
T. d. noetischen Funktionen 1 76. 

T e rmin u s, letzter T. = letztes Substrat 25 ; T. d. Phänomenologie U. 
ihre Eigenart 1 24 f., 170 f. 

Theorie ,  T. als untergeordnete Gattung von Wissenschaften ( = Dis­
ziplin) 1 34. 

T h e s i s  (s. auch "Satz" U. "Setzung") .  
Allgem e i n e s :  General-Th. d .  natürlichen Einstellung U .  ihre 

Ausschaltung 52 ff. ; letzte Quelle d. General-Th. d. sinnliche Erfah­
rung 70 ; Th. d. Welt u. d. reinen Ich 86 ; Th. d. Welt U. Horizont­
bewußtsein 90 ; Th. in phänom. Reduktion als Komponente d. 
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227 ; S. d. Wesenserkenntnis 43 ; Aufzählung verschiedener S.  50 ; 
S .  d. Zweifelsversuches 54 f. ; S. als schöpferische Erzeugung u. 
Wollen 253 ; Grenzen der S.  227. 

S t an d p u n k t  (s. auch "Orientierung") 49, 77. 
S t e i g e r u n g, S. d. motivierenden Kraft u. S. d. Evidenz 288 (s. auch 

"Evidenz") . 
S t e l l u n g n a h m e  (s. auch "Akt"), S. u. Ausschaltung 55;  S. als S. d. 

reinen Ich 1 60, 1 9 1  ff. ,  2 1 9 ;  aktuelle S. (Aktvollzug) setzt Aufmerk­
samkeit voraus 1 9 1  f. ; S. im weitesten Sinne als Aktvollzug, im 
prägnanten Sinne fundierter Akt 236 f. 

S t o ff, sensueller S. u. intentionale Form (s. auch "Empfindungsdaten" 

u. "ÖllI)") 1 7 1  ff. ; Rationalisierung aller S. u. synthetische Einheit 
1 76 f. ; S. als reelles Bewußtseinsmoment (s. auch "reell") 202 ff. ; 
S. vor d. Reflexion nicht gegenständlich 205 ; S. zeichnet nicht ein­
deutig gegenständliche Einheit vor 206 f. 

S t u f e� , S. d. Klarheit s. dort, S.-Charakteristik 2 1 2  (s. auch "Itera­
tion ) .  

S u b j e k t i vit ät, subjektiv ; S.  d .  sekundären Qualitäten 7 1  ff. ; S.  d. 
Dingerscheinungen u. S. d. Erlebnisse 97, 1 0 1 , 279 ; S.  d. reinen Ich 
1 09, 1 6 1 ; S .  d. attentionalen Wandlungen 1 92 ;  psychophysische S. 
202 ;  subjektive Ausdrücke u. Beschreibung d. erscheinenden Gegen­
standes als solchen 269. 

S u b o r d i n a t i o n  u. S u b s u m p t i o n  27. 
S u b s t rat, letzte S.  = Gegenstände, die nicht mehr syntaktisch-kate­

goriale Gebilde sind 24 ; sachhaltige S. u. Leer-S. , letzte sachhaltige 
S. als Kerne aller syntaktischen Bildungen 28; physikalisches Ding 
als S. d. wahrgenommenen Dinges 73 ; jedes noema tische S. enthält 
d. Form des "etwas" 252. 

S y l l o g i s t i k  u. Phänomenologie 308. 
S y m b o l i s i e r u n g  (s. auch "Bild" u. "Zeichen") 79, 1 02. 
S y n k a t e g o r e m a t i k a, S. unselbständig 262. 
S y n  t a x e n, syntaktisch ; synt. Substrate ("Stoffe") 23 ; synt. Kate­

gorie 23 ; synt. Ableitungen, synt. Gegenständlichkeit 24; Parallelis­
mus zwischen doxischen u. anderen S. 250 ff. ; jede synt. axiologische 
Form enthält eine logische 252 ; analytisch-syntaktische Operationen 
als mögliche Operationen für alle Sinne ; Formenlehre d. apophan­
tischen S. 276. 

S y n  t h e s i s, Allge m e i n e s :  S. d. Identifikation in der Wahrnehmung 
75 (s. auch "Identifikationssynthesen") ; synthetische Einheit u.  
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Erscheinungsmannigfaltigkeit (s. auch "Erscheinung") 78 ; synthe­
tische Einheit u. Konstitution 176 f. ; Ur-So d. Zeitbewußtseins, kon­
tinuierliche U. gegliederte S. 246 ; synthetische Einigung d. Sinne im 
X, S. d. Einstimmigkeit, Andersbestimmung U. d. Widerstreites 287, 
318; synthetische Einigung als Verbindung zur Einheit eines Aktes 
30 1 .  

G e g l i e d e r t e  S. : synthetische Akte in Vorstellungen fundiert 
239 ; S. U. Bedeutungsformen d. formalen Logik 246 f. ; Unterschei­
dung von explikativer oder ana.lytischer S.,  Urteil U. Doxa 264; .­

Poly thetisches Bewußtsein (vielstrahliges) U. monothetisches (em­
strahliges) , synthetisches Bewußtsein konstituiert ursprünglich Ge­
samtgegenstände 247 f. ; S. selbst Thesis, höherer Stufe, aufgebaut 
auf schlichten Thesen 249 ; Positionalität U. Neutralität der S. 249 f. ; 
doxische S. U. ihre Parallelen in anderen Aktsphären 250 ff. ; Voll­
zugsmodi der S. : ursprüngliche Produktion U. ihre Modifikationen 
253 ff. ; synthetische Originarität 32 1 .  - Begriff d. prädikativen 
oder analytischen S.,  Formenlehre d. prädikativen S. 275 ff. ; in den 
synthetischen Formen liegen apriorische Bedingungen möglicher 
Gültigkeit 305;  d. Wesensgesetzmäßigkeiten d. synthetischen Stufe 
von d. besonderen Materien d. synthetischen Glieder unabhängig 
322. 

S y n t h e t i s ch, S. u. analytische Kategorien 22 f. ,  31 f. ; S. U. analy­
tische Evidenz 286. 

T 

T a t s a c h e, T. U. Wesen 8 f. ; Tatsächlichkeit bezogen auf Notwendig­
keit 9 ;  T. U. Existenz, T.-erkenntnis U. Wesenserkenntnis 12 f. ; T. 
setzung in Anwendung eidetischer Wahrheiten 1 5  f., 285 f. ; jede T. 
schließt einen formalen U. materialen Wesensbestand ein 1 8 ;  T.­
setzung assertorisch evident 285. 

Ta t s a c h e n  wi s s e n s c h a f t, T. U. Erfahrungswissenschaft 8, 1 7 ;  prin­
zipielle Abhängigkeit der T. von d. formalen U. regionalen Ontologie 
1 8 ff. ,  44 f., 1 53, 299 ; Bedingungen d. Rationalität der T. 1 9 f. ;  
phänom. U. außerphänom. T. 119;  Scheidung der T. parallel der d. 
Wesenswissenschaften 1 34. 

T e l e o l o g i e, immanente T. U. Gott 96, 1 1  I ; T. d. Welt U. Gott 1 1 0 f. ; 
T. d. noetischen Funktionen 1 76. 

T e rmin u s, letzter T. = letztes Substrat 25 ; T. d. Phänomenologie U. 
ihre Eigenart 1 24 f., 170 f. 

Theorie ,  T. als untergeordnete Gattung von Wissenschaften ( = Dis­
ziplin) 1 34. 

T h e s i s  (s. auch "Satz" U. "Setzung") .  
Allgem e i n e s :  General-Th. d .  natürlichen Einstellung U .  ihre 

Ausschaltung 52 ff. ; letzte Quelle d. General-Th. d. sinnliche Erfah­
rung 70 ; Th. d. Welt u. d. reinen Ich 86 ; Th. d. Welt U. Horizont­
bewußtsein 90 ; Th. in phänom. Reduktion als Komponente d. 
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Noema 187 f. ; Potentialität der Th. u. Neutralitätsmodifikation (s. 
auch dort) 229 f., 232 ff. ; schöpferische Erzeugung der Th. als Spon­
taneität (Aktualität) u. ihre Modifikationen 253 ff. ; Th. von aus­
drückender u. ausgedrückter Schicht wesenseinig 258, 263 f. 

Th. und Urdoxa (s. auch dort) : doxische Ur-Th. 2 1 7 ;  doxische 
Ur-Th. u. weiterer Begriff der Th. 231 , 24 1 ff. ; jeder thetische Akt 
Seinsmodalität im weitesten Sinn, Erweiterung d. Begriffes der Th. 
auf alle Aktsphären 233 f. ; jeder thetische Aktcharakter überhaupt 
birgt in sich eine doxische Ur-Th., besonderer Vorzug der Ur-Th. 
gegenüber den Modalitäten 237 ; gattungsmäßige Wesensgemein­
schaft aller thetischen Charaktere (Setzungscharaktere) 242 ; in allen 
thetischen Charakteren stecken doxische Modalitäten 244. 

Fundierte Thesen :  schlichtes thetisches Bewußtsein u. poly­
thetisches (vielstrahliges u. einstrahliges) 247 ; archontische Th. 
d. fundierten Akte 242, 249, 273 ; schlichte Th. als Grundlage d. 
fundierten 249. 

Thesis u. Vern unft :  Vernünftigkeit d. Setzungscharakters auf 
Grund eines erfüllten originär gebenden Sinnes 283 f. ; Vernunftbe­
wußtsein oberste Gattung thetischer Modalitäten 285 f. ; Gewicht 
der Th. 287 f. ; Recht jeder vernünftigen Th. 289 ; Überführbarkeit 
aller Th. in aktuelle Vernunftsetzungen 291 f. 

't"o�e: 't"� = Dies-da, s. dort. 
Träger, Empfindungsdatum als T. d. Intentionalität 65 ; Ding als T. 

physikalischer Eigenschaften 73, 99 ; Sinn als T. noematischer Cha­
raktere 2 1 3, 269. 

Transzendenz, T. d. Dinges s. "Ding" ; T. d. Dinges u. Immanenz 
d. Bewußtseins 76 f. ; transzendentes Sein prinzipiell nur durch Er­
scheinungen gebbar 81 ; T. als prinzipiell Erfahrbares 84 f., 88 ff. ; T. 
als bloß intentionales Sein, konstituiert im reinen Bewußtsein 92 f., 
1 42, 280 f., 297 ff. ; T. Gottes u. T. d. Welt 96, 1 1 1 ;  T. d. physikali­
schen Dinges 1 00 ff. ; T. d. empirischen Bewußtseins 1 04 ff. (s. auch 
"Bewußtsein") ;  T. in d. Immanenz d. reinen Ich 1 09 f. ; T. d. Eide­
tischen I I I  ff. ; alles Transzendente Objekt phänom. Untersuchung 
1 42 f. ; T. als Unendlichkeit d. noematischen Korrelats 298 ; T. als 
Grenzenlosigkeit im Fortgang d. Anschauungen 311 f. 

Transzendent al, t. u. transzendentes Sein 1 42 ;  t. Probleme als 
Probleme d. Konstitution 178, 204. 

Trie be als sensuelle Erlebnisse 1 72 f. 
Typus, Typik d. Sätze 275, T. d. Erfahrung 90, 299. 

U 

"Überhaupt", Urteile im Modus des "ü". u. Urteile über Wesen 13 f. 
U mfang, eidetischer u. individueller U. 27, 3 1 ; empirischer U. 27 ; 

mathematischer U. 27 ; U. d. Klarheit 1 27. 
Umgebung, zentrale U. als aktuelles Wahrnehmungs feld 49. 
Umwelt s. "Welt". 
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" Und", doxisches, axiologisches u. praktisches "u." 250 ff: ; Al!ge­
meinheit des "u." 259 ; "usw." als unentbehrliches Moment 1m Dmg­
noema 312 f., 3 1 6. 

Unendl ichkeit, Idee einer wesensmäßig motivierten U. einsichtig 
gebbar, nicht U. selbst 298, 3 1 2. 

Unselbst ändigkeit, Begriff der U. 28 f. 
Unvernunft,  Phänomenologie der U. 300. 
Unverträglichkeit s. "Widerstreit". 
Urdoxa; s. "Doxa" . 
Urgegens tändlichkeit  s. "Gegenstand" . . . . Urte i l, Urteilen ; U. über Wesen u. über EmzelheIten dIeser Wesen 

(universell) 1 4 ;  apodiktisches U. 1 5 ;  U. schreibt d�:ch sei�en .Sinn 
Art d. Begründung vor 36 ; U.-Enthaltung 55 ; U . . uber 'Ylrkl.lches 
u. über Erscheinendes als solches 1 83 f., 1 87 f. ; U. 1m gewohnhchen 
Sinne als "Geurteiltes als solches (Noema d. Urteilens) , Geurteiltes 
u. Beurteiltes 194 ; U.-Noesis u. U.-noema 1 82, 194 f. ; Urteil als 
Satz Grundbegriff d. formalen Logik, Urteilen überhaupt Grundbe­
griff d. formalen noetischen Rechtslehre d. Urteilens 196 ; U. als 
Thema d. formalen Logik korrelativ d. Sachverhalt als Thema d. 
formalen Ontologie 307 ; - "Begriff d. Urteils" an sich bei Bolzano 
1 9 6 ;  Doppeldeutigkeit d. Begriffs von U.-Inh�lt 197 ; l! ... als unpas­
sender Terminus für Glaube 2 1 6 ;  U. über Urtellsmodahtaten 2 1 7  f. , 
247 f. ; U.modalitäten u. Urdoxa 23 1 ,  233 f., 24 1 ; prädikatives U. u. 
seine Universalität 244 ; U. u. Ausdrücke anderer Aktarten 262 ff. ; 
U. als explikative Synthesis u. als Aussage, Vieldeutigkeit von "Ur­
teilstheorie" 264, 275 ; U. als synthetischer, prädikativer, doxischer 
Satz 274 ; logische U. als apophantische Sätze (s. auch dort) 276 f. ; 
"blindes" u. einsichtiges U. 282 ; Wahrheit u. vollkommener Ver­
nunftcharakter d. U. 290. 
U rth ese, s. "Thesis" . 

V 

Verallgemein erung s. "Allgemeinheit" . 
Vergegen s tändli chung = Objektivieru�g, :,. dort. . Vergegenwärtigung (s.auch "ReproduktIOn ), KlarheItsstufen der 

V. u. Gegebenheit durch Abschattung 83 ; Vorzugsstellung der V. 
in d. Phänomenologie 1 30 f. ; schlichte V., Bild u. Zeich�n 2�9 ;  
schlichte u. höherstufige (iterierte) V. 210 ff. ; V. zerfallen 1ll Erm­
nerungen u. ihre Neutralitätsmodifikationen (Phantasien) 225 ; an­
schauliche V. als Erfüllung von Wesenssetzungen 293. 

Verknüpfung, V. setzt Wesensgleichheit voraus 92 f. 
Vermutung, V. als doxische Modalität 214 f . ,  240 ; V.-thesis 23 1 ;  

Ausdruck der V. 26 1 ; Vernunftcharakter der V. 289 f. 
Vernunft (s. auch " Evidenz") , Rechtsquelle der V. d. originär ge­

bende Bewußtsein 36 ; V.-Thesis verweist auf originär u. adäquat 
gebendes Bewußtsein als Idee 295 ff. -V.-Kritik u. Phänomenologie 
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Noema 187 f. ; Potentialität der Th. u. Neutralitätsmodifikation (s. 
auch dort) 229 f., 232 ff. ; schöpferische Erzeugung der Th. als Spon­
taneität (Aktualität) u. ihre Modifikationen 253 ff. ; Th. von aus­
drückender u. ausgedrückter Schicht wesenseinig 258, 263 f. 

Th. und Urdoxa (s. auch dort) : doxische Ur-Th. 2 1 7 ;  doxische 
Ur-Th. u. weiterer Begriff der Th. 231 , 24 1 ff. ; jeder thetische Akt 
Seinsmodalität im weitesten Sinn, Erweiterung d. Begriffes der Th. 
auf alle Aktsphären 233 f. ; jeder thetische Aktcharakter überhaupt 
birgt in sich eine doxische Ur-Th., besonderer Vorzug der Ur-Th. 
gegenüber den Modalitäten 237 ; gattungsmäßige Wesensgemein­
schaft aller thetischen Charaktere (Setzungscharaktere) 242 ; in allen 
thetischen Charakteren stecken doxische Modalitäten 244. 

Fundierte Thesen :  schlichtes thetisches Bewußtsein u. poly­
thetisches (vielstrahliges u. einstrahliges) 247 ; archontische Th. 
d. fundierten Akte 242, 249, 273 ; schlichte Th. als Grundlage d. 
fundierten 249. 

Thesis u. Vern unft :  Vernünftigkeit d. Setzungscharakters auf 
Grund eines erfüllten originär gebenden Sinnes 283 f. ; Vernunftbe­
wußtsein oberste Gattung thetischer Modalitäten 285 f. ; Gewicht 
der Th. 287 f. ; Recht jeder vernünftigen Th. 289 ; Überführbarkeit 
aller Th. in aktuelle Vernunftsetzungen 291 f. 

't"o�e: 't"� = Dies-da, s. dort. 
Träger, Empfindungsdatum als T. d. Intentionalität 65 ; Ding als T. 

physikalischer Eigenschaften 73, 99 ; Sinn als T. noematischer Cha­
raktere 2 1 3, 269. 

Transzendenz, T. d. Dinges s. "Ding" ; T. d. Dinges u. Immanenz 
d. Bewußtseins 76 f. ; transzendentes Sein prinzipiell nur durch Er­
scheinungen gebbar 81 ; T. als prinzipiell Erfahrbares 84 f., 88 ff. ; T. 
als bloß intentionales Sein, konstituiert im reinen Bewußtsein 92 f., 
1 42, 280 f., 297 ff. ; T. Gottes u. T. d. Welt 96, 1 1 1 ;  T. d. physikali­
schen Dinges 1 00 ff. ; T. d. empirischen Bewußtseins 1 04 ff. (s. auch 
"Bewußtsein") ;  T. in d. Immanenz d. reinen Ich 1 09 f. ; T. d. Eide­
tischen I I I  ff. ; alles Transzendente Objekt phänom. Untersuchung 
1 42 f. ; T. als Unendlichkeit d. noematischen Korrelats 298 ; T. als 
Grenzenlosigkeit im Fortgang d. Anschauungen 311 f. 

Transzendent al, t. u. transzendentes Sein 1 42 ;  t. Probleme als 
Probleme d. Konstitution 178, 204. 

Trie be als sensuelle Erlebnisse 1 72 f. 
Typus, Typik d. Sätze 275, T. d. Erfahrung 90, 299. 

U 

"Überhaupt", Urteile im Modus des "ü". u. Urteile über Wesen 13 f. 
U mfang, eidetischer u. individueller U. 27, 3 1 ; empirischer U. 27 ; 

mathematischer U. 27 ; U. d. Klarheit 1 27. 
Umgebung, zentrale U. als aktuelles Wahrnehmungs feld 49. 
Umwelt s. "Welt". 
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" Und", doxisches, axiologisches u. praktisches "u." 250 ff: ; Al!ge­
meinheit des "u." 259 ; "usw." als unentbehrliches Moment 1m Dmg­
noema 312 f., 3 1 6. 

Unendl ichkeit, Idee einer wesensmäßig motivierten U. einsichtig 
gebbar, nicht U. selbst 298, 3 1 2. 

Unselbst ändigkeit, Begriff der U. 28 f. 
Unvernunft,  Phänomenologie der U. 300. 
Unverträglichkeit s. "Widerstreit". 
Urdoxa; s. "Doxa" . 
Urgegens tändlichkeit  s. "Gegenstand" . . . . Urte i l, Urteilen ; U. über Wesen u. über EmzelheIten dIeser Wesen 

(universell) 1 4 ;  apodiktisches U. 1 5 ;  U. schreibt d�:ch sei�en .Sinn 
Art d. Begründung vor 36 ; U.-Enthaltung 55 ; U . . uber 'Ylrkl.lches 
u. über Erscheinendes als solches 1 83 f., 1 87 f. ; U. 1m gewohnhchen 
Sinne als "Geurteiltes als solches (Noema d. Urteilens) , Geurteiltes 
u. Beurteiltes 194 ; U.-Noesis u. U.-noema 1 82, 194 f. ; Urteil als 
Satz Grundbegriff d. formalen Logik, Urteilen überhaupt Grundbe­
griff d. formalen noetischen Rechtslehre d. Urteilens 196 ; U. als 
Thema d. formalen Logik korrelativ d. Sachverhalt als Thema d. 
formalen Ontologie 307 ; - "Begriff d. Urteils" an sich bei Bolzano 
1 9 6 ;  Doppeldeutigkeit d. Begriffs von U.-Inh�lt 197 ; l! ... als unpas­
sender Terminus für Glaube 2 1 6 ;  U. über Urtellsmodahtaten 2 1 7  f. , 
247 f. ; U.modalitäten u. Urdoxa 23 1 ,  233 f., 24 1 ; prädikatives U. u. 
seine Universalität 244 ; U. u. Ausdrücke anderer Aktarten 262 ff. ; 
U. als explikative Synthesis u. als Aussage, Vieldeutigkeit von "Ur­
teilstheorie" 264, 275 ; U. als synthetischer, prädikativer, doxischer 
Satz 274 ; logische U. als apophantische Sätze (s. auch dort) 276 f. ; 
"blindes" u. einsichtiges U. 282 ; Wahrheit u. vollkommener Ver­
nunftcharakter d. U. 290. 
U rth ese, s. "Thesis" . 

V 

Verallgemein erung s. "Allgemeinheit" . 
Vergegen s tändli chung = Objektivieru�g, :,. dort. . Vergegenwärtigung (s.auch "ReproduktIOn ), KlarheItsstufen der 

V. u. Gegebenheit durch Abschattung 83 ; Vorzugsstellung der V. 
in d. Phänomenologie 1 30 f. ; schlichte V., Bild u. Zeich�n 2�9 ;  
schlichte u. höherstufige (iterierte) V. 210 ff. ; V. zerfallen 1ll Erm­
nerungen u. ihre Neutralitätsmodifikationen (Phantasien) 225 ; an­
schauliche V. als Erfüllung von Wesenssetzungen 293. 

Verknüpfung, V. setzt Wesensgleichheit voraus 92 f. 
Vermutung, V. als doxische Modalität 214 f . ,  240 ; V.-thesis 23 1 ;  

Ausdruck der V. 26 1 ; Vernunftcharakter der V. 289 f. 
Vernunft (s. auch " Evidenz") , Rechtsquelle der V. d. originär ge­

bende Bewußtsein 36 ; V.-Thesis verweist auf originär u. adäquat 
gebendes Bewußtsein als Idee 295 ff. -V.-Kritik u. Phänomenologie 
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1 2 1  ; Rechtsprechung der V. nur auf das nicht neutralisierte Bewußt­
sein bezogen 223 ; Fragen der V. als Fragen d. Wirklichkeit 281 f.  
Grundform d. V.-bewußtseins das originär gebende "Sehen" 282 ; 
V.-Charakter u. Verworrenheit wesensmäßig unverträglich 284 ; V.­
bewußtsein überhaupt als eine oberste Gattung von thetischen 
Modalitäten (Evidenz) 285 ; Kraft der V.- setzungen 287 f. ; Urver­
nunftcharakter d. Urdoxa 289 f. ; V. in d. Gemüts- u. Willenssphäre, 
Vorrang d. V. in d. doxischen Sphäre 290, 305 f. ; unmittelbare u .  
mittelbare V.-Setzungen 293 ff. ; V.  u. Wahrheit Korrelate 296, 298 ; 
Phänomenologie d. V. setzt allgemeine Phänomenologie voraus 
299 ; V.-Lehre u. Formenlehre d. Sätze 305 ; jeder Wirklichkeitstypus 
hat seine V.-Lehre 319; V.-sphäre als Sphäre d. Synthesis 320 ; 
vollständige Phänomenologie d. V. in Deckung mit Phänomeno­
logie überhaupt 323. 

V e r w o r r e n h e i t , V. u. Deutlichkeit als Vollzugs modus synthetischer 
Akte 255 f. ; V. d. Unterschichten u. logische Deutlichkeit 260 f. V. 
u. Unvollständigkeit d. Ausdrucks 26 1 ;  V. u. Vernunftcharakter 
unverträglich 284. 

Vi e l h e i t  als Korrelat d. pluralen Bewußtseins 248. 
V o l l s t ä n d i g k e i t, Ausdruck vollständig, wenn er alle synthetischen 

Formen u. Materien d. Unterschicht begrifflich-bedeutungsmäßig 
ausprägt 261 .  

V o r a u s s e t z e n  als Annehmen (s. auch dort) 55. 
V o r d e rgrund s. "Aktualität ". 
V o r e r innerung = Erwartung (s. dort) . 
V o r s t e l l en, Vorstellung, Bild-, Zeichen- V. usw. s. unter "Bild" usw. 

V. als noematische Intentionalität 2 1 2 ;  Begriff von V. 213, 320 ; V. 
als Unterschicht d. Erlebnisstromes 238. 

V o r z e i c h e n än d e r u n g  als phänom. Reduktion, s. dort. 

W 

W a h r h e i t, reine Bedeutungs-W. u. reine Gegenstands-W. 23 ; for­
male u. synthetische Wesens-Wo 3 1 ; Begriff der W. in d. definiten 
Mannigfaltigkeit als formallogische Folge d. Axiome 1 36 ;  wahrhaft 
sein U. ausweisbar sein in d. logischen Sphäre Korrelate 282 ; W. als 
Korrelat d. Urvernunftcharakters (d. Urdoxa) , theoretische, axio­
logische U. praktische W. 290, 305 f. ; Eidos Wahrhaft-sein U. Evi­
dent-setzbar-sein (adäquat gegeben sein) Korrelate 296, 298 ; d. 
Formen prädikativer Synthesis als apriorische Bedingungen mög­
licher W. 305. 

W a h r n e h m  u n g, A l l g e m e i n e s : Unterscheidung von transzendenter 
U. immanenter W. 68, 77, 8 1 ; W. als Bewußtsein leibhafter Selbst­
gegenwart von Individuellem 70 ; Begriff d. Wah r n e h m b a r k e i t  
8 4  f. ; W .  kein leeres Gegenwärtighaben 205 ; W .  im normalen Wort­
sinn nicht nur das leibhaft gegenwärtige Erscheinen, sondern auch 
das Erfaßtsein durch d. Ich bedeutend 230. 
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T r a n s z e n d e n t e  (äu ß e r e) W. (s. auch "Dingwahrnehmung") : 
W. als originär gebende Erfahrung von Realem 7 f. ; W a h rn e h ;  
m u n g s f e l d, Bereich des Mitgegenwärtigen u .  unbestimmter Hori­
zont 48 f. ; W. u. Hintergrund 62 ; Änderung der W. durch Änderung 
ihrer Umgebungsbestimmtheit 1 67 f. ; W.-hintergrund als Einheit 
potentieller Setzungen 231 ; - Sinnliche (dingliche) W. als Naturer­
fahrung 70 ; reeller Bestand der W. 73 ff., 1 82 f., 23 1 H. ; W. u. Emp­
findungsdaten 75 ; Analyse einer W. als Beispiel einer reellen Ana­
lyse 201 ff. ; Änderung der W. durch Änderung ihrer hyletischen 
Momente 203. - Wesenscharakter der W. 77 ; W., Zeichen- u. Bild­
bewußtsein 78 H., 1 86 ;  Vergegenwärtigung als Modifikation der W. 
209 ff. ; Mischung von W. u. Vergegenwärtigungen 2 1 1 .  - Inadä­
quatheit der W. 80 H. ; W. präsumptiv 86 ; doxische Modalitäten der 
W. 2 1 4  ff. ; Erfüllung, Bekräftigung u. Explosion der W. 286 ff. ; 
3 1 7  f. ; motivierte Möglichkeiten d. Modalisierung d. W. 292 ; W.­
Sinn dem Typus nach vorgezeichnet 296 ff. ,  299 ff., 311 f.,  3 1 4  f. ­
W. u. Wesens erfassung, Vorzugsstellung der W. in d. Phänomenolo­
gie 1 30 f. ; Wahrgenommenes als solches = Noema der W. 182 ff. , 
1 87 f. ; 202 f. ; synthetische Deckung mehrer W. (s. auch "Identi­
fikationssynthesen") 27 1 ,  279 ; Dingsinn der W. 275. 

I mm a n e n  te ("i n n e r e") W. (s. auch "Reflexion") :  i. W. als ori­
ginäre Erfahrung 8 ;  Begriff d. i. W. 68 ff. ; i. W. absolut aber nicht 
adäquat gebend 81 f. ; Zweifellosigkeit der i. W. 85 ff. ; Erlebnisse 
prinzipiell bereit für i. W. 83 f., 1 45 ff. ; absolutes Recht der i. W. 
150 f. ; grenzenloser Horizont der i. W. 1 66 ;  i. W. u. Zeitbewußt­
sein 229 ; originär erfüllter Sinn u. Gegenstand fallen bei i. W. zu­
sammen 298. 

Wahrs c h e i n l i c h k e i t s l e h r e, ihr Thema motivierte Möglichkeiten 
292 Anm. 

Was, W. als Materie s. dort, W. als Wesen eines Individuums 9 f. ; 
geurteiltes W. als noematisches Korrelat d. Urteilens 1 94 ;  W. als 
noematischer Sinn 198;  270 ; W. als noematischer Kern (s. auch dort) 
268. 

Welt .  N at ü r l i c h e  W. : Begriff der W. 7 f. ; W. der natürlichen Ein­
stellung 48 ff. ; W. als Umwelt 50 f. ; Verhältnis von natürlicher W. 
u. idealen Welten 5 1 ; natürliche Umwelt auf Intersubjektivität be­
zogen 5 1  f. ,  intersubjektive W. als Korrelat d. intersubjektiven 
Erfahrung 3 1 7 ;  natürliche W. ständig vorhanden 52 f. ; Quelle d.  
Generalthesis d.  natürlichen W. die sinnliche Erfahrung 70 ; mate­
rielle W. als Fundamentalschicht d. natürlichen W. 70, 319; Thesis 
der W. u. Horizontbewußtsein 90 ; Möglichkeit einer W. außer un­
serer W. 90 f. ; W. als psychophysische 70, 103 f. ; Teleologie im 
Zusammenfallen von physikalischer u. morphologisch geordneter 
W. 1 1 0 .  

W .  a l s  K o r r e l a t  d. B e wu ß t s eins : Ausschaltung der W. 56 f. ; 
Frage nach d. Anderssein von natürlicher W. u. Bewußtsein 69 H. ; 
W. präsumptiv gegeben 86 ; wirkliche W. als Spezialfall möglicher 
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1 2 1  ; Rechtsprechung der V. nur auf das nicht neutralisierte Bewußt­
sein bezogen 223 ; Fragen der V. als Fragen d. Wirklichkeit 281 f.  
Grundform d. V.-bewußtseins das originär gebende "Sehen" 282 ; 
V.-Charakter u. Verworrenheit wesensmäßig unverträglich 284 ; V.­
bewußtsein überhaupt als eine oberste Gattung von thetischen 
Modalitäten (Evidenz) 285 ; Kraft der V.- setzungen 287 f. ; Urver­
nunftcharakter d. Urdoxa 289 f. ; V. in d. Gemüts- u. Willenssphäre, 
Vorrang d. V. in d. doxischen Sphäre 290, 305 f. ; unmittelbare u .  
mittelbare V.-Setzungen 293 ff. ; V.  u. Wahrheit Korrelate 296, 298 ; 
Phänomenologie d. V. setzt allgemeine Phänomenologie voraus 
299 ; V.-Lehre u. Formenlehre d. Sätze 305 ; jeder Wirklichkeitstypus 
hat seine V.-Lehre 319; V.-sphäre als Sphäre d. Synthesis 320 ; 
vollständige Phänomenologie d. V. in Deckung mit Phänomeno­
logie überhaupt 323. 

V e r w o r r e n h e i t , V. u. Deutlichkeit als Vollzugs modus synthetischer 
Akte 255 f. ; V. d. Unterschichten u. logische Deutlichkeit 260 f. V. 
u. Unvollständigkeit d. Ausdrucks 26 1 ;  V. u. Vernunftcharakter 
unverträglich 284. 

Vi e l h e i t  als Korrelat d. pluralen Bewußtseins 248. 
V o l l s t ä n d i g k e i t, Ausdruck vollständig, wenn er alle synthetischen 

Formen u. Materien d. Unterschicht begrifflich-bedeutungsmäßig 
ausprägt 261 .  

V o r a u s s e t z e n  als Annehmen (s. auch dort) 55. 
V o r d e rgrund s. "Aktualität ". 
V o r e r innerung = Erwartung (s. dort) . 
V o r s t e l l en, Vorstellung, Bild-, Zeichen- V. usw. s. unter "Bild" usw. 

V. als noematische Intentionalität 2 1 2 ;  Begriff von V. 213, 320 ; V. 
als Unterschicht d. Erlebnisstromes 238. 

V o r z e i c h e n än d e r u n g  als phänom. Reduktion, s. dort. 

W 
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male u. synthetische Wesens-Wo 3 1 ; Begriff der W. in d. definiten 
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logische U. praktische W. 290, 305 f. ; Eidos Wahrhaft-sein U. Evi­
dent-setzbar-sein (adäquat gegeben sein) Korrelate 296, 298 ; d. 
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268. 

Welt .  N at ü r l i c h e  W. : Begriff der W. 7 f. ; W. der natürlichen Ein­
stellung 48 ff. ; W. als Umwelt 50 f. ; Verhältnis von natürlicher W. 
u. idealen Welten 5 1 ; natürliche Umwelt auf Intersubjektivität be­
zogen 5 1  f. ,  intersubjektive W. als Korrelat d. intersubjektiven 
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Generalthesis d.  natürlichen W. die sinnliche Erfahrung 70 ; mate­
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Frage nach d. Anderssein von natürlicher W. u. Bewußtsein 69 H. ; 
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W. immer Bewußtseinskorrelat 88 f. ; Zufälligkeit der W. 9 1  f. ; W. 
als bloß intentionales Sein 92 ff. ; 96. W. als Sinneseinheit 1 06 f. ; W. 
als Korrelat d. absoluten Bewußtseins Thema d. Phänomenologie 
143, 303. 

W e r t  u. W e r t e n  (s. auch "Gemüt"),  W.-Welt u. Sachenwelt, W.­
charaktere konstitutiv zu d. vorhandenen Objekten als solchen ge­
hörig 50 ; Zuwendung u. Erfassung im Werten 66 f. ; bloße Sache, 
Wertheit u. Wertobjektität - Sachverhalt u. Wertverhalt, Wert­
objektität schlechthin u. Wertobjektität als Noema 198 ;  W. als fun­
diertes Noema, Gewertetes als solches als Sinneskern 239 f. ; W.-be­
wußtsein als positionales u. seine Modalisierungen 240 f. ; Analogie 
von Logik u. Wertlehre (s. auch "Axiologie") 242, 305 ; wertendes 
Bewußtsein als objektivierendes (Gegenstände konstituierendes) 
244, 3 1 8 ;  formale Ontologie der W. 308. 

W e s e n, W. = Eidos, unterschieden von Idee 6; W. u. Tatsache 8 
W.-Notwendigkeit u. W.-Allgemeinheit als Korrelate 9, 15 f. (s. auch 
"Allgemeinheit") ; W. als Bestand an wesentlichen Prädikabilien = 

Was 9 f. ; W.-Allgemeinheit als Charakter universeller Urteile 1 4 ;  
W.-Notwendigkeit u .  Sosein eines Einzelnen 285. - Materialer u. 
formaler W.-bestand 1 8 ;  W. d. Region als notwendige materiale 
Form d. regionalen Gegenstände 19 ;  formales u. materielles W. 21 f. ; 
W. u. Begriff 23, 4 1  f . ; allgemeines W. im besonderen enthalten 
25 f. ; eidetischer u. mathematischer Umfang der W. 27 ; Substrat-W. 
u. Dies = da 28 ; selbständige u. unselbständige W. 29 ; W. u. !Fik­
turn 42 f. ; Existenz der W. 43, 280 ; Transzendenz u. Ausschaltung 
der W. 1 1 1  ff. ; immanente u. transzendente W. 1 1 4, 1 1 6 f . ; Psycho­
logisierung der W. 1 1 6;  morphologische u. exakte W. 137 ff. ; W.­
Gesetz als Norm 1 58, 299 ff. ; intentionales u. erkenntnismäßiges W. , 
Sinn dieser Unterscheidung d. "Logischen Untersuchungen" . 1 95 
f., 267, 298 ; W. u. Gegenwesen 233 ; bedeutungsmäßiges W.I als 
Sinn (s. auch dort) 274. 

W e s e n s e r s c h auung, Wesenserkenntnis ; W. u. individuelle An­
schauung, adäquate u. inadäquate W. 10 f. ; W. als Gegenstände 
gebender Akt 1 0  f., 39 ff. ,  43 ; W. als letztbegründender Akt 1 7 ;  
Wesenserkenntnis unabhängig von Tatsachenerkenntnis 1 2  f. ; 
Wesenserkenntnis erfaßt nicht immer Wesen gegenständlich 1 3  f. ; 
W. als Spontaneität 42 f. ; Klarheit d. Wesenserfassung u. Klarheit 
d. zugrundeliegenden Einzelanschauungen 125 f . ,  128 f. ; Vorzug 
der freien Phantasie für die W. 1 29 ff. ; deskriptive u. exakte Wesens­
erfassung 1 38 f. ; immanente Wesenserfassung als Reflexion (s. auch 
dort) 1 48 ;  jede Wesensbeschreibung Norm für empirisches Dasein 
158; W. als positionaler Akt 249 ; W. als originär gebender Akt 
motiviert vernünftige Wesenssetzung 284; Wesen u. Wesensverhalte 
apodiktisch evident 285 ; Erfüllung von Wesenssetzungen durch 
anschauliche Vergegenwärtigung oder Phantasie 293 ; Ausgang der 
W. von vagen Allgemeinvorstellungen u. ihre Klärung 310. 

W e s e nswiss e n s c h a f t  (Eidetik, s.  auch "Ontologie"),  Methode der 

SACHREGISTER 465 

W. f. "Wesenserschauung" ; W. können nicht durch Erfahrung be­
gründet werden 16 f. ; Ideal exakter eidetischer Wissenschaft u. 
Mathematisierung 17 ff. Unabhängigkeit der W. von aller Tat­
sachenwissenschaft 18, 1 53 ;  Ausschaltung der W. 1 I 1 f. ; Problem 
d. Möglichkeit einer deskriptiven Eidetik 132 f., 1 38 f. ; konkrete, 
abstrakte u. mathematische W. 133 ff. 

W e t t s t r e i t  von Erscheinungen 288. 
W i d e r s i n n, Begriff des W. 98. 
Wi d e r s t r e i t, W. von Sehen u. Sehen 36 f. ; W. von Erscheinungen 86, 

9 1 ,  287 f., 3 1 7  f. ; W. bekundet tiefere Wahrheit 9 1 .  
Wie, Gegenstand, Sinn "im Wie" seiner Bestimmtheiten s .  "Gegen­

stand" u. "Sinn" ; objektives W. d. Erscheinens u. Unterschiede d. 
Gegebenheitsweise 209. 

"Wi r k l i c h" als noematisches Korrelat d. Wahrnehmungsgewißheit 
214 f. ; "w." Setzungen u. neutralisierte 228 f. ,  233. 

Wi r k l i c h k e i t  (s. auch "Realität" u. "Welt"),  Natur-W. nicht W. 
überhaupt 35, 40 ; raumzeitliche W. als ständig vorhandene 52 f. ; prä­
sumptive u. absolute W. 86 ; W. als Bewußtseinskorrelat 9 1  ff. ; Er­
kenntnis d. Möglichkeiten muß der der W. vorangehen 1 59 ;  Aussagen 
über W. u. noematische Aussagen 1 83 ff. ,  1 87 f. ;  Frage nach d. Wesen 
der W. 280 f. ; W.-fragen als Vernunftfragen 281 ; wirklicher Gegen­
stand (s. auch dort) Titel für Zusammenhänge d. Vernunft 302. -
Wirklich sein u. ausweisbar sein in d. logischen Sphäre Korrelate 
282 ; Deckung von Möglichkeit u. W. bei Wesenssetzung 292 f. ; jeder 
Typus von W. hat seine konstitutive Phänomenologie 319. 

Wi s s e n s c h a f t, Geistes-W. s. dort, Natur-W. s. dort, Tatsachen-W. 
s. dort, Wesens-Wo s. dort. Klassifikation der W. als Scheidung der 
Regionen 32 ; empiristischer Begriff der W. 35 ; echte W. auf originär 
gebender Anschauung beruhend 36; W. überhaupt u. Erfahrungs-W. 
nicht identisch 37 ; dogmatische u. philos. W. 46 f. ; dogmatische u. 
phänom. W. 1 18 f. ; W. als intersubj ektive Gebilde 1 24 ;  konkrete u. 
abstrakte W., Scheidung d. eidetischen W. parallel der d. Erfah­
rungswissenschaften 134 ; deskriptive u. exakte W. 138 f.  

Wollen,  W. überhaupt als Gattungswesen 1 40 ;  W. als fundierter Akt 
1 97 ff., 239 ff. ; Noesis u. Noema im Willensgebiet, Entschließen u. 
Entschluß 199 ;  W. als Setzung 24 1 ; Willensakte als obj ektivierende, 
Quellen neuer Seinsregionen 244, 308 (vgl. auch "Praktik") ;  be­
ziehendes W. als Beispiel eines synthetischen Aktes höherer Stufe 
246, 305 ; kollektives W. 25 1 ;  W. u. Spontaneität 253 ; Vernunft in 
d. Willenssphäre, praktische Wahrheit 290. 

Wort, W.-Iautschicht u. Schicht d. ausdrückenden Bedeutens 257, 
259 ; W.- verständnis u. Verworrenheit d. Unterschicht 260 f. 

W ü n s c h e n, W. als Setzung 241 ; jeder Wunschsatz kann in einen 
doxischen umgewandelt werden 243 ; Allgemeinheit u. Unvollstän­
digkeit d. Wunschform 26 1 f. ; direkte u. indirekte Ausdrücke d. W. 
263 f. 
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Wesenserkenntnis erfaßt nicht immer Wesen gegenständlich 1 3  f. ; 
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158; W. als positionaler Akt 249 ; W. als originär gebender Akt 
motiviert vernünftige Wesenssetzung 284; Wesen u. Wesensverhalte 
apodiktisch evident 285 ; Erfüllung von Wesenssetzungen durch 
anschauliche Vergegenwärtigung oder Phantasie 293 ; Ausgang der 
W. von vagen Allgemeinvorstellungen u. ihre Klärung 310. 

W e s e nswiss e n s c h a f t  (Eidetik, s.  auch "Ontologie"),  Methode der 
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W. f. "Wesenserschauung" ; W. können nicht durch Erfahrung be­
gründet werden 16 f. ; Ideal exakter eidetischer Wissenschaft u. 
Mathematisierung 17 ff. Unabhängigkeit der W. von aller Tat­
sachenwissenschaft 18, 1 53 ;  Ausschaltung der W. 1 I 1 f. ; Problem 
d. Möglichkeit einer deskriptiven Eidetik 132 f., 1 38 f. ; konkrete, 
abstrakte u. mathematische W. 133 ff. 

W e t t s t r e i t  von Erscheinungen 288. 
W i d e r s i n n, Begriff des W. 98. 
Wi d e r s t r e i t, W. von Sehen u. Sehen 36 f. ; W. von Erscheinungen 86, 

9 1 ,  287 f., 3 1 7  f. ; W. bekundet tiefere Wahrheit 9 1 .  
Wie, Gegenstand, Sinn "im Wie" seiner Bestimmtheiten s .  "Gegen­

stand" u. "Sinn" ; objektives W. d. Erscheinens u. Unterschiede d. 
Gegebenheitsweise 209. 

"Wi r k l i c h" als noematisches Korrelat d. Wahrnehmungsgewißheit 
214 f. ; "w." Setzungen u. neutralisierte 228 f. ,  233. 

Wi r k l i c h k e i t  (s. auch "Realität" u. "Welt"),  Natur-W. nicht W. 
überhaupt 35, 40 ; raumzeitliche W. als ständig vorhandene 52 f. ; prä­
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X 

X, das erfahrene Ding als x 72, 99, 3 1 2 ;  x als noematischer Gegenstand 
270 ff., 302 ; synthetisches x 273 ; wirkliches u. bloß vermeintes x 
280 f. ; Einstimmigkeit u. Widerstreit desselben x 287 ; vollkommen 
bestimmtes x als wahrhaftes Sein 296 ; Erscheinungskontinuen des­
selben x u. adäquate Dinggegebenheit 297 f. 

Z 

Z e i c h e n, Z.-bewußtsein u. Wahrnehmungs bewußtsein 78 f. ; Z. u.  
Bekundung 100 ; Z.-bewußtsein u. sinnliche Unanschaulichkeit 102, 
1 28 ;  Z., Bild u. schlichte Vergegenwärtigung 209 ff. 

Zei t, zeitlicher Horizont d. Welt 49 f. ; phänom. Z. als notwendige 
einheitliche Form aller Erlebnisse d. reinen Ich u. objektive (kos­
mische) Z. 161 ff. ; unendlicher Horizont d. phänom. Z. 245 f. ; Z. als 
Form d. Dinglichkeit 312. 

Z e i t b e w u ß t s e i n, Erlebnisstrom im Z. konstituiert 163, 1 7 1 ,  235 ; 
ursprüngliches Z. u. seine Phantasiemodifikation 229 ; Z. als Ursyn­
these 245 f. 

Z u f älligkeit,  Z. d. individuellen Seins, Z. u. Wesen 9 ;  Z. d. Dingwelt 
86, 9 1  f. 

Zuge h örigkeit  als vernünftige Motivierung 283, 289 ff. 
Z u s t a n d, psychischer Z. (s. auch "Seele

"
) konstituiert im absoluten 

Bewußtsein 1 04 ff . ,  1 75, 1 82. 
Zuwendung (Richtung-auf) , Z. als schlichter Ichakt 50, Z. als Ak­

tualität 62 f., 1 69 ;  Z. u. Erfassung in fundierten Akten nicht dasselbe 
66 f. ; Z. im neutralen Bewußtsein kann nicht wirkliche Thesen aktua­
lisieren 229 ff. 

Zwei f e l, Cartesianischer Z.-versuch als methodisches Mittel 53 ff. ; 
Z., Ausschaltung u. Annahme 55 ; Z. als Glaubenscharakter u. sein 
noematisches Korrelat 214, 220 ; Z. als Gleichgewichtslage d. Moti­
vation 288. 
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ZUR TEXTGESTALTUNG 

Zu Lebzeiten Husserls erschienen drei deutschsprachige A uflagen des in 
vorliegender Ausgabe textkritisch neuveröffentlichten H usserlschen Werkes. 1 

I. Die Erstauflage erschien, zusammen mit A lexander Pfänders Aufsatz 

"Zur Psychologie der Gesinnungen", als Eröffnungsartikel auf s. I-323 des 
Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische Forschung. In Gemein­
schaft mit M. GEIGER-München, A. PFÄNDER-München, A. REI­
NACH-Göttingen, M. SCHELER-Berlin herausgegeben von EDMUND 
HUSSERL. Erster Band, Teil I, Halle a.d.S., Verlag von Max Niemeyer, 
1 9 1 3. A uf ein allgemeines Vorwort zum Jahrbuch, das weder Titel noch Ver­
fassernamen trägt,2 folgt eine Seite Inhaltsverzeichnis zu Husserls und 
Pfänders A rbeiten. Darin werden von Husserls Werk nur die A bschnitt- und 
Kapiteltitel genannt. Nach diesen acht römisch paginierten Seiten kommt auf 
S. I der Titel des Werkes Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phäno­
menologischen Philosophie. Von Edmund Husserl (Göttingen) . Nach der 
Einleitung (5. 1-6) folgt auf s. 7 der Untertitel Erstes Buch. Allgemeine 
Einführung in die reine Phänomenologie. 

Wohl etwa gleichzeitig erschien das Werk unter demselben Titel in Buch­
form. Die vollständigen A ngaben des Titelblattes lauten: Ideen zu einer 
reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philosophie. Von Ed­
mund Husserl, ord. Professor der Philosophie an der Universität Göttin­
gen. Sonderdruck aus : "Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische 
Forschung", Bd. I .  Herausgegeben von E. Husse rl-Göttingen, Halle 
a.d.S., Verlag von Max Niemeyer, 1 9 13. A uf das Titelblatt folgt, römisch 
paginiert von III- VIII, ein Inhaltsverzeichnis, das neben den Abschnitt­
und Kapiteltiteln auch sämtliche Titel der I53 Paragraphen des Werkes auf­
führt. A bgesehen von der Weglassung des Titels Ideen zu einer reinen Phä­
nomenologie und phänomenologischen Philosophie vor dem Beginn der 
Einleitung ist der Druck textidentisch mit der J ahrbuch- Veröffentlichung. 

1 In der Library of PhilosoPhy. Edited by ]. H. Muirhead, LL. D. erschien außerdem 
eine englische Übersetzung unter dem Titel Ideas: General Introduction to Pure 
Phenomenology. By Edmund Husserl. Translated by W. R. Boyce Gibson, M.A . ,  D. Sc. 
(Oxon) , Professor of PhilosoPhy in the University of Melbourne, London: George Allen 
and Unwin Ltd, New York: The Macmillan Company, 1931 .  Dieser Übersetzung geht 
vorher eine "Author's Preface to the English Edition" und eine "Translator's Pre­
face". 

2 Wieder abgedruckt in K. Schuhmann, Reine Phänomenologie und phänomenologi­
sche Philosophie. Historisch-analytische Monographie über Husserls "Ideen I" (Phae­
nomenologica 57), Den Haag 1973, S. 37-38. 
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Dem zu Beginn I9I6 erschienenen II. Band des Jahrbuchs ließ Husserl 
separat ein "bis in die untersten Teilungen . . .  reichendes I nhaltsverzeichnis"l 
zu den Ideen I beigeben, das die Besitzer von Jahrbuch I/i  in ihre Exemplare 
einlegen konnten und das zugleich auch "als Sonderdruck"2 erschien. Dieses 
von römisch I- VII paginierte Ausführliche Inhaltsverzeichnis des ersten 
Bandes, Teil I des Jahrbuchs, das auch das Inhaltsverzeichnis zu Pfänders 
Zur Psychologie der Gesinnungen nochmals enthält, wurde auch den rest­
lichen, Anfang I9I6 noch beim Verlag vorrätigen Exemplaren von Band I, 
Teil I des Jahrbuchs beigebunden, und zwar zwischen das allgemeine Vor­
wort zum Jahrbuch und das kurze (also nicht entfernte) ursprüngliche Inhalts­
verzeichnis dieses Jahrbuch-Teilbands. 

2. Die 2. Auflage erschien unter dem ausführlichen Titel Ideen zu einer 
reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philosophie. Von Ed­
mund Husserl. Erstes Buch : Allgemeine Einführung in die reine Phäno­
menologie. Außer dem Zusatz Zweiter unveränderter Abdruck enthält das 
Titelblatt noch die Angaben Sonderdruck aus : "Jahrbuch für Philosophie 
und phänomenologische Forschung", Bd. I, herausgegeben von E. HUS­
SERL-Göttingen, Halle a.d.S., Verlag von Max Niemeyer, 1 922. Das III­
IX paginierte Inhaltsverzeichnis ist (abgesehen von der Weglassung des Titels 
Ausführliches Inhaltsverzeichnis des ersten Bandes, Teil I und des darin 
aufgenommenen Inhaltsverzeichnisses von A .  Pfänders Zur Psychologie der 
Gesinnungen) identisch mit dem I9I6 dem II. Band des Jahrbuchs beige­
gebenen bzw. den noch übrigen Exemplaren des I. Teils des I. Bandes beige­
bundenen ausführlichen Inhaltsverzeichnis. Darauf folgt auf s. I-323 ein 
seitenidentischer Wiederabdruck der I. Auflage von I9I3. Beigebunden ist 
dieser 2. Auflage unter dem (auf einer eigenen, nicht paginierten Seite ste­
henden) Titel sodann ein Anhang zum zweiten unveränderten Abdruck von 
HUSSERL "Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phänomenologi­
schen Philosophie" Bd. I, nämlich das auf I923 datierte, 58 Seiten umfassen­
de Ausführliche Sachregister zu EDMUND HUSSERLS "Ideen zu einer 
reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philosophie", Bd. I von 
Dr. Gerda WALTHER, das oben S. 360-427 wiederabgedruckt wurde. Das 
gegenüber der 2. A uflage der Ideen I um ein jahr verspätete Erscheinungsjahr 
des I9I8 entstandenen Registers ist wohl dadurch zu erklären, daß es, außer 
als A nhang, "auch als Sonderdruck"3 erschien. 

Gleichzeitig mit der 2. A uflage des separat gedruckten Werks erschien im 
jahr I922 auch ein Zweiter unveränderter Abdruck des I. Teilbands von 
Bd. I des Jahrbuchs. A bgesehen vom Inhaltsverzeichnis - der 2. A bdruck ent­
hält allein das ausführliche Inhaltsverzeichnis in der I9I6 gedruckten Form­
ist diese A uflage identisch mit der von I9I3. 

3· Das Titelblatt der 3.  A uflage ist bis auf die jahreszahl 1928 und die 
Angabe 3. unveränderter Abdruck identisch mit dem der zweiten Auflage. 

1 Jahrbuch, Bd. II ,  1 9 1 6, S. VI. 
a A .a.O. 
3 Gerda WaIther, Zum anderen Ufer, Remagen 1960, S. 2 15. 

ZUR TEXTGESTALTUNG 473 

Nach dem Titelblatt folgt auf S. III- VIII das Inhaltsverzeichnis, das nach 
der Einleitung sogleich den "Ersten Abschnitt" des Werkes verzeichnet, also 
entgegen dem Ausführlichen Inhaltsverzeichnis von I9I6 und dem der 2 .  
A uflage von I922 nicht erst den Gesamttitel Ideen zu  einer reinen Phänome­
nologie und phänomenologischen Philosophie vor der Einleitung bzw. nach 
ihr nicht die Angabe Erstes Buch. Allgemeine Einführung in die reine 
Phänomenologie bietet. A m  Ende der Paragraphentitel verzeichnet es ein 
(auf S. 325 beginnendes) Sach- und Namenregister. Es handelt sich dabei 
um das Sachregister von Dr. Ludwig Landgrebe (Freiburg i. B.) , das oben 
S. 428-467 wiederabgedruckt wurde. Über die Entstehungszeit dieses Sach­
registers, das in modifizierter Form auch in der englischen Übersetzung der 
Ideen I von I93I abgedruckt wurde,l berichtet eine Tagebuchnotiz W. R. 
Boyce Gibsons vom 24.  juli I928: "He <= L.  Landgrebe> has already 
shortened and modified the ,Index' < = das Walthersche Sachregister> to the 
,Ideen' and it is this modified form of it which appears in the 3rd edition of the 
,Ideen' as separately published". 2 In H usserls Nachlaß befindet sich kein 
Exemplar der 3. A uflage der Ideen I, die dieses Sachregister enthält. A uch 
sonst fanden sich keine Bemerkungen Husserls dazu. In dieser 3. Auflage 
steht das eigentliche Sachregister auf S. 325-358, das dazugehörige Namen­
register auf S. 359-360. 

Mit A usnahme des Nachworts zu meinen "Ideen zu einer reinen Phäno­
menologie und phänomenologischen Philosophie"3 gibt der vorliegende I. 
Halbband der Neuausgabe von Husserls Ideen I alle zu seinen Lebzeiten im 
Druck erschienenen diesbezüglichen Texte wieder. Den bei den Sachregistern lie­
gen die Erstveröffentlichungen von I923 (Waltherscher Index) bzw. I928 (Land­
grebescher Index) zugrunde. Die Ideen I selber erschienen dagegen zu Hus�erls 
Lebzeiten in drei, den Titelblättern zufolge unveränderten A uflagen. Dfe 3· 
A uflage von I928 steht auf einer Stufe mit der ersten A uflage von I9I3; sie 
ist anhand eines Exemplars der Erstauflage nachgedruckt, aus dem sie z. T. 
sogar leicht verifizierbare Druckfehler übernimmt. Dagegen bietet die 2 .  Auf­
lage von I922 insofern einen besseren Text, als darin einige wenige Stilfehle�, 
falsche Verweisungen in Anmerkungen und Druckfehler des Erstdrucks korn­
giert sind. In einer Anmerkung auf S. 7 der (oben am Rand der Neuausgabe 
wiedergegebenen) Originalpaginierung findet sich überdies die einzige fest­
stellbare inhaltliche Anderung des Druck textes. Sie geht, wie die gesamten 
Fehlerverbesserungen, eindeutig auf Husserl selbst zurück. Dies beweisen die 
vier Husserlschen Handexemplare des Werkes im Husserl-Archiv zu Löwen. 
Darin hat Husserl u.a. Druckfehlerberichtigungen eingetragen, die großen-

1 Edmund HusserI, Ideas: General Introduction to Pure Phenomenology, London -
New York 1931 ,  S. 429-466. In einer Vorbemerkung bezeichnet W. R. Boyce Gibson 
diesen Index als "compiled by Dr. Ludwig Landgrebe of Freiburg-im-Breisgau, 1 928, 
on the basis of Gerda Walther's A usführliches Sachregister, 1923". 

2 H. Spiegelberg (Hrsg.), "From Husseri to Heidegger : Excerpts from a 1 928 
Freiburg Diary by W. R. Boyce Gibson", Journal of the British Society for Phenome­
nology, 1971  (lI/ I ) ,  S. 70. 

3 Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische Forschung, 1930 (XI), S. 549-
570. Wieder abgedruckt in Husserliana V, S. 138-162. 
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Dem zu Beginn I9I6 erschienenen II. Band des Jahrbuchs ließ Husserl 
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1 Edmund HusserI, Ideas: General Introduction to Pure Phenomenology, London -
New York 1931 ,  S. 429-466. In einer Vorbemerkung bezeichnet W. R. Boyce Gibson 
diesen Index als "compiled by Dr. Ludwig Landgrebe of Freiburg-im-Breisgau, 1 928, 
on the basis of Gerda Walther's A usführliches Sachregister, 1923". 

2 H. Spiegelberg (Hrsg.), "From Husseri to Heidegger : Excerpts from a 1 928 
Freiburg Diary by W. R. Boyce Gibson", Journal of the British Society for Phenome­
nology, 1971  (lI/ I ) ,  S. 70. 

3 Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische Forschung, 1930 (XI), S. 549-
570. Wieder abgedruckt in Husserliana V, S. 138-162. 
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teils in der 2. A uflage richtiggestellt wurden. Da also die 2. A uflage von I922 
den korrektesten Text bietet, wurde sie der vorliegenden Neuausgabe der Ideen 
I zugrunde gelegt. 

Wo auch der Text der 2. Auflage fehlerhaft war - mithin der aller drei 
A uflagen -, wurde er gebessert. A n  einigen wenigen Stellen trägt der H eraus­
geber allein die Verantwortung für die vorgenommenen A'nderungen. Meist 
wurden diese Besserungen allerdings aufgrund von Angaben in einem oder 
mehreren der vier Handexemplare Husserls durchgeführt bzw. werden sie 
durch solche Randnotizen gestützt und bestätigt. Diese Handexemplare tragen, 
wie überhaupt in vorliegender Ausgabe, in den folgenden textkritischen A n­
merkungen die Bezeichnungen Exemplar A, B, C, bzw. D. Eine ausführliche 
Beschreibung dieser vier Exemplare enthält der textkritische Anhang zum 2 .  
Halbband dieser A usgabe, S .  6S7f.1 

Die folgenden textkritischen Anmerkungen verzeichnen alle Textabweichun­
gen der I. bzw. 3. A uflage gegenüber der zweiten. A ußerdem motivieren sie 
die vom Herausgeber am Text der 2. A uflage vorgenommenen Korrekturen. 
Neben den Sigeln für die vier Handexemplare Husserls finden dabei die fol­
genden A bkürzungen Verwendung: 

gestr. gestrichen 
Rb. Randbemerkung 
V. Veränderung 

1 Über die Exemplare A und D vgl. auch die Einleitung des Hrsg., S. XLIIff. 
und S. LIff.. 

TEXTKRITISCHE ANMERKUNGEN 

10, 26-27 statt keinen objektiven zeitlichen Sinn haben müsse. ( = 2. Aufi.) 
in der I. und 3. Aufl. keinen zeitlichen Sinn haben müsse und in unzeit­
lichem verständlich ist. Letzteres in A verbessert in keinen objektiv zeit­
lichen Sinn haben müsse und in unzeitlichem verständlich ist. 11 22, 36 
statt § 72 ( = V. in C) in allen drei Auflagen § 70 1 1  29, 29 statt letzten, syn­
taktisch-formlosen ( = V. in A) in allen drei A uflagen letzten syntaktisch­
formlosen 1 1 32, 14 statt gegenüber der echten ( = 2. AufI.; ebenso verbessert 
in A, B (zweimal) und zweimal in C) in der I. und 3. Aufl. als die echte 1 1 33, 
14  statt mit den ( = 2. A ufI.; ebenso verbessert in A (zweimal) , B und C) in 
der I. und 3. Aufl. den 11 62, 34 statt Es ( = 2. AufI.; ebenso zweimal verbes­
sert in A) in der I. und 3. A ufl. es 1 1 67, 10 statt ihrer ( = 2. AufI.; ebenso ver­
bessert in A (dreimal; die diesbezügliche Rb. gebessert bezieht sich wohl auf 
die 2. A ufI. ) ,  B (zweimal) und zweimal in C) in der I. und 3. Aufl. seiner 1 1 
67, 14 statt und, da in allen drei Auflagen und betrachten, da V. nach A 
<Hier) müßte es heißen, wir gehen -- von dem Ich aus sowie Das müßte 
eigentlich stilistisch geändert werden. 1 1 79, 16 statt Das Wahrnehmen ( = 2. 
AufI.; ebenso verbessert in A, wo allerdings auch 1 8  es in sie verbessert ist, und 
zweimal in C) in der I. und 3. Aufl. Die Wahrnehmung 1 1 79, 37 statt dabei 
( = 2. A ufI.; ebenso verbessert in B (zweimal) und C. In D wieder rück ver­
bessert in ja) in der I. und 3. Aufl. ja  1 1 85, 20 statt in die  ( = 2. A ufi.; ebenso 
zweimal verbessert in C) in der I. und 3. A ufl. i n  der 1 1 1 15, 25 statt Lebe­
wesen in allen drei A uflagen Lebewelten V. nach Die Krisis der europäi­
schen Wissenschaften . . .  ( = Husserliana VI), S. 242: So sind Geologie 
und Paläontologie "deskriptive Wissenschaften", obschon sie in klimati­
sche Perioden der Erde hineinreichen, in denen die analogischen Anschau­
ungen der induzierten Lebewesen prinzipiell nicht für mögliche Erfahrung 
repräsentieren können. 11 153, 35 statt 1 901/02 in allen drei A uflagen 
1 900/01 V. in A und D. V gl. auch Husserliana XII, S. 549f. 1 1  202, 1 1  
statt zweiten ( = 2. A ufI.) in der I.  und 3. Aufl. dritten 1 1 206, 1 1  statt durften 
in allen drei Auflagen dürften V. in D, wo dürften als Druckfehler bezeichnet 
wird 11 227, 2-3 statt sich zu ihr verhalten wie kontinuierliche "Mannigfal­
tigkeit" zu "Einheit" in allen drei Auflagen sich verhalten wie "Einheit" 

zu kontinuierlicher "Mannigfaltigkeit" In D an dieser Stelle ein Strich am 
Rand. Im Sinn dieser V. übersetzt auch W. R. Boyce Gibson in E. Husserl, 
Ideas : General Introduction to Pure Phenomenology, London - N ew Y ork 
I93I, S. 284. Vgl. auch den Brief L. Landgrebes vom 5. August I930 an 
W. R. Boyce Gibson (aufbewahrt im Husserl-Archiv unter der Signatur R I 
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Boyce Gibson) 1 1 234, 33 statt Weise, ebenfalls ( = V. in A und zweimal in B) 
in allen drei Auflagen Weise ebenfalls 11 236, 7 Teniersschen in allen drei 
A uflagen. In A gestr. und Rb. Teniersschen zu streichen, in B Rb. nicht 
Tenierssches Bild, in C bei Teniersschen Fragezeichen am Rand, in D 
Teniersschen gestr. und Fragezeichen am Rand. Hier im Drucktext belassen 
im Hinblick auf Ms. F I I9/I27b (aus 1 90 1 /02) : Das Teniers'sche Bild einer 
Bildergalerie, Ms. L II I4/8a (I907) : die endlosen Teniers'schen Bilder 
von Bildergalerien und Ms. A VI I2 III/I39 (aus I9I2) : etwa die Teniers­
sche Bildergalerie 11 265, 2 statt ihre ( = 2 .  Aufi.; ebenso verbessert in C) in 
der I. und 3. Aufl. seine 11 276, 39 statt Untersuchung ( = 2. Aufi.; ebenso 
verbessert in A (zweimal) , B und C) in der I. und 3. A ufl. Untersuchungen 

11 279, 37 statt Idee ( = 2. Aufi.; ebenso in A, B und C jeweils zweimal ver­
bessert) in der I. und 3. A ufl. Ideen 1 1 339, 37 statt 274 in allen drei Auflagen 

273 11 
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Tenierssches Bild, in C bei Teniersschen Fragezeichen am Rand, in D 
Teniersschen gestr. und Fragezeichen am Rand. Hier im Drucktext belassen 
im Hinblick auf Ms. F I I9/I27b (aus 1 90 1 /02) : Das Teniers'sche Bild einer 
Bildergalerie, Ms. L II I4/8a (I907) : die endlosen Teniers'schen Bilder 
von Bildergalerien und Ms. A VI I2 III/I39 (aus I9I2) : etwa die Teniers­
sche Bildergalerie 11 265, 2 statt ihre ( = 2 .  Aufi.; ebenso verbessert in C) in 
der I. und 3. Aufl. seine 11 276, 39 statt Untersuchung ( = 2. Aufi.; ebenso 
verbessert in A (zweimal) , B und C) in der I. und 3. A ufl. Untersuchungen 

11 279, 37 statt Idee ( = 2. Aufi.; ebenso in A, B und C jeweils zweimal ver­
bessert) in der I. und 3. A ufl. Ideen 1 1 339, 37 statt 274 in allen drei Auflagen 
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lsserls Ideen zu einer reinen t'hiznomel'1nl,.._ 
Philosophie erschien zu Husserls '"-"'IJ7i>i.d 

drei fast völlig identischen Auflagen. 

bmen der auf Grund des Nachlasses 
Gesammelten Werke eine "Neue, auf 

;ätze des Verfassers erweiterte Auflage" 
rchivs in dieser Form herausgegeben ' 

llSgabe suchte in textkritisch verantwOltP.tf 
Ansätzen Husserls zu einer Uberarbeitnn 
tragen durch eine Neugestaltung des 

,enden, im Auftrage des Husserl-Archivs 
�n Neuausgabe des Werkes wird im 
[t der zu Lebzeiten Husserls erSlchü:neIle 

während die sämtlichen 
l Rahmen der im Zweiten Halbbande 
:n Texte berücksichtigt sind. Die 
�rg1eichende Studium von Urtext und 
ld weitergehenden Entwürfen erleichtern. 

lthält, ausser dem Drucktext der Ideen I, 
!r" von G. Walther aus dem Jahr 1923 

Landgrebe von 1928. 
werden zunächst die Randnotizen 

:rl zwischen 1913  und 1929 in 
1getragen hat. Daran anschUless,end 

seinem Nachlass zum Abdruck, 
1ätz 1913 zum Zwecke der Vorbereiturlg 
ben hat. Es folgen die Notizen 
m niederschrieb, die er in seine HandexeI1l 
egt hat. Den Abschluss des Bandes 
ltlich des Versuchs einer Umarbeitung 
nhang mit der englischen übersetzung 
ltstanden sind. 
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Das Erste Buch von Husserls Ideen zu einer reinen rh.an<)m.�nol,...J 
und phänomenologischen Philosophie erschien zu Husserls "'-'C{)ZP;ta 
1913,  1922 und 1928 in drei fast völlig identischen Auflagen. 

1950 erschien im Rahmen der auf Grund des Nachlasses 
öffentlichten Ausgabe der Gesammelten Werke eine "Neue, auf 
der handschriftlichen Zusätze des Verfassers erweiterte Auflage" 
Auftrage des Husserl-Archivs in dieser Form herausgegeben

' 

Walter Biemel. Diese Ausgabe suchte in textkritisch vel�antw()rtpt" 
Form den mannigfachen Ansätzen Husserls zu einer ubera:rbeitlln 
des Werkes Rechnung zu tragen durch eine Neugestaltung des 
textes. 

In der nunmehr vorliegenden, im Auftrage des Husserl-Archivs 
Karl Schuhmann besorgten Neuausgabe des Werkes wird im 
Halbband allein der Text der zu Lebzeiten Husserls er�chümelile 
Auflagen wiedergegeben, während die sämtlichen 
Zusätze des Verfassers im Rahmen der im Zweiten Halbbande 
mengefassten Ergänzenden Texte berücksichtigt sind. Die 
des Bandes sollte das vergleichende Studium von Urtext und 
studien, Bearbeitungen und weitergehenden Entwürfen erleichtern. 

Der Erste Halbband enthält, ausser dem Drucktext der Ideen I, 
"Ausführliches Sachregister" von G. Walther aus dem Jahr 1923 
das "Sachregister" von L. Landgrebe von 1928. 

Im Zweiten Halbband werden zunächst die Randnotizen 
wiedergegeben, die Husserl zwischen 1 9 1 3  und 1929 in 
exemplare des Werks eingetragen hat. Daran anschliessend 
alle jene Manuskripte aus seinem Nachlass zum Abdruck, die er 
zwischen Mai 1912 und März 1913 zum Zwecke der Vorbereitu11g 
Drucktexts niedergeschrieben hat. Es folgen die Notizen 
die Husserl auf Beiblättern niederschrieb, die er in seine Handlexe:DI 
plare der Ideen I .  eingelegt hat. Den Abschluss des Bandes 
Manuskripte, die t,elegentlich des Versuchs einer Umarbeitung 
Drucktexts im Zusammenhang mit der englischen übersetzung 
Werks im Herbst 1929 entstanden sind. 
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